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Hrafpes und Panthea. 


Eine Geſchichte in Dialogen— 


nach den Zenophon. 1958, 


Wieland, ſammtl. Werke. XXvVII. 1 





Vorbericht. 


Die Geſchichte des Araſpes und der Panthea, die ſchoͤnſte 
Epiſode der Xenophontiſchen Cyropaͤdie, ſollte, wenn das Hel⸗ 
dengedicht Cyrus zur Vollendung gekommen waͤre, ebenfalls 
als Epiſode in dasſelbe eingewebt werden. 

Als der Dichter (aus Urſachen, die an einem andern Ort 
angegeben werden ſollen) den Gedanken, jenes große Werk 
auszufuͤhren, aufgab, war er noch ſo voll von Araſpes und 
Panthea, daß er dem Drange, dieſen eben ſo lehrreichen als 
unterhaltenden Beitrag zur Geſchichte des menſchlichen Her⸗ 
zens, in Form von Geſpraͤchen, zu einem beſondern Werke 
auszuarbeiten, nicht widerſtehen konnte. Er verwendete dazu 
die fhönften Stunden feines Aufenthalts in Bern im Jahre 
1758; und bie Gemüthsftimmung, in welcher ihn feine da: 
maligen Verhältniffe unterhielten, war nicht nur der Aus⸗ 
führung biefes Kleinen Werkes befonders günftig, fondern 
machte auch die Grundlage derjenigen aus, in welder bie 
Idee der Gefhichte Agathons in feiner Seele lebendig 34 
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werden anfing und fih nach und nad ausbildete, wiewohl 
(äußerer Umftände wegen) noch einige Jahre verfloffen, ehe 
er an die wirkliche Ausarbeitung derfelben Hand ‚anzulegen 


yermögenb war. 





Verfonen 


dbiefer dramatiſchen Geſpraͤche. 


Eyruß, 

Arafpes, 

Araſambes. 

Panthea. 

Mandane. 

Scheriſtany 

Zelis Sklavinnen der Panthea. 
Guͤlindy 














Erſte Abtheilung. 


‘ 1. 
&yend. Araſpes. 


Cyrus, Ich bin deines freundſchaftlichen Dienſtes bens- 
thigt, Araſpes. Kennſt du die junge Koͤnigin von Suſiane, 
die der Sieg uͤber die Aſſprer in unſere Gewalt gebracht hat? 
Eine wichtige Beute, wenn das Geruͤcht ihre Vorzuůge nicht 
sergrößert. 

Arafpes. D Cyrus, von. Panthea kann ſelbſt das Ge⸗ 
rucht nicht luͤgen. Sie ſehen und bewundern iſt unzertrenu⸗ 
lich. Aber es ſcheint, mein Prinz, die hoͤhern Sorgen, die 
deine ganze Aufmerkſamkeit beſchaͤftigen, haben dir noch nicht 
erlaubt, dich. mit eignen Augen hiervon zu überzeugen. 

Cyrus, Ich habe fie nicht gefehen, aber ich liebe fchöne 
Gemälde; und du wurdeſt von deinen Freunden allezeit für - 
einen Meifter in der Kunft zu malen gehalten. 

Arafpes. Wenn ich ed auch wäre, fo würde doch bier 
meine Kunft weit zuruͤckbleiben. Urtheile nach dem Schatten, 
wie fhön das Urbild fepn muß. Sch kam zuerſt in ihr Gezelt, 
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da das Aſſyriſche Lager von den Deinigen erobert wurde. Cin 
Hägliches Getön von weinenden Stimmen, mit lautem Weh⸗ 
Hagen vermifcht, rief meine irrenden Schritte dahin. Welch 
eine rührende Scene fiel mir nd Auge, als ich hinein trat! 
Ich fand fie auf einem verbreiteten Teppih am Boden lie: 
gen; denn ihre hervorglänzende Geftalt und bie fanfte Ma⸗ 
jeftät ihrer Gebärden ließ mich. feinen Augenbli zweifeln, 
welche unter der weiblihen Menge, die das Zelt erfüllte, die 
Gebieterin fey. Ihr ſchoͤnes Haupt hing, gleich einer geknick⸗ 
ten Rofe, auf den Bufen einer ältlihen Frau, die, nach ber 
befümmerten Zärtlichkeit ihrer Blicke und Worte zu urthei- 
len, ihre Pflegemutter zu fepn fchien. Sanfte Thränen glei- 
teten über die blaſſen Wangen der jungen Koͤnigin herab; 
ihr Schmerz fonnte nur weiten und feufzen, und mich daͤuchte, 
feldft in ihrem Seufzen fen Harmonie. Ihre Sklavinnen 
fchwebten, einige ſprachlos, andere laut-jammernd, um fie 
her, in gedanfenlofer Traurigkeit vergeblich befchäftigt; einige 
rauften ſich ungeduldig die Haare aus, andere zerrißten ihre 
Bangen und goffen Ströme von Klagen aus, indem’ fie oͤf⸗ 
ters einen Abradates nannten, deſſen Schiefal fie am meiften 
zu beflagen fchienen. Langſam eilte ih hinzu, unb drängte 
mich fanft durd die furchtfame Schaar. Du leidende Un⸗ 
ſchuld, fagte ih (denn nur die Achte Hoheit des Gemüthe 
kann fo wie du im Ungluͤck ihre Wuͤrde erhalten) , ftille den 
Kummer, der dieſe Augen’ in Thränen verhält, melde ge: 
wohnt fcheinen,, nur Freude und Wonne um fi her zu la 
cheln. Zraure nicht, du Ebenbild der bimmlifhen Milde! 
Die Götter haben dich dem Schuß eines großmüthigen Fürften 
anvertraut. Wir hören zwar, bu feyeft die Gemahlin eines 
fhönen und tugendhaften Prinzen. gewefen; aber derjenige, 
dem bich dein guͤtiges Schietfal zuerkannt hat, wird Bir nichts 
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unerſetzt laffen, was. du an jenem liebte. Glaub’ ed dem 
allgemeinen. Gerüchte: in allen Morgenländern ift niemand, 
der an Schönheit des Leibes und Gemüthes und an jeder 
friedfamen und Eriegerifchen Tugend. mit Cyrus zu vergleichen 
wäre. Sp fagte ich; aber meine Rebe, anftatt fie zu be: 
ruhigen, vermehrte die allgemeine Traurigkeit. Die königliche 
Schöne, die bisher den, fprachlofen Kummer großmüthig in 
ihrer Bruft verfhloffen hatte, raffte fih mit einer heftigen 
Bewegung vom Boden auf, zerriß ihren Schleier und brach 
in wehmuͤthige Klagen aus, die aber durch das Geſchrei ihrer 
Aufwaͤrterinnen unhoͤrbar wurden. Die Bewegung die ſie 
machte, indem fie ihren Schleier zerriß, entdedte die ſchoͤne 
Bildung und blendende Weiße ihres Halfes und ihrer Arme; 
feldft die. zurnende Ungeduld, deren wilde Sudungen fonft 
den Menfchen entftellen, wurde in ihrem anmuthigen Geſichte 
holdfefig, und gab allen ihren Bewegungen einen lebhaften 
Reiz. Ich verfihere dich, Cyrus, es daͤuchte mich Damals, 
ih hätte in ganz Afien- keine Frau gefehen, die an Schönheit 
und Liehlichkeit mit biefer Suflanerin ftreiten koͤnnte. Du 
ſelbſt würdeft fie bewundern‘, wenn du fie fehen follteft. 

Eyrus. Behäte mid der Himmel, daß ich ſie zu ſehen 
rerlange! 

Arafpes. Welch ein feltfamer Wunſch, mein Gebieter! 
Barum wollteſt dur dir dad Vergnuͤgen verfagen, eine Skla⸗ 
vin zu fehen, welche zu beflßen das einmuͤthige Urtheil des 
Herd niemand würdig fand ald dih? Dein Herz ift gu 
menſchlich, zu freigebig mit Gefühl und feinem Gefchmack 
am Schönen von der Natur begabt, als "daß du einen Ge⸗ 
genſtand deines Anblicks unwuͤrdig achten follteft, der auch 
den Flug eines Unfterblihen zuruͤchielte, ſich an ſeinem An⸗ 
ſchauen zu ergoͤtzen. 
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| Cyrua. Wenn ich ja vorher einige Luſt gehabt haͤtte ſie 
zu ſehen, ſo haͤtte deine Erzaͤhlung mich gendibiet⸗ dieſe Be⸗ 
gierde zu unterdruͤcken. 

Arafpes. Du fogit mir ein Raͤthſel — 

Cyrus. Deſſen Aufloͤſung leicht if. Wenn ich jegt mei: 
nem neugierigen Wunſch erlaubte, mich zu dieſer Schoͤnen 
zu locken, zu einer Zeit, da jede meiner Stunden. eignen Ge⸗ 
ſchaͤften zugezaͤhlt iſt, was meinſt du, daß daraus entſtehen 
wuͤrde? Koͤnnte ich anders von ihr ſcheiden, als mit dem 
Verlangen ſie mieder zu ſehen? Und wuͤrde mich nicht ihre 
Schoͤnheit und die Annehmlichleit ihres Umgangs in kurzer 
zeit fo ſehr feſſeln, daß ich fie auch alsdann beſuchen würde, 
wenn ich noch weniger Muße haͤtte; bis mir zuletzt das An⸗ 
ſchauen der ſchoͤnen Panthea gar keine Muße uͤbrig ließe, 
mich demjenigen zu widmen, was der wohlthaͤtige Geiſt, der 
die Welten beherrſchet, ‚mir zur Pflicht gemacht bat. 

Arafpen, Verzeih ed, mein Prinz, dem Gefpielen dei: 
ned jugendlichen Alters, daß ich über deine Furcht lachen 
muß. Haͤltſt du denn bie Liebe (denn dieſe ſcheinſt du zu 
ſcheuen) für eine fü. mächtige Gottheit, daß ſie vermoͤgend 
waͤre, eine freie Seele wider ihren Willen zu beſiegen, ſie 
mitten in ihrem muthigen Lauf von einer ſchoͤnen That zur 
andern aufzuhalten, zu feſſeln, und zahm und girrend, gleich 
den Tauben der Venus, vor ihren Wagen zu ſpannen? Nein, 
Kprus! Sie liebt zwar. jede ihr verwandte Vollkommenheit: 
‚aber wie folte es möglich ſeyn, daß ber, heilen weit aus- 
‚gebreitete Liebe ‚ganze Voͤlker, in das ganze Geſchlecht der 
Menſchen umfaßt, einer einzelnen Schönheit die Macht über 
Dh geben könnte, ihn feinen heiligften Verbindungen, feinen 
füßeften Pflichten zu entreißen? 

Cyrus. Du glaubeſt alfo, Arafpes, die Liebe hange gänj: 
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lich von unſerm Wien ab, und fey fo gelehrig, jedem Winke 
her gebietenden Vernunft zu folgen, daß es nur an und liege, 
fe einzuſchroͤnlen aber zu unterdrucken, wie es uns gefält ? 

Azafpes. Und warum das nicht? wofern nicht unfere 

Bedanken Ind Neigungen, bie doch im Schooß unferer Seele 
auter der Aufũcht der Vernunft geboren werden, w weniger in 
unfeer Gewalt find, als dieſer uns fremde, von ber Erde 
geborgte. Leib ;. ala unfere Augen oder Hände, die wir nach 
unſerm Wohlgefallen öffnen oder fchließen, ausſtrecken oder 
snnidziehen. Aber die Liebe, bie fi am bloßen Anſchauen 
der Volllommenheit begnuͤgt, kaun nie non der Weisheit ver 
dammt werben. Sie ergoͤtzt ſich an Tugend und innrer Guͤte, 
an Schoͤnheit, dem Leibe der Tugend, und au Anmuth, ihrer 
fhtberen Ausfrablung, ohne daß dieſes Wohlgefallen eine 
andere Wirkung haben follte, als deu angebornen Trieb der 
Seele nach Vezillommenheit auf ſich felbft zu richten, damit 
be ſich beſtrebe, bie Schönheit, bie fie außer fich bewundert, 
auch in ſich hervorzubringen. 

Karns. Du redeſt non einer ſehr geiſtigen Liebe, mein 
Feund; aber ich befürchte, es ſey noch eine andre, van nicht 
ſo edler Art, die zumellen die Gehalt ihrer ſchoͤnen Schwe⸗ 
fer entlehnt, um ſich in unverwahrte Kerzen einzuftehlen. 
And diefe wird es wohl ſeyn, über Die ſich fo viele Liebende 
bellegen, daß fie von ihr zu den niedsigften Thaten und Der 
sumännlichfien Sklaverei genöthiget merben. Eine Leiden- 
ſchaft, die dem Unglüdlichen, welche fie einmal begaubert hat, 
D wenig Macht über ſich ſelbſt läßt, daß fie, bes Gegenſtands 
ihrer Liebe. beraubt, mie. blatloſe ‚Schatten umberichiueben, 
und an weinenden Quellen oder in sinäben Wuſten den Leber: 
sch von Leben, der noch in ihren Adern Schlecht, in Seufzer 
möheuchen, Meinſt du, Ana, dieſe Blenden, denen (nad 
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ihrem eignen Geftändniß) das Leben. und bie Empfindlichkeit, 
bie ſuͤße Quelle aller Wonne, Marter tft, meinft. du, fie 
würden einen Augenblick fänmen, fih in einen beffern Zuſtand 
zu verfeben, wenn es in ihrer Gewalt ftände, zu lieben oder 
nicht zu lieben? Gibt es nicht ſolche, die ihre unedle Schwach⸗ 
heit verwuͤnſchen, je mit zuſammengerafften Kräften ihre un⸗ 
ruͤhmlichen Feffeln ſchon abgefhüttelt haben; aber. durch einen 
einzigen Blick, eine einzige wahre. ober falfhe Thräne uͤber⸗ 
mwältiget, ſich fofort als willige SHaven in bie gewohnten 
Bande zuruck ſchmiegen? Und was anders als die tyranniſche 
Gewalt der Liebe zwingt den Greis, zu den Füßen eines 
buhleriihen Mädchens ein gehencheltes Lächeln zu erbetteln ? 
Was anders zwingt den wilden Krieger, wolhiftige Klagen zu 
girren, und den ruhmbürftenden Juͤngling, die gelegene Seit 
zu ehrenvollen Verfiihen an ihrem Bufen zu verfhlummern? 

Arafpes. Setze noch hinzu, wenn du willſt, was 
zwingt den Ruchloſen, das ehrwuͤrdige Lager: feines Freundes 
zu befteigen,, oder die gehetligte Unſchuld der Jungfrauen zu 
verlegen ? Alles dieß, und wenn noch etwas Schaͤndlicher's ift, 
ich geitehe ed, Cyrus, wirkt die Liebe in feigeri inmännlichen 
Seeten, die zu ſchwach find ihren Begierden zu gebieten, zu 
thierifeh eine andere’ als eine eigennüßige Moluft zu ſchmecken. 
Aber warum fol der Name der Liebe, bie dieſe ganze maje⸗ 
ſtaͤtiſche Schöpfung, ihr großes Werk, mit Leben und befee- 
lenden Sympathien erhist, warum fell er gemißbraucht wer⸗ 
den, die vorbeiraufthende Näferei des. Schwelgers zu emt- 
fündigen, der, von üppigen ‚Hoffnungen berauſcht, jede Pflicht 
abſchuͤttelt, um ungezaͤhmt in graͤnzenloſe Thorheit hinaus zu 
rennen? Oder fol das Liebe ſeyn, wenn der muͤßige rofen- 
bekraͤnzte Weichling, in deſſen enger Bruſt keine großmuͤthige 
Geſinnung, kein edles Unternehmen Platz hat, fein unruͤhm⸗ 
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liches Leben unter die wolluftwintende Buhlerin und den ſchwaͤr⸗ 
menden Bacchus vertheilt? Sollte ber lieben können: .den 
diefe göttlihe ales beherrſchende Ordnung bes Weltbaues, 
den das Menſchengeſchlecht, dieſer große Gegenſtand der zaͤrt⸗ 
lichſten Empfindungen und der nie ſtill ſtehenden Beſtrebung 
des Weiſen, nicht zur Liebe reizen kann? Doch wir ſtreiten 
nicht um Worte — Laß es Liebe heißen, was dieſe Nieder⸗ 
traͤchtigen leiden; aber erlaube ihnen nicht, die unſchuldige 
Siehe anzuflagen, wenn ihre eigene Thorheit fie zu Thaten 
verdammt, welchen die Schande auf dem Fuße nachfolgt, oder 
die den gerechten Zorn ber Geſetze entflammen. Zivar der 
Strafe zu entgehen, wuͤnſchen fie die Liebe zu ihrer Mitſchul⸗ 
digen zu machen, oder gar- die ganze Laft der Schande ihr 
allein aufzubürben. Sie niuß dann eine Tprannin der Her: 
en, eine Zaubrerin, ‚ein feindfeliger- Dämon, eine unmwider: 
fiehlihe Gottheit heißen. Aber nmfonft! Die Gefege würden 
teine Strafen auf die Verbrechen fehen, wenn es nicht in 
unſrer Macht ftände, zu fündigen oder. recht zu handeln. Sie 
fordern unfern Gehorfam, weil fie vorausſetzen daß der 
Menſch ein freigebornes Weſen ſey, fein eigner Beherrſcher, 
der durch keine aͤußere Macht gezwungen werden kann, etwas 
zu begehren oder zu verabſcheuen/ zu lieben oder zu haſſen; 
und der alſo, gleich einem. Fuͤrſten, den feine Diener zu un: 
billigen Thaten verleiten. über feine eigne Zrägheit und das 
Mändlihe Vergeſſen feiner Rechte zürnen folte, wenn er ſich 
von diefen Begierden beherrſchen läßt, welche die Nafur zu 
Sllaven feiner Vernunft und zu Triebfebern für erhabne 
and gemeinnügige Abfichten beftimmt bat. 

Cyras. Es Scheint alfo, Araſpes halte es für unmög: 
lich, daB die Liebe einer Schönen fo viel Gewalt über eine 
edle Seele gewinne, ‚fie wider ihren Willen, mit einer zu- 
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gleich verhaßten und ‚angenehmen Gemwaltthäfigteit, zu Ye 
gierden, ia ſogar zu Handlungen anzutreiben, welche, ſobalb 
die eingewiegte Vernunft aus dem bezaubernden Traum er⸗ 
wacht, von ihr felbſt gemnißbilligt und verachtet werden! Du 
haͤltſt es fuͤr unmoͤglich, daß die giche zu einer fo vollkomm⸗ 
nen rau, wie du mir Panthea beſchreibſt, felbft in einer von 
Tugend befeelten Bruft zu einer fo heftigen Leidenſchaft auf⸗ 
walle, daß fie die ganze Seele in: weiche Cinpfindungen. und 
ſchmachtende Sehnſucht anflöfen,. jede Begierde nah Ruhm, 
jede großmuͤthige Entfchließung austöfhen, alle Nerven der 
Seele adfpannen, und die vergeblich entgegen kaͤnpfende Ver⸗ 
nunft, durch ein füßes Vergeſſen verhaßter Pflichten berau⸗ 
ſchen koͤnnte? — O mein Freund! du ſcheinſt weder die 
Schwaͤche des menſchlichen Herzens, noch die Gewalt dieſer 
allzu reizenden Leidenſchaft zu kennen, welche, wie ſanft und 
ſchmeichelnd fie auch anfangs iſt, doch den ungezaͤhmten 
Sturmwind und den ſchmetternden Vntz an wilber Heftigkett 
übertrifft. 

Arafpes. Nein, Eyrus, dieſe Liebe kenne ich nicht; und 
doch lichte ich von dem erften Anblid an, ba ich den Unterfchieb 
des Güten und Boͤſen fühlte. Alles Schöne, alles Erhabne, 
alles was in feiner Art vollfommen tft, oder dem Urbild ber 
Vollkommenheit, das in meiner Seele ſchwebt, ſich naͤhert, 
ziehet meine Liebe an. Die ganze Schöpfung nährt bie heifige 
Slamme. Von Schönheit zu Schönheit im ewig- fteigenden 
Graben fürtgezogen, verliere ich mich oft in fprachlofer Ent⸗ 
zuͤckung, die alle Gedanken verfhlingt, und die Seele in füßes 
Erftaunen und wundervolle Ahnungen verfenft, die ich nicht 
zu enthüllen vermag. ber wie Fünnte ich bei diefen Empfin⸗ 
dungen ſtill ſtehen, die ſich auch der unbetraͤchtlichſten Ge⸗ 
ſchoͤpfe bemeiſtern? Der bunte Schmetterling, der von Blume 
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zu Blume flattert, ihre geiſtigen Duſte einzuſaugen, ſelbſt 
der kriechende Wurm ſchwimmt in Wolluſt, in füßer Betaͤu⸗ 
bang, von deu graͤnzenloſen Schönheiten der göttlichen Natur 
überfiröntt.. Aber dem Menſchen, beffen aufgerichtetes Antlitz 
den Himmel anſchauet, beiien unermäbster Gebanfe, vom: 
fimlihen Schönen unmefgehaiten,. ins Innere ber Mefen eins 
bringt, ind an Wahrheit, Ordaung und Bolterntienheit fi; 
ergöst, einem ſolchen Geſchoͤpfe wäre es Ftevel, nur zu em⸗ 
pfinden. Ihm kommt es zu, die Regein zu erferſchen, aus 
weihen diefe Schoͤnheiten fliehen, die Verhaͤltniffe zu. exfpds 
ben, wodurch dieſe endloſe Meihe von Weſen und Geſchlech⸗ 
tern der Weſen in einen: harmoniſchen Yan verwebt ſinb, 
und alle feine Kraͤfte zu dem erhabnen Siel auzufrrengen, daß 
in der moralifhen Welt eine eben fo ſchoͤne Eintracht und 
Aufammenftimmung erhalten werde, wie diefe ift, Die in den 
harmoniſchen Bewegungen bee Himmels, in der unveraͤnder⸗ 
lihen Folge der Jahrszeiten, in der Anordnung und Aus⸗ 
ſchmuͤckung der ganzen Körperivelt, den anſchauenden Geiſt 
In Bewundruug ſetzt. Kann ich mich als einen Theil dieſes 
wundervollen Ganzen anſehen, oßne an der Volllommenheit 
desfelben Antheil zu nehmen, und mich zu beſtreben, daß 
es durch mich vielmehr einen Zauwachs an Schoͤnheit erhalte, 
als verunſtaltet werde? Kann ich mich als ein Glied des 
menſchlichen Geſchlechts betrachten, ohne einen muͤchtigen Zug 
von fpmpathetifcher Liebe zu meinen Brädern zu empfinden, 
ihren Wohlſtand zu meinem eignen’ zu machen, und ben 
ſußen Pflichten entgegen zu eilen, welche mir die gemein: 
Shaftfihe Natur, gemeinfhaftlihe Beduͤrfniſſe, gemeinfhaft: 
liche Vorurteile und Erwartungen auflegen? So geſinnt, 0 

Spras, uͤbte ich mich bisher unter. deinen Augen in edeln 
Verſuchen. Sollte in einem Herzen, das einer fo erhabnen 
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Liebe vol iſt, dieſe fanatifche Leidenſchaft Raum finden, die 
alle ihre demuͤthigen Wuͤnſche an einen einzigen Gegenſtand 
heftet? Sollte die weibliche Schoͤnheit maͤchtig "genug fepn, 
mich, zu entwaffuen, und der füßen Freiheit zu berauben, die 
mir bisher erlaubt hat, jeder Aufforderung der Pflicht, jedem 
Winke der Tugend zu folgen? Ich kann mir dieſes Zutrauen 
deſto weniger verſagen, da ich die Gefahr wirklich beſtanden 
habe. Ich habe fie geſehen, vieleicht von der reizendften 
Seite, womit bie Schönheit. unfer Herz uͤberraſchen kann; 
ich bewundere ſie; und doch hab' ich ſeitdem immer entweder 
vor deinem Gezelt gewacht, oder deine Befehle vollzogen, 
oder andere mir zukommende Verrichtungen gethan, eben ſo 
frei und munter, als ehe ich dieſe zauberiſche Schoͤne geſehen 
habe 

Cyrus. Vielleicht haft du. fie noch nicht lange und nahe 
genug gefehen, um deiner Stärke. ſo gewiß zu. ſeyn. Die 
Schönheit wirft zuerft.nur einen flühtigen Schimmer auf dag 
Herz; aber je näher du ihr kommen wirft, deſto mehr wird 
fie ertißen, bie du, von der angenehmen Wärme belebt, die 
Flügel begierig entfalteft, und, in immer. nähernden Kreifen 
um die ſchoͤne Flamme flatternd, ‚zulege mit verfengten 
Schwingen zu Boden taumelft. 

-Arafpes. Sey unbeforgt, "mein ‚Königlicher Freund! 
Und wenn ich fie auch unaufhörlich anſchauen müßte, fo fol 
mich doch ihre Schönheit nie bereden, etiwag zu thun, was 
bem Freunde der Tugend und des Cyrus nicht geziemt. 

Cyrus. Deine Gefinnungen, Arafped, und felbft diefe 
eble Kuͤhnheit, die bir das Berpußtfepn eines großmüthigen 
Herzens eingibt, gefallen mir. Wem Eönnte ich das Amt, 
Die fchöne Panthea zu bewachen, fiherer anvertrauen als dir? 
Ich befehle dir alfo, immer bei ihr zu bleiben, und dafür zu 
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forgen, daß ihre nichts mangle, mad ihrem Rang und ihren 
eigenthüämlichen Vorzuͤgen gebührt. Du kannſt fie verfichern, 
daß ich mich des Rechts nicht bedienen werde, das mir bie 
Gewalt über fie geben koͤnnte, und daß ich vielleicht Mittel 
finde, fie wieder mir ihrem Gemahle zu vereinigen. 


0 2 
Mandane. Panthea. 


Mandane. Seufzer und Thraͤnen, o Koͤnigin, vermeh⸗ 
ren wohl deinen Kummer und den meinigen; aber ſie koͤnnen 
weder die Freiheit noch deinen Gemahl zuruͤck weinen. Dein 
Ungluͤck iſt nicht ſo groß, daß es dir nicht noch die Hoffnung 
übrig ließe, wieder gluͤcklich zu werden. Goͤnne deinem Her⸗ 
zen dieſe Hoffnung, | die nicht ungewiſſer ift als deine zärtlichen 
Beſorgniſſe. Abradaͤtes lebt, und die Vorſicht, die Beſchuͤtze⸗ 
rin der Tugendhaften, wird ihn wieder in deine treuen Arme 
bringen, und in dieſen entzüdungsvollen Augenbliden wird 
dad Andenten Der vergangenen Schmerzen ‚wie ein Traum 
vor dir’ hinſchwinden. 

Panthea. O' Mandane, ih erkenne deine muͤtterliche 
Sorgfalt. Ich fuͤhle die heilende Kraft deiner Troͤſtungen. 
Aber ach! ſelbſt dieſe reizenden Vorſtellungen dienen nur die 
fhwarze Farbe meines Schickſals zu erhöhen. Wie kann ich 
mich bereden, meine Beforgniffe für anzeitig zu halten? Sf 
nicht das Aſſyriſche „Heer gefhlagen? "Hat nicht das Schwert 
die Blüthe von Babylon gemähr? Mar nicht Abrabates der: 
. felben Gefahr ausgefeßt ? Oder meint du, fein unerſchrocke⸗ 
nes Herz habe ihm beim Anbli der herausſordernden Gefahr 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 
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erlaubt, gleich dieſen feigen, weichlihen Aſſyrern die Flucht 
zu nehmen? Cs. ift wahr, das. Gerücht hätte und den Tod 
ſchon gebracht, wenn er auf dem Schlachtfelde gefallen wäre. 
Aber vielleicht hat ihn, als er ber unaufhaltbaren Macht 
weichen mußte, der nacheilende Feind eingeholt. Vielleicht 
hat er ſeinen allzu heroiſchen Muth, ungeduldig ſich in Feſſeln 
zu ſchmiegen, durch. tauſend edle Wunden ausgehaucht. Viel⸗ 
leicht liegt er in dieſem Augenblicke, der bluͤhende Held, dem 
meine liebevollen Augen ſo oft mit ſtillem Triumph nachſahen, 
wenn er in ſeiner goldenen Ruͤſtung einherzog, vom tauſend⸗ 
fachen Echo des lauten Beifalls begleitet — ach! der tapfere, 
anmuthsvolle Juͤngling! gebildet liebe einzuflößen, der ‚zärt. 
liche Chemann , der Vater feines Volks, feellos, unkennbar, 
von Blut und Wunden entſtellt, liegt er vielleicht im Staube! 
Meder feine Jugend, noch ſeine Schönheit, noch fein Muth, 
noch die ohnmaͤchtige Liebe feiner Panthea haben ihn retten 
Finnen. Vielleicht rief nach fein letzter aut, Panthea. Uber 
ah! die Unglüdfelige hörte ihn nicht, var niht ba, feine 
Runden zu wachen, feinen leßten Hauch aufzufaflen, und 
auf feinem Grabe, ein werthes Todtenopfer! zu ſterben. — 

Wo irreſt du, geliebter Schatten ? Zeige mir, wo die theuern 
ueberbleibſel meines Abradates liegen; daß ich fie der muͤt⸗ 
terlihen Erde anvertraue, und dir folge! — Wie fhwärmet 
meine fiebrifche Phantafie! — Verachte meine Schwachheit nicht, 
Mandane! Ermuͤde nicht, mich gegen’ mich felbft zu beſchuͤtzen. 
Vielleicht find, wie du fagft,. meine Beforgnifle eitel! — 
Schwacher Schimmer von Hoffnung! du bift Wonne für meine 
leidende Bruſt. Vielleicht fliegt er ſchon mit einer rache⸗ 
fhnaubenden- Schaar auf die unbeſorgten Feinde zurüd, feine 
Panthea zu befreien; "ungeduldige Liebe bligt aus feinen Au⸗ 
gen, umd befeelt feine Arme mit unuͤberwindlicher Stärke. — 
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Dder irgend ein Friedensengel hat feinem grogmüthigen Her: 
zen ben Gedanken eingehaucht, lieber ein Freund bes perſiſchen 
Sürften zu werden, als einen ungleichen Streit mit den 
Göttern und ihrem Liebling zugleich fortzufegen. Allzuſchmei⸗ 
helnde Hoffnungen! wie leicht betrigt ihr das willige Herz! 
Aber, ah! wie flüchtig iſt eure Linderung! Kann ih auf 
hören zu fürchten, fo lange mir noch das Aergſte droht? - 

Manvone ch fühle dein ganzes Leiden, Pauthea! 
Aber laß es nicht geſagt werden, dein großmuͤthiges Herz fey 
Heiner als fein Ungluͤck gewefen! Wie viel goldne felige Tage 
vol unvermifchter Wonne, Tage der fröhlichen Jugend und 
der Liebe, haft du genofien, ehe bdiefer duͤſtre Tag kam, ber 
nur deine Gebuld prüfet, nicht deine Gluͤckſeligkeit toͤdtet? 
Bolten wir, uͤberſtroͤmt won Erfahrungen einer wohlthätigen 
Borfehung, frage dein edles Herz, wollten wir fogleich zagen, 
ſobald das Gluͤck feine Stirne runzelt, als ob der ewige Geifk, 
der die Welt befeelt‘, nur alddann gütig wäre, wenn wir 
läheln?. Wird. es ihm nicht angenehm ſeyn, wenn wir, feiner 
unbegränzten Macht und ‚unbegränzten Güte fiher, deſto 
mehr Muth, weifen, je härter wir geprüft werben? befte 
mehr hoffen, je zweifelhafter unfer Schickſal fcheint? Entweder 
muß der troftvolle Strahl, den der göttliche Urquell bes Lichte 
in unfre Seele wirft, verlöfhen, wie muͤſſen vergeflen, daß 
Gott ift, oder wir müffen nie aufhören zu hoffen, und alle 
unfre Beforgniffe find Träume. 

Panthea. Meine Vernunft. erkennt Die Stimme der 
Wahrheit, die von deinen Lippen widerhallt; mein. Herz 
fuͤhlt fie; aber ach! wie ſtark empört ſich die leidende Natur 
gegen fie ! Wer kann auf der Folter gefühllos feyn? ‚Mer 
kann ſich die größten Güter des Lebens, Freiheit und eheliche 
Stästfeligkeit, und das königliche Vermögen Gutes zu thun, 
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sone Schmerz entreigen laſſen? Kann ich den Schredbildern 
Yen Zugang. verfperzen, die mit jedem Gedanken an, Adra- 
Dates fich haufenweife in meine Seele drangen? O Man: 
Dane, kein Schmerz, der die Quellen des Lebens .auftrodnet, 
iſt mit diefem zu vergleihen, wenn die zweifelhafte Seele, 
in einer furchtburen Dämmerung von aͤngſtlichen Sorgen und 
tänfhenden Hoffnungen, zwiſchen Tod und Leben hin und her 
gefchlendert. wird. Cin entfchiedenes Schickſal, felbit das ent⸗ 
feglichfte, iſt viel erträglicher, «ls biefe Ungewißheit. Wir 
zaffen dann alle unfere Stärke zufammen, und thürmen fie 
der Laft: des Blende entgegen ; und es bleibt uns zum wenig- 
ſten dieſer Troft, daß wir nichts Schlimmer’s fuͤrchten koͤnnen. 
Aber dieſe langſam tödtende Ungewißheit — 

Mandane. Eben dieſe iſt es, die deine herumgewor⸗ 
fene Seele an die einzige Hoffnung: antreibt, woran bie be 
draͤngte Unfchuld ſich Halten kann. Kaffe Muth, ineine Pan⸗ 
thea! Wielleiht arbeitet jetzt eine unfihtbare Hand an ber 
freudigſten Entwidlung deines Schickſas. — ‚Über fiehe! wer 
nähert fi dort? — Mic duͤnkt, es tt der Mediſche Juͤng⸗ 
ling, der zuerſt in unſer Zelt kam, da das Lager erobert 
wurde. Sein Antlitz ſcheint eine freubige Nochricht vor ſich 
her zu ſtrahlen. 


3. 
Araſpes. Panthen, Mandane. 


Arafpes. Königin von Suflane, als ich dir juͤngſt die 
Tugenden des erhabenen. Prinzen anpries, deſſen Gefangne du 
wurdeft, mußte ich ſelbſt noch nicht, zu was für einer Größe 
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fih feine Heldenſeel⸗ emporſchwingen kann. Obgleich deine 
Schoͤnheit auch Goͤtter zu einem menſchlichen Wunſch reizen 
moͤchte, fo entfagt er doch dem Rechte, welches ihm der 
Sieg. über dich gibt, und will dag du als feine Schweſter 
gehalten werbeft, bie ein günftigeres Geſchick fi aufthut, 
und ihm. erlaubt bich wieder mit deinem Abradates zu ver⸗ 
einigen. 

Yanthen, So lebt denn Abradatrs noch? — Ja, er 
lebt; ich leſe die frohe Bekraͤftigung in deinen Augen! — 
Entfchuldige die zaͤrtliche Bebuͤmmerniß eines Weibes, das 
die beſſere Hälfte. feiner Scele vermißßet. Wenn Abradates 
lebt, ſo hat mein Schickſal nichts Unertväglihes, . da der 
großmüthige Cyrus feine Gefangne in feinen Schutz zu neh⸗ 
men wuͤrdigt. 

Araſpés. Abradates lebt, ſchone Koͤnigin, und Cyrus 
hat mich der Ehre gewuͤrdigt, in feiner. Abweſenheit dein 
Beſchuͤtzer zu ſeyn, und dafür zu ſorgen, daß bir fo begegnet 
werde, wie dein eigner unerborgter Werth mit Recht for: 
berte, wenn gleich. eine unbemertte Strohhuͤtte feinen auf- 
gehenden Glanz der Meltund dem Ruhm verhehlt hätte. Die- 
ſes reich geſchmuͤckte koͤnigliche Zelt bleibt bein, deine Skla⸗ 
vinnen und Aufwaͤrter haben feinen Gebieter als dich, und 
ih felbft babe Befehl, deine leifeften Winke zu vollziehen. 
Sp fehr ehret Cyrus den Nuf deiner Tugend! — Und du 
(zu Mandanen), deren Blicke muͤtterliche Särtlichteit auf vöne 
Königin glänzen, ohne Zweifel: die Pflegemutter ihrer kind 
lihen Jahre, dein eigenes Ser; wird dir gebieten, meine 
Benkhung zu unterftügen, ihre Sorgen zu zerſtreuen, und 
ihr Auge auf die ſchoͤnern Ausſichten zu lenken, die ihr entgegen 
ſehen. 

Yantpen, soon erſahre ich die Wahrheit deiner gluͤck 
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weiffagenben. Tröftungen, Mandane! Was konnte der Himmel 
in diefen Umftänden, die ein unvermeidliches Verhaͤngniß in 
mein Leben eingeflochten bat, mehr für mich thun, ale 
mich die Gefangne eines fo großmüthigen Mannes werden zu 
laffen, der mich feine Gewalt nur durch Beweife feiner Huld 
empfinden laßt? Db es gleich meiner unabhängigen Geele 
ſchmerzlich ift einen Gebieter zu haben, fo ift doch einige Suͤßig⸗ 
keit in dieſem Schmerz; denn es iſt angenehm, dem Men: 
tchenfreunde verpflichtet” zu fern. Und, was mir noch an: 
genehmer ift, vielleicht ift es, da Abradates noch lebt, fünftig 
in meiner Gewalt, deinem Fürften zu zeigen, daß Vanthea 
kein unertenntliches Herz bat. . 

 Arafp es, Das Gluͤck, dir öfters nähern‘ ‚zu. dürfen, 
wird es mir nicht an Gelegenheit. mangeln laſſen, dich mit 
dem Charakter des beſten ‚der Fuͤrſten bekannẽ zu machen, 
und deine Erkenntlichkeit zur Bewunderung zu erhöhen. — 
Aber jetzt duͤnkt mich, ich ſehe in dieſem holdſeligen Geſichte, 
dem getreuen Spiegel deiner Empfindungen, daß. du mehr 
Nachrichten von dem Könige von Suſiane zu hören verlangeft, 
Ich ſah ihm auf dem blutigen Felde, und mein jugendlicher 
Muth wuͤnſchte vol Ungeduld, "diefem Helden zu begegnen, 
dei feine von unerſchrocknem Geift erhöhte "Echönheit aus 
Myriaden hervor glänzen. machte. Erſt jest danke ich dem 
Geſchicke, welches mir den unbeſonnenen Wunſch verſagte. 
Das. wilde Getuͤmmel trennte uns; nur von fern ſah ihn 
mein ungeduldiges Auge ruhmvolle Thaten thun, und wie. eine 
Donnerwolke auf die Perfer daher ftürmen. Hätte das Aſſp⸗ 
riſche Heer nur fieben. gehabt, die mit ihm zu vergleichen 
wären, fo würde der zweifelfafte Sieg. gewantet haben. Aber 
die Suſianer, obgleich von dem Beiſpiel ihres tapfern An⸗ 
ſuͤhrers entzundet, waren zu ſchwach, die Gewalt der Per: 
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ſer allein aufzuhalten. Doch zogen fie ſich ruͤhmlich zuruͤck, 
nicht als Flüchtlinge, fondern wie Männer, .die fih auf 
eine beffere Gelegenheit fparen. Sie nahmen ihren Weg nach 
Babylon, von Mebifchen Neitern v verfolgt, die noch niht 
wieder zuruͤck gekommen find. 

Panthea. Noch find nicht alle meine Beforgnife ge: 
Hoben. Aber der heitere Strahl, den Mithras beut’ auf 
mid ‚fallen läßt, hat meine Seele zur Hoffnung aufge: 
tlaͤrt. — Wie füß tönte mir fein 2ob von deinem Munde! 
Wiſſe, edler Juͤngling/ ſelbſt die Nachricht, daß er umge⸗ 
kommen ſep, wuͤrde in dem Augenblick, da ſie mich toͤdtete, 
meinen Schmerz mit Wonne verſuͤßen, wenn ich hoͤrte 
daß er wie ein Held gefallen ſey. Ich wuͤrde dann gehen, 
den geliebten Leichnam aufzufuchen, bei ihm niederſinken, und 
mit dem lauen Dampf feiner rühmlichen Wunden. meine nach: 
eilende Seele vermiſchen. Aber Dank fen dem Himmel! noch 
lebt er, und Jebt meiner Liebe wirdig, ob er gleich feine 
Panthea in fremder Gewalt zurädlaffen mußte — Wie 
freue ich mich, daß das Gluͤck eben den zu meinem Auffeher 
beftelite „. der, ihn geſehen Bat, der ein Zeuge feiner ruhm⸗ 
würdigen Thaten war, und durh eignen Werth fein Lob 
beglaubigt! Wie angenehm werden und die ſchnellen Stunden 
entfchläpfen, wenn wir. und wechſelsweiſe mit Hören und 
Erzählen befchäffigen, du von deinem Prinzen, ih von einem 
Manne, ber wuͤrdiger ift ein Sreund als eim- Gegner des 
Eyrus zu ſeyn! 

Arafy es Was fuͤr eine ſchmeichelnde Hoffnung gibſt 
du mir, (&öne Königin! Wie verlangt mich .nach den. goldnen 
Stunden! Eine Seele, die von Ruhmbegierde glühet, kaun 
nichts Lieblichers hören, als Die Thaten ber Helden,. die der 
Himmel’ den .übrigen zu: Vorbildern herabſchickt. Obgleich 
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meine Zunge im Lobe des Cyrus nie ermuͤdet, fo werde ich 
doch Sauter Gehoͤr ſeyn, wenn. du von Abradates reden 
wirft. — Aber ich ſcheue mich, die Freiheit, um dich zu 
fepn, unbefcheiden zu gebrauchen. Dein Befehl wird mich 
allezeit. in der Nähe finden, wofern du meine Dienfte anzu⸗ 
nehmen wurdigſt. 


A 
Aralwes allein. 


Was fuͤr eine Goͤttin iſt vom Himmel m ung: hesabges 
fiiegen?. Der kann die eine Tochter der Erde feyn, die an 
Geſtalt und Seele alle fterblihen Schönen fo fehr übertrifft? 
Welch eine angeborne Mejeftät glänzt auf ihter, Stine, mit 

Güte und diefem bezaubernden Laͤcheln gemildert,, das der 
Kummer ‚felbft nicht aus ihrem reizenden Geſichte vertreiben 
Kann! Noch ſchwebt ihr Bild vor meinen Augen, noch ſaͤu⸗ 
ſelt ihre Stimme um mein Ohr; kaum etliche Augenblicke 
von ihr entfernt, verlangt mich ſchon wieber fie zu ſehen. Wie 
lang feinen mir dieſe Augenblite! — Eine ſuͤße Unruhe — 

Stil, mein Herz! Schweiget einen Augenblick, ihr fuͤßen 
Empfindungen, die ſich aus der Schönheit jn bie ſchauende 
Seele ergießen! — Mir iſt, als ob mir eine leiſe Stimme 
den, Namen des Cyrus zulifple. — Wie, werm er die Kiebe 
beifer kennte als ih? — ‚Warum vermiſſe ich. den Anblick 
der ſchoͤnen Panthen ? ? Warum iſt meine erhißte Phantafie 
ſo geſchaftig mir ihre kleinſten Reize vorzumalen? Warum 
ſcheinen mir bie Augenblicke langſamer ale ehmals? Barum? 
— Be wenn dieſes der Anfang — 1. 
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Götter! welch ein niedriger Gebanle! ch verachte die⸗ 
ſes Heinmithige Mißtrauen in mich ſelbſt. Fordert beun bie 
Weisheit Unempfindlichkeit? Oder ſoll ich ſogleich an meiner 
Tugend zweifeln, wenn. mein Sen der Bolllommenheit ben 
Tribut begahlt, ber ihr gehört ?- Es iſt in der Natur unfrer 
| Seele, fih nach dem mad das Beſte iſt zu fehnen. — Ge⸗ 
| fegnet ſeyſt du, muͤtterliche Natur, bie du mein Her zu 

diefem zarten Gefühl, dem hoͤchſten Vorzug der Menſchheit 

vor der thierifchen Welt, ‚gebildet haft! Soll ich den gluͤcklich 
nennen, der biefen hellblauen himmliſchen Bogen ohne Lächeln 
auftarcet ? den die Morgenröthe, wenn fie bie Hügel unb 

Thäler mit Rofen befivent, den die in Gold zerfließende 

Abendfonne nicht entzüdt ? deſſen Blick eine einfarbige Feld⸗ 

blume nicht anzulocken vermag, oder den der Anblick eines 
unfſchuldsvollen. Kindes ohne Zaͤrtlichkeit laͤßt? Aber das 
ſchoͤnſte aller ſichtbaren Geſchoͤpfe iſt das. liebreizende Weib; 
was das Aug’ ergögen und das Herz gewinnen kann, was 
bie Natur Holdes und Liebliches hat, iſt in ihr, wie in einem 
Auszug, vereinbart! Schöner ift Ihr Auge ald der entwölfte 
Simmel, ſchoͤner die keuſche Roͤthe ihrer Wangen als der 
junge Srüßling, wenn-er, yom Morgen angeftrahlt, unter 
Rofen erwacht. Mo ift der Weile, wo tit der Held, der 
nicht die ermeichende Gewalt der Schönheit fühle? Aber 
werin ein Hinimlifcher Geiſt die ſchoͤne Sphäre bewegt; wenn bie 
glänzende Heiterkeit ihres Angeſichts den Innern Frieden, bie 
Unſchuld und Milde ihres Herzens verkuͤndigt; wenn Weis: 
heit. von den Mofenlippen fließt, ‚uud Großmuth und Dank: 
boarlelt und Ehre und Zdetlichteit ben Teufchen Buſen beleben? o 
| * iſt es billig, daß ein ſolcher Werrh unfre ganze Secle 
fie! — . 
Sol ich dich denn nicht bewundern, Yauthen? Son ih 
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nicht an dir lieben, was Götter ohne Schwach heit lieben 
muͤſſen? Die entwoͤlkte Luft iſt nicht / reiner als meine Liebe. 
Kein unedler Wunſch, keine Begierde, die ſich vor der Tu⸗ 
gend ſcheuen muß, beunruhiget meine Seele; gleich der be⸗ 
friedigten See, die im Sormenglanz von fäufelnden Zephyrn 
geftreihelt wird, wallt fie mur in fanften Empfindungen, die 
ſchnell zu Gedanken emporwachfen, und meiner Tugend 
neue Schwingen geben. Sollte nicht eine eble Eiferfucht in 
mir entbrennen, da ich unter biefer. zarten Schönheit eine 
Großmuth, eine Staͤrke der Seele fehe, die mit der Schwäche 
ihres weicher gebilbeten Leibes ringet? Nein, ſchoͤne Panthea, 
es fol nicht von Araſpes geſagt werden, daß fein maͤnnliches 
Herz von einer Heinen Seele angefeuert werde, bie zu ſchwach 
fey, ihren Leib zu beherrſchen! 

Ich begreife nicht, warum Cyrus mic erſchrecken wollte. 
— Er liebt den freundſchaftlichen Scherz. Aber warum trieb 
er ihn fo weit, bis zu'dem unguͤtigen Zweifel, ob ich auch 
Stärke genug habe, dem Anblid einer Schönen unverfengt zu 
entrinnen? Wahrlich, auf dem Fechtplatze, wo unfre Tugend 
zu nerviger Stärke geubt wurde, ober im harten Lager, jeder 
Beleidigung der Jahreszeit und der Witterung. ausgeſetzt, und 
im Angeſicht der blutigen Schlacht, um und um von. Ge: 
fahren umgeben, in deren jeder der Tod dräuete, bat, er 
mich nicht fo feigherzig kennen gelernt, daß mich ein Weib 
zu ihren Füßen folte legen können! — ber vieleicht ift es 
ſchwerer, dieſe füßen reisenden Gefahren zu beflegen. — 
Roc. habe ich nichts davon. empfunden! Die Liebesgoͤtter, die 
auf ihren Augenbrauen lauern oder um ihren Naden flattern, 
muͤſſen ihre Pfeile nicht fcharf genug gefpist haben, daß fie 
fo unſchaͤdlich an meinem Herzen abglitichen.. — Ober fol 


. vielleicht der nähere Umgang, ber jede MWortrefflichteit ihrer 
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göttlihen Seele auf mich ftrahlen laſſen wird, bie ſinnliche 
Blut anfachen? — Weg mit biefem Unlinn! Der bloße 
Schatten einer folhen Furcht beleidigt die erhabne Panthea 
and mid. Wenn Schönheit mit Weisheit vermählt ift; 
wenn Unfchuld und keuſcher Anftand -ihre Sitten fhmüden; 
wenn fie Tugenden hat, die ung jur Bewunderung reizen : fo 
müßte der ein Inſect ſeyn, oder doch wirdig in einen Wurm 
zufammengefchrumpft auf ber Erbe zu Eriechen, ber, anftatt 
die Liebe ihrer Seele zu verdienen, mit fehändliher Demuth 
fih begnügte'an ihrer äußern Schale zu‘ kleben! — O Corus, 
wie Eonnteft du deinen. Freund einer folhen Verwandlung 
fähig glauben? Wäre Yanthea.nur ſchoͤn, fo hätteft du mir 
mit feiner größern' Gefahr eine fchöne Bildſaͤule zu bewahren 
geben mögen. Iſt fie geiftvoll, großmuithig, tugendhaft, 
warum follen diefe Volllommenheiten gefährlich werden, weil 
fie durch den Flor der Schönheit hervor fcheinen?. — Nein! 
von einer Panthea hat ſelbſt das ſchwaͤchſte Herz nichts zu 
beforgen! -Druthig fehe ich den holden Stunden entgegen, 
die mich zu ihr führen werden, um neben ihr zu fißen, fie 
anzuſchauen, die Muſik ihrer Lippen zu hören, und bie höhere 
geiftige Harmonie ihrer beredten Worte; oder fie, mit weib- 
liher Arbeit befchäftigt, unter ihren Sklavinnen zu feben, 
die, obgleich jede von der Liebe ſelbſt gebildet. fheint, in 
bleihem Schimmer um fie ber. fisen, gleich den Sternen; 
die den vollen Mond umſchweben. 





Bweite Abtheil ang. 
1. 
Vanthea. Araſpes. 


Panthea. Das Bild, das du mir on Cy rus gemacht. 
haft, iſt fo ſchoͤn, als es ein muntrer Geiſt entwerfen kann, 
wenn die Freundſchaft den Pinſel fuͤhrt; und wofern es ſich 
auch unter den Haͤnden der Liebe verſchoͤnert hätte, ſo wäre 
es mir doch ein Beweis deines ruhmwuͤrdigen Eifers für 
einen Fuͤrſten, den dm zugleich als deinen Freund liebſt und 
als deinen zutänftigen Herrn’ verehreſt. Vielleicht geziemt es 
mir am mentgften, einigen Zweifel merken zu laſſen, da ich 
in feinem Betragen gegen mich die ſtaͤrkſte Beglaubigung bei- 
ner Worte finden folte. Aber vergib mir, Arafpes, ich Tann 
denjenigen für Feinen wahren Helden halten, der im Streiten 
und Crobern eine Beluftigung findet, anftatt durch, Die 
menſchenfreundlichen Künfte des Friedens einen ewig dauern: 
den Ruhm auf das Glüd der. Voͤlker zu gründen. 

Arafpes. Du ſcheinſt den Perfifhen Prinzen von diefer 
Seite nicht recht zu Fennen. Du biſt durch falfche Nachrichten 








getäufcht; wenn da ihn mit diefen wilden Helden vermengeft, 
denen das rauchende Schlachtfeld ein lieblicher Aublick, und 
Dad Aechzen der Sterbenden Muſik if. Er fucht in der 
@ldefeligteit der Menſchen feine eigene; und wenn er dad 
Schwert zieht, fo gefchieht es, um dem Frieden mit feinem 
ganzen ſegensvollen Gefelg ‚einen dauerhaften Sig zu er⸗ 
fireiten. 

Yanthea. Uber ift nicht dieſes, was du ſagſt, der 
ſchoͤne Schleier, womit auch Tprannen die Ungerechtigkeit 
ibrer Gewaltthaten zu verhuͤllen ſuchen? Wenn Gewinn ſucht 
oder blinde Ruhmbegierde ben Krieg beſchloſſen Hat, fo wird 
es niemals an einem Vorwande fehlen, wodurch wenigftend 
der. Wohlſtaud gefchonet wird, mit: dem fich diejenigen am 
flärkften zu verfchanzen pflegen, die fih am wenigſten Gutes 
bewußt find. Ich zweifle aber fehr, ob ſich der Fall oͤfters 
ereigne, daß ber Krieg das einzige Mittel ift, fih vor dem 
Untergang, oder vor dem, was noch ärger ift als ber Tod, 
er Sklaverei, zu ſchuͤtzen. Wie viel gelindere Mittel. find 

in jedem Salle möglich! Und foßte nicht ein Menfcrenfreund 
geneigt ſeyn, ſelbſt mit Uufopferung großer Vortheile, das 
Leben fo vieler Tanfenden, die Wohlfahrt ganzer Voͤller, zu 
erhalten? Was ‚bat der ehrwürdige, friedfanie Landmann 
verſchuldet, deſſen raſtloſer Fleiß der kargen Erde unſern 
Unterhalt abzwingt? Was haben die wehrloſen Weiber und 
die Säuglinge an ihrer blutenden Bruſt verſchuldet, daß ſie 
der Raubbegierde, dem Stolz oder der Rachſucht etlicher 
Unmenfhen aufgeopfert werben ſollen? Rufe nur Die ſchreck⸗ 
lichen Scenen, die du beſſer als ich benneſt vor deine Augen! 
— Menſchen gegen Menſchen, Bruͤder, die, ihrer Bluts⸗ 
freundſchaft uneingedenk, Wuth und Verderben gegen ein⸗ 
ander ſchnauben; das Schlachtfeld mit Sterbenden bedeck; 
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die Ströme von Blut aufgeſchwollen; die fchauernde euft 
vom Winfeln der Verwundeten erregt, die dem laugſamen 
Tode flehen,; daß er fie von. einem quälenden Ueberreſt von 
Leben befreien wolle! O mie jammert. jeßt die verlafl’ne 
Mutter, von den Leihen ihrer Kinder umgeben, um die 
verwelften Hoffnungen ihrer Jugend, bie gefunfenen Stuͤtzen 
ihres hülflofen Alters! Die särtliche Gattin rauft auf dem 
Grabe des geliebten. Mannes in ftummer thränenlofer Der: 
zweiflung ihre unverfchuldeten Haare, indem eine junge ver: 
waif’te Schaar mit klaͤglichem Gewinſel ihren Vater von ihr 
fordert. Das jungfraͤuliche Maͤdchen, zu einer beſſern Hoff⸗ 
nung geboren, wird gemißbraucht, in ſtlaviſchem Aufzug das 
Bett eines barbarifhen Heren gu ‚beforgen, wofern fie nicht 
lieber durch einen freiwilligen Tod der fchänblihen Dienft- 
barkeit zuvorlommt, Die heiligften Bande, womit Liebe und 
Treue die gefelligen Menfchen vereinbart, werden frenelhaft. 
zerriſſen. Das keuſche Weib wird aus den. Urmen- ihres 
Chemanns, die aufblühende. Tochter ‚aus ben beſchuͤtzenden 
Augen ihrer Mutter fortgefhleppt. Schaarenweile fliehen die 
alten Bewohner aus ihren : väterlichen Gütern, und fehen 
mit wehmüthigem Blick in die. Flammen zuruͤck, bie ihre 
ftillen Hütten verzehren. Allenthalben fchredt fie das Bild 
der Serftörung und des Todes. Das ſchoͤne Angeficht‘ der 
Natur iſt unkenntlih; Verwuͤſtung teauest auf den Ge⸗ 
filden, die vor kurzem wie Paradieſe in bluͤhender Fülle 
ftanden; feine frohlodende Stimme, fein Tunftlofer Wald: 
gefang der unfhnldigen Hirtin, von fanfter Freude ein- 
gegeben, ſchallet mehr um bie nadten Hügel und die unbe- 
wohnten Thäler, die kürzlich von glüdlihen Menſchen wim- 

melten. — Es wäre Sraufamteit, ein fo unmenfchlihes Ge⸗ 
mälde zu vollenden. — Aber lab mich die Frage erneuern, 
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Araſpes, wie kann fih ein Menſchenfreund entfliehen, über 
ein friedbfames Volt allen diefen Jammer aufzubäufen? und, 
wofern auch fein Zorm ‚gereizt ift, den Uebermuth eines Ein: 
zigen an Hunderttaufenden zu flrafen? 

Araſpes. Wenn keine Lafterhaften wären,- o Vanthea, 
ſo wuͤrde der rechtſchaffene Mann nie genoͤthigt ſeyn, ſein 
Vaterland, ſeine Freiheit und ſein Leben gegen geſetzloſe 
Gewaltthaten zu ſchuͤzen. Aber fo lang’ es Tyrannen gibt, 
die den Menſchen ſeiner angebornen Rechte berauben, ihn zu 
den graſenden Thieren herabſtoßen, oder mit unerſaͤttlicher 
Begierde nah dem Eigenthum ihrer Nachbarn geizen, "und 
den fteigenden Flor eines freien Volks als eine Beleidigung 
anfehen, die nur das rächende Schwert ausfühnen kann; fo 
lange tft es unmöglich, den Krieg aus ber Menge der menfc- 
lichen Uebel hinweg zu thun. Der eigne Vortheil eines Fuͤrſten 
entſcheidet bier nichts. Die Würde die ihm zu behaupten auf- 
erlegt iſt, erlaubt ihm nicht, den Wohlſtand ſeines Volks 
einem Tyrannen preiszugeben, oder ſich, gleich einem um: 
menfchlichen "Vater, derjenigen zu entfagen, die durch die 
engeften Bande an feine Seele gebunden find. Das Gemälde 
bed Kriegs, das du fo ruͤhrend entworfen und durch den ge⸗ 
fuͤhlvoſlen Ausdruck deiner Augen noch ruͤhrender gemacht haſt, 
iſt nur allzu aͤhnlich. Der Menſchenfreund beklagt das Elend, 
welches er zu verurſachen gezwungen wird, um ein groͤßeres 
abzuwenden; und mitten im lauten Gepraͤnge des Sieges 
ſchleichen ſich mitleidige Thraͤnen feine Wangen herab, die 
fih eines Lobes, das-fö theuer erkauft werden muß, fhämen. 
Aber ſage mir, ‚folten die Meder und Perfer gleichgültig 
zufehen, wenn der Affprifche König: ihre Grängen vermüfter ? 
wenn er mächtige Fürften - dur. erdichtete Klagen wider’ fie 
erhitzt? wenn er einen geheimen verrätherifchen Bund gegen 


fie Angettelt, und ’ ch mit ſeinen ſchaͤndlichen Mitverſchwornen, 
von uͤbermuͤthiger Hoffnung geblaͤht, ſchon ehe er geſiegt hat, 
in ihre Beute theilt? Sollten ſie dem herannahenden Unter⸗ 
gang gleichguͤltig entgegen ſehen; oder befiehlt nicht Pflicht, 
Ehre und Klugheit, einem ſolchen Feinde zuvorzukommen, 
und den abgewandten Streich auf ſein eignes Haupt zu 
führen? Wenn Eyrus alle Drangſale des Kriegs uͤber feine 
Feinde herwälzt, fo errettet er in dem gleichen Augenblid 
ganze Völker, mit: denen er. durch .erigere Baude verknuͤpft 
ift,. von eben diefen oder von noch ärößern Uebeln, bie er 
nur durch diefes Mittel von ihnen abwenden kann. Sein 
Gluͤck, welhes mit feinen Verbienften einen Bund gemacht 
zu haben ſcheint, ift. felbit feinen’ Feinden. vortheilheft. Er 
fiedet nur diejenigen für Feinde an, deren Ehrgeiz und Raub: 
ſucht ihm genöthigt haben das Schwert zır ziehen, welches er 
nur zum Schus der Unfchuldigen und Huͤlfloſen und. zur 
Zuͤchtigung der Boͤſen fuͤhrt. Daher ſchont er der Aſſpriſchen 
Provinzen fo ſehr, als es die geſetzloſe Nothwendigkeit erlaubt; 
er haͤlt die Gefangenen gnaͤdig, und beſchirmt einen jeden, 
der lieber ſeine Gnade als ſeinen Zorn verdienen will, im 
Beſitze feines Eigenthums. Ich verſichere Dich, Panthea, 
ſelbſt die Aſſpyrer, die ihn geſehen haben, lieben ihn, und 
ſind bereit gegen einen ſo großmuͤthigen Feind einen Lande: 
herrn zu vertauſchen, an den ſie nur durch Auflagen und ge⸗ 
waltthaͤtige Bedruͤckungen erinnert werden. | 

Yanthea. Ich geſtehe dir, Araſpes, daß ih, ehe du 
mid befier belehrteit,, diefen juugen Helden für einen hoch⸗ 
fahrenden, ruhmfüchtigen Süngling bielt, ‚der, von ſchim⸗ 
mernden Dunftbildern einer falſchen Ehre angelodt, dem un: 
befonnenen "Wunfche nachjage, fich ein grängenlofes Neich zu 
erftreiten, und. feinen Thron auf den Nacken der bezwungenen 
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Melt: zu ſetzen. Ich hielt feine Klagen: gegen den König. von 
Aſſprien fuͤr einen eiteln Vorwand, in welchen er ſeine wahren 
Abſichten einhuͤllen wolle. Sowohl das allgemeine Geruͤcht, 
als ſein ietztes Betragen gegen die Armenier und Chaldaͤer, 
beſtaͤrkte meine Vermuthung. Denn was iſt glaublicher, als 
daß ſich derjenige das größte Ziel vorſtecke, der einen fo koͤnig⸗ 
lichen Geiſt in ſich fuͤhlt; dem Hinderniſſe und Gefahren nur 
Reizungen ſi ſi nd; der jede Gelegenheit zum Streiten für einen 
Ruf ded Sieges anfiehet, und dem fein angeborner Muth 
und die rauhe Verfifche Erziehung den Krieg eher zu einem 
Luftfpiel, als zu einer befchwerlihen Arbeit gemacht haben? 
Arafp es. Erlaube mir nur, fhöne Königin, mein 
Gemälde von Cyrus zu vollenden, fo wirft du, anftatt ihn 
einiges Tadels fhuldig zu finden, eher anftehen, ob du den 
für 'einen.blofen Sterblihen halten folleft, der in jeder Voll⸗ 
kommenheit fo wenige, und in vereinigtem Beſitz berfelben 
feinen feinesgleihen hat. Ih Tenne ihn zu wohl, als daß 
ih zu viel verfprechen folte. Bon den Tage an, da er als 
ein noch junger Knabe an den Hof des Königs von Medien, 
feines Großvaters, kam, bin ich nie von feiner Seite ge: 
wichen. Mein günftiges Glüd gab mir feine vorziigliche Liebe, 
und die Erlaubnif ein vertrauter Zeuge aller feiner. Hand: 
kungen, ja felbft ein Tpeilnehmer feiner geheimern Gedanken 
zu ſeyn. Schon damals entwidelte fich der erhabne Charakter, 
der jest durch jeden neuen "Anlaß zur Vollkommenheit ausge: 
bildet wird. Sein Geift fhien allzu fenrig, die Grade lang⸗ 
fam zu durchichleihen, Durch welche der ſchwache Leib zur 
Bluͤthe und männlihen Stärke heran wählt. Er zeigte: in 
feinem Betragen eine Güte und Zärtlichkeit, des, Herzend mit 
einer unbiegfamen Standhaftigkeit und mit einer Kühnheit 
vereint, die nichts zu erſchrecken vermochte; und die Der: 
Wieland, ſämmtl. Werke XXVII. \ 3 
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einigung biefer ſonſt wiberwärtigen Gigenfchaften verfprach 
ſchon Damals unfern weiſeſten Alten einen zukünftigen Helden, 
der die Welt wit feinem Ruhm befhäftigen würde. Wie 
fehr bat er ſeitdem felbft unfere größten: Erwartungen uͤber⸗ 
troffen, nachdem er die Jahre erreicht hat, in welchen der 
reife Juͤngling ſich in den Mann verliert! Seine großmüthige 
Seele umfaſſet das menſchliche Geſchlecht. Sein Mitleiden 
eilt unerbeten jedem Huͤlfsbeduͤrftigen entgegen. Seine Seele 
ergoͤtzt ſich gm Anbli der Orbnung und des Wohlſtands, 
die ex geſtiftet hat. Wie. oft ſah ich ein: goͤttliches Laͤcheln 
über fein majeſtaͤtiſches Geſicht herab glänyen, ‚weun 'en dies 
jenigen um ihre Gegenliebe als die einzige Belohnung. erfuchte, 
die er, ohne daß fie es um ihn. verdienten, gluͤcklich gemacht 
hatte! Wie viel darf: die Welt von einer ſolchen Ste er⸗ 
warten,’ die von einem fo mächtigen und thätigen Geiſte re⸗ 
giert wird! "Seine Erfindungskraft if unerihöpflih an Mit⸗ 
teln, feine Abſichten zu befördern. Er entſchließt ſich ſelten 
ohne eine langſame Berathſchlagung mit ſich ſelbſt; obgleich, 
wenn es die Noth erfordert, die Schnelligkeit ſeiner Gedanken 
dem Blitze gleich iſt. Aber in der Ausfuͤhrung eines Vor⸗ 
habens daͤucht er mir nur mit den Goͤttern zu vergleichen, 
deren ſtille unſichtbare Wirkſamkeit zu ſchlummern ſcheint, bis 
ihre geheime Arbeit uns unvermuthet uͤberraſcht, und voll⸗ 
endet vor unſerm erſtaunten Auge da ſteht, ohne daß wir die 
Triebfedern wahrnehmen, wodurch ſie herbeigebracht worden. 
Wenn ich alle dieſe Vorzuͤge, die ihn ſo weit uͤber andre erheben, 
uͤberdenke, ſo weiſſagt ihm meine Hoffnung ein Gluͤck, das 
feiner würdig: iſt; und. er ſcheint mir von dem oberſten Be⸗ 
herrſcher der Geifter dazu beftimmt zu ſeyn, einen großen 
Theil des menfhlihen Gefchlehts zu begläden, und den Koͤ⸗ 
nigen, die auf ihn folgen werden, ein Vorbild zu ſeyn. Piel: 
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leicht abet ſeiner großen Seele etwas vom ben Mbfichten des 
Himmels mit ihm. Die kiunte ed ber Cingige ſeyn, ‚ber die 
Mermacht nicht merkte, die ſeine Weisheit, feine Bere⸗ 
ſamkeit, ſeine Großnmth, über die Herzen der Menſchen 
ausuͤbt? Eprus hat nicht wöthig: die Voller mit: Waffen ji 
bezwingen; feike unwiderſtehliche Guͤbe, uud bie durch ſo viel 
Anmuth gemilderte Hoheit: feinen Perſon wird fie mit ſaufter 
Gent in dem Schatten ſeines Thrones lotken. Eine Reihe 
Begebenheiten. von. been ich vor kurzem Zeuge war, Be 
fiätigt meine Hoffnung. Du erwaͤhnteſt ihrer, Panther; «ber 

mich důnkt, das Gericht: habe dir das Betragen des Cyond 
in einem falſchen Lichte: gezeigt. 

Panmthaa. Mich verlangt ſehr, beffer von bin berichtet 
zu werben, obgleich deine Erzaͤtſſung mich ſchon ganz für dei⸗ 
nen Helden eingenommen bat, Wie gefaͤllt mir dieſe freund⸗ 
ſchaftliche Hitze, die deine Modruͤcke belebt und auf deinen 
Wangen gluͤht, wenn du von Cyrus rebeft! Die Liebe, bie du 
für feine Tugend fühlfe, ift mir ein Beweis von deiner eignen. 
Die Thaten der Tugendhaften, von ‚Freunden der Tugend ges 
priefen, find die angenehmſte Muſik für meine Sede. 

Araſpes. Usb 7 ſthoͤne Panthea, kenne fein Ber 
guügen, welches dem gleich wäre, deine Aufmerkſamkeit wit. 
dem Lobe bes Eyrus zu unterhalten. Was ich die jetzt er⸗ 
zählen will, wird dir: in vollem Lichte zeigen, wie er ſich ſor⸗ 
ner Obermacht über die geringern Menſchen bedient. Der 
König von Armenien, welchen Aftyages, ber Water. des jetzi⸗ 
gen Könige von Medien, als ‚einen ungerechten Störer der 
nachbarlichene Eintracht, zum Vaſallen gebemilthiget hatte, 
weigerte ſich, fobald ihm die Abfichten der Aſſprer bekannt 
wurden, den jaͤhrlichen Tribut zu bezahlen, und die Huͤlfs⸗ 
völfer zu ſchicken, die er dem Mediſchen Könige ſchuldig wer. 
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Diefe Untreue ſchien bei den gegenwärtigen Umſtaͤnden ge: 
fägrlih; denn man fah wohl, daß der König von Armenien 
nur auf .einen günftigen Wint des Gluͤcks warte, um fie, mit 
den Feinden der Meder. und Perfer ‚zu vereinigen. Die Mit: 
tel, ihn zum Gehorfam zu. bringen, waren entweder zu lang⸗ 
fam oder zu gefährlich... Unentfchloffen wankte Cyarares ſchon 
etlihe Tage von einem Vorſatz zum andern; als ſich endlich 
Cyrus, ber den. keinften. Aufſchub in wichtigen Gefchäften 
haſſet, freiwillig anbot, ben rebelliſchen König nicht mur zu 
feines. Pflicht zu. nöthigen, : fondern ihn fogar zu einem ge⸗ 
treuen Freunde des Cyaxares zu machen. Mit keinem groͤßern 
Haufen, als der Vorwand einer Jagd auf den Armeniſchen 
Graͤnzen unverdaͤchtig machen konnte, ruͤckte er, fo unver: 
muthet als eine erſcheinende Gottheit, bis vor die Hauptſtadt 
des Rebellen, der, ohne einen vergeblichen Widerſtand zu 
wagen, kaum Muth genug behielt, auf die Flucht zu denken. 
Allein Cyrus hatte ſchon alle Auswege verſperrt; die Gemahlin 
und die Kinder des Armeniers, welche mit ſeinen Schaͤtzen 
ins Gebirge geflüchtet werden ſollten, kamen in feine Gewalt. 
Der König felbft, auf einem Hügel, wohin er geflohen war, 
von allen Seiten eingeſchloſſen, mußte ſich vhne Bedingung 
ergeben. Cyrus richtete ihn im Angeli icht der Perſer und Ar⸗ 
menier, und fing ihn fo. gefchiet in einem unfichtbaren Netze 
kuͤnſtlicher Fragen, daß er ſich felbft wider feine. Abſicht das 
Todesurtheil ſprach. Der Sieger ſchien anfangs zu zweifeln, 
ob er nicht der ſtrafenden Gerechtigkeit den Lauf laſſen ſollte. 
Nicht als ob er wirklich unentſchloſſen geweſen wäre: er wollte 
ihm nur durch den Anblick des Todes einen tiefen Cindrud 
von feinem Verbrechen geben; und überdieß war es ihm lie: 
ber, daß feine Gemahlin und „Kinder die Begnadigung ihres . 
Chemanne und. Vaters mehr. ihren vorbittenden Thränen, als 
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feiner‘ Willkuͤr, zuſchreiben möchten. Er vergab endlich dem 
König von Aemenien auf eine Art, worin Ernſt mit Güte 


gemiſcht war; und doch fo edel, daß er aus einem treulofen 


wanfenden Bafallen einen Freund machte, der fih durch Dank: 
barfeit ſtaͤrker gebunden hielt, als Furcht und Vertraͤge bin⸗ 
den koͤnnen. Die Weisheit feiner Reden und die Billigkeit 
ſeiner Art zu handeln, gewannen das Herz des uͤberwundnen 
Koͤnigs, den die gefuͤhlte Obermacht allein nur mit Mißtrauen 
und Abſcheu erfuͤllen konnte. “Er entdeckte dem großmuͤthigen 
Ueberwinder die ganze Staͤrke ſeines Reichs, und uͤberließ 
ſeine Schaͤtze und ſein Heer ſeiner Wihlkuͤr; aber Cyrus be: 
diente fich” beider mit der weiſen Mäßigung, bie ihn im 
Gluͤcke nie verläßt. - Er ließ. dem Könige die Hälfte feiner 
Voͤlker; Tobald er vernahm, daß. er mit den Ehalddern in 


Feindſchaft lebe. Und fo ſchied er, nachdem er in einem ein- 


zigen Tag alles in Ordnung gebracht, von Tigranes, dem 
älteften Sohne des Könige, und einem iCheile der Armenifchen 
Truppen begleitet, und ließ jedermann von femer Großmuͤth 
und Klugheit und von der männlichen Schönheit und Majeſtat 
ſeiner Geſtalt entzuͤckt. 

Inbeſſen arbeitete ſein immer geſchaͤftiger Geiſt ſchon wie⸗ 
der an einem großen Vorhaben.' Er beſchloß, die Wurzel ber 
Zwietracht zwiſchen den Chaldaͤern und Armeniern quszureu⸗ 
ten, welche beiden Voͤlkern gleich verderblich war. Die Chal⸗ 
daͤer, die naͤchſten Nachbarn der Armenier, ſind ein ſtreitbares 
Volk, rauh von Sitten, und Liebhaber der Fretheit. Sie, be: 
wohnen ein gebirgiges undankbares Land; gluͤcklich, wenn fe 
es zu ſeyn glaubten, da ihre’ Armuth mehr An einer Unwiſſen⸗ 
beit der überflüffigen Dinge befteht, "die unfere Wolluſt zu. 
Nothwendigfeiten gemacht‘ ‘hat, als in einem Mangel des 
Werigen, was die Natur fordert. Indeſſen ‚machte fie doch 
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ſowohl die Unfruchtbarkeit ihres Landes als ihre Streitdarteit 
au beſchwerlichen Nachbarn für die Armenier, bie in den Kuͤn⸗ 
ſten des Friedens geübter. find. Sie hielten die Berge, wo⸗ 

durch fie von Armenien abgeſondert find, beſtaͤndig beſett, 
und weren auf diefen Vortheil fo trogig, daß fie von feinem 
billigen Frieden hören wollten. Cyrus bediente. fi feiner ge: 
wöhnlihen Behendigkeit, die dem Gerüchte ‚von feinem Vor⸗ 
haben immer vorzueilen pflegt. Cr bemädtigte fih ohne 

Schwierigkeit dieſer Berge; denn bie Chaldäer, ſobald fie ge: 
uͤbtere Widerfacher fanden als bie unkriegeriſchen Armenier, 
ſahen ſich nicht zahlreich genug, einen langen Widerſtand zu 
thun. Einige verloren das Leben, einige wurden verwundet; 
die meiften aber kamen unbefchädigt in die Gewalt ber Perſer. 

Yanıpen. Mich wundert, Arafpeg, wie bu deinen Prin- 
zen ohne Verletzung feiner Gerechtigkeit und Güte aus dieſer 
Unternehmung herausmwideln wirft, bie beim erſten Aublick 
ſehr unregelmaͤßig erſcheint. 

Araſpes. Ich zweifle fogar, ob man ſi ie unregelmäßig 
nennen Tann, da Eprus, der die Stelle des Cpaxares vertrat, 
ein Recht hatte, den Armeniern, feinen Schutzverwandten, 
Sicherheit zu verſchaffen. Aber höre nur den. Verfolg. Er 
befahl fogleich , die Verwundeten aufs forgfältigfte au pflegen 
‘amd ben. Gefangneg die Feſſeln abzunehmen, Ex ging ſelbſt 
zu ihnen, und ſagte ihnen mit der Miene der Wahrheit, die 
niemand an ſeinen Worten zweifeln laͤßt: | 

Ich bin nicht gekommen, euch zu zerſtoͤren, oder der 

Freibeit zu berauben, die das angeborne echt des Menſchen 
iſt; fondern im Gegentheil: einen dauerhaften Frieden zwiſchen 
ech und den Armeniern auf euern gemeinfchaftlichen Vortheil 
zu gruͤnden. Die Erfahrung wird euch uͤberzeugen, daß id 
Dadurch eure Rechte nicht verlege, wenn ich euch die Macht 
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Böfes zu thum benehme. Ehe ih mic biefee Berge bemaͤch⸗ 
tigt. hatte, wolltet ihr von keinem Trieben hören, weil ihr 
felbft von ben Armenien bebedt mwaret, und fü oft als es 
euch beliebte, ihre Felder des goldenen Schmucks, und ihre 
Vorrathskammern bed Ueberfluſſes beramben Tonntet, den bie 
Natur zur Belohnung. ihrer. Arbeit bekimmt hatte. Jeht 
ſehet ihr Telbft, was euer eigner Vortheil fordert. Ich ſetze 
euch wieder in. Freiheit. Fraget eure Landsleute, ob fie lie⸗ 
ber in Streit ober in Freundſchaft mit: uns leben wollen. 
Waͤhlet ihr das erfte, fo kommt nicht anders ale mit ben 
Waffen in der Fauft zurid; verlanget ihr aber, mie wir, 
nah dem Frieden, fo follet ihr Urfache finden, euch dieler 
Mahl zu erfreuen.” 

- AS: ihm. die Chaldäer für dieſe gütige Begegnung danken 
wolten, fehte er hinzu: „Danket mir nicht für ein Betragen, 
welches ich euch als freigebornen Menfchen fchuldig bin, und 
Das der Abficht gemäß tft, weßwegen ich euch fo unvermuthet 
uͤberraſcht habe. ch haſſe ale Gewaltthat; und wofern ihr 
es nicht felbit verwehret, fo ſollet ihr mich niemals anders 
als euern Freund erfahren.‘ un. 

Indeſſen daß die.Chaldäer, voll vom Lobe des Eyrug, 
3m ihren Landsleuten reifeten,, kam eine. Menge Arbeiter an, 
die er von dem Armeniſchen König verlangt hatte, um eine 
feite Schanze auf diefen Bergen anzulegen. Ste war ſchon 
halb fertig, als die Chaldaͤer zurüdtamen, und dieſen ſelt⸗ 
famen Fremdling, den .ipre Einbildungskraft beinahe vergöt: 
terte, um den Frieden baten. Ohne Zweifel, ſagte er zu 
ihnen, verlanget ihr Frieden, weil ihr mehr Sicherheit im 
Frieden findet. als im Krieg? Und wie, wenn euch der Friede 
noch größere Vortheile mitbringt, als ihr erwartet? — Deſto 
mehr wird. er uns willkommen feyn, verfehten die Ehaldäer. 
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— Haltet ihr euch, fuhr er fort, nicht bewegen für arm, 
meil ed euch an fruchtbarem Boden mangelt? — Sie geften- 
den es ein. — „Waͤret ihr alfo nicht" zufrieden, wenn euch 
erlaubt würde, einen Theil der Armenifhen Felder zu bauen, 
unter ber Bedingung, dem König die gleichen Abgaben zu 
entrichten wie feine Unterthanen ?’’ — Allerdings, antwor- 
teten die Chaldaͤer; wenn ˖wir nur fiher ſind, daß wir keine 
Gefahr daher zu: beſorgen haben. — Hier befragte Cyrus den 
König, ob er es zufrieden ſey, den Chalddern unter der ge= 
dachten Bedingung die Nutzung derjenigen Felder - zu verſtat⸗ 
ten, welche, wie der Prinz unterwegs beobachtet hatte, un⸗ 
gebaut lagen? — Warum nicht? antwortete der Koͤnig; 
meine Einkuͤnfte wuͤrden dadurch betraͤchtlich wachſen. — Und ihr, 
fuhr er fort, indem er ſich zu den Chaldaͤern wandte, wolltet 
ihr nicht dagegen den Armeniern erlauben: ihre Heerden auf 
euern fetten Gebirgen weiden zu laſſen, wofern ſi ie verſprechen, 
euch dafuͤr einen billigen Zins zu bezahlen? — Wie ſollten 
wir uns, antworteten ſie, eines betraͤchtlichen Vortheils wei⸗ 
gern, den wir nicht mit der geringſten Arbeit erkaufen muͤß⸗ 
ten? — Auch der König von Armenien ließ ſich dieſen Vor- 
fhlag gefallen, wofern feine Leute keine Gefahr dabei liefen. 
— Waͤreſt du nicht fiher, fragte ihn Cyrus, wenn Au auf 
diefen Bergen eine Beſatzung hielteft? — Der König fäumte 
nicht, ja zu fagen; aber die Chaldäer widerfegten fi fih, und 
behaupteten, daß fie in diefem Falle nicht. fiher waren. — 
So merdet ihr alfo, ſagte Cyrus, Meifter von den Bergen 
bleiben wollen? — Die Chaldaͤer geftanden, daß fie dieſes 
wuͤnſchten; allein der König von Armenien konnte diefes, ſei⸗ 
ner eignen Sicherheit wegen, eben fo wenig zugeftehen. — 
So hoͤret denn, fagte Cyrus, was ich thin will: ich will diefe 
Berge Feinem von euch beiden zurüdgeben, fondern fie felbfk 
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bewachen laſſen; und wenn ihr Tünftig miteinander zerfallen 
‚foltet, fo ſoll der Unrecht Leidende allegeit meines Schubes 
gewiß ſeyn koͤnnen. 

Dieſer Vorſchlag wurde von beiden Seiten gebilliget. 
Sie geſtanden, daß er das einzige Mittel zu einem fi ihern 
Srieben fey. Beide Voͤlker vereinigten fich hierauf in das 
engefte Buͤndniß, und befchloffen, duch Vermählungen in Ein 
Bolt zufammen zu wachen, deſſen Vortheile, fo eng in ein- 
‚ander berfhlungen, keine Zwietraht mehr zulafien. Die 
Freude über diefen Vergleich ‚verbreitete fich fchnell durch beide 
Länder. "Ein Geift des Friedens ſchien fie ploͤtzlich angehaucht 
zu haben; alles erſchallte von Lobſpruͤchen und Segnungen 
des jungen Helden, der unter. ihnen erſchienen war, Ihre 
Gluͤckſeligkeit zu befeftigen, und die Wohlthaten des Friedens 
über. fie auszufchätten Seine großmüthigen Gefinnungen be 
meifterten fih auch der kleinſten Seelen, und die ehmals von 
der. unedelften Selbftheit getrieben ‚wurden, begriffen jest, 
daß wir nur dann filr unfern ‚eignen Vortheil arbeiten, wenn 
wir andern nuͤtzlich ſind, und daß nur der allgemeine Wohl⸗ 
ſtand das Gluͤck einzelner Menſchen ſicher ſtellt. — Wie er⸗ 
freue ich mich, Panthea, in deinem ſchoͤnen Geſichte die Wir⸗ 
kungen zu leſen, die ich von meiner Erzaͤhlung hoffte! 

Panthea. Ja, fie hat ihre Wirkung gethan, Araſpes! 
Sch erkenne in dem -Betragen- deines Fürften die unzweideu- 
tige Miene eines wahrbaft großen Mannes. Diele Chaldäer 
hatten wohl Net, ihn für einen menichenfreundlihen Gott 
zu halten; denn es iſt ein goͤttliches Geſchaͤft, Gintracht und 
Ordnung unter- den Menfhen gu ftiften, und eine göttliche 
Wolluſt, Gluͤcliche zu mahen. Der große Haufe der Sterb⸗ 
lichen gleicht einem unbefeelten: Leibe, mwofern er nicht. von 
einem Seit aus einer höhern Ordnuns regiert wird, der ſeine 
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Bewegungen beufet, ſeine Aufwallungen. mäßigt und ſelnon 

Bebirfniffen abhilft. Ohne einen Cyrus haͤtte die Zwietrucht 
vielleicht dieſe beiden Völker aufgericben, obgleich das Mitten, 

wodurch er fie in Harmonie ſtimmte, fo leicht und winfältig 
Teint, daB es fich einem jeden von 'felbit: hätte anbieten 
tollen. So famtegen fih die heilſamſten Pflanzen unbemerkt 
unter unfern Füßen, bis ein Weiſer, vertraut wit der Ra- 
tur, ihre wohlthätigen Kräfte entbedt, mb das erftannte 
Volt belehrt, daß die Genefung unter feinen Teitten feime. 

Jetzt preiſe ich diefen erhabnen Stolz, wenn es Stolz ik, 
dieſes edle Bewußtſeyn, wodurch er ſich gebvren fühlt die 
Angelegenheiten. der Bölter zu ſchlichten, ihnen Geſetze zu 
geben, und die Ungehorfamen. mit liebreicher Gewalt zu noͤthi⸗ 
gen, ſich ihre unerfannten Wortheile zu hedienen,.. Kur einem 
folgen Geiſt ift die Begierde zu bereichen anſtaͤndig, ben feine 
Höhere Weisheit zum Nathgeber, und feine: vorſorgende Sir 
zum Vater der Menfchen macht. 

Araſpes. Ich kenne Feine heftigere Vegierde in ſeiner 
großmuͤthigen Seele, als die Begierde, von allen Menſchen 
geliebt zu ſeyn; eine Begierde, die ihn nnaufhoͤrlich ‚anfporat, 
die Liebe zu verdienen, in welche er fein Gluͤck und Teine Ehre 
feßt. Was fir Vortheile, hörte ich ihn einft fagen, bat ein 
König vor dem unbillig verachteten Bewohner ber Steohhütte, 
wenn es nicht der iſt, daß er einen jeden fo zu fagen noͤthigen 
Tann, ihn zu lieben? Welch ein Vergnügen ift es, tn jedem 
Geſichte, dad und umgibt, Zufriedenheit und file Hofnumz 
lächeln zu chen? Was für ein ſuͤßer Anblick iſt mir bie 
trunfne Freude eined Menfhen, den ich mit eimer un⸗ 
vermutheten Wohlthat uͤberraſche! IE wuͤrde Teine Ruhe 
haben, wenn ich auf der Stirn irgend eines Reblichen eiurn 
geheimen Kummer beobachtet hätte, ohne ihn zeoftreut zu 


haben ehe die Sonne untergeht. Slaubet mir, meine Freunde, 
fuhr ex fort — doch ihre werdet es ſelbſt erfahren — es iſt 
eine Wolluſt im Wohlthun, von ber der König von Affvrien 
mitten unter feinen ferien Berfchläferinnen nichts: weiß. 
Wenn ihn die füßekken Setuche aus Arabien umbuften, wenn 
die nieblihften Speiſen und die geiftigften Weine feinen 
Saum, und die lieblihften Spwipbonien fen Ohr Fipeln; 
wenn feine luͤſternen Augen unter taufend bluͤhenden Schönen 
ungewif irren, um diejenige zu fuchen, welde fein. ermäbetes 
Gefühl aufwerten fol: fo genießt er Freuden, welche ein un- 
angeſehener Wurm, ben. doch die Natur vielleicht praͤchtiger 
geſchmuͤckt hat, als ihm aller Uebermuth ber Kunſt ſchmuͤcken 
tann, viel lauterer genießt, ohne von Ekel und ungefättigten 
Begierben zugleih gequälet zu werben. Aber die Freuden 
des Menfihenfreundes- und die Wonne- eines Gottes fteömen, 
nur im ‘Grabe. verfchieden, aus der gleichen Qnelle. 9a, 
meine Freunde, ich fühle es, daß etwas Vergoͤtterndes in 
dieſen Empfindungen ift; mich duͤnkt, meine eignen Bebuͤrf⸗ 
niffe nehmen ab, je mehr ich .die eurigen vermindere,. und 
meine-Slücfeligkeit werde: immer unbegränzgter, je mehr ich 
andre gluͤcklich made. — Du ftauneft,. Panthea? dein Geſicht 
glänzt von tugendßafter Entzüdung, ſanfte Thraͤnen gleiten 
deine glühenden Wangen hinab? Was für- Ruͤhrungen — 
Yanthen, O Abradates, diefe Züge bringen bein ge: 
liebtes Bild vor meine Augen! Wer hat dich jemald .gefehen, 
ohne dich‘ zu lieben? In welchem Auge glänzte dir nicht 
Beifall und Dank entgegen, mo du -gingeft! Stolz auf den 
füßen Vaternamen, verfhmähteft du die eiteln Titel und 
das ſtlaviſche Gepränge, wemit unwuͤrdige Koͤnige den Haß 
eines unterdruͤckten Volkes zum Heucheln zwingen. wollen. 
Softe fo viel Tugend, ein fo koͤnigliches Herz — Nein! 
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meine frevelhafte Furcht beleidiget den Himmel! Abradates 
lebt ein Freund des Cyrus zu werden. Cyrus mag ihn in 
andern Vollkommenheiten uͤbertreffen; aber Großmuth, Araſpes, 
und jede menſchenfreundliche Tugend haben fie in gleichem 
Maß aus den Händen der Natur empfangen. — Welch "ein 
glorreihes Werk, wenn, ich diefe verfhwifterten Seelen ein- 
ander nähern Könnte! Ja, wenn’ das Schickſal meine Soffnung 
nicht täufcht, ſo hoffe ich ein Mittel zu werben, die edle 
Sehnſucht des Cyrus nach Liebe durch die Sreundfchaft eines 
Mannes zu bereichern, der ed würdig iſt an ſeinem Herzen 
und an feinen Thaten Antheil zu haben. — Uber mich duͤnkt, 
ih höre ein Getümmel wie von wiederkommenden Siegern 
— Ihre muthigen Roſſe fheinen Triumph zu wiehern — 
Ach! mein pochendes Herz! — 

Araſpes. Sepy unbeſorgt, o du, für welche der Himmel 
ſelbſt, als fuͤr das fchönfte ſeiner Werke, ſorget, vielleicht 
bringen dir dieſe Ankommenden eine willkommene Botſchaft. 
Mich duͤnkt, es find die Meder, die von Verfolgung der 
flüchtigen Affprer zurückkommen. Mein Freund Urafambes 
ift unter ihnen. Ich fliege, ſchoͤne Königin, um von ihn 
Nachrichten zu holen, die, wie ich- hoffe, alle ‚beine zaͤrtlichen 
Sorgen in ſanfte Ruhe wiegen werden. 


2. 
Araſambes. Araſpes. 
Araſamhes. Ein gluͤcklicher Zufall, bat meine did 


ſuchenden Schritte auf deine Spur gebracht. -Dant ſey den 
himmliſchen Befchügern der Freundſchaft! ich fehe meinen 
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Geliebten, meinen Araſpes wieder: Mie ſuͤß iſt nach voll⸗ 
brachter Arbeit dieſe frohe Umarmung!. 

Araſpes. Willkommen, edler ruhmyoller Juͤngling, den 
ich ſtolz bin meinen Freund zu nennen. Laß uns dort unter 
jenen, umſchattenden Palmen ausruhen, und unfere begierigen 
Seelen ungeftört: mit freundfchaftlichen Geſpraͤchen ſaͤttigen! 
O wie viel angenehme Neuigkeiten ſchweben dir auf meinen 
ungeduldigen Lippen entgegen! — Aber vergnuͤge du zuerſt 
meine Neugier. Sage, durch was fuͤr Thaten ihr den Ruhm 
unſers Feldherrn behauptet. habet, und. was fir neue Ehren 
um die glorreiche Stirne meines Araſambes bluͤhen! 

Araſambes. Du kenneſt mich, mein Freund. Ob ich 
es gleich fuͤr eine heilige Pflicht halte, fuͤr unſer Vaterland 
oder fuͤr die gerechte Sache der Unterdruͤckten zu ſtreiten: 
ſo haben doch die Lorbern, die vom Blute meiner Bruͤder 
triefen, keinen Reiz fuͤr mich. Du weißt, daß uns Cprus 
befahl, die Aſſprer fo weit zu verfolgen als wir könnten. Der 
größte Theil von und feßte auf verſchiedenen Wegen den 
zerſtreuten Fluͤchtlingen nach. Ich war unter dem Haufen, 
welchem befohlen war den, Abradates einzuholen, der ſich 
mit einer anſehnlichen Schaar Suſianiſcher Reiter in lang⸗ 
ſamer Eile zuruͤckzog. An der Zahl uͤberlegen, gelang es 
uns ihn endlich zu umringen. Aber ſein koͤniglicher Geiſt 
verſchmaͤhte ſich in Ketten zu ſchmiegen. Seine Gefahr 
ſchien jeden Suſianer mit der ganzen unbaͤndigen Wuth des 
Kriegs zu beſeelen. Sie ſchlugen ſich mit blutiger Arbeit 
durch unfern ermuͤdeten Haufen, bis die friedſame Nacht 
dazwiſchen kommend dem wilden Gefecht Einhalt that. Ich 
geſtehe dir, Araſpes, mein aufgehabner Arm blieb wie erſtarrt 
ſchweben, da ich dieſen Helden ſah, deſſen zarte, jugendlich 
blühende Schönheit Feinen.folden Muth verſprach. Sein 
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gleiche Macht zu haben. Wir wurden nun Weichen genoͤthigt. 


Allein unſer Befehlshaber beſtand darauf, nicht ohne Abradates 
zuruͤczukehren. Der folgende Morgen ernenerte Dad "Gefecht. 
Warum, dachte ic, folk ein fo ruhmwuͤrdiger Prinz nie 
viehmehr: ein Gremmd als ein Gegner des: Cyrus fepn? Die 
Soffuwag dieſer südlichen. Veraͤnderung machte mich feine 
Gefüngenfihaft: mit. fenrigem Eifer: munſchen. Wer fein: Wiber⸗ 
ftand. ermuͤdete unſere fweithauften Arme. Er entrenn uns 
mit den Auserleſenſten, bie then. übrig. gehlichen waren, und: 
mußte uns nur diejenigen: unwillig zumicklaſſen, bie aus Er⸗ 
muůdung, ober. vom ihren Wunden geſchwaͤcht, feiner Behendig- 
teit nicht folgen konuten. Die Gefangnen fagten und, daß 
er nach Sufiane: zuruͤckkehre, um. ein wened Heer zu bewaffnen, 
und wenigſtens fein eigned Reich. vor Sewaltthat und Unter⸗ 
druͤckung zu ſchuͤtzen. 

: Arafpen Er bet uns eine Bente zuchetiaffen mögen, 
die uns Buͤrge fir feine eigne Perfon ift. Haſt du nichts 
von der ſchoͤnen Panthea gehoͤrt? von dieſer goͤttlichen Schönheit, 
die nur der Umarmung eines Unſterblichen wuͤrdig iſt? Sie 
iſt eine Gefangene des Evans, und meiner. Auſſi ht von ihm 
übergebex worden. 

Araſamboa. "Du Haft ein gefährliches Amt abernommen 
mein Freund, wenn gleich das Geuicht ihre Schoͤnheit um 
die Hälfte vergroͤßert. 

Arafpes. Glaube. mir, wenn ich auch mit ber honig: 
triefenden Zunge eines begeifterken Dichters ihre Reizungen 
befchriebe, fo wuͤrdeſt du. doch, ſobald du fie ſelbſt ſaͤheſt, 
meine ſtaͤrlſren Ausdruͤcke zu niedrig, meine lebhafteſten Farben 
zu matt, und. mein. ganzes Gemaͤlde umtenntlich finden; fo 
ſehr iſt ſie uͤber alle Veſchreibung erhaben. 
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Arsfambıs Deis Beifpiel, mein Freund, macht. mich 
nicht ungebuldig, die Wahrheit‘ deiner Verſtcherung weit meinen 
eignen Wagen zu erlundigen. 

Arasnes. Gs wird nicht noͤthig ſevn daß du fie ſeheſt, 
wenn: bu ſo wenig Empfindung von dem Werth eines ſolchen 
Glas haſt. — Aber warum ſagſt du, mein. Beiſpiel erſticke 
dein Werlangen? Ich begreife nicht, was du Dankis ſagen 
willſt. 


Ang famhen. Vielleicht taͤuſcht wich eine allzu ſorg⸗ 
ſame Fraundſchaft. Aber mich daͤucht, liebſter Araſpes, wenn 
ich and tem Ferer deiner Ausdrucke und: deiner noch beredtern 
Augen fliehen darf, die Gchoͤnheit dieſer Suſtanerin habe 
allzu tiefe. Eindruͤke auf dein Herz gemacht, als daß es fir 
mich, deſſen Herz minder ſtark iſt als deines, ſicher ſeyn könnte 
fie zu ſehen. 

Arafpes. Was nennſt du allzu. tiefe Eindruͤcke, Ara⸗ 
ſaanheer? Soll es nicht erlaubt ſeyn, für bie erhabenſten 
Vorzuͤge empfindlich zu ſeyn? Dieſe Empfindlichkeit iſt mein 
Rahm! Kann ich ungatadelt eine Blume des Feldes be 
wundern: warum fell ich getabelt werben, wenn ich eine 
Pauthen benundere, deren Anblick felbft deine marmorne Kälte 
zun Gntzädung glühen machen würde? Ja, ich bewundere 
fie; ich. bin ſtolz darauf, daß mir nicht Einer ihrer namene 
loſen Reise unempfunden entgeht, ob ſie gleich tauſend bei 
tauſend ſich in meine Augen draͤngen. Ich will dir noch 
mehr fagen, Araſambes: ic liebe fie, ich brenne vor Wer: 
langen, fie fo gluͤcklich zu fehen als fie zu ſeyn verdient; und 
ich wuͤnde meine, Seele ſelbſt hingeben, wenn ich ſie dadurch 
gluͤcktich machen koͤnnte. 

Amaſam kea. Deine Hitze macht mich zittern, Araſpes. 
Ich bin weit entfernt, dich anzuflagen, ober deine. Liebe zu 
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beleidigen, wenn es auch Liebe iſt, was ‚du für Panther em: 
pfindeſt. Aber laß mich nicht um der. fhönen Panthes willen 
einen Freund verlieren, der mir fo theuer: als mein Leben 
iſt; und verftatte meiner Zärtlichkeit das Recht, ſich um alles 
zu befümmern, was deine Ruhe befördern oder ftören kann. 
Arafpes. Lab mid did umarmen, mein. Araſambes, 
mein allezeit redlicher Freund, und vergib meiner unbeſon⸗ 
nenen Aufwallung. Deine Sorgfalt verdient meine dank— 
barſten Regungen, wenn fie gleich’ bei diefem. Anlaß allzu 
ängftlich wäre: Ich ehe, dunkt mich, alles was du mir fagen 
wilft — von der Gewalt der Schönheit, von dem füßen Gift 
des Kiebe, von .der Gefahr mid in ihren Neigungen fo zu 
verfiriden, . daß ich ſelbſt meine Tugend zurüdlafien muß, 
ehe ich wieder entkommen Tann. Aber wenn du dieß beforgeft, 
mein Freund, fo kennſt du weder die Reinigfeit meiner Liebe, 
noch die Vollkommenheit, von der fie entzuͤndet iſt. Wer 
koͤnnte Panthea wie eine Sterbliche lieben? Bei ihr verliert 
ſich das liebreizende Weib in die holde Majeſtaͤt des Engels. 
Sie iſt fo ganz Seele, daß ihr Leib nur ein Abglanz derſelben 
ſcheint, oder ein ätherifcher Schleier, die. blendende Schönheit 
zu mildern, welche kein fterbliches Auge unverhuͤllt ertragen . 
koͤnnte. Wenn idy fie fehe, ſo ift mir als ob mich die Gegen: 
wart einer Gottheit umftrahle. Ein fanfter lieblicher Schauer 
wallt durch mein Werfen, meine Natur fcheint fi zu erhöhen, 
mein Leib wird ätherifch, ich empfinde mit neuen Sinnen, und 
athme Eine reinere Kuft. Wenn fie fpricht, wird alles Muſik 
um- mich her; ihr zauberiſches Lächeln ſcheint fih allem, was 
um fie ift, mitzutheilen; alles glänzt und bluͤhet und er- 
freuet fih, mwo- fie ‚zugegen: ift. Juͤngſt lud uns der Mond 
ein, dieſe luſtreiche Gegend bei feinem dämmernden Lichte zu 
durchwandeln. Mandane begleitete Ihre Königin, O mein 
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Freund, mir war — ich finde keine Worte, meine Gefuͤhle 
auszudruͤcken! So, glaube ich, iſt den frommen Geiſtern zu 
Muthe, die, vom Leib entfeſſelt, ſich zu den Unſterblichen 
emporgeſchwungen haben; ſo glänzen die bezauberten Auen, 
wo fie in füßer Sefelligkeit umberihweben, wie. mir an ihrer 
Seite der verfchönerte Frühling entgegen glaͤnzte. Die Blumen 
und balſambluͤhenden Stauden ſchuͤtteten ihr füßere Gerüche 
zu, der Mond fchaute mit hellerm Antlitz auf fie herab, die 
ganze Natur fchien auf die Empfindung ftolg zu feyn, bie fie 
ihrer himmliſchen Seele einfloͤßte. Welch eine Lieblichkeit, 
ſagte ſie, verbreitet dieſes milde weibliche Mondlicht uͤber die 
ſchlafende Natur! Welch ein.anmuthiger Abſtich dieſer ent⸗ 
faͤrbten Schatten gegen die ſcharfen ermuͤdenden Farben, 
dieſer ſanften Stille gegen das laute Getuͤmmel des Tages! 
Das ungewiſſe Auge glaubt nur die Schatten der Dinge zu 
ſehen, die kurz zuvor, vom Sonnenglanz vergoldet, in mannich⸗ 
faltiger Pracht hervorragten. Allenthalden herefcht ein heiliges 
Stillſchweigen, außer wenn -fernher eine Quelle über fanft 
neigende Hügel, ſchlaͤfrig murmelnd herabfchleicht, oder irgend 
ein Zephyr, der unter jungen Blumen fhlummerte, erwacht, 
und ummberflatternd ihre füßrften Gerüche von feinen Schwingen 
ſchuͤttelt. Fuͤhleſt du auch, Mandane, und du, Araſpes, diefe 
zauberifhe Ruhe, dieſes Einfchlummern aller Sorgen, dieſes 
angenehme Stammen, weiches ich jetzt fühle? Jetzt, da meine 
Sinne nun. wie von leichten: Traͤumen gerührt find, fcheinen 
alle meine Bekuͤmmerniſſe eingewiegt, und die befänftigte 
Seele iſt lauter Hoffnung. Wunderbare Ahnungen fteigen 
in mir auf, und fihmellen mein Her; mit ftiller Sehnſucht 
nah Scenen von reiner unvermifshter Wonne, die in bien: 
dendem Glanze fchnell vor meinem Geifte vorüberbligen. Was 
id iebt empfinde, Mandane, gibt allen deinen, tröftenden 
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Neben neue Stärke. Mir tft ald ob. ih, nom Getümmel ber 
Sinne ungeftört, die gegenwärtige Gottheit fühle. Wie ſuͤß 
ruht die Natur’ unter ihren umſchattenden Sligeln, indem 
der ganze Himmel feine ſtrahlenden Heere wer dem Auge 
ihres Beherrſchers anfführt! — So floß ihr liebliher Mund 
yon den Gefühlen des ſchoͤnſten Herzens über, Die durch ihre 
melodiereihe Stimme und durch ihre fanft begeifierte Miene 
noch mehr verfihönert wurden! - 
Arafambes, Wie beredt ift die Sprache der Zaͤrtlich⸗ 
keit! Fahre fort, mein Freund; mich duͤnkt, ich. wollte dir 
zuhoͤren, bis uns die naͤchtlichen Schatten von hier ver 
treiben. 

Arafpen, 9 Araſambes, ich fühle bier ich weiß nicht 
was fuͤr eine ſuͤße Erleichterung, wenn ich die Empfindungen 
in Deinen‘ vertrauten Bufen ausgieße, von denen ich mid 
noch nicht erfühnt habe mit ihr felbft zu reden. — Und doch 
warum diefe Furchtſamkeit? Was ift in allem was ich fühle, 
das ſich felbft vor ihrer unbefleckten Unfchuld verbergen müßte? 
Es wäre mir eben fo unmöglich anders zu empfimden, als 
diefen azurnen Himmel ohne. das Gefühl eines aufheiternden 
Behagens anzufchauen, oder die weiche erguidenbe Luft ohne 
Vergnügen einzuathmen. Es ift nicht die Schönheit bes 
Leibe, nicht diefe untadelige Symmetrie ihrer Bildung, nicht 
dieſes harmonifhe Gemiſch von ergögenden Farben und fanft 
wallenden Linien, was mich entzüdt. O mein Fremd, es iſt 
eine höhere urſpruͤngliche Schönheit in ihr, von welcher alle 
dieſe Außerlichen Reize und Grazien ausfließen! Cs ift ihre 
Seele, die eine fo füße Gewalt über die meinige hat! — 
Weg mit diefem zweifelnden Lächeln, Arafambes! Wenn du 
auch meines Herzens, welches du nicht umebel kenneſt, nicht 
fchonen willſt, fo beleidige doch biefe göttliche Schöne nicht! 
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Ich bin noch nicht fo lange um fie, daB mich die Gewohnheit 
gegen ihre Vortrefflichkeiten ftumpf hätte machen koͤnnen. Jede 
Stunde entdeckt mir neue Urfahen fie zu bewundern; ihr 
Betragen ift Güte und Klugheit, mit liebenswürdiger Bes 
Iheidenheit geſchmuͤckkt. In ihrem Neben und Thun ift die 
ungefünftelte Freiheit, die aus dem Bewußtfepn der Unfchuld 
entfpringt. Heroifhe Großmuth, mit der fanfteften Zaͤrtlich⸗ 
keit gemildert, erhigt ihren Bufen. Ihre Geftalt, ihre Worte, 
ihre Handlungen, alles ift Harmonie. Selbft in ihrer Bildung 
ift fein feineres Ebenmaß, find feine richtigeren Verhältniffe 
als in ihren Neigungen und Thaten. Sollte mich dieſer 
Himmel von Tugenden nicht entzäden? O mein Freund, 
dieß find Schönheiten, die ins innerfte Herz bringen. Die 
äußere Geftalt allein, wenn fie gleich alles hat was die Sinne 
bezaubern kann, würde nur fanft fchmeichelnd über meine 
Seele hinwallen: aber dieſe fchwefterlihe Vereinigung der 
Schönheit und Güte bemeiltert fih des willigen Herzeng, 
und felbit die Vernunft befiehlt mir ganz Liebe zu werden, 
um dem Werth einer folhen Vollkommenheit durch meine 
Empfindung genug zu thun— ' 

Arufambes. Glaube nicht, du edelmäthiger Juͤngling, 
daß ich dieſe Gefühle tadle, die mir vielmehr der ftärkite 
Beweis von der Gefundheit und innern Güte deiner Seele 
find. Diefe zarte Empfindlichkeit für das Schöne und Voll: 
fommne ift-Sje Grundanlage zu allem, was der Menſch Großes 
und Bewundernswuͤrdiges thun kann, die Achte Mutter des 
Heldengeiftes und der Tugend! Sch liebe meinen Freund um 
diefer Erhpfindlichkeit willen, die weit über die kriechende 
Seele thierifher Menfchen erhaben if. Doch erlaube mir 
eine Trage, Araſpes — 

Arsafpes. Frage mas du willſt, mein Freund; mein 
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Herz ſcheuet fich nicht vor deinen ſharfſten Blicken, oder es 
muͤßte ſich ſelbſt unbekannt ſeyn. 

—Arafſambes. Merkſt du nicht, daß deine Liebe ſchon 
durch mehr als Einen Grad geſtiegen iſt, und mit jedem 
Grade ſich die Volltommenheiten ihres Gegenſtands groͤßer 
und glänzender vorftellt? 

Arafpes.. Wie kann es anders fenn, als daß mir der 
naͤhere Zutritt mehr Vortrefflichkeit enthuͤllen mußte, ale. der 
erfte flüchtige Anblick? 

Arafambes. Und findeft du nicht, daß deine erhitzte 
Phantaſie arbeitet, dir jeden ihrer Vorzuͤge wie unendlich 
vorzuſtellen? Duͤnkt dich nicht ihre Schoͤnheit ſchoͤner, als 
alles was bie ganze Natur Reizendes hat? Duͤnkt dich nicht, 
als ob alles, was fie fagt oder thut, nicht beffer gefagt und 
gethan werden könne? Glaubft du nicht, auch wenn du von 
den geringften ihrer Reizungen fprihit, von den Fleinften 
Grazien, die um ihre Lippen herumflattern, daß alles, . was 
du fagen kannſt, matt und unzulänglich ſey, obgleich in deinen 
Ausdruͤcken die ganze Hitze der Liebe gluͤhet? 

Arafpes. Ich geſtehe dir diefes, Arafambes; und 
nichts als ihre ungewöhnliche Lieberiswürdigfeit kann mich 
rechtfertigen. Du wuͤrdeſt fie fo fehr bewundern ald ich, 
wenn du fie gefehen hätteft. 

Aral ambes, Und doch wird dich ein einziger Augen⸗ 
blick ruhiger Ueberlegung nicht zweifeln laſſen, daß, wenn ſie 
auch. eine von den aͤtheriſchen Nymphen, von den roſenfarbe⸗ 
nen Spiphiden wäre, von “welchen unfere Dichter fabeln, 
dennoch alle ihre Volllommenheiten mit Mängeln umgränzt 
fepn muͤſſen, wofern ed anders ein Vorrecht der oberften 
Gottheit ift, ohne Mängel zu feyn. 

Arafpes. Wer wird hieran zweifeln? Ich will mit 
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diefen feurigen Ausdruͤcken, bie bu mir beilegft, nichts anders 
fagen, als daß ihre Schönheit und Tugend ſolche Eindruͤcke 
auf mich macht, die ich mit feinen Merten würdig zu be: 
fhreiben vermag. 

Arafambes. Du haft dic noch nicht herausgewickelt, 
mein liebſter Freund. Iſt es nicht etwas Unbegreifliches, daß 
ihre mit Maͤngeln beſchattete Vollkommenheit ſo ſtarke Ein⸗ 
druͤcke auf dich macht, als ob fie unendlich wäre? 

Araſpes. Was kann ich ſagen, Araſambes, als 
daß mein Gefühl deinen kalten Schluͤſſen widerfpriht? — 
O Panthea! fuͤr dich ſollte ich zu viel empfinden koͤnnen? 
Kann ich denn meinen Empfindungen gebieten, wie ſtark ſie 
ſeyn follen? Sind fie nicht die Stimme der unbetruͤgeriſchen 
Natur? Wenn Panthea mich anlächelt, fo duͤnkt mich, es fen Feine 
Schönheit, die mich ihrem Aufchauen einen Augenblick entloden 
könnte. Ihr Athem iſt mir lieblicher als der ganze Frühling, 
den die Arabifhen Hügel ausduften; und es ift unmöglich, 
daß mich felbft die Harmonie der Sphären mehr bezaubern 
tonnt⸗ als ihre ſuͤße Stimme. 

Araſambes. Ich glaube dir gern, daß du alles dieſes 
empfindeſt! Aber die Folge, die du daraus ziehen willſt, iſt 
darum nicht richtiger. Es iſt immer noch unaufgelöst, warum 
deine Empfindungen größer find als ihr Gegenftand. D mein 
Sreund, es iſt etwas Geheimnißvolles in unſrer Natur, das ſich 
vielleicht erſt in einer noch unbefannten beffern Zukunft enthuͤllet. 
Die Weisheit, der ih meine frühefte Jugend widmete, bie 
mit der Morgenröthe mid wedte und in ber flillen Nacht 
die Gefptelin meiner Einfamtkeit war, hat mir manchen kuͤhnen 
Blick in das Heiligthum unfrer Seele und in das unfihtbare 
Meich der Geifter erlaubt. Wenn fie mich nicht mit glänzen 
den Träumen getäufeht hat, fo:ift alles, was wir fehen, nur 
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der Schatten deffen was wahrhaftig ift; fo find wir zu den 
erhabenften Hoffnungen berechtigt, und alle unfre Neigungen, 
alle unfre folgen Arbeiten, find die Frucht einer Dunkeln 
Ahnung, daß wir für größere Gegenftände und Verrichtungen 
gemacht find, ald die, worauf ung diefe irdifche Sphäre ein- 
fehränft. Alles was mir bewiindern und lieben, diefe Pracht 
der Natur, diefe Harmonie der Dinge, alles was wir edel 
und anftändig und groß in menfhlihen Sitten und Hand⸗ 
Iungen nennen, das alles find nur mangelhafte Nahahmungen 
eines vollkommnen Urbildes, truͤbe Ausfluͤſſe einer reinen 
Urquelle der Vollkommenheit, Ordnung und Schoͤnheit, die 
wir mit andern Worten die oberſte Gottheit, das Weſen der 
Weſen, die Seele der Welt und den Koͤnig der Geiſter nennen. 
Die Bloͤdigkeit unſers Verſtandes erlaubt uns nur in dunkeln 
Bildern von dieſer geheimnißreichen Sache zu reden. Wie 
wenn die Sonne ſich auf den zitternden Wellen abbildet, oder 
wie ſie allen ſichtbaren Dingen ihr eignes holdes Licht und 
ihre tauſendfaͤltigen Farben mittheilet: ſo ſtrahlet alles was 
iſt, etwas Goͤttliches aus, und pranget mit einer Schoͤnheit 
and Güte, die nicht fein eigen iſt. Ruͤhrt nicht dieſe koͤrper⸗ 
liche Welt, nur von dem letzten faft verlofchnen Schimmer 
der Gottheit angeftrahlt, unfre ganze Seele mit heiliger 
Bewunderung? Die gefühlte Gottheit ift es, was wir fo fehr 
bewundern — was Mpriaden höherer Geifter, bie weit über 
uns in jenen lichtquellenden, Seftirnen wohnen, noch mehr 
ats wir bewundern. And vielleicht genoß unfere Seele, ehe 
fie in diefen irdiſchen Schlamm geſtuͤrzt ward, ſchon jenes 
hoͤhern Lebens, pflegte mit Göttern Umgang, und brachte 
diefen unbegränzten Hang zum Vollkommnen als ein Merk: 
mal ihrer himmlifchen Abtunft mit fih. Oder woher diefer 
ſtolze wunderbare Trieb nach dem Unendlichen, welchen doch 


unſre Schwäche zu verdammen fcheint? Woher anders, ale 
weil wir uns dunkel bewußt find — ed Mag nun entweder 
Wiedererinnerung oder weiſſagendes Vorgefuͤhl ſeyn — Daß 
wir beftimmt find, auf endloſen Stufen zu demjenigen hinauf 
zu klimmen, beffen nähere Gegenwart mit jeder Stufe neue 
Wunder, reineres Licht und göttlihere Scenen um fich ber 
firahlet? Und können wir jebt nicht .auch jene nur fcheinbare 
Ungereimtbeit auflöfen, die ich in beiner Liebe entdeckte? 
Unfere mit umendlicher Liebe befruchtete Seele, aber von 
Sinnlichkeit ummebelt, irret entweder im Gegenfiand oder 
Im Maße der Liebe. In allem was die Natur unfern Sinnen 
oder unſerm Derftande darbeut, in der Eörperlihen und 
geiftigen Schönheit athmet etwas Göttliches; die angezogene 
Seele. flattert ihm entgegen, von inurer Ahnung und Be: 
gierde beflügelt; und wenn taufend Lieblichleiten, taufend 
mannichfaltige fchwefterlihe Schönheiten die betrüglihe Der: 
götterung rechtfertigen, ſo träumt fie, den wahren Gegen: 
fand ihrer Sehnſucht gefunden zu haben, und ergießt ihre 
ganze Fuͤlle von Liebe über ihn. Und wie könnte fie andere 
als lauter Entzidung fepn, fo lange der gefällige Irrthum 
währet? — Erlaube mir. nun, Arafpes, zu dieſer Entdeckung 
eine Erinnerung hinzu zu thun. Du- liebeft die vortreffliche 
Panthea; die Weisheit felbit billigt deine Liebe: aber fie kann 
fie niht billigen, wenn du nicht glauben: willft, daB man 
felbft eine Panthea zu viel lieben koͤnne. Hefte nicht eine 
Neigung, die fo unbegränzt ift ald bie Natur und ihr. gött: 
liches Urbild, auf einen einzelnen Gegenftand, wie ſchoͤn er 
aunch ſeyn mag. ‚Deine: Freunde, dein Vaterland, und dieſes 
gtänzenlofe Ganze, von dem wir Glieder find, haben ftärkere 
Anfprücde an deine Liebe, als das vollfommenfte Weib; und 
vor allen Dingen — darf ich es fagen ohne deinen Unwillen 
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zu reizen? — glaube nicht, daß. deine ‚Freiheit ‚bei einer 
folhen Reizung zu der einzigen Sklaverei, bie uns angenehm 
ift, außer Gefahr ſey! 

Arafpes. Es ift etwas in mir, das deinen Gedanken 
Beifall gibt und ſelbſt deine Warnung billigt. Und doch 
empfinde ich ohne mein Wollen, daß mir die bloße Ver⸗ 
muthung einer ſolchen Gefahr, wovor du mich warneſt, uner⸗ 
traͤglich iſt. Was fuͤr eine Gefahr kann da ſeyn, wo Tugend 
und Weisheit mit der Schoͤnheit und allen Grazien in ver⸗ 
traulicher Eintracht Die gerechteſte Liebe fordern? _ | 

Arafambes. Che du, vom Leib entfeflelt, ganz Seele 
wirft und nur zu Seele dich naͤherſt, ſchmeichle dir mit Feiner 
Liebe, an die nicht auch der Leib feine Anforderungen mache. 
Der einzige Beweis, daß du von ihrer Tugend am meiften 
gerührt bift, wird biefer ſeyn, wenn du deine eigne be⸗ 
wahreſt. 

Araſpes. Ich danke dir, Araſambes! — Die Freund⸗ 
ſchaft gibt auch bittern Erinnerungen etwas von ihrer Suͤßig⸗ 
keit. Laß es mir niemals an deinem leitenden Winke fehlen, 
und halte mich, wenn du mich auf ſchluͤpfrigen Wegen gleiten. 
ſieheſt! — Aber unter dieſen Geſpraͤchen vergeſſe ich, die 
fhöne Panthea der Unruhe zu entreißen, welche eure Ankunft 
ernenert hat. Wielleiht fchärft mein langes Verweilen alle 
ihre erwachten Beforgniffe. Laß mich eilen, Arafanıbes, ihr 
liebendes Herz zu beruhigen — Oder willſt du ihr nicht lieber: 
felbft die angenehme Botſchaft bringen? 

Arafambes. Eile du zu ihr, mein Freund. Mich 
noͤthigt gleichfalls die Liebe — zu einer Mutter zu eilen, die 

weder ihre grauen Haare noch mein dringendes Flehen zuruͤck⸗ 
halten konnten, mich in dieſes rauhe Lager und in die Ge— 
fahren und Abwechfelungen des Kriegs zu begleiten. Ich fah 
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fie nur einen Augenblid, um dich wieder gu ummrmen. Nun 
fordert fie mich zurid. Ihr ehrwärdiges Antlis, von mütter- 
licher Liebe glanzend, wird mir ein füßerer Anblid ſeyn, ale 
wenn die Göttin der Schönheit ſelbſt mit allen ihren unver: 
huͤllten Reisungen vor meine Augen träte. 


I... 
Arafpes allein. 


Ich kaun nicht begreifen, wag diefe Leute träumen, daß 
mic alle vor. Gefahren warnen, die nirgends vorhanden find. 
Wahrlich, wenn es gefährlich iſt fie anzufchauen, und in ihrem 
Umgang die fchnellen Stunden: vorbeifhlüpfen zu laffen, fo 
ift es eine fo füße Gefahr, daß fie viel eher veigen als er: 
fhreden könnte, und bie Natur hat unbefonnen eine fo füße 
Wolluſt damit verbunden! — Uber diefen Leuten, deren weiſes 
Blut fo gelafien durch bie trägen Adern dahinſchleicht, glühet 
jeder Affect zu ſtark. Ihre eiskalte Fühllofigkeit fol dag Map 
unſrer Empfindungen-fepn; und weil ihre Nerven ftumpf und 
unreizbar find, wünfchen fie fich ſelbſt zu ihrer Weisheit Gluͤck 
Nah ihren Neden follte man zum wenigften glauben, Panthea 
athme Flammen aus, oder verwandle, uleih der Gorgone, 
den, der fie anfieht, in Stein! Nein! ich fürchte Feine Ge- 
fahr, Panthea, fo lange mein Herz deinen Werth empfinden 
kann. Was kann bei dir meine Tugend verlieren? Ein ein- 
jiger deiner Blicke wäre genug, mich duch taufend Hinder⸗ 
niſſe und Gefahren zu jeder edlen That zu beflügeln. Dein 
Lächeln wäre mir die reichfte Belohnung für Herkulifhe Ar: 
beiten, mehr als. Kronen und Welten vol Sklaven der Fleinen 
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Seele bes Eroberers! — Aber warum befchuldige ich meinen 
Freund? Er billige, er rechffertigt ja meine Liebe! — Wie 
bunt’ er anders? Was verdient unfre:Liebe, wenn Weisheit, 
und gefälliger Witz, und zärtlihe Güte, und harmonifche 
Schönheit, und eine Anmuth, die felbft Ungeftaltheit velzend 
machen kann, nur Gleichgültigkeit verdienen folten? — Aber 
er befiehlt mir, die Hige der heiligen Flamnie zu mäßigen. 
Laß doch fehen, worin meine Liebe ihren Werth überwiegt! 
— Vielleicht hat die Schönheit mein Auge gegen ihre Fehler 
verblendet? Wielleiht wird der dftere Umgang mir irgend 
einen Mangel an Großmuth, irgend einen Webelftandb in 
ihrem Berragen, irgend ein Gebrechen ihrer Seele entdeden, 
das der tänfchende Schein: mir noch verborgen hat. — Ich 
verachte diefen unwuͤrdigen Verdacht — aber ib bin mir 
felbft die Gerechtigkeit fchuldig, meine Anfmerkfamkeit zw 
verdoppeln. Mit Ablersblitten will: ich ihre Fleinften Hand- 
Iungen, ihre geheimften Regungen ausſpaͤhen: das wird die 
Beftätigung ihres unvergleichlihen Werths und der Triumph 
meiner Liche fern! — Aber ſchon bin ih vor dem Cingang 
ihres Gezelts. Welch ein ſuͤßer Schauer durchwandelt mein 
ganzes Weſen, indem ich mich ihr nähere! — Melde mich, 
Pharnuchus, deiner Königin — Mich dünft, ih höre ihre 
Stimme, fie beſpricht fih mit Mandane — Wie lieblich iſt 
dieſer balbzerfiof’ne Klang! So tönt von ferne dem Ohr Des 
halbſchlummernden Schäfers der Gefang der Nymphen, bie 
mit verfchlungnen Armen im fanften Mondfkhein tanzen. ' 
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Pauthea. Mandane. Araſpes. 


panthea. Gage nichts mehr, Mandane! der naͤchſte 
Augenblick wird mein Schickſal entſcheiden. Meine Seele er: 
wartet ihn getroſt, und doch pocht dieß ungehorſame Herz, 
mein Athem wird immer kuͤrzer, und meine Lippen beben — 
Hier kommt er — Was bringſt du uns für Nachrichten, 
Araſpes? 

Arafpes. Laß dein holdſeliges Antlitz in Freude aus: 
ſtrahlen, meine Königin! Ich bringe die angenehmften Nach: 
rihten. Abradates iſt frei, unbezwungen, und würdig Dich 
zu befißen, wofern es ein Sterblicher fepn Tann. Die Tugend 
erfcheint nie in herrliherm Triumph, als wenn fie felbft 
Seinden ein unverdaͤchtiges Lob abnöthiget. 

Panthen, Ih fürdte mich beinahe deinen Worten zu 
glauben, fo groß ft die Freunde, zu ber fie mich berechtigen. 
Iſt er gewiß in Sicherheit? Don wen haft du die begluͤckende 
Botſchaft? 

Araſpes. Bon meinem Freunde, von einem würdigen 
Zeugen und Bewundrer der Tapferkeit des Königs von Sufiane. 
Zweimal hat Abradates unfer werfolgendes Heer mit unbe⸗ 
zwingbarem Muth aufgehalten; zweimal hat feine helden⸗ 
mäßige Schönheit die gezuͤckten Arme unfrer Kriegsleute ent- 
nervet. Durch eine Flucht, die fo ruhmwuͤrdig iſt als ein 
Sieg, iſt er ihrer uͤberlegnen Anzahl entgangen, und ruͤſtet 
ſich jetzt in Suſa zu neuen Unternehmungen. 

Panthen. O womit kann ich dir das erneuerte Leben 
vergelten, bu edelmuͤthiger Jüngling, das mir deine Botſchaft 
wieder geſchenkt bat? Wie kann eine arme Gefangene ihre 
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Dankbarkeit zeigen, da fie felbft dad ungewiſſe Leben, das fie 
athmet; der Gnade eines Gebieters danken muß?. Zwar beine 
freudigen Blicke fagen mir, daB du an meinem Gluͤck Antheil 
nimmft. Hierin iſt ſchon Belohnung für den Großmuͤthigen. 
Aber wenn der Himmel, der. mir jegt Hoffnung und Vertrauen 
zulächelt, mich jemals wieder zu meinem Gemahl bringt, und 
ein gewogneres Gefchid: über und aufgehen heißt, To fol der 
Name Arafpes oft auf unfern Lippen ſeyn, und Abradates 
fol dem tugendvollen Jüngling den zweiten Plag in feinem 
Herzen geben, ber in ber Zeit meiner Erniedrigung mit. fo 
ebelmüthigem Eifer mein Tröfter, mein Beſchuͤtzer und mein 
Freund geweſen iſt. 

Araſpes. O goͤttliche Panthea, du bellemmſt mein 
Herz durch eine fo unverdiente Guͤte. Was habe ih noch für 
Dich thum können, das mit einem einzigen Deiner Blicke nicht 
zu viel gelöhnt wäre? Stand’ es in meiner Macht dich gluͤck⸗ 
lich zu machen, o mit welcher glühenden Begierde würd’ ich 
einer folhen Ehre entgegenfliegen, die felbft mit meinem 
Leben zu wohlfeil erfauft ware! Aber meine eigenen Empfiu⸗ 
dungen erinnern mich an bag, was jebt Abradates leiden 
muß. Welch ein- Schmerz muß es feyn, der jest an. feinem 
Herzen naget! Die Freiheit felbft, von der das Leben allen 
feinen Werth empfängt, kann für ihn keinen Reiz haben, fo 
lang’ er Dich in fremder Gewalt laffen muß. Vielleicht beforgt 
ex, bein Schickſal ſey härter ald es ift, O laß. mich die Dual 
feiner liebenden Seele verkürzen! Laß mich zu ihm eilen, und 
ihm Nachricht geben daß du lebft, und daß dir als der Schwe⸗ 
fter, nicht ald einer Sklavin des Cyrus begegnet wird. 

Yanthea. Diefe menfchenfreundlihe Hitze gefällt mir. 
Aber fie macht dich vergeflen, Arafpes, daß die Befehle deines. 
Königlihen Freundes dich hier zurüdhalten, wenn ich auch 
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geſtatten koͤnnte, daß du, aus allzu großmuͤthiger Liebe zu 
einem dir fremden Manne, dich ſelbſt den Gefahren der Reiſe 
ausſetzteſt. 

Araſpes. Mein Freund Araſambes wird dich indeſſen 
meine Gegenwart nicht vermiffen laffen; und ich bin gewiß, 
Eprus würde. mein Vorhaben billigen, wenn feine Entfernung 
mir erlaubte. ihn zu befragen. Laß mih memem Herzen 
folgen, ſchoͤnſte Panthen! laß mich das deinige erleibtern, 
indem ich deinem Gemahl bie Ruhe wieder gebe, die ihm 
mit dir geraubt if. Mich duͤnkt ich fehe ihn, wie ber zaͤrt⸗ 
lichſte Kummer feine freie Stirne bewoͤlkt und das heroiſche 
Feuer feiner Augen‘ trübe macht. Ich fehe ihn traurig und 
ungeduldig in den verhaßten Zimmern feines Palafts umher: 
irren, die mif bir alle ihre Zierde verloren haben. Wo er 
hinblickt, duͤnkt ihn den Schatten feiner Panthea dahin ſchluͤpfen 
zu fehen. Die liebeskranke Einbildung erhöht fein wirkliches 
Leiden durch erträumte Uebel. Wielleicht glaubt er, du ſeveſt 
im Tumulte ber Groberung von einer unmenfchlihen Hand 
amgelommen ; oder du: fhmachteft in der Gewalt eined Bar: 
baren, der, fühllos fiir die höhere Schönheit der Tugend, 
nur für das reizende Weib brennen kann. Selbft auf feinem 
einfamen Lager, wenn ein mitleidiger Schlummer feine Schmer: 
zen einzumiegen fcheint, begegnet ihm in Träumen bein Bild, 
und zwingt Thränen aus feinen gefchloff’nen Augen ; bald 
Tcheint dein Schatten, bleih und mit Blut befledt, vor ihm 
vorüber zu geben; oder er fieht dich im flehender Stellung, 
mit zerftreuten Haarloden und glühendem Antliß, fr Thraͤnen 
gebadet, zu den Fäßen eined barbarifchen Herren, der mit 
dem Dolh in der Hand von feiner allzu bezaubernden Se: 
fangenen eine Liebe erzwingen will, die ihrem Abrabates heilig 
it — O Panthea, ich fühle, wie ihn diefe Beſorgniſſe martern,” 


die der Traum zu Wirklichkeit erhebt, und deren bloße Moͤg⸗ 

lichkeit Die wachende Seele aͤngſtigt. Kannft du mich zurid: 

halten, feinem Herzen den Frieden und die füßefte Hoffnung 

zu bringen ? Die Freundſchaft wird mir Klügel anfepen; der 

Weg nah Sufa wird ımter meinen Füßen verfchwinden; ich 
werde — 

Panthea. Selbſt der unausgefuͤhrte Vorſatz verdient 
alle meine Erkenntlichkeit. Aber ich kann nicht einwilligen, 
daß du dich ohne Befehl deines Prinzen von hier entſerneſt. 
Die ruͤhrenden Bilder, womit du meine Thraͤnen hervorgelockt 
haſt, ſchweben nur allzu oft vor meiner Stirne. Bisher war— 
tete ih nur auf eine fichere Nachricht von dem Aufenthalte 
meines Gemahls. Jetzt, da mic beine Sorgfalt hierüber 
berubiget bat, fehlt es. mir nicht an einem Mittel, den End: 
zweck deines freundfchaftlichen Anerbieteng zu erhalten, ohne daß 
du felb mich verlaffen muͤſſeſt. Ich will ungefdumt an mei: 
nen Gemahl fchreiben, und, wenn du es erlaubft, foll einer 
meiner getreuften Sklaven der Bote fepn. Das gleiche Blatt 
fol ihn mit bee Nahriht von. meiner Gefundheit, und mit 
dem Lobe des ebelften Freundes erfreuen, ben jemals eine 
unglüdliche Gefangene "gefunden hat, ihres Kummers zu ver- 
geſſen, und mitten in ihrem Unglid die Leitung einer mit: 
leidigen. Gottheit zu erfennen. 

Arafpes. D.Schönfte und Befte unter den Weibern! 
du legft meinen unbeträchtlihen Dienften einen allzu großen 
Werth bei! Niemals, ach niemals, werd’ ich mein Herz be: 
friedigen können, das von allen Empfindungen überwallt, die 
deine Vortrefflichkeit in jeder tugendhaften Bruft erichaffen 
muß! Nur das fpmpathetifche Gefühl der Sorgen, die jest 
deinen Abradates beftürmen muͤſſen, Fonnte mir einen Vorſatz 
eingeben, der mich von dir entfernt hätte. Ich gehe jetzt, 
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um dich feinen, Angenblie .an der füßen Arbeit zu ſtoͤren 
Sobald die morgende Sonne dich geweckt hat, will ich bereit 
fepn beine ferneren Befehle zu empfangen. 


5. 
Arafpes allein. 


Was für eine Macht ift in den Blicken diefer Saubrerin 
Mit welcher Gute, mit welchem unwiderſtehlichen Lächeln ſah 
fie-mich an ! Nie ſah ich fo viel Särtlichkeit in ihren Bliden. 
O, wie ſchlug mir das Herz vor truntner Freude! Kaum 
tonnte im meine von ſelbſt fih ausbreitenden Arme zuruͤck⸗ 
halten, Nie in feurig aufwallender Inbrunſt an mein Herz zu 
druͤcken, und meine von Entzuͤckung aufgefprengten Lippen 
jedes Gefühl der dankbaren Seele ertönen zu laſſen. Schos 
oft glaubte ich is ihrem Betragen Gleichgültigkeit, in ihren 
Blicken zu viel Kälte zu fühlen. Wie kruͤmmte fih meine 
Seele unter dem Gedanken, daß ih nicht Werth genug beliße 
ihre Zärtlichkeit zu verdienen! Laß unfere Liebe noch fo rein 
und edel feyn, es ift doch Master ungeliebt zu lieben, Nun 
ift diefe Furcht verfchwunden ; lauter ſchmeichelnde Hoffnungen, 
in den goldnen Schimmer- ihrer Blicke gekleidet, umflattern 
meine bezauberte Phantaſie. Gewiß war Liebe in ihren 
Blicken, erhabue, unſchuldsvolle Liebe, wie herablädhelnde Engel 
für Sterblishe empfinden. — O meiner großmuͤthigen Chor: 
beit! mich felbft aus ihrer Gegenwart verbaunen zu wollen, 
um fremde Schmerzen zu ftillen, die fih bald in vollerm 
Map über mich felbit ergießen werden. Eitle, finnlofe, bis 
märifhe Großmuth! ‚Warum foll ich diefen Abradates mehr 
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als mic, felbit lieben ? Iſt es ein- fo Fleined Glück um Panthea 
zu fepn, daß ich fo fertig war fie zu verlaffen, mir felbft 
ganze Tage ihres Tüßen Umgangs zu ftehlen? Und wofuͤr? — 
um die Zeit zu befchleunigen, welche fie ganz aus. meinen 
Augen nehmen wird! Vergebens würde dann meine reuvolle 
Seele um einen einzigen der Augenblide, die ich fo verfcherzt 
hätte, Welten dahingeben. — O wie haffe ich meine Unbe: 
fonnenheit! — Nur zu bald, ah! nur zu bald wird feine 
Gluͤckſeligkeit mich der Wonne berauben, die ich jeht fo wenig 
entbehren Tann, als ich ohne zu athmen leben könnte! Was 
wird dann mein Schickſal fepn, wenn er, der glüdlichfte 
aller Menſchen, in ihrer Umarmung jedes Leidens vergißt-! 
wenn fein fchmelzendes Herz vor fprachlofer Ontzüdung an 
ihrem Herzen zerfließt! wenn paradiefifhe Tage einen Kreis 
um ihn ber fchließen, durch. den kein Echmerz, feine Sorge, 
fein Wunſch dringen kann! — Ach, dann wird eine traurige 
Erinnerung ımd kummervolles Staunen alles fepn, -wag mir 
übrig gelaſſen ift! — Zuruͤck, meine Seele, von diefer ſchreck⸗ 
lichen Ausſicht! Täufche dich felbit, ſo lang’ es möglich ft; 
vergälle nicht dein gegenwärtiges Gluͤck mit quälenden Vor: 
empfindungen. — Aber wie kann ich mir verbergen, daß 
dieſes Gluͤck nur ein füßer Traum ift? Vieleicht noch wenige 
Tage, fo ift für mi feine Panthen mehr! Der. bloße Ge: 
danke huͤllt mich in FZinfterniß, Iöfcht die ganze Schöpfung vor 
mir aus. — Mas ift für mich das Leben, wenn fich der 
Sonnenfhein deiner Blide zurädzieht? Welche Wildniß, 
welche menfchenfeindliche Eindde wird dann für meinen ver: 
finfterten Geiſt wild und einöde genug fepn ? Ja, in Wildniſſe 
wit ich fliehen, die nie ein menſchlicher Fuß betreten hat, 
mo die Natur nie lächelte, wo alles todt um mich ber ift, 
verlaffen und einfam; es ſey denn, daß in den fchredlichen 
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Gtunben der, Mitternacht das blaſſe Geſpenſt einge Ungluͤe⸗ 
lihen, den vos. mir Die Liebe. bier verzehrt bat, bei mir vor⸗ 
über rauſche Dort; wo von ‚einem äberhangenden Felſen die 
traunige Cypreſſe ihren Tobesfchatten. auf mich herabwirft, 
dort wi ich Lliegen, mon den wehewaglidhen Bildern meiner - 
ehmeligen. Wonne umgeben, mie-ein Todter von ſtarren Mar⸗ 
marbildern, die um fein Grabmal verfteinert Thraͤnen weinen. 
So will ih in ſtummer Ihmermäthiger Entzuͤkung der ſuͤßen 
Erinnerung jener Tage nachhangen, die mic wie ſchnelle Augen⸗ 
klite in ihrem Umgang entſchluͤpften. Kein Geſichtszug, keine 
redende Gedaͤrde, kein Blick, dar aus ihrer Seele hervorbrach, 
fell dem getreuon Bildniß fehlen, weiches immer vor mir 
ſchwehen wird. O die Zulunft kann mir nichts geben, wenn 
ich deinen beraubt bin! Wo da nicht biſt, ig alles einoͤde für 
mich; jeder Aiblick entweihet dieſe Ungen,: die gewohnt waren 
dich anzuſchauen. Deiner heraubt — hjnweg mit dem ſchwar⸗ 
zen Gedanken! zehnſacher Tod iſt in ihm! Der Fruͤhling 
meiner Liebe iſt noch zu zart, ſeinen Anhauch zu ertragen. — 
Komm, Zemm du holder. Genius der Liebe, ſinke herab auf 
umduftenden Bolten, und wehe mir Troſt und erquidende 
Hoffnung zu! Bring’-fanftere Gedanken, frohe Erwartungen 
and gefällige Traͤume mit dir, die fiebriſche Hitze der Franken 
Seele abzuluͤhlen, und die milde Ungeduld in Ruhe einzuwie⸗ 
gen. Nur die Liebe kaun die Wunden heilen, die fie gefchlagen 
bat. O Panthea, ein einziger deiner milden Blide kann es! 
Bon dir geliebt kann ich nicht ungluͤcklich ſeyn, obgleich vom 
bir getrennt. — Wie verihmähe ich jegt den romantifchen 
Unſinn, den eine anfwallende Site ausfhäumte! — Wohin 
war ich verirrt! Ich erröthe vor mir ſelbſt, daß mein edleres 
Herz nur einen Augenblick zu einer fo zaghaften Feigheit 
herabſinken konnte. — Soll ich mich daruͤber in Verzweiflung 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 5 


verlieren, wenn das wuͤrdigſte Paar, das die Liebe jemals 

vereinigt hat, wieder glüdlich ift? wenn Panthea gluͤcklich iſt, 
für die ich jeder Geftalt des Todes entgegenellen wuͤrbe? Iſt 
die Freundſchaft, die ſie mir gewidmet hat, von ſo geringem 

Werth, daß fie mir noch einen gerechten Wunſch übrig. laſſen 
Tann? Oder bit du fähig, meine Seele, den Gluͤcklichen 1 
beneiden, dem allein erlaubt ift, in ihren Tenfchen Armen das’ 
ganze Gluͤck einer geheiligten Kiebe zu empfinden? Wer iſt 
deifen wuͤrdig, wenn es nicht Mbradates iſt? — Nein, Pan 
thea, fo tief foll deine Schönheit mich nicht erniedeigen | Ich 

bewundere deine Geſtalt, und liebe deine Seele. Dieß wuͤrde 
ein Engel thun, der dich erblickte! O du biſt fo vortrefflich, 

daß Cyrus felbft mir vielleicht‘ vergeben würde, wenn ber 
Gedante von dir entfernt zu werben, mit allen ſeinen Schreck⸗ 

niſſen umringt, efliche Augenblide meinen Muth zu Boden 

ſchluͤge. Aber jeßt fol ſich meine Tugend zu einer‘ großen 

That rüften; zu einer:großen That, ale wenn: eine gefeſſelte 

Melt an- den Rädern meines Siegeswagens rollte! — ‚Deine 

Liebe, göttlihe Panther, foll mein eigened Selbſt ver: 

zehren; ich will mich im Anbli deiner Glädfeligkeit für 

gluͤcklich halten! Ich win fo eifrig, als oh es für mich ſelbſt 

wäre, für deinen Abradates arbeiten! Diefe Hand ſoll ihm- 
ein Kleinod wieder geben, ':das allen Preis überfteigt, wenn 

gleich jedes Sandkorn am Meer eine goldene Welt würde es 

zu erfaufen.. Wenn: fie dann beim entzuͤckten Wiederfehen 

dad Herz bed geliebten Manned an ihre huͤpfende Bruft 

druͤckt, dann foll mein Geiſt in ſtillem Triumph über ihnen 

fhweben, und. von ſympathetiſcher Freude ergriffen ſeiner 

eigenen Wünfche vergeſſen! 


Da a —V _ _ — N‘ 


Dritte Abtheilnng. 


, 1. 
Panthea. Mandane. 


Banthen, Gage wir offenberzig, Mandane, was meinft 
du mit dieſer geheimnißreichen Art, womit du von der Krank⸗ 
heit unferd Freundes Arafpes redeſt? Was wollen dieſe be: 
dbeutenden Blide? Was fagt die erröthende Wange? 

Aaandanc. Theure Königin, wenn mid nicht Zeichen. 
und Anfheinungen täufchen, fo ift Arafpes weder des gehei⸗ 
ligten Namens, den du ihm gibſt, noch dieſer zärtlichen mit- 
leidigen Sorgfalt würdig, die du an feine vielleicht nur ge⸗ 
heuchelte Krankheit verſchwendeſt. 

panthea. Und was koͤnnte ihm denn bewegen ſich krank 
zu ſtellen? 

Mandane. Meine theure Gebieterin, ich wundere mich 
nicht, daß Argwohn einem Herzen wie das deinige fremd iſt 
— Mer — ih habe, Urſache zu glauben, Araſpes fen der 
großmüthige Freund nicht, der er zu feyn vorgibt. Vielleicht 
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tft e8 nur eine fchöne Larve, in die er fich verhält, um fi 
unvermerft in dein Herz einzuftehlen. 

Panthea. Halt ein, Mandane! Welch ein fchwarzer 
Verdacht befledt deine reine Seele! — Was kannſt du an 
Arafpes entdedt haben, das die angeborne Tugend verläugne, 
die fein ganzes Betragen regiert? Er muͤßte ein Ungeheuer 
fepn, und die Natur müßte mit ihm eins geworden ſeyn ung 
zu betrügen, wenn unter feiner ebeln Eunftlofen Miene Ver: 
ftellung, und unter feinen bonigfließenden Worten irgend ein 
ſchlimmes Vorhaben lauern Eönnte. 

Mandane. Es iſt wahr, Arafpes ift fhön, nur zu 
fhön, um bie Augen eines gewöhnlichen Weibes zu blenden. 
Selbſt die meinigen, obgleich dad Alter mir jede Schönheit in 
matterm Lichte zeigt, verweilen mit Vergnügen auf ihm, mit 
unfhädlihem Vergnügen; denn mein Herz. hat lange bie 
hüpfenden Schläge verlernt, womit ein jugendlicher Bufen den 
Eindrud verräth,, den die aufblühende Schönheit des Juͤng⸗ 
linge, von Stärke und feurigem Muth erhöht, auf ein unbe: 
fonnenes Mädchen macht. Aber Schönheit und Güte find bei 
dieſem argliftigen Geſchlechte felten verſchwiſtert. 

Yanıyea. Meine liebe Mandane, wozu ſollen mich alle 
diefe Vorreden vorbereiten? 

A:andane. Zu etwas, Das deine Wangen mit zärnender 
Roͤthe bedeten wird. Ich habe Urfachen zu vermuthen, daß 
beine fhuldlofe Schönheit eine ftrafhete glamme in dem Herzen 
biefes Juͤnglings angezündet habe. 

Pantyen. Und wie haſt du dieſe Entdecuns gemacht, 
Mandane? | 

Mandane. Schon feit etlihen Tagen bemerkte ich eine 
uͤbel zuruͤckgehaltene Unruh' in ſeinen duͤſteren Blicken, die 
irgend ein boͤſes Bewußtſeyn zu verrathen ſchienen. Umſonſt 
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zwang er feine Miene'in unwilliges Lächeln. Oft, wenn bu es 
nicht gewahr wurdeſt, hing ex mit fo ſcharfen lüfternen Biden 
an bir, als ob er etwas von Dir abäßen wollte; und dann 
fluͤſterte ein halb imterdrädier Senfzer die geheimen Wünfche 
feiner Seele. 

Pantyea Ich bemertte wohl eine ungewohnte Dunkel⸗ 
heit in feinen Mienen. Aber wo lebt ber Weiſe oder der 
Gluͤckliche, der in allen Abwechslungen und Zufaͤllen dieſes Les 
bens immer ein unbewoͤlktes Antlitz zeigen koͤnnte? Sollte 
bie Tagend keine Sorge, haben? Sie hat die meiſten! Denn 
fie macht ung empfindlicher fir andere als fire ung felbft; fie 
vermindert zwar ımfre eigenen Uebel, aber dafür belaftet fie 
uns mit fremden Leiden und der allgemeinen Noth des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes. Wielleicht find es Leiden von einer ebeln 
Art, die das Angeficht unferd Freundes verdinikeln. 

Mundane Wie ich fagte, meine Tochter, die Güte 
deines Herzens macht dich ungeneigt, von andern Böfes zu ver: 
muthen. Aber glaube mie, ed iſt nicht allemal Mangel an 
Güte, wenn wir dem Menfchen, dem feblerchafteften und unbe: 
ſtaͤndigſten allee Geſchoͤpfe, Boͤſes zusrauen. Gin langer Um: 
gang mit ber Welt zwingt die reblichiten Gemäther zum Miß⸗ 
trauen, wie fremb es auch ihrer Natur iſt, und begabt ame 
mit einer Urt von geheimer Auslegungskunſt, melde die Herzen 
der Menfchen vor und entziffert, und aus gewiſſen Anſchei⸗ 
nungen ihre verborgen Bewegungen, ihre auffteigenben Leiden 
ſchaften und den Inrkünftigen Sturm mit beffierm Grunde vor- 
herfagen lehrt, ald die Magier aus der Ordnung der Geftiene, 
bie auf unfere Geburtsftunde berabgeleuchtet haben, bie 
mannichfaltigen' Scenen unſers Lebens weifiagen. Aber was 
ih dir von Araſpes fagte, ift mehr ald Muthmaßung. Geftern 
in dee mitternähtlihen Stunde hört? ich ihn, da er fi) allein 
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glaubte, laute Geſpraͤche mit fi felbft führen. Seine Seele 
ihien in einem heftigen innerlichen Aufruhr, ungewiß auf 
welche Seite fie ſich fchlagen follte. Ich war nicht nahe genng, 
alle Worte zu verftehen, die in ungeftümer Verwirrung von 
feinen Lippen ftürzten: ich hörte nur, daß er die Namen 
Panthea und Abradates zu wiederholten Malen ausrief, und 
über die Unmöglichkeit Hagte, feine ſtrafbare Leidenfchaft, die 
er Liebe nannte, zu vergnügen. Hätte ich nicht von ungefähr 
diefe Entdeckung gemacht, fo würde ich wie du, meine Königin, 
der geheimen Schwermuth, Die ſchon etliche Tage um feine 
Stirne hängt, eine edlere, obgleich ung unbelannte Urfache ge: 
lichen haben. Allein er bat fich felbft verrathen, und ich hätte 
die Liebe zu meiner Panthea und meine Pflicht verrathen 
müflen, wenn ih dir etwas verhehlt hätte, dag dich fo nahe 
angeht; und die vorfichtige Klugheit deines eigenen Betragens 
verdoppeln wird. 

Yanthea. Ih danke deiner allezeit ſorgfaͤltigen Treue, 
meine muͤtterliche Freundin. Aber ich kann den Gedanken 
nicht unterdruͤcken, daß dich vielleicht ein Traum oder irgend 
ein uͤbel geſinnter Daͤmon mit einem eiteln Gefluͤſter verworr⸗ 
ner Stimmen getaͤuſcht habe, die der Stimme des Araſpes 
nachaͤffeten; wo nicht, ſo kann doch ſeine edel gen unte Seele 
feiner niederträchtigen Bosheit fhuldig ſeyn. Die Liebe zur 
Tugend ſchuͤtzt nicht allemal vor der Gewalt der geidenfhaften. 
Auch heroiſche Seelen haben eine verleglihe Seite. Die 
Schwarhheit eines Menihen, den ih meiner Freundſchaft 
würdig gefunden, fol Teine Aenderung in meinem Herzen 
machen, als meine übrigen gerechten Empfindungen mit zaͤrt⸗ 
lichem Mitleiden zu vermehren. 

Aandane. ch uͤberlaſſe dich ohne Sorge deiner Klug⸗ 
beit, Aber vergib mir, meine theuerſte Panthea, wenn ich 


einige Verwunderung über bie Gleichguͤltigkeit bezeige, womit 
du die Nachricht von ber ſchaͤndlichen Leidenschaft eines un⸗ 
befonnenen Juͤuglings aufnimmſt, der in beffeen Zeiten ſich 
nicht hätte unterſtehen dürfen, die Augen zu der Gemahlin 
des Abradates aufzuheben. 

pautdea. Dy wirft dich nicht betragen finden, Man⸗ 
dane, wenn du mich hierin ohne Sorge meinem Herzen uͤber⸗ 
laͤſſeſt. Kennte ich nicht die Guͤte des deinigen, ſo wuͤrde mich 
die Verwunderung, "von der du rebeſt, befsemden. Haft du 
jemals dieſe rauſchende Tugend an mir gekannt, bie mit 
ihren eigenen Chaten, ober vielleicht nur mit dem, was fie ſich 
‚einbildet thun zu können, wie mit einem Raube pranget, und 
jede Schwachheit anderer Menfhen im Triumph aufführt? 
Wenn fih, wie du ſagſt, eine folche Leidenſchaft ber Seele 
diefes edeln Juͤnglings bemäcdtiget bat, fo iſt er geſtraft 
genug!. Es wuͤrde zu viel fepn, wenn bie Freundfchaft ihm 
auch noch ihren heilenden Ralfam entziehen wollte. Er hat 
um Erlaubniß bitten laſcn mich zu ſehen. Gehe, Mandane, 
fie ihm zu bringen. Er ſelbſt fol mie die Urſache feiner 
. Schwermuth entdeden, und bie Freundfchaft foll ihre beften 
Verſuche thun, ſie zu ‚heiten, 





2. 
Maudane allein, u 
O Panthen, bisher ift ber. reine Spiegel des ſapphirnen 
Himmels nicht unbefleckter geweſen als deine Tugend! Die 


niedrigſte Bosheit durfte ſich nicht erfrechen, deinen Ruhm 
nur mit dem Schatten eines Argwohns zu bepeden! — . Ich 
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fehe noch jene, fo lebhaft als ob jebe Seane vor-mir Nätıde, 
wie du dich von der zarten Knoſpe bie zu dieſer vollen Bluͤthe 
entfaltet haft. Ich ſehe dich noch, in lächeinder Roſenfarbe 
glühend, meine muͤtterliche Bruſt umſcherzen! Schowbamals 
weiffagte, wer Dich ſah, deinem Gefchlehte das vollkommenſte 
Weib. Wie fruͤhzeitig kam jede deiner Seele angeborne 
Schoͤnheit unſerm pflegenden Fleiße zuvor! Deine Neigungen 
bildeten ſich ohne Muͤhe in freiwillige Tugenden aus. Jede 
Gottheit ſchien ſich gefallen zu haben, dich mit ihrer eigenen 
Gabe auszuſchmuͤcken. Untadelig war deine Unſchuld, gefaͤllig 
deine Tugend , und deine Zaͤrtlichkelt keuſch. And ſollte es 
moͤglich ſeyn, daß eine ſolche Vortrefftichkeit — daß eine 
Panthea — Ich zittre, den grauſamen Gedanken fortzuſetzen. 
Nein, es iſt unmoͤglich! Mein allzu zaͤrtlicher Eifer fuͤr ihren 
Ruhm wird ungerecht. Sie, die beſte der Frauen, das Weib 
eines Abradates, kann nicht ſo ſchwach ſeyn — Aber wer 
rauſcht dort gegen mich her? Mich duͤnkt, es iſt der Freund 
des unbefonnenen Juͤnglings — Ich will ihn anreden ! 





3. 
Araſambes. Mandane. 


Mandane. Irre ich mich, Araſambes, oder wink d du 
deinen Freund befuchen? 

Arafambes. Eben zu ihm wolte ich, ehrwuͤrdige 
Mandane! 
Aandane. Du wirſt berichtet feun daß er na uͤbel 
befinde? 
Araſambes. So fagte mir Einer: feier Stimm, und 
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mich däucht, ich molte: fair errathen, daß ex. fich beffer befände, 
wenn beine Gebisterin weniger reizend — 

Meandane Oder weniges tugendhaft wäre. — Höre, 
Arafambes ! Eine gleich zattlishe Freundſchaft verbindet mich 
mit. Panthes, dich mit Arafped, Diefed Verhaͤltniß bevechtigt 
mich deinen Beiſtand gu erbittew; denn wenn jemand vers 
moͤgend ift, ihn auf deu rechten Weg zuruͤck zu lenlen, fo iſt 
ed Arafambes , von deſſen Weisheit er die hörhfte Meinung 
bat, die ein Sterblicher verdienen: Bann. Gefällt es bir, fo 
wollen wir unter jenem Gang non Palmen unfere Gehanten 
über dieſe Sache gegen einander auswechfeln. 

Arafambes. Wie es dir beliebt, Mandane! Es ver: 
langt mich felbft, dir meine. Gedanken über einen Zufall zu 
exöffnen, ber mich fir Panthea und Arafpe glei befümmert 
macht. Ich verehre in Panthea die Tugend, die ich in Ara⸗ 
{yes bedaure. Die Gefahr wear allzu groß, allzu veizend, und 
zanz allein. auf feiner Seite. Wie leicht. ift der Hebergang 
von freundſchaftlicher Liebe zur Leidenfcheft, wenn der Gegen: 
fand eine Panthea it! Gewiß! er verdient unfer Mitleiden 
und alten Beiftand, den die Freundſchaft ſeiner franien Seele 
gewaͤhren kann. 


N 


4, 
Arafpes allem, 


D Cyrus, Cyrus! du kannteſt mich beifer als ich ſelbſt. 
Meine thörichte Vermeſſenheit verachtete beine Warnungen 
Ach! nun biſt du ſtrenger gerochen, als mein bitterfter Feind 
wuͤnſchen boͤnnte. Umſonſt ſtreite ich wiber eine Leibenfchnft, 
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an der die Vernunft felbft nur das uebermaß tabeln. darf. 
Aber wer Tann eine Panthea lieben, ohne ihren Befik zu 
wänfhen ? — And ohne einen Strahl von Hoffnung zu 
lieben! — Ah! meine ganze Natur erfchittert unter dieſer 
entfeslichen Vorftellung. Alle Ruhe ift aus meinem Herzen 
gewichen; alle blühenden Hoffnungen meines Lebens - find de- 
hin! Was ift aus dir geworden, meine Seele? Ein Spiel 
fieberifher Träume; ein Ball, von freitenden Leidenfchaften 
hin and her gefchlagen; ein Nachen, den der beaufende Orkan 
und die fchäumende Wuth der Wogen bald an die Wollen 
ſchleudert, bald in fehmwindlige Tiefen hinabſtuͤrzt! Wie bin 
ih unter mich ſelbſt hinabgeſunken! Wo iſt mein Stolz? 
Bo iſt der vermeffene Geift, der feiner Stärke fo gewiß war? 
Armer Phaethon! Die wilden flammenhauchenden Rofſfe 
fchleppen dich unaufhaltbar fort durch Wildniſſe von regellofen 
Träumen, von Begierde zu Begierde, von Unfinn zu Unfinn ! 
— Allzu reizende Panthea! Iſt es dazu gekommen daß ich 
winfchen muß, dich nie gefehen zu haben? — Verflucht fey 
diefer Wunſch! Laß mich dih nur noch Einmal feben , und 
zu deinen Füßen meine Seele aushauhen! — O meine ſter⸗ 
bende Tugend, raffe alle deine zerfireuten Kräfte zufammen, 
dieß allzu ſchwache Herz vor der Tprannei feiner Begierden 
zu ſchuͤtzen. Jetzt ift es noch Zeit, den größten der Siege zu 
erftreiten. — Elender! wen rufeft du zu Hülfe? Wo ift 
deine Tugend ? Wo ift die Weisheit, die ehmals mitten in 
meiner Seele ihren ftrahlenden Thron aufgerichtet hatte? 
Ach! fie ift herabgeſtuͤrzt; alles iſt Aufruhr; die fieberiſche 
Wuth meiner Lebensgeiſter iſt nur ein ſchwaches Vild des 
geſetzloſen Sturms, der in meinem Innern tobt. 

O wer bringt mich in den kuͤhlen Hain, wo aromatiſche 
Morten über den murmelnden Brunnquell ſich woͤlben, und 
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freundliche Zephyrn, über die Violenbank daher ſchwebend, 
meiner lechgenden Bruft Erquickung zufäheln! — Ya, ic 
will dieſen verhaßten Kerter fliehen; in deinen Schooß wil 
ih fliehen, ftille Natur! Ich will deinen them, die feifche 
biumige Luft einziehen, und in deinen mitleidigen Schatten 
ungetadelt meine Thränen mit der mweinenden Quelle ver- 
mifhen. Dort Hagt die zärtlihe Nachtigall ihren Gatten, 
dort feufzen ſympathetiſche Weite mit mir! Vielleicht daß 
dann die himmlifhe Tugend die Geftalt der Beherriherin 
meines Herzend annimmt, mich mit Thühenden Armen zu 
umfaſſen, und ſuͤße Ruhe in mein leidendes Herz zu gießen. 
— Eile, mein Fuß! — O gefegnet‘ fey mir diefer heitre 
ummölbende Himmel, und du balfamifhes Sonnenlicht! 
Schon fühle ich deine heilende Kraft durch meine befänftigten 
Adern rinnen. — 

Aber fehe ih nicht hier meinen Arafambes? Ja er if 
es! — O mein Freund! eine geneigte Gottheit hat in bier 
fer Stunde deine Tritte hierher geleitet! 


5, . 
Araſambes. Araſpes. 


Araſambes. Wem ſollt' ich die erſten Augenblicke, bie 
wieder mein eigen find, widmen, als meinem Freunde? — 
Aber, mein liebfter Arafpes, wie ſehr haben dieſe wenigen 
Tage dich verändert! Woher diefe Bläffe, mit plöglih aufs 
lodernder Möthe abgewechfelt? diefe verdunlelten Augen, bie: 
fer feufzende Ton der Stimme? — Ganz; anders glänzte 
dein Geſicht, als wir neulich mit Panthea die Gegenden die⸗ 


ſes Schloſſes beſahen, in welches die Sorgfalt des Cyrus fie 
zu bringen befahl. Der biumige Mat ift nicht fröhlicher, als 
ich dich damals fah. Iſt Liebe bie Quelle biefer. fchleunigen 
Veränderung, fo gränzt ihre Luft allzu nahe an ben Schmerz. 


Arafpes. D mein Nrafambes! — Kannſt du mit, 
meiner Schwahheit Mitleiden haben? — Verachteſt du mic 
niht? Deine Verachtung würde mein Elend volllommen 
machen. Ich erröthe vor deinen Blicken; aber glaube mir, 
ich erröthete fhon zuvor vor mir ſelbſt. Ach, ich „bin über: 
wältiget! So viel Schönheit, fo viel Güte, fo viel herzbe⸗ 
zwingende SHoldfeligkeit, war. mehr ald mein allzu zaͤrtliches 
Herz ertragen konnte. Vielleicht verdient meine Schwachheit 
Verachtung. Ich hielt mich einſt unfähig, in den Feſſeln 
eines Weibes zu liegen, und wenn fie eine himmlifche Göttin 
wäre; ich troßte auf meine Staͤrke — Dieß rechtfertigt deinen 
Spott, Uber, o fchone deines leidenden Freundes, Arafambes ! 
Ich bin ganz verloren, wenn dieſe unfelige Liebe, die mir 
meine Freiheit, meine Ruhe, den Beifall meines eigenen Her⸗ 
zend, und ‚warum nicht auch diefes unmürdige fehmachtende 
Leben? raubt, — wenn fie mir auch noch deine Freundſchaft 
rauben wuͤrde! 


Araſambes. Laß dieſe Thraͤnen von der Zaͤrtlichkeit 
zeugen, mit der ich dein Leiden empfinde. — Ich ſollte dich 
verachten koͤnnen? Verbanne einen fo niedrigen Gedanken. 
Nein, du edler Juͤngling! ich liebe Dih, mehr als jemals 
liebe ih dich! — Kaffe. Muth, Arafpes! Der Tugendhafte 
wird nicht eher über alle Leidenſchaften erhaben, bie er auch 
über jene Wollen emporfteigt, und feine angeborne Luft 
athmet. Große Seelen wallen auch in große Leidenſchaften 
anf. — Mber nie fol es zur Schande ber Tugend gefagt 
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werben, daß fie fi ganz überwinden, und gefeflelt Hinter 
dem Triuwphwagen bed Lafterd nachſchleppen laſſen! 
Arafpes. Ich liebe die Zugend, Areſancbes! Ich fühl? 
es in dieſem Angenblick, daß ich fie liebe! Aber ach, fie if 
unvermoͤgend mich zu ſchuͤzen! Meine Seele iſt nicht mehr 
mein. Sie if ein Semmelplas fihrediicher Phantemen und 
ſtuͤrmiſcher Begierden, unter deren grimmigem Streit maine 
Ruhe zertruͤmmert iſt. — Glaube nit, daß ich wehrlos 
meine Freiheit dahin gegeben habr. ber es war zu ſpaͤt, 
als ich zu kämpfen anfing. Allzu fange hatte ich has Tüße 
Gift eingefogen; ba ich feine Wirkung ſuͤhlte, hatte es chem 
mein ganzes Wefen Burchbrungen. Alles was ich noch Chan 
tonnte, war, mic ſelbſt zu beklagen, und eitie Entichliefungen 
zu fafen, die ein einziger ihrer Blicke wieder vernichtete. 
Und doch weiß fie nichts von meiner Leidenſchaft; nie haben 
meine Lippen das nagende Geheimniß meines Herzend ver: 
tathen; dieß iſt alle Geweit,; die mir uber mich felbit übrig 
geblieben ift. Aber ach! meine Blicke, meine Unruhe, meine 
übel verhaltnen Seufzer hätten mich längft nerrathen, wenn 
ihre eigne Unſchuld nur die ſchwaͤchſte Vermuthung meiner 
Thorheit geftsttete. — Die Swöhlichkeit, die du jüngft an mir 
faheft, war die murmftichige Fracht einer eiteln Hoffnung, bee 
eingebildeten Augficht in gluͤckliche Tage, die ich in diefer 
fhönen Einſamkeit mit Yanthea zu leben meinte. Wie bald 
weltte diefe hinfaͤllige Frende weg! Ye öfter ich fie ſah, ie 
vertraulicher der Zutritt war, ben fie mir erlaubte, je mehr 
die Site, ihres allegeit offnen Herzens, deſſen fich ſelbſt bes 
wußte Unſchuld alle Zurddkeitung verachtet, meiner Liebe 
mit der voreiligen Hoffnung wieder geliebt zu werden zu 
ſchmeicheln ſchien: — deſto ſchneller wuchfen biefe Begierben, 
die anfangs fo verſchaͤmt, fo leiſe ihre allzu kuͤhnen Wuͤnfche 
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Ifpelten. Ich verbarg es mir nun felbft nichE mehr (wie 
konnt' ich ), daß meine Liebe fih mit nichts Wenigerm als 
dem völligen Genuß befriedigen könnte. Ich erfchrad vor der 
Entdeckung; und doch zerfloß meine ganze Seele in-Sehnfucht, 
und bilfigte ingeheim die Begierden, bie vor der Tugend 
fih verbergen mußten. Ach! wel ‘ein gewaltiger Kampf 
von Leidenſchaft und Prliht, Vernunft und Liebe, hat ſeitdem 
meine Bruft zerrüttet! Was ift das Getuͤmmel fallender 
Welten und das Bruͤllen des Chaos gegen den: einheimiſchen 


Krieg einer Seele, die mit ihrer. ganzen furdhtbaren Macht 


anf ſich felbit losftürmt! Cine brennende -Seele — D Ara: 
fambeg,. wären ihre Kräfte nicht durch den Leib eingefchränft, 
fie würde, müthender ale ein zügellofer Komet, alle Elemente 
in ihren Streit verwideln, und diefen göttlichen. Bau har: 
monifher Sphären rings um fih her zu Staub zertrümmern! 


Arafambes. Ich bedaure meinen Freund, ich beweine 
feine Schmerzen, und noch mehr feine Tugend, die am 
ſchwindligen Rande des tiefften Falles ſchwankt. Aber ich 
wäre nicht dein Freund, wenn ich mich begnägte, meine 
Klagen mit ben deinigen zu vermiſchen. O laß mich dich 
bitten, laß mich dich befhwören, daß dus dich nicht felbft ver- 
Ioren gebeft, fo lange der ruhmwuͤrdigſte Sieg no. in deiner 
Gewalt ift. Liebſt du wirklich die Tugend, wie ich weiß daß 
du fie liebft, fo fft der Sieg unfer! Faſſe nur einen fand: 
haften Entfhluß. Keine Macht, kein Gott, felbft nicht der 
Unnennbare, deſſen . allmächtiger Finger die unermeßliche 
Schöpfung bewegt, ift vermögend, den Willen eines dentenden 
Mefend zu zwingen. Uber wenn du felbit Heimlich deine 
Niederlage wünfchent, wenn du. dein williges Ohr der Sirenen: 
ſtimme entgegen redeft, die dich zu einem mwolläftigen Ver: 
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derben einladet, ſo iſt deine Tugend ſchon verrathen. Und 
was waͤre Araſpes, wenn er ſeine Tugend uͤberlebt haͤtte? 
Araſpes. Ein Ungluͤcklicher, dem nichts uͤbrig gelaſſen 
iſt, als zu ſterben. Ach Araſambes, wie ſoll ich die Augen 
zu dir aufheben? Aber ich will dir nichts verhehlen. So 
ungluͤcklich mich die Liebe macht, ſo iſt es mir doch unmoͤglich, 
nicht zu lieben. Ich fuͤhle die ganze Schwere meiner Ketten, 
und doch wuͤnſche ich nicht frei zu ſeyn. Ich weiß ſelbſt nicht 
was ich wuͤnſche. Ich verdamme in jedem Augenblicke den 
Wunſch des vorigen. — Was redeſt du mir von ſtandhaften 
Entſchluͤſſen? Ach mein Freund, du haſt vergeſſen, daß ich 
nicht mehr Araſpes bin. Was vermag der Steuermann, 
wenn. der unbändige Sturm mit taufend Donnern daher 
rauſcht, und das maftlofe Schiff durch ſtuͤrzende Waflergebirge 
wälst? — Ich finde Feine Bilder ſtark genug, dir die Geftalt 
meines inwendigen Zuſtandes begreiflih zu mahen! Gluͤck⸗ 
feliger, daß du feine Erfahrung von dem, was ich leide, haft! 
Bald ift mein ganzes Weſen nur Liebe, von glühender Sehn: 
fucht und reizenden Hoffnungen aufgeſchwellt; bald wenn die 
turze Bezaubrung verfchwindet, entbrenne ich in ohnmächtigem 
Zorn wider mein Schiefal, und finfe vom Kampf mit dem 
Himmel zu winfelnder Verzweiflung herab; bald ift meine 
ganze Seele in Panthea entzuͤckt; bald verwuͤnſche ich Panthea, 
die Welt und mic ſelbſt. Umſonſt hoffe ich vom mitternaͤcht⸗ 
lichen Lager eine kurze Raſt; umfonft rufe ich dem erguidenden 
Schlaf; oder wenn er mich zu erhören fcheint, fo ängftigt er 
mich durch fürdhterlihe Träume, oder fpottet gar meines 
Elends mit Teizenden Bildern einer Gluͤckſeligkeit, die mir 
niemals, ah! niemald nur zu wünfchen erlaubt if. Sch 
wandle dann in elpfifhen Auen, wo alle Gegenftände Liebe 
und Froͤhlichkeit hauchen; dann fleigt Amor auf einer Wolke 
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von Seufzern der Verliebten herab, unſterbliche Rofen duſten 
um feine gelben Locken, bie ganze Natur huͤpft bei feinem 
Anblick in Entzuͤckung anf; ſchmeichelnd nimmt er Meine 
Hand, und führt mich durch Myrtengaͤnge In die Laube von: 
Sasmin, wo Panthea glei. einer muͤden Walonyenphe 
fchlummert. Indem ich mit ſtummer Entzuͤckung ſie betrachte, 
erwacht fie, und ſtreckt mit ſuͤßem einladendem Lächeln’ ihve 
willigen Arme nach mir aus. — plotzlich verwandelt ſich der 
treuloſe Trauin. Cine unſichtbare Geſtalt reift ſie von. mir 
weg; keuchend eil' ich ihr nach; fuͤrchterliche Wildniſſe, ſchueffe 
Felſen und jaͤhe Abgruͤnde eroͤffnen ſich vor mir; eine ſieben⸗ 
fache Nacht umzieht den Himmel, mit feurigen Wolfen ‚durchs 
kreuzt; fie flieht umfonft und ringt zuruͤckſchauend ihre: ger 
Hülfe bittenden Arme gegen mich; ein Regen von Flaminen 
fruͤrzt auf fie herab, und verzehrt ſie vor meinen verzweiſeln⸗ 
den Augen zu Aſche! — Oder mich bite, ich ſehe dem 
Abradates von Cyrus geführt herbei kommen; ich .ftehe on 
fern, und fehe der ſprachloſen Umarmung der Liebenden zu; 
tanfend Furien zerreißen mein Herz bei diefem Anblie; uchte 
Seele wätzt fi in wilden Gedanken, indem der vhnmuchtige 
Zorn meinen Arm entnervt. — Dann dunkt mich, id ſehe 
den Wagen der Kiebesgöttin anf rofenfarbnen Wolken herab: 
fteigen, das Hiebende Paar aufzunehmen; girrende Tauben 
ziehen ihn, und Schwanen, deren Gefang weit umher Die 
ambrofifche Luft bezaubert: Ploͤtzlich ſchweben fie, von tauſend 
Liebesgoͤttern umflattert, aus meinen Augen hinweg, indein 
ich einſam, gleich dem ſteinernen Bilde der Verzweiflung, am 
Boden angefeſſelt ſtehe, und dem ſchwachen Reſte bon. Em 
pfindung ſtuche, der noch in meinen Adern. glimmt. So 
ranbt mir die innerliche Zerruͤttung meiner Seele ſelbſt das 
ſchwache voruͤbergehende Labſal, welches die Natur den Un⸗ 
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glädlichiten erlaubt, dad füße Vergeſſen unſers Elends, dag 
wenigftens einen Theil unferd Lebens dep nagenden Kummer 
entseißt. — Ad! ih bin unglüelih, mein Sreuub! fo un: 
glitli, daß alles, was ich die gefagt babe, uur einen Heinen 
Theil meiner Leiden umfaßt. O dieſe fatale Lejdenfchaft hat 
mid betrogen! : Nette mich, Araſambes, rette deinen Freund 
von der Liebe und von ſich ſelbſt! 

Axaſambes. Du allein kannſt dich retten, Araſpes! 
Ich ſehe nur ein einziges Mittel, und dag ift in deiner Ge: 
walt. Cine Liebe, wie die beinige, kann nur durch Fliehen 
befiegt werden. Es ift vergeblich, mit einem Gegner zu 
laͤmpfen, deſſen Wunden Vergnuͤgen machen. Fliehe, fliehe, 
mein Freund! fliehe dieſe allzu reizende Schoͤne. Sobald 
du von ihren Augen entfernt biſt, wird die ungenaͤhrte 
Flamme fich felbft verzehren, die jetzt deine Seele ausdörtt, 
und die Bluͤthe deines Lebens zu verzehren droht. 

Araſpes. Was verlangſt du von mir, grauſamer Freund? 
Ich ſoll von Panthea fliehen? ſoll mich ſelbſt aus ihren Augen 
derbannen? gieich als ob ber ſchwarze Tag niet ſchnell genug 
daher rauſchte, der fie mir auf einig entreißen wird! DO ae 
dieß entſetzliche Mittel nicht mehr, das viel ärger ift, ale 
das Uebel, wopon du mich befreien willſt. Ihr bloßer Anblick, 
ah! ihr bloßes ‚Anapdenfen, ihr Schatten ift genyg, meine 
Schmerzen zu verfüßen. "Es iſt Wonne, fie ſogar hoffnungslos 
u lieben. Lehre mic, wie meine Seele von fich felbft fcheiden 
iguu, fo mil ich deinem Mathe folgen. O fie ijt die Seele 
a Seele; ihr Blick, ihr Lächeln ift meinem Herzen, was 

die Srühlingsfonne den Blumen, was die thauende Morgen: 
söthe dem welken rate, was die fühle Quelle dem lechzenden 
Wandrer. O Poanthea, du beſſere Hälfte meiner ſelhſt, wie 
hoͤnnt' ich pon dir ſcheiden? Dich fliehen? ,Vacum ſollt 


Wieland, ſämmtl Werke. XXVII. 


5 


ich dich fliehen? Du bift ia Feine Schlange, die unter dem 
Glanze der goldgefledten Haut tödtlihes Gift verbirgt. Du 
bift ganz Unfhuld und Güte. Ah! was find die Schmerzen, 
die du unwiſſend mir macht, gegen den Verluft deiner Gegen: 
wart? In dem bloßen Gedanken, dich zu verlieren, ift etwas 
das an Vernichtung gränzt. Aber Wonne ift in dem füßen 
Gedanken, daß ebendiefelben Mauern Panthea und mich 
einfließen; daß uns derſelbe Himmel umfließt; daß ſie vielleicht 
dieſe Luft geathmet hat, die ich in dieſem Augenblick einziehe! 
Welche ſanfte lindernde Kraft in der Hoffnung, daß ihr Herz 
nicht für Abradates allein zärtlich ift! daß ihr mildes Auge 
vieleicht auch für den unglädlichen Araſpes eine ſtille Thraͤne 
weint! — Keine fo ungätigen Blicke, Araſambes! Verachte 
meine Schwachheit nicht, wenn es Schwachheit ſeyn Tann, 
dieſe unvergleichliche Schoͤne zu lieben. Ueberlaß mich lieber 
meinen Schmerzen, wenn du ſi ie nur duch den Tod heilen 
fannft. 


Arufamber. Iſt es mein Arafpes, den ich höre? — 


Nein, fo tief kann die Seele meines Arafpes nicht herabfin- 
fen! — Angenehme Täufhung! warum Tann ich dich nicht 
unterhalten? Aber ah! wie kann ich mir verbergen, daß es 
mein Freund, daß es Arafpes ift, den alle feine Stärke, alle 
feine Tugend, alle die männliche. Entfchloffenheit, die ihn 
ehmals unter den Zünglingen erhob, fo fehr verlaffen hat, 


daß er zu den Füßen’ eines Weibes ſchmachtet, und die Pein, 


die fie ihm verurfacht,. noch für Glüdfeligkeit nimmt? Und 
wo find nun jene Ausfihten in ehrenvolle Tage?‘ Wo die 
Unternehmungen, die deine von jeder Tugend befruchtete 
Seele verfprah, und die nur auf Gelegenheit warteten, um 
zu großen Thaten empor zu wachen? Iſt Eyrus vergeflen? 
der Gefpiele, der Freund deiner Jugend, mit dem- du die 
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eriten Lorbern gefammelt haft, die jegt unter der Glut einer 
thörichten Liebe wellen? Iſt das große Vorhaben vergeflen,- 
zu weldem ihn dein Geift und dein muthiger Arm begleiten 
wollte? Das glorreihe Vorhaben, eine barbarifche Welt ums 
zuſchaffen, gefeglofe Horden zu Menfchen zu adeln, .oder üppige 
Völfer, von ber glühenden Sonne und von träger Wolluſt 
entnerpt, mit neuen Gefühlen von Ehre zu begeiftern, und 
in dieſen morgenländifhen Prowimgen ein Reich aufzurichten, 
deſſen majeftätifche Größe den Erdboden in Ehrfurcht halten, 
und dem Frieden mit den Künften des Friedens eine bleibende 
Wohnung bei, den ‚Sterbligen verfchaffen follte? — Ich ex: 
roͤthe für dich. — Es ift mir unerträglich, daB Araſpes feine 
hoffuungslofe Liebe den tauben Felſen vorgirren fol, indeſſen 
wir, von Cyrus geführt, das’ geheiligte Geſchaͤft vollbringen, 
welches ihm ein Gott ine Herz gelegt bat. — O Schande! 
Mad nenneſt du Kiebe, Araſpes? Haft du keine Liebe für 
deine Freunde? Eeine für den „Helden, ber dich felbit des 
Eöniglihen Namens feines Freundes würdigte? keine Liebe 
für die Tugend und für deine Anverwandten, die Menſchen, 
und für alles, was die vom Himmel entfprungene Seele ber 
Zurüdberufung in die lichtvollen Gegenden, woraus fie‘ ver 
bannt ift, würdig macht? — ‚Dder fol biefe feige unmaͤnnliche 
Sklaverei, die alle deine Gedanken an die Schoͤnheit eines 
Weibes, alle deine Begierden an ihren Genuß heftet, alle 
deine großen Beſtrebungen in Seufzer auflöf’t — ſoll dad 
dich zu den Thaten vorbereiten, von denen beine Seele fchwel: 
len follte?. — 

Arafpes. D ſchone, fchone deines Freundes, Araſam⸗ 
bes! Ich kann die furchtbare Wahrheit nicht ertragen, die 
von deinen Lippen donnert. Nein, ich will deine Verachtung 
nicht verdienen! Sie würbe mich ungluͤcklicher machen, als 


84 


die bitterfüße Qual der Liebe thun kaun. Werwuͤnſcht fey 
‚der unwurdige Gedanke, daß ich, wie ein weinender ſchaͤnd⸗ 
licher Sklave, von der Schönheit gefeſſelt, den Staub lecken 
ſollte, waͤhrend ihr die erſtauute Welt mit Denkmaͤlern eu⸗ 
der Tugend belaftet.! Nein, Araſambes, ich fuͤhle meine 
ganze Seele wieder durch meine Nerven ftrömen. Ich. win 
dahin, wohin mich die Ehre ruft, und mit noch ſtaͤrkerer 
Stimme die Liebe! Du ſollſt Sehen, jedes Auge foll fehen, 
daß Panthea mich mit ſiebenfachem Muth begeiftern Tann, 
und die Welt foll mich eines beffern Schickſals würdig erklaͤ⸗ 
ren! — Wie dan? ich dir, Arafambes, daß du mir dieſe 
Ausſichten gezeigt haft! Aber huͤte dich, Freund, meine Liebe 
zu ſchmaͤhen, ober deine Lippen zum Spott über die erhabne 
Raferei, den enthuſiaſtiſchen Taumel zu oͤffnen, worin meine 
Seele aufbrauſet, wenn ſie, ganz vom Gott ber Liebe voll, 
nicht ihre eignen Sefähle hervertreibt! Hüte dich, eine Liebe 
zu fchmähen, bie, von ber göttlichen Panthea entzündet, 
eben. fo wenig Graͤnzen hat als die Vollkommenheit ihres 
Segenftandes. 

Arafambes. Welch ein Gemiſch von Schwulſt und Thor⸗ 
heit! Ja, ich kenne eine Liebe, die keine Graͤnzen haben ſoll; 
aber eine weit andre als dieſes laͤcherliche Ungethuͤm, die 
Tochter des Muͤßiggangs und der Wolluſt! dieſe buntſcheckige 
Thörin, die in gleichem Augenblick weint und laͤchelt, froh: 
locket und verzweifelt, zu Stein erftarrt und in leichten 
Schaum auffpradelt. Weg mit ihr! Ehmals brannte eine 
andere Liebe in deiner Bruft, Araſpes! die Ernaͤhrerin der 
Tugend, von der Weisheit ſelbſt entzuͤndet, ohne welche noch 
keine ſchoͤne That vollbracht worden iſt, noch kein Held mit 
‚den Unfterblihen in die Wette geeifert hat. Erwache doch 
einmal aus deinem Zaumel, Freund! Erkenne dich ſelbſt 


wieder! Tritt in deine eigene Geſtalt zuruͤck! — O! gibt 
ed denn Teine Sauberworte (weil doch die Vernunft in biefem 
Aufruhr der Sinne nichts vermag), keinen geheimnißvollen 
Zalisman, der meinen Freund ſich felbit wieder geben kann? 
Oder hat die Mufit, die Bezwingerin ber Herzen, leine magi- 
fhen Toͤne, die. Gewalt dee Liebe einzufchläfeen und bie ente 
fiohene Weisheit zurüdzuloden ? 

Ein Bhlave (zu Araſpes). Herr, die Königin kommt 
mit Mandane aus dem Mortenwaͤldchen — fie befahl mir, 
bir ihre Ankunft amatinbigen. 

Krafpes: Was bir’ ih? Ein Berne von Yanthea? 
Sie felbft, fagft du, befahl bir fie anzukimbigen? — Was fuͤr 
eine neue Geſtalt nimmt mein Schickſal an! 

Arafambes. Ich verlaffe dich vol froher Hoffnung, am 
naͤchſten Morgen meinen Urafpes wieder zu finden. Bon ben 


Lippen ber fchönen Pauthea werben die Zaubertöne fließen 


bie beine Seele wieber in Harmonie: zu ſtimmen vermögen. 

Arafpes (allein). Sie ſelbſt fuht mih? Gie ſelbſt? — 
Warum pochft du: fo zaghaft, mein thörichtes Herz? Sonſt 
pilegteft du ihr ſo fröhlich entgegen zu hipfen! — Hat fie 
vielleicht die wahre Urſache meiner Krankheit entdedt? — 
Aber würde fie dann felbft zu mir kommen, eine Leidenſchaſt 
durch ihren Aublick noch mehr zu erhitzen, welche fie wicht be⸗ 
friedigen wi? — Oder fol id — darf Ich es hoffen, daß fie 
mir guͤnſtiger ſey, als ich bisher zu glauben wagte? Eitle 
Einbildung! Hinweg Schmeichlerin! — Sie nähert ſich. — 
Diefe Stunde wird das Schickſal meiner Liebe enticheiben. 
Ich will Muth fallen: - Warm folk? ich meine Leidenichaft 
ber Einzigen verhehlen, bie, fie: befriebigen, ober, wennis mög- 
lich iſt, heilen laun? — Sie kommt, vom Mandane begleitet 
— O mein: feiged Herz! 
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| Pa 
Panthea. Mandane. Arafpes, 


Pantyea.. Wie befindet fih Araſpes? Dein Anblick be 
Fräftiget nur zu ſehr, daß ſich ‚meine Freundſchaft nicht um⸗ 
ſonſt fuͤr dich beunruhiget hat. 

Arafpes. O ſchoͤne Panthea, wie ſehr rührt mich dieſe 
guͤtige Herablaſſung! Deine Gegenwart hat ſchon ihre hei⸗ 
lende Kraft.an mir bewährt. Dein Mitleiden — Ach! wenn 
du wößteft, was mein Herz.gelitten hat, du koͤnnteſt mir dein 
Mitleiden nicht verfagen! 

Mandane ceife zu Panttenr. Sind meine Beforgniffe 
vergeblich geweſen? | 

Panthen conne auf Mandane Acht zu geben). Und. warum 
ſollte ich das? Mein Herz iſt empfindlicher für fremde Lei- 
den als für meine eignen. Selbſt die Schmerzen eines Thie: 
res, die Kruͤmmungen eines fterbenden Wurmes, rühren mich; 
wie ſollte ich bei dem Leiden eines Freundes ungerührt blei⸗ 
Yen? Aber entdede mir, Arafpes, wenn in meiner Freund⸗ 
ſchaft ein Troſt fir dich ſeyn Tann, entdede mir die Urfache 
deiner Schmerzen. 

Arafpes. So, feindfelig, o Panthea, iſt mein Schick⸗ 
fal, daß die ſuͤße Quelle der ſeligſten Freuden für mich nur 
unbefchreiblihe Schmerzen. quillt. — Die Liebe, Panthea — 
das fatale Wort iſt von meinen Lippen entflohen — — bie Liebe 
macht mich elend. 

Pantyea. Die Liebe kann den: Tugendhaften nicht elend 
machen. Sie hat ihre Schmerzen; aber es iſt etwas Troͤſten⸗ 
des darin, rür diejenigen zu leiden, die wir lichen. Der Tod 
bes Geliebten ift vieleicht das Einzige, wad und Elend machen 
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tönnte, wenn wir niht in unfrer eigenen Sterblichkeit ein 


bewaͤhrtes Mittel hätten, unſrer Qual ein Ende zu machen. 


Arafpes. Es ift etwas,- das noch entfeglicher ift ald 
der Tod des Geliebten. Was könnten die unerbittlichen Erin: 
nyen felbft, verdammte Suͤnder zu quälen, Schrecklicher's erfin- 
den, als die Pein, ungeliebt und. ohne Hoffnung zu lieben? 


panthea. Eine Liebe ohne Höffnung, ohne Gegenliebe, 
ſetzt, wie mich duͤnkt, Araſpes, einen uͤbelgewaͤhlten Gegen: 
ftand voraus. 


Arafpes, Ach Panthen, es ift unmöglich, diejenige, 
die ich anbete, nicht zu lieben,. oder weniger inbrünftig zu 
lieben, ale ich thue. Sie ift die Schönfte unter allen, - die 
jemals unfterblihe Göttinnen .eiferfüchtig gemacht haben. Ihr 
erſter Anbli würde eine ſchwache Seele übermältigen. Aber 
file Bewunderung war alles, was ih für fie empfand, bie 
ein näherer Umgang die Schönheit ihres Geiftes, tauſend 
ftrahlende Vollkommenheiten, vor. mir entfaltete. — Ganz im 
ihr Anfchauen entzudt, vergaß ich anfangs meiner felbit; ich 
liebte ohne Wunſch, ich hoffte nichts, ich war. glädlih. Aber 
dieſe füße Bezauberung konnte nicht lange dauern. Ich er: 
wachte; ich fah daß ich geträumt hatte; ich fühlte, Daß nur 
die Gegenliebe, nur der Beſitz des Geliebten, glüdlich machen 
Ianu. Auf einmal .entdedte ich das Entfeßlihe meines Zu: 
ſtandes. Ich habe nichts zu hoffen! — Selbit der Troſt, von 
ihr bedauert: zu werden, nach welchem ich ſchmachte, iſt mir 
verfagt. Sie weiß nichts von meiner Liebe. Noch nie durft’ 
ih es wagen zu reden. Ach! die einzige Hoffnung, die mir 
uͤbrig bleibt, iſt, im Uebermaß meiner Qual das Ende meines 
Daſeyns zu finden. 

panthea. Ich bedaure dich, airaſpes. 
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Araſpes. Du bedanerft mich, göttlihe Panther? O 
fo bin ich nicht fo elend, als ich fuͤrchtete! 


Panthea. Die Greundfchaft hat nur einen einzigen 
Kath für dich. ntferne dich von dem Gegenftande deiner 
Leidenſchaft. Nur die Entfernung kann dir die Vernunft und 
die verlorne Ruhe wiedergeben, Lebe wohl, Arafpes. 


Arafpes (er Hält fie zurück, und'wirft ſich zu ihren Fügen). 
Du willſt dih entfernen? — D bleibe, bleibe, entziehe mir 
den Anbli nicht, der ‚mein fliehendes Leben noch zuruͤckhaͤlt! 
— Du zürneft, Panthea — dein eriiftlihes Auge — doch zürne 
Kur! vernichte mit ſtrafenden Bliden bet Verwegnen, ber 
dich anbetet! .— Hier zu deinen Füßen will ich ſterben — 
glädlich genug, wenn dann eine zu fpät mitleidige Thräne, 
die ih nicht mehr fühle, auf meine Leiche von deinen Wan: 
geh ſinkt. 


Yanthea. Steh auf, Arafpes, und höre mich! Miel- 
leicht verbieten mir die ftrengen Gefehe der Sittfamkeit, nach 
einer folhen Erklärung meinen Befuch zu verlängern. Aber 
dir haft ehmals meine Freundfchaft verdient, du haft dir meine 
Dankbarkeit verpflichtet, und der Zuftand, worin du bift, ver- 
bient Mitleidven. Ich ſehe dich als einen Kranken an; es 
wäre zu verhaßt, dich als einen Verbrecher anzufehen. Ueber⸗ 
zeuge mich, Araſpes, daß ich mich nicht betrogen habe, da ich 
dich groß und edel glaubte. Stelle dich ſelbſt wieder her, be⸗ 
zwinge eine Leidenſchaft, die dich der Ruhe und mich eines 
Freundes beraubt; die uns beide erroͤthen macht, dich, ſie zu 
fuͤhlen, mich, fie erregt zu haben. Die Gemahlin des Abra⸗ 
Dates darf kein Gegenftand deiner Begierben fern. So ſehr 
kann Arafpes nicht fich felbft vergeflen haben. Ich bin zmar 
eine Gefangene; aber nur gefühllofe Barbaren können gereizt 


werden, die leibende Unfchuid um deſſentwillen zu hoͤhnen, 
was fie gefitteren: Menfchen ehrwuͤrdig macht. 

Arafpes. Denke nicht, göttliche Panther, daß meine 
Liebe verwegen genug fen, die Heinfte Hoffuung zu wagen. 
Wie lange, bat die Ehrfuccht, die dein Stand, deine Tugend 
und dein Ungluͤck mir einflößte, meinen Mund verfchloflen ? 
Wann haben felbft meine Blicke fih erkühnt, die Ausleger 
meines Herzens zu fenn? Wie oft habe ich fie, wenn fe in 
Thränen ſchwammen, von dir abgemandt? Wann haben meine 
unbefiheidenen Seufzer bein Ohr beleibigt? Ah! nut die 
nächtliche Stille einoͤder Schatten bat fie gehört; muır mein 
- vom Schlaf verlaffenes Lager iſt von meinen Thränen- befeuch 
tet worden. Aber verbiete mir nicht, Tchönfte Panthea, tm 
ſchweigender Stille um dich zu fenfzen!' Warum haben die 
Götter, in ihr eigenes Werk verlicht, dich fo ſchoͤn gebtibet, 
wenn fie nicht wollten, daß bein Anſchauen jedes Auge be: 
zaubern, jedr Seele in Liebe und Verlangen aufldfe fol? 
Dalde meine Liebe! dieß ift alles, was ber unglädliche Axa- 
ſpes von die zu fiehen wagt. Werbanne mich nicht ans deinen 

Augen; laß mir den einzigen Teoft, den auch Die ſtrengſte 
Tugend erlauben kann, Dich zu fehen, und’ pon die bedauert, 
dad Dpfer einer. hoffnungsloſen Liebe, meine Seele zu deinen 
Fuͤßen auszuſeufzen. 

Pantyen, Araſpes, ich verftehe biefe Sprache nicht. 
Wenn dein Zuftenb wirklich fo iſt, wie bu ihn befchreibft, fo 
bitte den Cyrus, dich von mir zu entfernen. Du wirft leicht 
einen Vorwand finden, der deinen Ruhm retten kann. Willſt 
da mich aber micht verlaſſen, fo verbunme beine Leidenſchaft. 
Alle meine Frenndfchaft koͤnnte dich nicht‘ gegen Die Berach 
tung ſchuͤtzen, bie ihre Forrdauer mie einfloͤßen wuͤrde. — 
Bedenke dich, Arufpes. It Vunthrens Freundſchaft fo gering: 


ſchaͤtzig in deinen Augen, dab du fie nicht werth achteft, ihr 
einen eiteln Traum der Einbildung, einen blinden Trieb auf- 
zuopfern ? 


Arafpes. Wie tief muß ich in deinen Yugen gefallen 
ſeyn, fchönfte Panthea! Du zweifelfi? — O taufendinal wollte 
ih, um Einen gütigen Blick von dir. zu verdienen, mein Leben 
wagen! Aber wenn deine Freundſchaft fehon- unfhägbar ift, 
was würde deine Liebe ſeyn! 


Panthea. Hoͤre mein letztes Wort, Araſpes. Ich be⸗ 
daure die Ausſchweifungen deiner Leibenſchaft. Ich weiß, 
daß deine Seele zur.» Tugend gemacht iſt. Ich beklage ihre 
Erniedrigung ; und ich wuͤrde mich ftrafbar halten, wenn ich 
eine Strenge .gegen dich gebrauchen wollte, die dir. den. Muth 
benehmen koͤnnte, meine Achtung wieder zu verdienen. Es 
iſt in deiner Gewalt! Der Sieg über eine Leidenſchaft, die 
unfer. beſſeres Selbft. entehrt, iſt der fchönfte Sieg. Gib 
mir meinen Fremd ‚und dem erhabnen Cyrus. feinen Nach: 
eiſerer wieder. Nur. tugenbhafte Triebe find deines Herzens 
würdig! Liebe mich als eine Schweiter! Liebe meinen Abra⸗ 
dates! Komm, in unferer Sreundfchaft der dritte zu ſeyn! 
In wenigen Tagen hoffe ich ihn zu fehen, und ihn als einen 
Sreund bes Cyrus zu ſehen. Gönne mir bie Freude, mei⸗ 
nem: Abrabates mit feiner wiedergefundenen Panthea ihren 
Beſchuͤtzer feiner Freundſchaft wuͤrdig vorzuſtellen! Dann 
will ih euch, wenn ihr, von edlem Wetteifer gluͤhend, den 
Perſiſchen Helden zu unfterblihen Thaten begleitet, mit frob- 
Iodeuden Blicken nachſehen; durch wilde Feldlager und bar- 
Barifche Provinzen will ich euch begleiten; und wenn ihr aus 
der Schlacht gegen die Unterdrüder ber Menſchen zuruͤck⸗ 
kommt, will ich mit gleich freundfchaftlicher Hand den edein 
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Schweiß von eurer Stirne wilchen, und eure Schläfe mit 
feledfamen Roſen umkraͤnzen. 

Arafpes. O du — mit welchem Namen fol ich dich 
nennen? — Die Weisheit hat deine Geftalt entlehnt, mei- 
ner kaͤmpfenden Seele den Sieg über fi ſelbſt zu geben! 
Mit welcher Entzuͤckung fühle ich deine Gewalt über mih! — 
O Panthea, gefegnet ſey der mitleidige Genius, der deinen Gang 
bierher leitete! Du allein Eonnteft mir die Ruhe geben, die 
in dieſem Augenblit mein lechzendes Herz erfriſchet. Ich 
fühle mich felbft wieder. Ich will fie- verdienen, die Freund: 
fhaft, die du mir mit einer fo göttlich guͤtigen Großmuth 
anbieteft. Welch eine Würde gibt fie mir! Welch eine Ein- 
Iadung zu fchönen Thaten! Bald wird fih der weite Schau: 
platz vor ung aufthun, wo ich allen biefen Ueberfluß von Liche, 
der in meiner Bruſt zu enge verfchloften ift, in eble Beſtre⸗ 
tungen ausftrömen laſſen Tann. Uber, wohin und aud der 
geflügelte Yngeftäm der Ruhmbegierde führen mag, nie wird 
dein Bild aus ‚meinen Augen fommen! Deine Liebe fol 
bie begeifternde Seele, und bein Beifall die glorreiche Be: 
lohnung meiner Tugend feyn! 

Ppanthea. Ich erkenne wieder die Stimme meines Freun⸗ 
des. Aber huͤte dich vor dieſen brauſenden Aufwallungen, die 
deinem Herzen fo natuͤrlich ſind! Es bedarf der Ruhe. Lebe 
wohl, Araſpes! Die kommende Nacht traͤufle ihren ſanfte⸗ 
ſten Balſam auf dich herab, damit der Morgen deine geheilte 
Seele zu einem neuen Leben erwede! 

Arafpes. Wie ſchnell eileft du weg, ſchoͤne Panthea! 
— Ad! ſchon iſt ſie wie eine Goͤttin meinen Augen entſchwun⸗ 
den! Aber noch glaͤnzt dieſer Ort von ihren Blicken; noch 
ſchwebt die zerfloſſſne Muſik ihrer Worte um die glatten Mar: 
morwände. — Unwiberftehlihe Schöne! wie ſchnell gauberft 


du mich and einer Geſtalt in bie andre! — Mber Ruhr 
haft du mir nicht wieder gegeben! Weide Schwärme von 
fireitenden Gedanken und Entichäffen drängen fich in. taumelne 
der Verwirrung dur mein Haupt! — Ich will gehen, und 
unter jenen einfamen Bäumen bie liebliche Abenbinft ſchoͤpfen, 
und in ber fchattigen Stille mich über alle dieſe Dinge mit 
mir ſelbſt f beſdeeqhen. 


7.. | 
Pauttzea .· Mandatie. 


Panıyca, Was dentſt dir, meine mutterliche Freundin; 


von diefem Auftritte, zu welchem ich beine Gegenwart ver⸗ 
langte, damit du eine Zeugin: und Richterin meines Betra⸗ 
gens ſeyn moͤchteſt? Bin ich zu gelinde geweſen? Und bat 
ſich Araſpes nicht zu ſchnell verwandelt? 

Aandane. Deine Großmuth, meine Königin, und der 
mütterlihe Name, deſſen dis mich wuͤrdigeſt, befehlen mir, 
deine Frage freimäthig zu beantworten. Obgleich bein Be 
teagen bei dieſem Auftritte der Wuͤrde einer Panthea gemäß 
war, fo haͤtteſt du doch den Schritt nicht wagen follen, einem 
fo feurigen Liebhaber Gelegenheit zu einer Erllärung- zu 
geben, welche vorher von der Ehrfurcht fir deine Hoheit und 
Tugend , fo oft fie hervor zu brechen bereit war, auf feinen 
bebeuden Lippen erftidtt wurde. Der längere Aufenthalt unter 
den Menſchen hat mich ihre Leidenſchaften lennen gelchyt. 
Glanbe mir, Panthea, Araſpes ſeufzte ſchon lange nach einem 
glaͤclichen Auzenblick, die ſein Herz zu entbecken. Die erſte 
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Erklärung, hoffte er, wuͤrde ihm die Freiheit geben, fie fo 
oft zu erneuern als er wollte; fo wirde er dich unvermertt 
augersöhnen, feine Liebe zu dulden; er wuͤrde fi eine Art 
von Recht erwerben, fie zu vertheibigen und beine Einwuͤrfe 
zu beantworten; dad Ungeheuer wuͤrde durch öfteres An⸗ 
ſchauen feine Haͤßlichkeit verlieren, es wuͤrde vielleicht end⸗ 
lich gar ‚gefallen, und eine günftige Stunde — Kurz, ich 
fürchte du habeſt ihn, wider deine Abfiht, zu Hoffnungen 
Anlaß gegeben, die er nicht wagen duͤrfte, wenn dich beine 
allzugroße Gute nicht bereits in feinen Augen erniedriget 
bitte. Es it unmöglich, behutfam genug gegen dieſe kuͤhnen 
Männer zu feyn, die Immer geneigt find ung mehr Schwäche 
zuzutrauen als wir. wirklich haben, und bie felbft aus ben bit- 
teriten Vorwuͤrfen und Abweiſungen die ſuͤßeſten Hoffnungen 
zu ſaugen wiſſen. 

Panthea. Ich geſtehe dir, Mandane, daß ich die Maͤn⸗ 
ner fehr wenig kenne. Ehe mic unſer gemeinichaftlihes Uns 
gluͤck dieſem jungen -Meber überlieferte, hatte ih außer mei: 
nen Brüdern ımd meinem Gemahl kaum einen Mann in der 
Nähe gefehen. Ohne Zweifel fommt es von meiner ner: 
fahrenheit her, daß ich nicht fo fehlimm von Araſpes denken 
kann als du verlangft. Ich kann Fein Verbrechen darin ſehen 
daß er mich liebt. Es iſt ſein eigener Vortheil, ſeiner Liebe 
Graͤnzen zu ſetzen. Ich hielt es für meine Pflicht, ihn zu 
beruhigen, indem ih ihm offenherzig alles entdeckte, was er 
von mir zu exwwarten hat. ‘Wenn ich ihm, dachte ich, meine 
Freundſchaft fo frei und willig anbiete, ‘fo müßte er das un: 
ebelfte Herz haben, menn er fie verachten koͤnnte. Wenn er 
alfo gleich in der Hiße des ſchwaͤrmenden Affects feine Wuͤnſche 
weiter getrieben bat, fo wird er jetzt in fich felbit gehen, und 
ven Genuß eines wirklichen Gutes einem größern, das ihm 
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verfagt ifl, vorziehen. Setze nun voraus, daß Araſpes ebel- 
müthig fen, fo hab’ ich nicht. zu viel gethan. Warum fol 
ich ihm aber niederträhtig glauben ? einen Drenfchen ‚ an. dem 
du felbft die Größe feines Geiftes oft. bewundert haft; deſſen 
Neden und Handlungen ung eine lange Zeit in der guten 
Meinung ftärkten, die uns fein erſter Anblick von ihm bei: 
brachte; von dem wir unläugbare Proben. eines guten Her: 
send geſehen haben, und, was mehr. als diefes alles ift, 
einen Freund des Cyrus! — Entſchuldige mich, Mandane! 
ich kann keine ſchlimmen Folgen davon ſehen, daß ich, dieſer 
gerechten Meinung gemaͤß, als ſeine Freundin gehandelt 
habe. Denn ſetze auch das Aergſte, daß er ſich meiner nicht 
unbedingten Freundſchaft unwuͤrdig zeige, ſo wuͤrde meine 
Guͤte, anſtatt einigen Vorwurf auf mich zu laden, nur die 
Schwaͤrze ſeiner Niedertraͤchtigkeit erhoͤhen. Aber laß uns 
nicht allzu mißtrauiſch ſeyn, Mandane! Araſpes kann nicht 
unedel, nicht argliſtig und undankbar handeln. 

Mandane. Gewiß kann er es nicht, fo lang’ er der⸗ 
ſelbe Araſpes iſt, der unſere Hochachtung verdiente. Aber, 
meine liebſte Panthea, eine einzige Leidenſchaft, wenn ſie die 
Seele bezwungen hat, macht in kurzem den ganzen Men⸗ 
fhen untennbar. Diefe inwendigen Tprannen können. Zus 
gend und Vernunft. nicht ‚neben fich leiden. Daß er dich liebt, 
verdient Feinen Tadel. Seine Liebe mar vieleicht ſchoͤn und 
lobenswärdig, ehe fie zu einer heftigen. Leidenfchaft. wurde. 
Aber je vortrefflicher der Gegenftand unferer Neigung ift, deſto 
gefährlicher ift ihr Webermaß. Ich erinnere mich einer Stelle 
aus .einem unſerer Dichter, der die wahre Natur dieſer 
Krankheit, weldhe die Männer Liebe nennen, nach dem Leben 
abmalet: „Traue nicht, junge. Schöne (ſagt das Lied), der 
fhmeichelnden Zunge des Juͤnglings! Erſt wenn ſie ſiegt, 


zeigt fie ihr wahres antlis. Mußten feine Sedanten laut 
ertoͤnen, wie wuͤrde ſeine Zunge zum Luͤgner werden! In⸗ 
dem er dich vergoͤttert, ſpottet er heimlich deiner Erniebris 
gung. Wie ſanft ſchluͤpfen feine glatten Worte in dein leicht⸗ 
finniges Herz! Du meinft, er liebe dich? Thoͤrichte! Wenn 
er im Sonnenfchein deiner Blide hüpft, wenn er die Roͤthe 
deiner Lippen, .bdie Weiße deines Halſes, die runden wach⸗ 
ſernen Arme, und die ſchlanke leicht ſchwebende Geſtalt be: 
wundert, ſo liebt er ſich ſelbſt. Begierde, luͤſterne Begierde 
iſt ſeine Liebe. Schmeichleriſch ſchmiegt ſich die anfangs lich, 
koſende Schlange unter deinen Fuͤßen; aber bald wird ſie ſich 
unvermerkt an dem ſchoͤnen Stamm hinauf winden, bie fie, 
feſt um dich geſchlungen, dein innerſtes Mart mit toͤdtlichem 
Biß vergiftet.“ 

Yantyea. Ob mic gleih Abradates, der meinem 
Herzen immer gegenwärtig ift, verfichert, Daß ich nichts zu 
fürchten habe, fo geziemt es doch meiner Jugend nicht. deine 
Warnungen zu verachten. Sage mir denn, Mandane, was 
fol ich thun? 

Mandane. Es .iſt ein einziges unfehlbares Mittel, dich 
vor allen Folgen der ausſchweifenden Liebe dieſes Juͤnglings 
ſicher zu ſtellen. Erlaube mir, dein Geheimniß dem Cyrus 
zu entdecken; er weiß viel zu wohl, was fiir eine Achtuͤng 
der fräulihen Würde gebührt, als daß er nur einen Augen: 
blick anftehen follte, ihr zurudguberufen. — Aber ich ſehe, 
daß du meinen Vorſchlag allzu ſtreng findeft? 

Puitpea . Bedenke, Mandane, daß. es unbillig fein 
würde, wenn mir den Araſpes in Gefahr festen, die Ad: 
tung des Cyrus zu verlieren. Wie leicht koͤnnte ihm beine 
Anklage eine fhlimmere Meinung von diefem Juͤngling bei 
bringen, ald er verdient! Wie leicht koͤmte diefem eine harte 


Begegnung von einem Yeingen, der ihn bisher an die freund- 
fchaftlichtte gewöhnt hatte, allen Muth niederihlagen! Cr 
würde aufpdren, ihm mit deu freubigen Eifer zu dienen, 
den die Liebe einfloͤßt; er würde Mich jent vor den DBliden 
ſcheuen, die ehmals feine Belohunng waren. Wie könnte 
mein Herz ben Vorwurf ertzagen, ‚eine fo (&üne Harmonie, 
wie ihre Zreundfchaft war, unterbrochen zu. haben? Und 
warum! Ans einer vieleicht ganz eiteln Beforguiß. Arafpes 
ift nicht unebelmithig, Mandane! Er hat einem fruͤh erworb⸗ 
gen Ruhm zu behaupten, er bat große Nusfichten, er_lebt 
unter den auffehenden Augen eines Cyrus. Was fiir maͤch⸗ 
tige Stügen, felbft eine fintende Tugend aufzuhalten! — 
Über, wenn sr auch wieder in einen fieberifchen Auſtoß zurid 
file, was hab’ ich zu fuͤrchten? In deiner Geſellſchaft, 
Mandane, von meinen Weibern und Sklaven umgeben, und 
anter dem koͤniglichen Schutze des Cyrus, mas kann ich 
fürchten?! ꝰ 

Mandane. Vielleicht machen mich dieſe grauen Haare 
geneigter, als recht iſt, zu Beſorgniſſen, die manchmal eitel 
feyn mögen. Jedes Alter hat feine eigenen Krankheiten. 
Leute, die lange gelebt haben, kennen die Gebrechlichfeit der 
menſchlichen Natur; fie willen Beiſpiele von unangenehmen 
Solgen, die ein allzu großes Zutrauen oder allzu wenig Vor⸗ 
ſicht beſtraft haben; man Hat fie gelehrt, ja gejwungen, 
fuschtfam zu ſeyn! Deſto nöthiger ift es, daß ung die Jugend 
etwas von ihrem Muthe, von ihrer Geneigtheit zum Hoffen, 
als ein @egengift wider unfre Zaghaftigkeit, einflöße. Der 
Ausgang möge meine Beſorgniſſe zu Träumen machen! 
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Araſpes allein. 


O Hoffnung, holde Schmeichlerin, duͤrft' ich deinen Ein⸗ 
gebungen trauen! Duͤrft' ich es glauben, daß meine Liebe, 
mein Flehen, meine Thraͤnen einſt ſie ruͤhren koͤnnten! Ach! 
umſonſt, umſonſt ſchmeichelſt du dir, verlangendes Herz! Ein 
andrer herrſcht in ihrer Bruſt. Meine Liebe beleidigt ſie. 
Welch ein ſchreckender Ernſt war in ihren Augen, da ich zu 
ihren Fuͤßen lag! — Aber — wie? verlor er ſich nicht bald 
wieder in mildere Majeſtaͤt, und dieſe ſelbſt in fanftes Mit⸗ 
leiden? Beſorgte ſie nicht, mich zu ſehr erſchreckt zu haben? 
Trug ſie mir nicht freiwillig ihre Freundſchaft an? „Liebe 
mich als eine Schweſter.“ — Der bezaubernde Ton, womit 
fie es fagte, erklingt noch in meiner Seele! — War nicht 
Zärtlichkeit in ihrem Blick, als fie mich verließ? Was ver: 
fpricht mir dieß? — O Panthea, ich will, ich will mich dieſer 
entzuͤckenden Hoffnung überlaflen!. Der gefährlichfte Schritt: if 
gethan. Sie kann fih nicht mehr weigern,. die Erklärungen 
meiner Liebe anzuhören! Nach und nach wird ihr gewoͤhntes 
Ohr fih willig zu den gefallenden Tönen neigen, und ſpm⸗ 
pathetifche Triebe werden in ihrem erweichten Herzen erbeben. 
In Sreeundfchaft verkleidet, wird die unverdächtige Liebe ihr 
Vertrauen gewinnen; fie wird die feurige Berebfamkeit mei- 
ner Lippen, fie wird das bedeutende Schmacten meiner 
Blicke, und felbft meine Liebkofungen dulden; das angenehm 
befchäftigte Her; wirb bed abweſenden Abradates vergeflen; 
von Freuden und Scherzen herbei geführt, wird die günflige 
Stunde Fommen, und — O Xrafpes, du wirft glüdlich fepn! 
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Vierte Abtheilung. 


1. 
Arafpes allein. 


Wie friſch und lieblich iſt diefer Morgen! Mie reizend 
die nachlaͤſſige Schoͤnheit der halb verhuͤllten Natur! Dank 
ſey dem heilenden Schlummer, der ſo lange meine Naͤchte 
verlaſſen hat! ich fuͤhle das munterſte Leben wieder in meinen 
Adern huͤpfen. Alle meine Sorgen ſind in lachende Hoffnun⸗ 
gen verwandelt. — Ich erſtaune uͤber meine Traͤgheit. — 
Wie lange hab' ich mich umſonſt gequaͤlt! In Wahrheit, der 
verdient ungluͤcklich zu ſeyn, der ſich ſelbſt verloren gibt. — 
Wer yeinigte dich fo, Arafpes?— „Die Liebe?” — Die Liebe 
Tann nur einen Thoren peinigen. — ‚War ed die firenge 
Panthea?“ — D fie ift ia lauter einladende Güte, lauter 
reisende SHoldfeligkeit. Kam fie nicht felbft, mit tröftenden 
Meden meinen eiteln Kummer zu befänftigen? Wie undank⸗ 
bar wäre ich, fie der Strenge zu befchuldigen! — ‚Aber fie 
liebt mich nicht?” — Dieß ift noch ungewiß! Vielleicht ift 


meine Schüchternheit, nicht ihr Kaltfinn, Die Urfache, daß 
ih noch zweifeln muß. Warum fol ich nicht hoffen? Könnte 

ein fo fanftes Gefhöpf, fo ganz gemacht Liebe einzuhauchen, 
unfähig fepn, die Begierden felbft zu füglen die es erwedt? 
Wie lange foll mir denn meine eigene Feigheit ſchaden? Nur 
den kühnen Liebhaber belohnt Amor mit feinen Freuden, und 
beftraft den mit verdienten Schmerzen, der nur Seufjer 
wagt. — Hab’ ich fie denn ſchon auf die Probe gefept? Hab’ 
ich ihr zaͤrtliches Ohr angewoͤhnt, die freien Erklaͤrungen 
meiner Liebe zu dulden? Hab' ich etwan einen der gewogenen 
Augenblicke gehaſcht, da die Seele in einer füßen Vergeſſenheit 
ihrer felbft einfchläft, und die erhitzte Sinnlichkeit fih nad 
befannten renden fehnt? Was verzage Ih denn? Nein, 
eine fo blühende Jugend, eine fo beliebte, gefühlvolle, Liebe: 
athmende Schönheit kann nicht unbezwingbar fepn! O was 
für Entzuͤckkungen verfpricht fie dem Gluͤcklichen, dem fie mit 
glühenden, fich ſelbſt bewußten Wangen, mit halb gefchloffenen 
Bliden und Hopfendem Bufen, wollüftig feufgend feinen Sieg 
befennen wird! — O daß in dieſem Augenblid ein ber Liebe 
günftiger Genius fie herbei lodte, daß der junge roſenbekraͤnzte 
Tag fie zum Morgengefange der Vögel in biefe Schatten 
lodte! — Aber was hofft du, Unbefonnener? Ihre Unſchuld 
— O laß fie fo unſchuldig ſeyn als der erfte Seufzer eines 
halb aufgebluͤhten Mädchens, fo keuſch als Diana, ehe fie 
ihren filbernen Wagen zu Endymion herab lenkte: was ſchadet 
das meinen Hoffnungen? Ihre Unfhuld wird durch des 
fanft fträubenden Widerftand meinen Sieg nur angenehmer 
machen, — Stille! — Was raufhet durch jenes Gebuͤſche? — 
He es, oder täufche mich das verlangende Herz — tft es 
nicht die Geſtalt der Panthea, oder ift es eine Waldnymphe, 
die ihre Schweſtern fucht? — Ich will ihr, fo leiſe wie ein 
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Gatten, nahfhlüpfen — Vielleicht ‚bat die Liebe meinen 
Wunſch erhoͤrt. 


2 J — 
Zwei Sklavinnen der Panthea. 


Erſte Sklavin. Hier, Scheriſtany, werden wir genug 
Blumen finden. Die Morgenröthe hat hier ihren ganzen. 
Borrath verſchuͤttet. 

—3weiteſsklavin Siehe dort jene volle ſtolz aufgebluͤhte 
Nofe, mie ſchoͤn ſie aus dem dunkeln Buſche hervorlacht! 
Noch reizender ſoll ſie aus den braunen Locken der ſchoͤnen 
Panthea hervorlachen, und, von ihren Wangen übertroffen, 
noch mehr erröthen. — Oder meinft du, Zelis, fie mürde 
Heber an ‘meinem Bufen glänzen? 
Erſte Sklavin (achendd. Warum nicht? Sie wird 
ſtolz auf einen ſo ſchoͤnen Platz ſeyn. Laß ſie mich anheften. 
Wir wollen für Panthea bald eine andre finden. — Hier habe 
ich fon einen ganzen Krühling in meinem Korbe. Laß ung 
auf diefe Veilchenbank nieberfihen und den fchönften Kranz 
Fechten. 
.  Bweite Sklavin, Du willſt die Königin heute. recht 
reizend ausſchmuͤcken. Weiß auch Sheriftany, wer ihr am 
meiften dafür danken wird ? 

Erfie Sklavin. D ich erratbe was du fagen willſt. 

Es ift Fein Geheimniß mehr, daß Araſpes für die Königin 
fenfzet. 

Bweite Sklavin. Und vielleicht nicht lange mehr feuf: 
zen wird?. Was meinft du, Zelis? Haft du nich — - 


101 


Erfe Sklavin. Die Blicke gefehen, bie zärtlichen 
Blide, die man über, den gluͤcklichen Yılngling ausgießt, die 
vertrauten Gefpräche, die Spaziergänge im Mortenwaͤldchen, 
die großmuͤthige Beſorgniß für feine Gefundheit! Alles, alles 
verfündigt das Gluͤck des neuen Guͤnſtlings. Was für felt- 
ſame Geſchoͤpfe find wir doch! 

Bweite Sklavin. So? findeſt du etwan einige kleine 
Unrichtigkeiten in dir felbft, daß du fo fertig bift über das 
ganze Geflecht zu Ihmahen? 

Erſte 3klavin. Höre, Scherifteny, wenn wir auf- 
richtig find und ung felbft kennen, fo wird fih feine für un⸗ 
überwindlih halten. "Aber doch könnte ich es der Königie 
nicht vergeben, wenn fie — 

Bweite Sklavin. Ei wie ftreng, Belis! Was, denfft 
du, follte eine Frau, ber alle Morgen ihr Spiegel und die 
weit offnen Augen eines jeden, der fie fiebet, ihre Schönheit 
vormalen; der die ganze Natur fagt, daß fie zum Vergnügen 
erfchaffen ſey; der es ihr inneres Gefühl noch lauter fagt, — 
foll fie fih felbft im Frühling ihres Lebens zu einer ewigen 
Wittwenfchaft verbammen? Und warum? Um des albernen 
Ruhmes willen, von irgend einem zukünftigen Dichter mit der 
Zurteltaube verglihen zu werden, die ewig troftlos, auf 
einem verdprrten-Afte finend, den Verluft ihres Gatten be: 
meint? O gewiß, eine Schönheit, wie Panthea, ift nicht 
gemacht, ungeliebt und ungenofien, von Seufzern und bart- 
nädiger Schwermuth zu verwelken. Was tft hierin tadelns⸗ 
werthb? Wenn auch Abradates noch lebt, fo hat er ihrer ver- 
geſſen; und ihre Gefangenfchaft, die alle vorigen Verbindungen 
auflöft, gibt ihr das Recht, ihn hinwieder zu vergeffen. 

Erfie Sklavin, Du fprichit, als ob du niemals eines 
getreuen Liebhaber werth fepn werdeft. Iſt es benn gewiß, 
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daß Abradates fie vergeffen hat? Wielleiht if er ſchon auf 
dem Wege fie zu befreien. Welch ein Schmerz würde bem 
feinigen gleihen, wenn er feine geliebte und treu geglaubte 
Panthea in eines Andern Armen fände! ' 

Bweite Sklavin, Er fände dann, meine gute Bells, 
daß er nicht der einzige fey, der das Geheimniß befiße, der 
ſchoͤnen Panthea zu gefallen. — Aber im Ernfte, duͤnkt dich 
nicht auch, die Männer feyen unbilig,. und wie ihr Eigen⸗ 
thum zu behandeln? Gleich als ob wir nur da wären, ihre 
Leidenfchaften und nicht die unfrigen.zu vergnügen! Sollten 
wir nicht eben fo wohl ein Recht haben, für unfre kleinen 
Beduͤrfniſſe zu ſorgen, als- fie für die ihrigen? Was meinft 
du, Mädchen? 

Erfie Sklavin. Daß du eine leichtfinnige Thoͤrin 
biſt. Uber ftille! ich Höre Meandane rufen — Siehe, unter 
deinem Geplauder iſt mein Kranz fertig geworden. Laß ung 
sehen. 


3. 
Araſpes. Araſambes. 


Arafpes (noch allein, Wo bin ich, bin ich Araſpes? 
Bar es ein Traum? War ed. wirtlih? O wie fhwimmt 
mein ganzes Weſen in Entzädung! — Es war kein Traum! 
— Alles was die Natur Bezauberndes hat — Nein, feine 
Worte find vermögend zu befchreiben, was ich gefehen habe! 
— Wie fhön ftand fie da, in Thamhafte Nofenfarbe gekleidet, 
wie boldfelig in fich felbft gefchmiegt! Wie glänzte das bunfle 
Gebuͤſch um fie ber! — Mich däuchte, ich fah ganze Schwärme 
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von Zephyrn, um fie ber. gaukelnd, die lieblichſten Düfte des 
Morgens auf fie herab fchätten. Wie leiht fchien ih mir 
ſelbſt! Ich glaubte in der Luft zu ſchweben; kaum bielt ich 
mih, daß ich. nicht, ſelbſt ein Zephyr, auf fie zuflatterte. — 
O iſt denn niemand hier, über den ich meine Freude aus⸗ 
gießen kann! Möchte ich doch meinen Arafambes finden! — 
Diefe Baͤume find fo 'ftumm, fo unempfindlih; ih muß einen 
Zuhörer haben, der mein Entzuͤcken mitempfinden kann. 
Arafambes. Wohin, Arafpes? Sieheft du mich nicht? 
Höre wenigſtens, wenn du nicht mehr fehen kannſt! 
Arafpes Mer ruft mir? Woher? — Ha! dich fucht? 
ich eben! MWilllommen Arafambes! Nie biſt du mir er 
wünfchter gefommen! Nie haft du mich fo glüdlich gefehen 
als ich jest bin! j - 
Arafambes. Was kann vorgegangen ſeyn, lieber Ara⸗ 
fpes, das dich fo fröhlih macht? Welch ein Sprung von 
der geftrigen Schwermutb zu diefem Webermaß ber Freude! 
Die funfelnden Augen, die wallenden Muskeln, der hüpfende 
Gang, alles verkindigt Entzüdung und Wonne. Was Tann 
dir begegnet feyn? Bit du eben jest aus einem füßen 
Morgentraum erwacht? Oder — 
Arafpes. Ich hätte große Luft, dich rathen zu laſſen, 
wenn ich nicht vor Ungeduld zitterte, die mein glüdliches 
Abenteuer zu erzählen. Uber ich fage dir, Arafambes, wenn 
du mein Freund bift, fo heitre diefe fchläfrige Miene auf 
und laͤchle. Alles was Leben und Gefühl hat, die ganze 
Natur fol fih mit mir freuen! Verwuͤnſcht ſeyen diefe 
Bäume bier, weil fie nicht aufhuͤpfen, umd jeder eine Dryade 
"hervor läßt, durch gaufelnde Tänze und Sreubengefänge biefen 
Hain zu beleben! 
Arafambes, Ich würde’ vieleicht fröhlicher fepn, wenn 
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ih dich weniger liebte! — Uber fage mir nur .erft, woräber 
ich mit Dir frohlocken ſoll. 

Araſpes. So hoͤre denn, bu kalter unempfindlicher 
Menfh! Die Morgenröthe wedte mich heute aus dem fanf- 
teften Schlaf. Ich ftand auf, fo vergnägt, fo froh, als ob 
ich :ein andrer Menfch fen, als der, den du geftern wie einen 
Moren feufzen und winfeln hörteft.  Diefe Verwandlung 
brachte die Unterredung mit Panthea hervor. Ihre fanften 
Tröftungen bezauberten die Wuth meiner Schmerzen, ihre 
Blicke ſtrahlten Hoffnung in meine Seele. So war ich ein- 
geſchlummert, und der Gott der Liebe, der meinen unbe- 
fonnenen' Troß und die Verachtung feiner Macht genug be= 
flraft hatte, zeigte mir in reizenden Träumen, was ih thun 
ſollte. Der angenehmfte von ihnen wedte mid. Ich ftand 
auf umd ging in diefen Myrtenhain, von niemand bemerft. 
Eine geheime Ahnung führte mid. Meine Sklaven ſchliefen 
noch alle. — Ohne Zweifel glaubte mih aud Panthea nod 
tm Schlummer begraben: denn indem ich hier unter einer 
Nofenlaube den fehmeichelndften Hoffnungen nahhänge, höre 
ih dur die halb fchlummernde Stile im nahen Gefträuch 
etwas vorüber rafheln. Sch ftehe auf und ſchleiche dem 
Rauſchen nach, fo leife wie wenn ein Lüftchen uber die Spitzen 
bed Graſes hinfhwebt. Zulest kam ih an den Ort; und o 
mit welchem Gemiſch von Erftaimen und Freude — Aber du 
fieheft gar nicht munter aus, Arafambes? 

Arafambes. Fahre nur fort, Araſpes! Ach beforge, 
deine Erzählung werde mich nur zu fehr rechtfertigen. 

Arafpes. And was meinft du, wen ich fah? Ed war 
Panthea, die fchöne Panthea, die mit Mandane und zwet 
Stlavinnen gefommen war, fih zu baden. Sie kam fo feih, 
in der Meinung, deſto gewiller allein zu ſeyn. Es fcheint, 
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Ke habe dieß fchon oͤfters gethan, und darum war fie jetzt 
defto fichrer. Aber Amor hatte Luſt, ihr einen Streich zu 
fpielen. 
Arafambes. Ich will doch nicht hoffen — 

Arafpes. Und was? daß ich zugefehen habe? O Bilb- 
fänle von einem Menfhen! dann wäre ich geweſen was bu 
and beine Brüder die Felſen und Bäume diefer Gegend find! 
Ich follte mie ein Thor die Augen zugefchloffen haben, wenn 
die Natur ihre größte Schönheit, ihr vollfommenftes Wert 
vor mir enthuͤllte? 

Arafambes. Du erräthft meine Gedanten ſehr ſcharf⸗ 
ſinnig. Aber antworte mir nur auf dieß: war es nicht un⸗ 
edel, unzaͤrtlich, daß du einen verſtohlnen Zuſchauer abgabeſt, 
wo du wußteſt, daß Panthea keinen Zuſchauer verlangte? 

Araſpes. Wußt' ich das? Meinſt du, dieſe ſchoͤnen 
Geſchoͤpfe ſeyen im Ernſt erzuͤrnt, wenn ein verraͤtheriſcher 
Zufall ihrer angebornen Begierde zu gefallen zu Huͤlfe kommt? 
Meinſt dn, es ſey ihre eigene Erfindung, daß fie ſich fo vor 
ung verbergen? — Uber ich habe jetzt Feine Luft zu ftreiten; 
ich will erzählen. Kennft du Die Grotte am Ende des Myrten⸗ 
hains? 

Araſambes. Ich erinnere mich nicht ſie geſehen zu 
haben. U 
Araſpes. Es ift eine hohe gewoͤlbte Grotte, im einen 
Selfen von Porphyr gehauen, und von beiden Seiten mit 
Myrten und Balfamftauden dicht umkraͤnzt. Aus hundert 
Spalten fprubelt, oder riefelt, oder thauet kryſtallnes Mafler 
‘hervor, und fammelt fih in einem weiten Becken von ſchwar⸗ 
zem Marmor, das mit einem Kranze der fhönften Blumen 
rund umber verbramt ift. Hierher begab fih Panther don 
der Alten begleitet. Die beiden Sklavinnen entwichen.. Sie 
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blieb allein mit Mandane, unwiſſend, daß ihr Liebhaber, von 
der günftigen Schwärze ber Myrtenhecken und von der Daͤmme⸗ 
zung verſteckt, fo nahe war, und, felbit unfihtbar, mit gei- 
zigen Bliden zufab, wie ihre untadelige Schönheit fih nach 
und nach enthuͤllte, bis fie nur mit ſich ſelbſt geſchmuͤkt da 
ſtand; ein Anblick, der auch ein Steinbild, ja ſogar dich 
ſelbſt, mit Leben erſchuͤttert haͤtte. Denke nicht, daß ich ſie 
durch eine Beſchreibung entweihen werde. Niemals, niemals 
wuͤrde ich dir nur den kleinſten Theil aller dieſer namenloſen 
Reizungen begreiflich machen, die meine ſchauende Seele be⸗ 
zauberten. 

Araſambes. Aber wie konnteſt du dich, ſo feurig und 
entzuͤckt als du warſt, enthalten, aus deiner Dunkelheit, wie 
ein Faun, hervor zu rauſchen und die reizende Nymphe zu 
haſchen? 

Araſpes. Ah mein Freund! ich war lauter Auge oder 
vielmehr lauter Seele, die, in Bewunderung verloren, vergaß, 
daß fie einen Körper habe. Dergeblich würde ich mich be: 
muͤhen, dir auszudruͤcken, was ich fühlte. Es war etwas 
Feſtliches im meiner Entzädung, wie wenn eine Göttin dee 
9 msnets in ftrahlender Glorie vor mein Auge herabgeftiegen 
wäre 

Arafambes. Ich bewundre dih, Araſpes. Dein Herz 
verläugnet, felbft wenn es ausſchweift, feine angeborne Größe 
nicht. Dieſes befcheidne Betragen bei einem fo gefährlichen 
Anlaffe verfihert mich, daß meinem Araſpes Leine Tugend 
unmöglich ift. Nun zweifle ich. nicht mehr, bu werbeft dir 
felbft gleich bleiben, und die fchöne Panthea niemals ohne 
diefe heilige Teufhe Ehrfurcht anſchauen, die einer Göttin 
gebührt. 

Arafpes. Du fherzeft, Arafambed. Diele feierlichen 
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Empfindungen, die Frucht der vergötternden Erſtaunung, 
find eben fo vergänglih als hochfahrend. Wie, meinft du, 
ich follte mir felbit verbergen. Können, daß Panthea eben fo 
iedifch ift als die übrigen Weiber? Glaube mir, fie bat Teine 
Urfache-fich der Menfchheit zu ſchaͤmen; und da ich jet mehr 
ald jemals empfinde, wie fhön es ift ein Menih zu fepn, 
fo kommt es mir nicht zu, fie anders als nach menſchlicher 
Weiſe zu lieben. 

Araſambes. Ei, wie bald haben ſich deine ſo geiſtigen 
Empfindungen verkoͤrpert! Noch vor wenigen Tagen liebteſt 
du nur ihre Seele, fo rein, fo begierdenfrei, wie ein Spiphe 
die junge Schöne liebt, deren gleitende Unfchuld er bewachen 
fol. Schaͤmſt du dich nicht, beinem erften Gegenfiande fo 
"bald ungetreu zu werden? Und für wen? Ich erröthe, ed zu 
fügen. Es tft als ob du Panthea um eine ihrer Sklavinnen 
vertaufchteft. 

Arafpes. O fchmeige von diefen hochfliegenden Gin- 
bildungen! Die Erfahrung ift meine Lehrerin geweien. Der 
Menſch ift nicht zur ätherifchen Liebe gemacht. Meinft du, 
diefe anmuthigen Gefchöpfe wuͤrden es zufrieden feyn, wenn 
ung irgend eine himmlifhe Macht in Spiphen auflöfen 
wollte? Oder kannſt du glauben, eine Frau würde jemals 
einen Liebhaber haben, wenn. ihre Geift, ihre Tugend, ihre 
Sitten, das Einzige wären, was fie -Neizendes hätte? 

Arafambes. Ich eritaune über die neue Denkart, die 
dir diefer Morgen eingegeben hat. Und was find nun. deine 
Abſichten? Was hat Panthea von einem fo irdifhen Liebhaber 
zu erwarten, als du zu fepn dich rühmen? 

Araſpes. Alles was die fchönfte unter den Frauen von 
den Entzüdungen des feurigften Juͤnglings erwarten Tann. 


 . $alte deine Stirne nicht zu vergeblichen Verweifen, Araſam⸗ 
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bes! Fuͤrchte nicht, daB ich mich zu unedeln Mitteln herab: 
lafien werde. Dein Herz verfchmaht den wilden Zwang und 
die Friechende Lil. Wenn mich meine Hoffnung nicht betrügt, 
fo werde ich von ihrer gefälligen Güte erhalten, was nur 
treunfne Saunen, die an einem Bacchusfeſt unter: frechen 
Maͤnaden auf den Thraciihen Bergen rafen, mit Gewalt 
zu nehmen fähig find. Sie wird mid lieben, Arafambes! 
fie wird’ meiner überredenden Sehnſucht weihen, und — in 
ihren willigen .Armen werde ich gluͤcklich ſeyn! 
Araſambes. Haft du vergeflen, mein Freund, wer 
diefe Panthea ift, die du mit fo frevelhaften Hoffnungen 
beleidigeft? Du hoffeft ihre Klugheit zu bethören, ihre Tugend 
einzufchläfern? Armer Araſpes! wie bedaur’ ih dih! Wo 
ift dein Verſtand Hingeflogen? Wahrlich, wenn du fchöner 
wäreft als Adonis, für den die Göttin dee Schönheit in ben 
Syrifhen Hainen feufzte, fchöner ald bie Liebesgätter, Die 
ihren Wagen duch die Roſen von Damaskus ziehen; wenn 
alle die Sauberkräfte, alle die anziehbenden Liebreige und 
ſchmeichelnden Künfte, die in ihren Gürtel gewebt find, in 
deinen Augen funtelten und auf deinen Lippen Iodten — 
die Tugend einer Panthea würde deiner ohnmächtigen Ver⸗ 
ſuchung fpotten. 
Arafpes. Wenn Panthea mehr oder‘ weniger wäre 
ald eine Frau, fo würdeft du meiner Hoffnung mit beſſerm 
Srunde fpotten. ber glaube mir, dieſe anmuthsvolle 
Schöne ift weder aus Marmor gehauen, ‚noch aus Aether 
zufammengeronnen; fie ift ganz Gefühl, ganz dazu gemacht, 
die Liebe zu ermwiedern, die fie einhaucht. Ich fah fie, gleich 
ber badenden Diana, von alfer Strenge, aller diefer ange: 
nommenen Seierlichkeit entwaffnet, womit die weibliche Kunſt 
unentfchloffne Liebhaber in Ehrfurcht Halt; feit dieſem Augen 
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blide bin ich lauter Hoffnung. Laß nur die günftige Stunde 
fommen, — in dieſen befeelenden Tagen, da bie ganze 
Natur, von der ſchwachfuͤhlenden Pflanze bie zum königlichen 
Menihen, Liebe athmet — laß fie kommen die guͤnſtige 
Stunde, und die firenge geglaubte Göttin wird zu einer 
milden Sterblihen zerfchmelzen. Mich duͤnkt, ich fehe fie 
unter jenen Schatten, dort wo die hohen Lauben häufige 
Blumen zum weichen Lager herabfchütten; halb ſchlummernd 
ſeh' ih fie ins junge Gras hingegofien. Lüfterne Mittags: 
winde fpielen mit ihrem leicht ſchwebenden Gewande. Wie 
willig athmet fie den Geift des Fruͤhlings ein! Das füße 
@ift wallet durch ihre Adern, fie faunt; taufend glängenbe 
Träume von Entzüdung und Wonne fhwimmen um ihr Auge 
— O laß mich eine dieſer güädlihen Stunden hafhen; und 
wenn ihre Tugend dieſe Probe beftanden hat, dann fage, daß 
fie unuͤberwindlich ſey! 

Araſambes. Halt ein, Araſpes! Meine Geduld und 
dein Muthwille geht zu weit. Ich bedauerte dich, ſo lange 
nur dein Verſtand angegriffen war, aber es iſt unmoͤglich 
deiner Krankheit länger zu fchonen. Das Uebel hat ſich zu 
beinenn Herzen durdigefreflen; deine Denkungsart, beine 
Sitten find angeftedt. Unglädfeliger! was für einen Entwurf 
haft dur gemacht! Wie fehr muß deine Seele ſchon jerrüttet 
fepn, daß fie ihn nur zu denken fähig war! Zittre vor bie 
felbft, Araſpes! Es ift die Gemahlin des Abradates, bie du 
von der glänzenden Höhe der unbefledten Ehre zu ben nied⸗ 
tigften ihres Gefchlehtd berabftürzen willſt. Panthea Fans 
niemals, niemals die Deinige ſeyn. Abradates allein hat ein 
Recht an den Beſitz diefer Schönheiten, die deine unreine 
Leidenfchaft entweiher. 

Arafpes, Und was meinft du alfo, DaB ich thun fell? 
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Arafambes. Was du thun wuͤrdeſt, wenn bie Er- 
füllung aller deiner Wünfche die Hie deiner Flammen abge: 
kuͤhlt hätte. Glaube mir, Araſpes, diefer Taumel der 
beraufhten Vernunft kann nicht lange dauern. .Eine fo 
ſinnlich⸗ſchwaͤrmeriſche Liebe erſtickt am Genuß. Sep zu rechter 
Zeit. weile! Dente, wie du gewiß alsdann, aber zu fpät, 
denken wuͤrdeſt, wenn deinen entzauberten Begierden nichte 
mehr zu wünfchen übrig wäre. 

Araſpes. Wie ſchaͤndlich lafterft du meine Liebe! Ich 
ſollte aufhoͤren, Panthea zu lieben? ſie, deren Reizungen alle 
anzuſchauen und zu bewundern, kaum die Unſterblichkeit zu⸗ 
reichte? — Ich bitte dich, hoͤre auf, mein Ohr mit deinem 
Unſinn zu beleidigen. Der muͤßte meine Seele verſteinern 
koͤnnen, der mir verbieten wollte fuͤr dieſe goͤttliche Schoͤne 
zu brennen. Ueberlaß mich mir ſelbſt, wenn du nur getommen 
biſt meine Freuden zu ſtoͤren. 

Araſambes. Ich werde dich in dieſem Zuſtande nicht 
verlaſſen, Araſpes. Wann beduͤrfen wir des freundſchaftlichen 
Beiſtandes mehr, als wenn eine Leidenſchaft uns unſer ſelbſt 
beraubt hat? — Meine Sinne ſind nicht bezaubert; meine 
Einbildung iſt nicht in Flammen; mein Verſtand iſt nicht 

geblendet. Ich. fehe deinen Zuſtand wie er iſt. Ich ſehe 
dich mit trunkner Seele am Rand eines furchtbaren Ab- 
grundes ſchwanken, und ich follte dich nicht zuruͤckziehen? 
Arafpes. Laß mich, Nrafambes, laß mih immer in 
diefen Abgrund. ſtuͤrzen, der die fo furchtbar. fcheint. Im 
meinen Augen ift er eine See von Wonne und Freuden der 
Sötter. O Panthea! ein einziger Nugenblid in deinen Armen 
verdiente mit taufend Gefahren, mit dem Tode felbft_erfauft 
zu werden! Aber diefe Gefahren, diefe Abgründe, mein Freund, 
find nirgends ale in deiner trübfinnigen Cinbildung. Höre 
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nur meinen Entwurf, und urtheile dann, ob mein Verftand 
fo.benebelt ſey als du wähnft. Wenn ich das Herz der ſchoͤnen 
Panthea gewonnen habe, fo fft nichts übrig, das ſich meinen 
Wuͤnſchen widerſetzen könnte. Abradates hat kein Recht an 
Panthea mehr; fie ift eine Gefangene, eine Sklavin des Cyrus. 
Alle ihre vorigen Verbindungen find aufgelöft. Cyrus allein 
hat das Recht, das Schiefal feiner SHavin zu beftimmen. 
SH will ihn ſuchen, ich will feine Knie umfaſſen, ich will 
ihm fliehen, daß er meine Liebe billige. Er wird feinem 
Freunde diefe einzige Bitte nicht. verſagen. D durch was für 
Thaten will ich fie verdienen! Ich will ihn bis an den Dcean 
begleiten! Ich will ihn in andere Welten begleiten; er mag 
die Beuten von Königen, ganze Provinzen, die goldne Atlantis 
felbft unter feine Gefährten austheilen; meine Belohnung 
ſoll Panthea ſeyn! 

Arafambes. Wie jammert mich deine Verblendung, 
mein unglüdliher Freund! Iſt's möglich, daß du hoffeſt Cyrus 
werde deine Leidenfchaft bilfigen? Du hoffeft, er werde die 
Königin von Suflane der Brunft eines ſchwaͤrmenden Juͤnglings 
Preis geben; fie, durch die er den mächtigen Abradates zu 
feinem Freund und zu einem fenrigen Verfechter feiner Sache 
zu machen gedentt? Du kannft eine fo thörichte Gefälligkeit 
son Cyrus hoffen? Verachtung wird: alles feyn, was beine 
finnlofe Liebe von ihm zu erwarten hat! _ 

Arafpes, Ah, Arafambes! was fir eine Erinnerung 
eufft du im meine: Seele! — Hinweg von mir, graufamer 
Geind meiner Freude! Verlaß mich! Ueberlaß mic meinem 
Schickſal! Aus was für einer füßen Bezauberung hat mic 
deine verhaßte Gegenwart ermwedt! 

Arafambes. Höre mid erft, Arafpes! Du ſuchſt mir 
umfonft zu entrinnen, Wie eine Piagegöttin mil ich. dich 
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verfolgen. Du folft die ftrafende Stimme. der Tugend hören, 


die du beleidiget Haft! Sie wird aus, dem Munde eines 
Freundes nicht fo furchtbar tönen, als fie, wenn bu. dein 


Verbrechen vollendet hätteft,- aus den Tiefen deiner Seele 


donnern würde. Laß ed fepn, daß Cyrus deine Leidenſchaft 


billige. Noch mehr, Panthea felbft fol ſchwach genug ſeyn, 
in. deinen Entwurf einzumilligen. Wuͤrdeſt bu darum minder 
fteäflich, minder bes Abſcheus aller: menfchlihen Weſen wür- 
dig ſeyn? — Denke einen Augenblid nah, und fprich bie 
dann dein’ Urtheil felbft. Würdeft du es wagen. dürfen, mit 
diefer von Dir erniebrigten, entebrten Panther vor die Augen 
der Tugend zu treten, wenn fie fichfbar würde, über dich zu 
richten? — Ich weiß wohl, daß eine unfittlihe Gewohnheit, 
die ihr Alterthum befeftigen, aber nicht reshtfertigen. kann, 
dem Sieger ein barbarifhes Recht über feine Gefangenen 
gibt. Aber feit wann bedient fi der Großmuͤthige der Vor- 
theile, die ihm ungerechte Sefehe über die Unfhuld geben? 
Seit wann handelt der Tugendhafte nah den Megeln ber 
Gewohnheit einer verderbten Welt? Seit wann bildet er 
feine Aufführung nach dem. Beifpiel der Menge? — Sein 
eigenes 'angebornes Gefühl von dem was recht und edel iſt, 
das Bild der Schoͤnheit und der Ordnung, das die Natur 
in ſeine Seele eingegraben hat, dieß allein iſt ſein Geſetz. 
Er wuͤrde das Gute thun, wenn gleich eine ganze Welt ſich 
zuſammen verſchworen haͤtte das Gute zu ſtrafen; er ver⸗ 
ſchmaͤhte eine unedle That, wenn gleich alle Thronen Aſiens 
ihre Belohnung, und Nationen von Skiaven ſchaͤndlich genug 
wären, feine Webelthat durch marmorne Auffchriften der 
Nachwelt als eine Großthat angupreifen. Du, Araſpes, den 


die Natur zur Tugend bildete, der. ihre göttliche Schönheit. 


gefehen, ihre Freuden geſchmeckt, ihre Hoffnungen vorempfun⸗ 
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den hat, — kannt du fchon fo tief herabgeftärzt ſeyn, eine 
fhändlihe Chat zu thun, weil du fie ungeftcaft zu thun 
hoffeſt? — Doch vielleicht verbarg dir die augenehme Schwaͤr⸗ 


merei der Leidenſchaft ihre ganze Haͤßlichkeit. Aber laß dich 


erinnern, daß die Bande, welche Panthea mit Abradates 
verknuͤpfen, ſo heilig find, als die ewige Eintracht und Har⸗ 
monie der Schoͤpfung. Was wuͤrde die Geſellſchaft der Menſchen 
werden, wenn dieſe Bande aufhoͤrten unverletzlich zu ſepn? 
Ein ſchamloſer viehiſcher Haufe, wild und geſetzlos, gleich 
denen, die die Baktriſchen Waͤlder durchbruͤllen. Die keuſche 
Liebe, die ſuͤße Quelle des haͤuslichen Glide, würde zum 


thierifchen Beduͤrfniß eines- Augenbligs erniedriget;, alle diefe _ 


zärtlichen und huldreichen Empfindungen, bie fie einflößt, 
würden verfchwinden, und ftatt milder gefälliger Sitten wurde 
eine zaumlofe Wildheit den Menfchen zum ungehenerften der 
Thiere mahen. Der Elende, der nach der geheiligten Schön 
Beit einer Vermählten wiehert, ift ein Wüthender, der die 
Bande zerreißen will, womit die Natur felbft, bie oberfte 
Gefergeberin der Weſen, die Menfchen zu einem Brüder: 
geichlecht verwebt hat. Seine fhnöde Luft ftiehlt einem recht⸗ 
fhaffenen Manne den füßen Troſt, den er gewohnt war im 
den Armen einer zärtlihen Gattin zu finden, . und beraubt 
das unfhuldige Kind einer tugendhaften Mutter: Sollte fi 
Arafpes einer folhen That fhuldig machen können? Sollte 
er der Welt ein ſolches Beifpiel geben, und auf eine fo 
ſchaͤndliche Art bie Erwartung feiner Freunde -beträgen ? 
Araſpes. Ah, Arafambes! 

Arafambes. Dieb iſt noch nicht alles! Denke, was 
für ein Anſchlag das ift, den du auf die ſchoͤne Panthea 
gemacht haſt. Du-kiebit fie, ſagſt du, und bu willſt auf 
ewig den Ruhm, den Frieden, die Btäcfefigeit. ‚derjenigen 
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zerſtoͤren, ‚die du liebſt. Welch ein glorreiches Geſchoͤpf war 
Panthea, ehe du fie kannteſt! Die Natur kann nichts Volk 
tommneres erfinden als ihte Seftelt, die Tugend nichts Schoͤ⸗ 
ner’s bilden als ihre Seele. Selbft die Farben der Entzidung, 
womit du mir fie malteft,. eb’ ich fie felbit gefehen hätte, 
Haben ihr. nicht ſchmeicheln Können. Und diefe preiswuͤrdige 
Schöne: willſt du des Glanzes berauben, ohne den die Schön- 
heit eine welte Blume ift? des Schages, den alle Reichthuͤ⸗ 
mer des Ganges und Indus nicht erſetzen koͤnnen? dieſer 
innerlichen Ruhe, dieſes troͤſtenden Bewußtfeyns eines un⸗ 
tadeligen Werthes, das den Verluſt aller irdiſchen Güter zu 
bezahlen und jedes Ungemach des Lebens zu befänftigen ver- 
mag; der fehönen Unſchuld, die, wenn fie.von einem Throne 
verſtoßen in einer ſtrohbedeckten Hätte wohnen müßte, die 
ſtrohbedeckte Hütte zu einem Tempel des Friedens und zum 
Augenmerk herab ſchauender Gdtter machte? Sie, deren reine 
Seele fih in allen ihren. Zuͤgen malte, die gewohnt war, mit 
dem edien ruhigen Stolge, den .die fich felbit beisußte Un- 
ſchuld gibt, in jedem Auge den Ausdruck der bewundernden 
Ehrfurcht zu leſen, — fie fol, von bie entweiht, von die 
zur Mitfehuldigen deines Verbrechens gemacht, gezwungen 
feyn, die Augen niederzufchlagen und vor dem Blick eines“ 
Sterblichen zu beben? Ihre keuſchen Wangen follen von einer 
verbrecherifchen Roͤthe glühen? Ihr fehlichterner Blick foll in 
jedem Geſicht dag Urtheil lefen, das ihre Seele über ſich 
felber fäne? Oder bift du, Ungluͤcſſeliger, biſt du fähig zu 
wünfchen, daß fie mit der Unſchuld fogar die Scham, die 
ießte ‚Spur der ehmals gegenwärtigen Tugend, verlieren 
ſollte? Umſonſt würdeft du es wuͤnſchen! So iſt das unver⸗ 
aͤnderliche Geſetz der Natur: Scham und Reue und zitternde 
Furcht zeichnen den Verbrecher Aus, und verfolgen ihn bis 
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in die Zinfterniß, mohin er ben Augen der Menſchen, aber 
micht ſich ferbit entfliehen Tann; von immermährender Angft 
erſchuͤttert, fürchtet er die gatıze Natur; Teiln Schatten wird 
ein Gefpenft für feine fchredenvolle Seele, und der Bäume 
rauſchende Blaͤtter murmeln ihm feine Verbrechen vor. Iſt 
dieſer Zuſtand entſetzlich? Es iſt noch nicht das Aergſte, was 
du der unglüdlihen Panthea zubereitefl. Die Tlenden, bie 
niemals den Reiz der Tugend gekannt haben, die, in unfi itt- 
licher Wildheit aufgewachſen, zum Laſter gewöhnt umd zur 
Schande abgehärtet find, moͤgen vielleicht enblich zu ber un: 
feligen Ruhe gelangen, hie denjenigen betaͤubt, fuͤr den das 
Boͤſe durch eine lange uebung zum Gut geworden iſt. Aber 
hoffe nicht, eine Panthea im Schooße des Laſters einzuſchlaͤ⸗ 
fern. Ihre Seele iſt zur Tugend gemacht. Vielleicht kann 
fie eingefchläfert werden; aber fie. wird bald erwachen, und 
das Andenken deffen was fie war, wird ihr die Vorwürfe 
deffen was fie ift, unerträglich machen. Eine Seele, die fih 
felbft verachten, fi felbft verdammen muß, iſt das elendefte 
aller Weſen. Und o mit welhem Haß, mit‘ welchem fchauer: 
vollen Abſcheu wuͤrde fie denjenigen anfehen, ber fie dahin 
gebracht hätte, ſich felbſt verachten zu müffen! Siehe, Ara⸗ 
fpes , dieß find die. Folgen von dem was deine Seele brüter! 
Sp Tiebft du die fhöne Panthea! 

Aralpes. Höre auf, Arafambes, verfhöne mich! Höre 
auf meine Seele zu zerteißen! Graufamer Freund! wag für 
ein fürchterlides Heer von Schretgefpenftern Haft du gegen 
mich aufgeführt! — Verflucht ſey der bloße Gedanke des Fre⸗ 
vels, deſſen du mich fähig haͤltſt! Kannſt du, der Zeuge mei- 
ned vergangenen Lebens, mich für einen fo verworfenen Elen⸗ 
den halten, als ich ſeyn müßte, um deine ungluͤckweiſſagen⸗ 
den Beforgniffe zu rechtfertigen? 
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Arafambes, Ich kenne dein Herz, Arafpes, und ich 
kann, ohne ungerecht oder vergeplich zu feyn, glauben, daß 
die Trunkenheit der Leidenſchaft dich faͤhig machen koͤnne zu 
thun, was nur geuͤbte und gefuͤhlloſe Vertraute des Laſters 
bei kaltem Blute zu thun im Stande find. Der Abgrund, 
an deſſen Rande du wankeſt, ift mit Sreuden und Entzuͤckun⸗ 
gen umnebelt. Die Vernunft hat fuͤr etliche Augenblicke den 
magiſchen Nebel zerſtreut. Es ſind koſtbare Augenblicke, Ara⸗ 
ſpes! ſaͤume nicht ſie anzuwenden. Fliehe, mein Freund, 
fliehe vor Panthea und vor dir ſelbſt. Eine zweite Gefahr 
koͤnnte die Verſuchung unwiderſtehlich machen. 

Araſpes. Ich bedarf der Einſamkeit, Araſambes. Ver⸗ 
aß mich! Ich will mich von dieſem Ort entfernen, auf dem 
die Bilder der Freuden ſchweben, die bu aus meiner Seele 
verfheucht haſt. Ich will mein Herz erforfhen, und wenn. 
ih es fo niedrig, fo baffenswürdig finde, als du vorausſetz⸗ 
teft daß es ſeyn Eönne, fo fol diefe rächende Hand es aus 
meiner Bruſt reißen! 

Araſambes. Ich bin genöthiget dich zu verlaffen. Ein 
Befehl, den ich geſtern von Tigranes erhalten habe, traͤgt 
mir ein Geſchaͤft auf, das keinen Verzug leidet. Ich kam 
nur, dich zu umarmen; der Zuſtand, worin ich dich fand, 
hielt mich laͤnger bei dir auf, als die Zeit mir erlaubte. Nun 
wirſt du dir ſelbſt uͤberlaſſen ſeyn. Ich muß eilen. Wollte 
der Himmel, daß du mich begleiten duͤrfteſt! 
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4. 
Araſpes allein. 


Araſambes verachtet mich — Ja! er verachtet.mich; und 
ich ſelbſt gab ihm die Urſache dazu! Ich Unvorſichtiger! warum 
mußte ich mich ihm in einem Augenblick zeigen, worin nur 
lebloſe Zuhoͤrer unnachtheilig ſind? Warum konnte ich mich 
nicht ohne Zeugen freuen? — Aber es war mir unmoͤglich 
zu ſchweigen. Eine Entzüdung, wie die meinige war, hätte 
die Lippen eines Stummen aufgefprengt. Mich duͤnkt, ich 
bin viel ruhiger, feitbem ich das Lebermaß meiner Freude 
ausgefprudelt habe. — Es ift wahr, Araſambes hatte Necht 
‚mir Verweife zu geben. Das erfte Feuer des Affects ver- 
blendete mich. Ich fah die Folgen des Entwurfs nicht, wo: 
mit das verlangende Herz mich betrog. Araſambes hat mich 
an mich felbft erinnert. Nein, Panther, mein Gluͤck fol 
dir nicht die Tugend und die Ruhe deines Lebens koſten. 
Aber fol ich darum aufhören dich zu lieben? Mie könnte ich? 
Es ift unmöglih! Dein bezauberndes Bild erfüllt meine ganze 
Seele! — Und warum follte ich dem Dergnügen entſagen, 
dich zu lieben? Ih fühl es, daß ih unfähig bin, eine un: 
edle fhändlihe That zu thun. Ich Fenne mein Herz. Zei: 
gere Seelen mögen fih durch Fliehen retten! Habe ich nicht 
die veizende Gefahr beftanden? und weld eine Gefahr! Ein 
Unfterblicher hätte ohne zu erröthen unterliegen koͤnnen. Welche 
Tugend hätte an meinem Platz untadeliger gehandelt? — 
Wie ungitig war Arafambes, die erften Aufwallungen einer 
überftrömenden ungewohnten Freude fo fireng zu beurtheilen, 
als ob es die Entwürfe der Falten Meberlegung wären! Mein 
Anfchlag war das Werk der Entzädung, die unreife Geburt 
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eines Augenblide. Bei gelaff’nerem Blute würd’ ich. ihn felbft 
verworfen haben. — O Panthea, erſt jetzt fühl’ ih, wie ſehr 
ih dich liebe! Preiswärdige Schöne! über alles erhaben, was 
die Natur und die zaubernden Kräfte. der Phantafie Reizendes 
erfinden koͤnnen! du verdieneft das Opfer, das ich dir brin- 
gen will. Ohne Hoffnung, ohne Belohnung will ich dich lie⸗ 
ben. Iſt nicht das Anfhauen des Geliebten ſchon Genuß? 
— Wo bift du, anmuthsvolle Königin meiner Seele? Ich 
will dich fuchen; ich will di unverwandt anfchauen, und an 
deinem Anblick gefättigt jeden andern Wunſch vergeflen ! 


— — —ñ— — —— — 


J 
Drei Sklaͤvinnen der Panthea. 


Scheriſany. Hier iſt ein bequemer Ort uns zu ſetzen, 
meine Schweſtern; hier am Rande der ſilbernen Quelle, die 
uͤber den gelben Sand durch Blumen rieſelt. Hier wird die 
Arbeit unvernierkt unter unfern Fingern wachfen, indem 
feifhe Kühlung. und lieblihe Düfte von diefen Roſenbuͤſchen 
auf uns herab triefen. 

GSulindy. Höre, wie anmuthig dieſer Vogel ſingt — 
Und jener im benachbarten Buſch, er antwortet ihm. Wie 
zaͤrtlich war dieſer Ton! Gewiß, ſie ſingen einander ihre 
Liebe zu. 

Belis. Wollen wir nicht‘ mit ihnen in die Wette fingen, 
ihr Mädchen? Ich werde ganz mufitaliih, wenn ich diefe 
Eunftlofen Sänger höre... Mir fällt etwas ein: wir wollen 
ben Wechfelgefang ber drei Schweſiern ſi ingen, den der Koͤnig 
ſo gern zu hoͤren pflegte. 
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Scherifang. Ich bin’s nufrieden. Aber wir muͤffen 

erſt die Rollen austheilen. Mich duͤnkt, gelis, du haſt mehr 
Urſache uͤber die Liebe zu klagen, als wir — 

Betis, Du betrüäft. di, Kind. Die Untrene meines 
Liebhabers hat. mich feine halbe Stunde fhmermüthig machen 
innen. Barum fol ic mich kraͤnken, wenn ein Sommer - 
vogel von mir weg zu einer .andern Blume flattert? Das 
Uebel iſt nur, daß. wir nicht auch umberfattern - birfen, 
Ach! den Blumen nur allzu aäͤhnlich, muͤſſen wir im Boden 
eingewurzelt ſtehen, und warten, bis es einem dieſer gas: 
kelnden Schmetterlinge gefaͤlt — 

Sulindg. Stil mit deinen ungereimten Einfaͤllen, 
Maͤdchen! Fange den Geſang au. 

Beiis. Wohl denn! 34 ſchicke mich am beſten, der 
Liebe zu ſpotten. 

„Wie froh fließen meine Tage dahin! Dura ſchulbloſe 
Freuden und fanfte Scherze fließen fie lauter und glaͤnzend 
dahin, von Feiner. Sorge beſchattet. Nie hat mein junges 
Herz Liebe geſeufzt. Nie ſank mein geblendeter Blick vom 
Anblick des Juͤnglings nieder. Ich lache ihrer Klagen. he 
ſchmeichelndes Lob fährt wie das Sumſen gautelnder Muͤcken 
vor meinen Ohren vorbei. Munter und frei huͤpf' ih im 
Shore der fchönen Gefpielen, . wie ein ſorgloſes Reh auf blu⸗ 
migen Bergen huͤpft.  - 

Sulindy. „Ach Sqweſter! ſo froͤhlich wie bu, fo for: 
genfrei: huͤpft' ich umher, ch’ Amor mein Hetz verwundete. 
Aber feitden hat mich die Ruhe mit der lächeluden Freude 
verlaffen! Nicht mehr für mich blüht der Frühling, und der 
Hain hört ‚meine Seufger nur. Mein Auge ſchwimmt im 
truͤbem Feuer, der Blumenkranz weitt um meine gluͤhende 
Stirne; träge ſchleich' ih zum gefelligen Tanze; ind kommt 
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die fchlummerthauende Nacht, ach! dann wälg’ ich mic ſchlaf⸗ 
los auf dem einſamen Lager, und ſtrecke meinen Arm nach 
fliehenden Schatten aus.” 

Scheriftany, „Gelegnet ſey der goldne Tag, da Hymen 
mich dem beſten Juͤngling gab. Sep geſegnet, Hypmen, 
du Geber der Freude, und du teuſch geheiligte Liebe, hol⸗ 
des Band, das bie befreundeten Menſchen zu Einem Ge⸗ 
ſchlechte verknuͤpft, Quelle der füßeften Prlihten und der 
beften Sreuden! O Semin, du Urheber meiner Gluͤckſeligkeit, 
die Stunde, da ich zuerft dich ſah, da bu die ſchlummernde 
Liebe in meinem Bufen wecteſt, war der Anfang meines 
Lebens. Liebliher find mir deine Blicke als die aufgehende 
Sonne, füßer dein Kuß als die erften Gerüche der Roſengaͤr⸗ 
ten von Suſa. Deine Winke find -mein Geſetz, und dein 
Lächeln die Belohnung meiner zärtlihen Sorgen.” 

Beli⸗e. „Hinweg, Friehende Schlange, ſchmeichelnder 
Betruͤger, der mich zu lieben vorgibt, wenn er, nach meiner 
Schönheit luͤſtern, nur feine Befriedigung ſucht! Ich bedarf 
deiner nicht. Dieſer glatte umſchattete Brunnen malt mir beſſer 
als du, wie reizend meine Lippen laͤcheln, wie lieblich um den 
Marmornacken die ſchwarzen Locken ſchweben. Sollt' ich erſt 
von dir hoͤren, daß ich ſchlank bin wie eine Geſpielin der 
Waldgoͤttin? Mein Schatten fagte mir's laͤngſt. Auch ſeufzen 
Zephyrn um mich, und kühlen, wo ich gehe, die glühende 
Luft mit ihrem Rofenfittig. Nicht ungeliebt, nur oͤhne Sor- 
gen und frei, genieß ich fo den Frühling "meines Lebens.“ 

Sulindy ‚Ihr, deren zaͤrtliches Herz ein bluͤhender 
Bufen ummölbt, o huͤtet euch vor dem fchmeichelnden Mann | 
Erſtickt den verräthrifhen Seufzer, der bei den Klagen des 
Fünglings fih hebt. So wehklagt die tüdifhe Hpäne, ihren 
Raub Herbei zu Inden. O könnt ich dich, allzu fühlenbes 
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Herz, aus meinem Bufen reißen! Ich glaubte dem Verfuͤhrer, 
da feine glatten Ueberredungen mir eine Liebe einflößten, die 
er nicht empfand. - Ohne Mitleid hört er jetzt meine Seufzer, 
fiebt die verfengte Wange welten, und die Blume meiner 
Jugend verborsen. Ungerührt fieht er's, und fpottet in an: 
dern Armen meiner lei tgläubigen Zärtlichkeit.” 

Scheriftany. „ ohlthaͤtiger Hymen! was iſt das Maͤd⸗ 
chen ohne dich? Eine fruchtloſe Blume! fie welkt, und laͤßt 
dem kuͤnftigen Frühling keinen Sproͤßling zurid. In thoͤ⸗ 
richter Freiheit huͤpft ſie ungebaͤndigt umher, und vertaͤndelt 
ihr unbrauchbares Leben. Oder wenn fie ſich unbeſonnen im 
Netze der Liebe verſtricken laͤßt, dann nagt ungeſtillte Sehn⸗ 
ſucht ihr Herz, das verhaltne Feuer ſchleicht in ihren Adern 
md verzehrt die bluͤdende Pracht ber Schoͤnheit; je, oft gibt 
fie, von der mächtigen Natur begwungen, Tugend und Ehre 
am verbotne Freunden bin.” 

Belis, „Was für Freuden,. o Amor, haft du mir an: 
zubieten? Süße Pein, gefallende Schmerzen, wolliftige Seuf: 
zer, verliebte Tändelei, und was fonft die leichte Seele 
ſchwindliger Dienen reizt. Sollt' ich für diefen Schaum dich 


hingeben, Bolder Friebe des. jungfraͤulichen Herzens, und dich 


edle Freiheit, du Seele des Lebens? Sollt' ich meine frohen 
Tage dem trotzigen Manne verkaufen? Soll meine Zufrieden⸗ 
heit von feinem Lächeln abhaͤngen? Soll ich den Sklaven, der 
ſich jetzt zu meinen Fuͤßen kruͤmmt, zu meinem Gebieter er 
heben? Nein, Amor, fo thener Kauf’ ich deine, Freuden nicht!” 

- GBulindg „So lange die Liebe mich berauſchte, träumf 
ich unvermweltlihe Seligkeit. Bezauberte Auen, Felſen von 
Ambra, und nektarne Seen ſchwammen um mein fanatiſches 


Auge. Die bethoͤrte Seele flatterte in graͤnzenloſer Wonne 
umher, und ahnete kein Uebel, bis ſie der entfliehende Traum 
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aus ber fühen Raſerei erweckte. Jetzt iſt Schmerz; und bift: 
rer Sram ‚mein Antheil. Von Scham und Rene verfolgt, 
flieh’ ih umfonft vor mir felbft, wie ein gejagtes Wild ken⸗ 
hend vor wuͤthenden Hunden flieht.” r 

scherifang. „Suͤß it, ihr Töchter, die leuſche lim: 
armung der Liebenden, wenn Natur und harmoniſche Tugend 
dad Band geknüpft haben, womit fie Hnmen vereinigt. Ent: 
züdend ift der Anblick der lächelnden Tugend, die um une 
her aufblüht, und’ ihr gluͤckliches Daſepn unſrer keuſchen Liebe 
dankt. Suͤß iſt die Arbeit, ihr weiches Herz zur Tugend zu 
bilden; ſuͤß die Sorge für ihr kuͤnftiges Gluͤck. Jeder frohe 
Tag Öffnet. ung fehönere Ausſichten. Und wenn ich einft ver⸗ 
weitt bin, wenn ein kuͤnſtiges Geflecht, jeßt noch ungebo⸗ 
zen, auf den Blumen tanzt, die ans meinem Staube ſprof⸗ 
fen: dann lebt noch ein wertker Ueberveft vum wir, Damm 
blühen noch Enkel, die das Leben ans meiner Bruft gefogen 
haben, und mein Andenken fegnen. Sagt jetzt, ſagt, ihr 
Schweſtern, macht mic bie Liebe nicht gluͤcklich ? j 

Betis. „Fuͤhlt' ich nicht den Werth ber jungfraͤulichen 
Freiheit, ie, Schweſter, dann koͤnnte dein Gluͤck meinem Her⸗ 
zen einen Wunſch entlocken. Doch mag ſelbſt die Freiheit 
ihren Reiz verlieren, wenn Hymen, mit der Gluͤcſeligkeit 
verſchwiſtert, ihr Nebenbubler wird.” 

GSulindy. „Ah! warum lieh mid mein Schittſal kei 
nen Zemin finden!. Ach! dab ih den nicht fand, - für den 
mein Herz fo zaͤrtlich gebildet war! Unbefonnen glaubt” ich 
dem Rath meiner Augen, und dem füßen Betrüg, der von 
purpurnen Rippen floß. ‚Ach! zu fpät lern' ich jetzt, daß aut 
die. weile. Liebe gluͤcklich macht!“ 

Alte drei. „Ihr Mädchen, verſtopft das willige Ohr 
dem lodenden Amor. Wenn Weisheit und Tugend mit ber 


128 


järtlihen Sympathie ben holden Gamm herbei führen, dann 
möge euer Herz der füßen Berebung weichen, und von Ye 
heiligter Liebe wallen, der Quelle des Lebens und des haͤus⸗ 
lichen Gluͤcks!“ 

scheriſtany. Wir find keine von ben Saͤngern, von 
denen die Dichter erzählen, daß fie mit. ihrem Geſange Die 
Sterne in. ihrem Laufe zurüdhalten. Indem wir fingen, 
bet die Sonne ſchon ben Gipfel des Himmels erreicht. 
Kommt,. Schweitern, jetzt rufen und. anbere Geſchaͤfte. 


6. 
Panthea allein. 


Der Niederträhtige! — O wie klopft mein Her! — 
Dank fey den Göttern, daß ich ihm entgangen bin! — Go 
belohnt er meine allzu willige Freundſchaft! So liebt er die 
Tugend, mit der feine Lippen fo vertraut find! — Wie ber: 
ſchmaͤht ihn nein Herz! che exblitt Mandane.) D Mandane! — 


77. 
Mandane. Vanthea. 


AMandane. Wie beſtuͤrzt, meine Königin? Woher dieſe 
zuͤrnende Miene, die, deinem ſanften Geſichte fo fremd iſt? 
39 erzittre dich zu fragen — Woher kommt meine Panther? 

Panthea. Dieſer Arafpes — 
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Manrane Himmel! Hat er meine-Beforgniffe gerecht: 
fertiget? — Aber es find Suge von innerer Ruhe und ſich 
ſelbſt bewußter Größe in deinem Geſichte! Dank ſey den 
Goͤttern! 

Panthea. Sey ruhig, meine Freundin! Ih bin ihm 
entgangen. Aber: der Clende war fähig — Ich bin noch zu 
athemlos zu reden. Was machte ihn glauben, daß ich eine 
folhe Begegnung ertragen werde? — Doch mein Herz macht 
mir Feine Vorwürfe. — Eile, Mandane, fende zu Cyrus; 
bitte ihn, daß er feinen’ Freund fchleunig hinwegrufe. Der 
Ungfüdfelige unterftand ſich — ih fehe noch feine funkelnden 
Augen — mich mit Gewalt zu bedraͤuen, ba fein. kriechendes 
Schmeicheln vergeblih war. 

Manvane. Weg mit dem Nichtswuͤrdigen! Ich gehe — 
Aber erlaube mir, Koͤnigin, daß ich ihn zuvor aufſuche. Er 
ſoll geſtehen, daß er ein nichtswuͤrdiger Elender it! — O 
daß er mir doch in den Weg kaͤme! 

Panthea. Er fand mich unter den Myrten. Du wirſt 
ihn vielleicht noch dafelbft antreffen. Wenn du zurädkommft, 
werde ich geſchickter ſeyn, dir die ſchaͤndliche Geſchichte zu 
ersählen, \ 


8. 
Araſpes. Mandan e. 


Araſpes. Ih ſuchte dich, Mandane — 

Aandane. Du ſuchteſt mich, ‚Slender? Du unter: 
fteheft dich noch mit Deinem Verbrechen zu prahlen? — Wir 
find Hier. in deiner Gewalt; aber wenn es mir nuch dad Le⸗ 
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ben Eoften follte, fo konnte ich dir nicht verbergen, wie fehr 
ih dich veradte. 

Arafpes. Du kannft mich nicht mehr verachten, als 
ih felbft mic verachte — Aber ich begreife nicht, wie du 
wiffen kannſt, womit ich beinen Unwillen verdient habe. 
Panthea tft mir faum entfiohen; es ift unmöglich, daß fie 
dir fchon erzählt habe, was zwiſchen uns vorgegangen iſt. 

mandane. Der Zuſtand, worin ih fie antraf, ſagte 
mir viel ſtaͤrker als Worte thun koͤnnen, wie unedel du gegen 
ſie gehandelt haben mußteſt. Die Veranlaſſung muß außer⸗ 
ordentlich ſeyn, wenn Zorn ans ihren guͤtigen Augen 
blitzen ſoll. 

Arafpes. Kannſt du Geduld haben, Mandane, mic 
zu hoͤren? Ich ſuchte dich; nicht (wie du ſagteſt) mit meiner 
Schande zu prablen, nicht mich zu entihuldigen — ich vers. 
abſcheue mich ſelbſt zu ſehr, um dieß zu verſuchen — Ich 
wollte dir nur zeigen, daß, wenn gleich eine unbeſcheidene 
Entzuͤckung mich faͤhig machen fonnte, die Achtung zu ver- 
geſſen die einer Panthen gebiihrt, mein Herz doch nicht verberbt 
genug ift, ihre Tugend weniger zu bewundern, weil fie meine 
kuͤhnen Wünfche vereitelt hat. Höre mich; ich will bir bie 
ganze Geſchichte mit der getreueften Wahrhaftigkeit erzählen. 
Niemals hat eine Schöne, bie Probe beſſer gehalten als 
Panthea. 

Mandane. Es war ſehr Aberfluſſis, eine Tugend, die 
noch niemand in Zweifel gezogen hat, auf die Probe zu 
ſtellen. Die Ehre, die fie dadurch erhalten bat, -ift deine 
Schande. Doch was fag’ ih? Welche armſelige Ehre für bie 
Gemahlin des Abradates, gegen einen jungen Unfiunigen wie 
du ausgehalten zu haben! Was für eine’ laͤcherliche Eitelkeit, 
uud du dir ſchmeichelſt, man muͤſſe eine Heldin ſeyn, mm 
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dir. zn widerſtehen! — Aber erzähle nur, wenn du durch bad‘ 
Geftändniß beiner. Vebelthat beine Schuld zu erleichtern 
glaubſt. 

Atafpen, Ich sing dieſen Morgen unter den Myr⸗ 
“ten, kuͤhlere Luft zu ſchoͤpfen. Ich war ungewoͤhnlich zur 
Freude geſtimmt. Panthea begegnete mir. Ich erzaͤhlte ihr 
die angenehme Veraͤnderung, die ihr geſtriger Beſuch bei 
mir gemacht. Sie ſchien darider vergnuͤgt zu ſeyn. Ich 
lentte bald dns Gefpräch auf ihre Neizungen, aber mit einer 
fo anftändigen und Faltfinnigen Art, daß ſie meine Lobprei- 
fungen nur ſcherzend abwies. Allmählih warb ich belebter; 
ih.fing an, mit Entzüdung von der ſchoͤnen Natur und 
der noch ſchoͤnern Panthen zu reden. Sie bat mich, mit ihr 
zuruͤck zu gehen. Ich fiel zu thren Füßen, ich umfaßte ihre 
Knie. — Sie erſchrack; ihre Augen bligten Zorn mit Ver⸗ 
achtung vermiſcht auf mich herab. Sie wollte ſich losreißen; 
ich hielt ſie feſt, indem ich mit Blicken und mit einer Stimme 
voll Ehrfurcht fie beſchwor, mich anzuhören. — O wie beredt 
machte mich da bie Liebe! 

Mandane. Verwuͤnſcht ſey bag, was. du eicbe nennſt, 
mit ihrer Beredſamkeit! — Aber fahre fort! 

Araſpes. Alles, Mas Entzuͤckung und ſchmachtende 
Sehnſucht Zaͤrtliches eingeben kann, ſtroͤmte von meinen Lip⸗ 
pen. Umſonſt ſtraͤubte fie ſich — ich erroͤthe, bir meine ganze 
Thorheit zu geftehen — aber ich verdiene dieſe Strafe! — 
Allmaͤhlich wurde ih To unbeſcheiden, daß, fie einen ſtaͤrkern 
Verſuch machte, fih von mir loszureißen.- Aber Amor hatte 
meinen Armen fiebenfältige Stärke gegeben. Mit fanfter'Ge- 
wait 309 ih fie auf eine biumige Bank. Ich war außer mir 
ſelbſt. Ste erhafchte biefen Augenblick meiner Schwachheit, 
ſich von mir los zu machen. D wie flog fie davon! Aber das 
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hänfige Seſtraͤuch Biete fie. auf, ich holte fie ein, ich fiel von 
nenem zu ihren Süßen. Sie fah, daß Sorn pder Gewalt für 
einen entfchloffenen Liebhaber nur Neizungen find. Sie fing 
an zu fiehen, noch tönen ihre melodiereihen Klagen in mei- 
nem Ohr! Wie unwiberftehlich baten ihre Augen, von Thraͤ⸗ 

nen ſchimmernd, die nur der Schreiten zuruͤck hielt! Beinahe 
8* ich, durch ihre erweichende Beredſamkeit beſiegt, fie frei⸗ 
willig entwiſchen laſſen. Aber wie ich meine Augen aufbob, 
wie ich ſie ſah — O Mandane, ſie hatte im Fliehen jhren 
Schleier verloren. — Wie ſchoͤn war fie! Die Bewegungen, in 
die ich fie ſetzte, der Schmerz, die unſchuldovolle Angſt, die 
ſtehende Miene, alles zuſammen machte ihre Reizungen un: 
wiberſtehlich. Ich wußte nicht mehr, was ich that. Ich 
ſchwor, daß fie die Meinige ſeyn muͤßte; ich rang mit ihr, 
und mifchte die zartlichſten Liebesderſicherungen mit Gewalt 
und Drehung. Aber in dieſem Augenblid haͤtteſt du die 
Obermacht der Tugend fehen follen. Mit der Stärke eines 
Engels riß ſie ſich los, und teat langfam zuruͤck; ein feier- 
licher ernſter Glanz breitete fih um ihr Geſicht; ihre Geſtalt 
ſchien groͤßer zu werden. Wie majeſtaͤtiſch ſtand ſie da, mit 
dem Gefühl der Erhabenheit bewaffnet, die ihr die Tugend 
über mich gab! Zuruͤck, Elender! ſprach ſie mit heiligem Zuͤr⸗ 
nen; hinweg aus meinen Augen! Hinweg aus den Augen des 
raͤchenden Gottes, der aus dieſer umleuchtenden Sonne auf 
dich herabſieht! Hinweg! Dein Anblick iſt mir unertraͤglich, 
ſchaͤndlicher Heuchler! Wenn ſich beine Hände in Tigerklauen 
verwanbelt hätten, mich zu zerfleiſchen, fo koͤnnte ich bir ver- 
geben haben! ber die himmliſchen Mächte laſſen die Unſchuld 
wicht‘ den. Numb des; Laſtexs werden! Verbirg dih, wenn du 
tan, vor ihrem särnenden Blick! — Imbem fie fo fprad, 
— wirft du es glauben, Mandane? — lag ih von. Furcht 
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und Scham betäubt am Boden, und. sitterte mie ein nichts⸗ 
würdiger Sklave, unfähig zu. reden oder eine Nerve zu ruͤh⸗ 
ren; und fo ging die Göttin. mit.langfamen feierlichen Schritz- 
ten bei mir vorbei, und war, ſchon aus meinen Augen‘, eh’ 
ih wieder meiner felbft mächtig war. O mie verfinfterte ſich 
jegt der Tag um mich her! In Verzweiflung warf ich mid 
auf. den Nafen, deſſen meiches. Grad unter mir zu Dornen 
wurde. Ich lag etlihe Augenblide, wie vom Donner betäubt, 

am Boden, und als ich mich felbft wieder fand — Ha! was 
will diefer keuchende Sflave,. der auf ung zueilt? — Ihr 
Goͤtter, ich erkenne ihn! Er kommt von Araſambes! 

Der Sklave. ‚Herr, ich verkuͤndige dir die Ankunft des 
Cyrus. Er iſt kaum noch eine Parafange von hier ‚entfernt. 
Arafambes, der ihm begegnete, ſchickte mich, dich zu benach⸗ 
richtigen, ‚damit du’ dem: Prinzen entgegeneileft. 

Araſpes. Ich bin verloren! — Zliehe, Unglüsfeliger! ' 
— Eprus kommt, ich bin verloren! 
. Manvane Ich eile, meine. Königin. mit dieſer Bot⸗ 
ſchaft zu entzuͤcken. 


9. ü 
Araſpes allein. 


Ich fon ihm entgegeneilen? — 4b! ihm zu entfliehen ift 
der einzige Wunſch, die einzige Hoffnung, die mir übrig iſt! 
Wie könnt’ ich den Muth‘ haben, Die Schärfe feiner Blide 
auszuhalten? — ber er weiß mein Verbrechen nicht; er 
weiß nicht, mie fehr der uͤbermuͤthige Araſpes feine Vorher 
fagung gerechtfertiget Hat! — Ich Unglüdfeliger! Ehmals war 
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es mein Stolz, jede meiner Thaten bem helleſten Tage aus: 
zufeßen. Ich fuchte deine Augen‘, o Cyrus! Jch forderte 
jedes andere Auge auf, und las in jedem das Zeugniß mei: 
nes Werthes! — O marternded Bewußtſeyn der Schande!. 
Wie unerträglich bift du demjenigen, deffen Ohr an die füßefte 
aller Melodien, an verdientes Loh feiner Tugend, gewöhnt 
it! — Und wie, wie follt’ ich mein Verbrechen vor ihm ver: 
bergen? Warum follten fie meiner fhonen? Panthea, die mich 
verabſcheut; Mandane, die ihre Königin rähen will; warum. 
follten fie meiner fhonen? Ich bin ein Ungeheuer in ihren 
Augen! — Sol ich dic fuchen, beleidigte Schöne! fol ich zu 
deinen Füßen fallen, und dir flehen, daß du mir vergebeft? 
Ah! fie kann, fie wird- mir nicht vergeben, fie iſt zu fehr be: 
leidige! Die Zärtlichkeit, die fie einst für den tugendhaften. 
Arafpes fühlte, verdoppelt jegt ihren Abfcheu vor. dem Elen⸗ 
den, der ihren Werth nicht zu fchägen mußte. — Soll ic 
Mandanen fliehen? — Ihr Götter! wozu bin ich gebracht! 
Das Mitleiden einer Sklavin anzuflehen! nur diefe Nieder: 
trächtigleit fehlte noch, meine Scharide zu vollenden! — Und 
wenn ich fie erbitten koͤnnte, was hälf’ es mir? Mein furcht- 
barſter Ankläger ift in meinem eignen Bufen! O Cyrus, ich 
kaun dich nicht betrügen! Du wirft mein Verbrechen in mes. 
nen Augen lefen — Ich bin verloren! \ 
Welch ein. plögliher fuͤrchterlicher Wechfel! Nor wenigen 
Augenbliden war noch alles Entzädung um mich ber! — 9 
Liebe, verwünfcht ſey deine Zauberei! Unfelige Leidenſchaft, 
was. gibſt du mir für. alles, was ich dir aufgeopfert habe? 
Mein Ruhm, der errungne Lohn meiner fchönften Jahre, 
meine Hoffnungen, meine Tugend, Cyrus, Panther — weiche 
Dpfer! Was haft du mir Abrig gelaflen, als dieß elende nadte 
Leben, von allem ausgezogen was es begehrenswuͤrdig macht, 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXVIL 9 
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daB triechende Dafeyn eines. Wurms, zu ewigem Sei der 
Schande verbammt! — Aber, wen Flag’ ih. an?. — Unſin⸗ 
niger! Di felbft, du ſelbſt haft bein Verberben beſchleunigi! 
Von Panthea gewarnet, von Araſambes geſchrect, was für 
eine Entſchuldigung bleibt mir uͤbrig? Goͤttliche Schoͤne! auf 
ewig biſt bu fir mich verloren! Nicht mehr wird mein Geſicht 
von deinem Lächeln wieder glänzen! Nicht mehr wird beine 
Zauberftimme mein Ohr umfänteln! Nicht mehr wird ung in 
vertraulichen Geſpraͤchen ber. Abendſtern behorhen! — Ach! 
ich befaß ihre Freundſchaft, ihr Iutrauen! — Vielleicht hätte 
fe mid; geliebt, wenn bie. ungeſtuͤme Hige meiner Leidenfchaft 
der zättlihen Empfindung Seit gelaffen Hätte,. fi in ihrer 
ſchoͤnen Bruft zu entwideln. Vielleicht hätte fie mich geliebt! 
Vielleicht — Entfegliher Gedanke, zuräd! Aus welchem Para- 
diefe von Hoffnungen und kuͤnftiger Wonne hat mich mein 
laſterhafter Taumel herabgeſtuͤrzt! 

Wo bin ich? — O verhaßte Gegend! ich erkenne dich. 
Was für Bilder ſchweben um dich her! — Unter dieſer Laube 
lag ich zu ihren Füßen! Auf diefen zerfnidten Blumen rang 
ih ‚mit ihe! — D hinweg, allzu reizende Erinnerungen! Mi⸗ 
fhet nicht eure giftige Wolluft in meine Qual! Zwinger mid 
nicht zu münchen, daß ich noch mehr zu berenen haben moͤch⸗ 
te! — Mber indeß ich bier irre, naht fich deriehige, deſſen 
Anblick mir furchtbarer iſt als ber verfteimernde Blick ber 
Gorgone. Nein, ib Tann, ich will nicht wie ein fchamlofer 
Elender vor dem größten der Sterblihen ſtehen! Ich kann 
mein Verbrechen nicht vor ihm verbergen. Aber feinem ſtra⸗ 
fenden Aug’. entfliehen — Elender ro du bift alles, was 
mir uͤbrig iſt! 


® 


Fünfte Abtheilung. 





1. 
Araſves allein. 


Ich bin noch hier — Eine geheime Kraft haͤlt meinen 
fliehenden Fuß zuruͤc. — O Cyrus! iſt ed dein Genius, ber, 
ſtaͤrker als der meinige, mich zuruͤckhaͤlt? Oder iſt es Pan: 
thea? — Ach, welch einen Namen ſprichſt du aus, Elender! 
Sie iſt verloren! auf ewig verloren! — Und was bleibt mir, 
wenn ſie verloren iſt? Wenn auch Cyrus mir vergeben koͤnnte, 
die Wiederkehr ſeiner Freundſchaft Tann ich nicht verdienen! 
Mein Muth ift dahin; ich habe nichts mehr zu hoffen; ich 
bin ein ‚entfeelter Schatten, dem von der Wirklichkeit nichte 
ald eine traurige Grinnerung des Vergangenen übrig iſt. 
Ich Elender! wie gänzlich hat mid) biefe Leidenſchaſt zu Grunde 
gerichtet! 
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Araſambes. Araſpes. 


Araſambes. Warum verbirgſt du dich, Araſpes? Cyrus 
iſt gekommen, und du haſt ihn noch nicht geſehen? Du ſcheueſt 
dich vor ſeinem Blick? Ungluͤcklicher, du haſt Urſache dich zu 
verbergen! Aber es ift vergeblich; deine ganze Schande iſt ent⸗ 
deckt. Du ſelbſt haſt dich verrathen. Was anders als das 
Bewußtſeyn irgend. einer Uebelthat ‚konnte. dich zurüdhalten, 
ihm entgegen zu eilen? Unb, o ihr Götter! welch einer Uebel⸗ 
that konnteſt du fähig feyn! — Fin Wilder, ein Ungeheuer, 
son Baktriſchen Tigern erzogen, wuͤrde vom Anblick biefer 
göttlichen Schöne zum Menſchen erhöht worden ſeyn. Mede, 
Ungläidliher, was kannſt du zu beiner Entfchuldigung an: 
führen? Ihre Schönheit, ihre Unſchuld, die Hoheit ihres 
Standes, ihr Ungluͤc, alles was Panthea ift, vereinigt fich, 
dein Verbrechen unverzeiblih zu machen. Und was war Ara: 
fpes! Zu welcher Tugend erzogen!.Zu welchen Ausfichten be: 
rechtigt! Zu welcher beneidenswirdigen Stufe ber Hoheit und 
des Gluͤcks beſtimmt! Ein ‚Freund des Cprus, ein Gefährte 
feines Heldenzuges, ein Theilnehmer feiner Arbeiten und ihrer 
glaͤnzenden Belohnungen! Alle dieſe glorreihen Namen, und 
den frübzeitigen Ruhm, den du auf der Laufbahn der Tugend 
ſchon errungen hatteft, hat ein einziger fchändlicher Augenblid - 
vernichtet. - Fühleft du jeßt, wie furchtbar die Rache der be: 
leidigten: Tugend it? Es ift zu ſpaͤt. Damals, da ich dic 
warnte, da ich dir alle dieſe unfeligen Folgen deiner lafter: 
haften Leidenfchaft ankuͤndigte, damals war es Zeit! 

Araſpes. Unbarmberziger Freund, kommſt du nur 
meiner Erniedrigung zu fpotten? Nur diefe Qual, fehlte mir 
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noch, meinen Zuftend unerträglich zu machen. Du fiehft mic 


ungluͤcklich, und anftatt mic zu bedauern, raͤchſt du noch 
deine verachteten Warnungen an mir. 


Araſambes. Der leidenden Unſchuld gebuͤhrt Mitleiden, 
nicht dem beſtraſten Laſter. Ich ehre den Ungluͤcklichen, den 
die Hand des Schickſals druͤckt; ſeine Thraͤnen machen die 
meinigen fließen; aber ein Verraͤther der Sache der Tugend, 
der fein Ungluͤck felbft "gewirkt hat und nur barum wehklagt, 
weil er nicht ungeſtraft Boͤſes thun ann, ein folder verdient 
mein Misleiden nicht! 

Arafpes. Danke dent Himmel, bu, der du fo ſehr auf 
deine Tugend trotzeſt, daß er dich aus einem haͤrtern Theme 
gebildet hat als mih! Mit dem Grade "von Empfindlichkeit, 
mit dem bie Natur mic ftrafte, wuͤrdeſt du in meinen Um⸗ 
fländen nicht weiſer geweſen feyn. Du bift nie. auf die’ Probe 
gefeßt worden; du kennſt die Verfuchung nicht, der ich unter: 


-Iegen bin. Du fchmeichelft deiner Weisheit mit dem Ge⸗ 


brechen deiner Nerven, und forderft mehr. von der Seele, ale 
fie zu thun vermag. Wielleicht ift es gluͤcklich, fo gebaut zu 
ſeyn wie du; aber es ift keine gerechte Urfache, diejenigen zu 
verachten, deren Tugend mit allzu reisbaren Zibern und allgu 
lebhaften Begierden kaͤmpfen muß, und felbit wenn fie endlich 
der Gewalt der Verfuhung nachgeben muß, duch ben muthi⸗ 
gen Wibderftand, den fie that, ſchaͤtzbarer ift, als diejenige, bie 
nur darum niemals überwunden wurde, weil fie niemals einen 


Feind gefehen bat. 


Arafambes,. Eitle, nichtswuͤrdige Ausfluͤchte! Shäme 
dich, deine Verbrechen durch Grundfäge zu entichuldigen, 
welhe zu behaupten ein neues Verbrechen if; Grunbfäge, 
die dad Lafter aufınuntern und dem Tugendhaften mit dem 


Ausſpruch an: gerechtes Lob zugleich den maͤchtigſten Antrieb 
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0 ſchoͤnen Thaten, und bie fifefte Belohnung besfelben rauben. 
Welche verwüchte That konnte nicht durch dieſe Tpinfinbige Art 
zu denken von ihrem Thaͤter abgewaͤlzt, und der Natur ober 
ihrem weifen Urheber -anfgebärdet "werben? Aber es bedarf 
Feiner Widerlegung : dein eigenes inneres Gefuhl, das burkh 
dieſe Spiele des gautelnden Witzes nicht geſtillt werben Tann, 
‚antwortet die für mih. Warum wuͤrdeſt du dich felbft an⸗ 
Hagen, warum würdeft. bu fliehen, warum wuͤrdeſt du Die 
Augen eines Cyrus ſcheuen, wenn bu bir nicht bewußt mwäreft, 
daß du fchuldig biſt? Komm, wenn du es wagen. barfli, zeige 
dich dem Cyrus! verſuch' es, deine ſchnoͤde Rechtfertigung 
ſeinem pruͤfenden Ohr auszuſetzen; er ſoll den Ausſpruch thun! 
Araſpes. Ich Ungluͤcklicher! warum zaudre ich noch, 
‚einem zu Schande und Qual verdammten Leben ein Ende zu 
machen? — Ich Hatte einen Freund, Wie oft dachte ich, 
wenn mich die Unbeftändigteit der menſchlichen Dinge vor der 
Zukunft beben machte; wenn ich den Gluͤcklichen aͤchzen hörte 
and Könige in Feſſeln fah: dann dachte. ih, was auch mein 
Verhaͤngniß feyn mag, ich habe einen Freund, ich kann nie 
mals ganz ungluͤcklich ſeyn! Wenn mich alles 'verlaffen hätte, 
fo wird er mir uͤbrig bleiben, mitleidige Thraͤnen in die 
raͤnen meines Kummers zu miſchen, und meinen ſinkenden 
Muth durch den Gedanken aufzurichten, daß noch ein Recht⸗ 
ſchaffener übrig ift, der mich liebt! — Du warſt diefer Freund, 
Arafambes — Cr iſt verloren! Er fieht mich in einem Zu- 
flande, der den Haß eines Todfeindes verfühnen würde, und: 
Aſt fähig meiner zu fpotten! — Wenn Arafambes mich bis 
gu diefem Außerften Grade verachtet, was Tann ich von Cyrus 
hoffen? — Er war auch mein Freund; aber er war zugleich 
‚mein Fürft, mein Befehlehaber und mein Richter — Was 
für ein Geräufch 2 Welche Stimme ſchreckt mein Ohr! — 
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it es! Er iſt es ſelbſt! Es iſt Cyrusl Ich kann ihm nicht 
entfliehen — Er ſucht mich — O daß der Grund unter mir 
im ſchrecklichſten Erdbeben bis zu den finſtern Gruͤften der 
Hölle ſich öffnete, mich vor feinem Anblick zu verbergen! 
Araſamkes. Crinnere dich an dad, was eine Panthen 
von dir leiden mußte, und unterwirf. dich den Folgen deiner 
Niedertraͤchtigkeit! 


3... 
. ECEyrus. Arafpes, 


Cyrus. Du fliehft mich, Araſpes? Teine Blide weichen 
. den meinigen aus? Womit habe ih dad Zufrauen meines 
Freundes verloren? 

Arafyes. D Cprus! du tannſt mich nicht ſo ſehr ver⸗ 
achten, als ich mich ſelbſt verabſcheue. Wie ſoll ich, mit Scham 
und Unehre belaſtet wie ich's bin, die Blicke des groͤßten 
unter den Menſchen aushalten ? ’ 

Cyrus. Siehe mich an, Arafpes!. Sagen bir meine 
Augen etwas anderd, ale daß ich dich liebe? - Du haft Feine 
Verweiſe zu befürchten. Wenn-einer von und zu tadeln ift, 
fo bin ich's. Ich kannte die Gewalt der Schönheit, wenn 
fie durch die Nejze einer volllommmen Seele unwiderſtehlich 
gemacht wird. Wie ſehr bereue ich jetzt, daß ich, wiewohl in 
unfchuldiger Abfiht, bein Peiniger geweſen bin!. Denn ich 
fliege von dem, wozu die Gewalt der Leidenfchaft dich ge 
trieben, auf das was bu gelitten haſt. Eine Seele, wie die 
deinige, konnte nur von einem langen ſchmerzhaften Kampf 
ensträftet unterliegen. 
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Arafpes. O befter der Menihen, wie fehr befhämt 
mich deine Großmuth! Das Bewußtſeyn meiner Schuld weiſ⸗ 
fagte mir einen ganz andern Auftritt, wenn ich dich fehen 
würde. Ach! wenn's möglich geweſen waͤre, ich Hätte mich 
in die Cingeweide. der Erde verborgen, deinem Anblik zu 
entrinnen. Es ift entfeßlih, mit der fchamrothen Wange 
des Verbrechens vor die Augen ber wunbefledten Tugend zu 
treten. 

Cyrus. Und wie, wenn ich diefe Tugend, die bu fo 
unnoͤthig gefuͤrchtet haſt, bloß der Flucht zu danken haͤtte? — 
So iſt es, Araſpes! An deinem Platze, wie du dem taͤglichen 

Anſchauen der ſchoͤnen Panthea ausgeſetzt, wuͤrde "ich das 
Gleiche gelitten haben. Deine Erfahrung lehrt dich jetzt, daß 
ich Urſache hatte, die ſchoͤne Gefahr zu meiden. Alles was 
dir begegnet iſt, war die natuͤrliche Folge der Wirkungen der 
Schönheit und Liebe. Ehmals kannteſt du die Liebe nur als 
eine Tugend, nicht als eine Leidenſchaft. Die Erfahrung 
allein konnte dich uͤberzeugen, daß dieſer angenehmſte und 
maͤchtigſte von unſern Trieben nicht allezeit in unſerer Gewalt 
bleibe. Ich ſetzte dich der Probe aus; aber ih zittre, wenn 
ih denfe, daß der allzu theure Verſuch mir den liebenswuͤr⸗ 
digften meiner Freunde hätte often können. Ich hätte alles, 
was gefchehen ift, vorherfehen ſollen. Ich hätte’ es willen 
folen, daß die Verrichtung, -die ih die auftrüg, über bie 
Kräfte eines Sterblihen war. Ich allein bin zu tadeln; du 
verdieneft Mitleiden. Erft alsdann würdeft du ftrafbar ſeyn, 
wenn du, nachdem du erfahren haft was die Liebe vermag, 
dich zum zweitenmal in den Fall ſetzteſt uͤberwunden zu 
werden. 

Araſpes. Hierin, wie.in jeber andern Handlung: deines 
Lebens, o Cprus, zeigeft du diefe erhabene Güte, die dich in 
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den Augen aller, die dich Tennen, den hoͤhern Weſen aͤhnlich 
macht. Du kannſt Nachficht gegen die Schwäde . ber gebrech⸗ 
lichen‘ Menfchheit haben. Du vergibft mie — mas ich mir 
felbft nie vergeben werde. Aber in ben Augen aller uͤbrigen 
Menſchen bin ich nichtsdeſtoweniger auf ewig entehrt: 
Meine Freunde machen mir. Borwürfe, meine Feinde froh: 
locken über meinen Zell. Ale ſehen mich ale: einen Elenben 
an, ber bie Geſellſchaft der Helden ſchaͤndet, die mit Cyrus 
ausgezogen find, ein Werk zu vollenden, bad nur von ben 
Edelſten des Menfchengefchlechts ausgeführt zu werben würbig 
ift. Eine immerwährende Verbannung aus’ deiner Gegenwart 
ift die unvermeidliche Strafe, bie ib mir zugezogen babe. 
Cyrus. Denke nicht an eine Verbennung anf immer. 
Da ich der Urheber aller der Uebel bin, die bu von der Liebe 
gelitten haft, fo gebührt es auch mir, ihren Kolgen zuvorzu⸗ 
Eommen, und dich wieder in deinen ehmaligen Zuſtand zu 
ſetzen. Ich will ſolche Anſtalten machen, dab du, nach einer 
furzen Eritferuung, mit allem dem Beifall, mit allem bem 
Glanze zurüdtommen follft, deſſen deine frühzeitige Tugend 
gewohnt iſt. Selbſt diejenigen, die jetzt deine Feinde ſind, 
ſollen gewonnen werden, wenn fie ſehen was. fuͤr einen. wich: 
tigen Dienſt du ihnen und mir geleiſtet haben wirſt. Ich 
bebarf zu einer geheimen Berrichtung, von welcher der ganze 
Erfolg unſerer Unternehmungen abhängt, eines Juͤnglings, 
der mit allen einnehmenden Eigenſchaften den geſchmeidigſten 
Geiſt und den entſchloſſenſten Muth verbinde. Auf welchen 
Wuͤrdigern koͤnnte ich meine Augen werfen, ale auf meinen 
Arafpes ? “ 
Arafpes., Gleich einer gegenwärtigen Gottheit: haucheſt 
du neues Leben in meine Sede, bie in muthloſer Enutnervung 
aller: ihrer Kraͤfte zu einem ewigen Tode eingeſchlummert 
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war. O fage, du, der alleie verdient alle Zonen ber Erde zu 
beberrichen, fage, was kann ich thun, das ber Güte würdig 
ſey die du mir beweiſeſt? Wem anders als dir ſollte ich die 
Erftilinge des ernenerten Daſeyns aufopfern, "das du mir ge- 
ſchenkt haft? Es gibt Feine Gefahr, die mich erſchrecken, kein 
Hinderniß, das, meinem Muth unuͤberſteiglich ſeyn kann, wenn 
‚Cyprus mich feines Zutrauens wuͤrdiget. 

Eyrus. Der König von Babylon iſt gedemuͤthigt. Aber 
wir haben noch eimen weit furchtbarern Gegner vor ung, 
‚ben König von Lydien, der uns, au der Spitze der gefammten 
Kräfte des Heinern Afiens, Die Bluͤthe des herviſchen Grie⸗ 
chenlandes entgegenitellen wird. Ich bin im Begriff, mich 
durch die Gilicifchen Pforten feinen Graͤnzen zu nähern. Aber 
eh’ ich tiefer in Provinzen, die uns nicht befannt genug find, 
einzubringen fuche, ift es unumgänglich nöthig, daß ich durch 
einen Sunbfchafter, auf deflen Zuchtigkeit und Treue ich mich 
verlaſſen kann, ſowohl die Stärte und Schwäche ald bie ge: 
heimen Anſchlaͤge und Beranftaltungen unfrer Feinde aus⸗ 
ſpaͤhe. Es ift nicht genug, daß derjenige, den ich zu diefem 
wichtigen Geſchaͤft gebrauche, mit allen den Gaben der Natur 
und. mit allen den Kuͤuſten verſehen ſey, die Dazu erfordert 
werden; er muß auch einen Namen führen, der ibm Unfehen 
gebe ; er muß fich ſtellen, als ob er zu unfern Geinden über: 
sehe, damit fie ihm Gelegenheit geben, fie auszulundſchaften; 
and er muß uns unter folhen Umſtaͤnden verlaflen, bie 
teiner Verftellimg den Schein ber Wahrheit geben, und die 
Lobier überreden, daß ihn ein unverſoͤhnlicher Haß gegen ung 
‚zu. ihrem Sreunde mache, und daß ihr Untergang ber jeinige 
fepn würde. Alle diefe Erfordernige finden. fih duch einen 
olädlihen Zufall bei bir aufammen. Meine Wegebeuheit- mit 
der ſchoͤnen Koͤnigin von Suſiane if, ich weiß nicht wie, fo 
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ruchtbar geworden, daß fie in kurzem Dem gangen Heere belaunt 
foyn wird. Diefer Bufall, der in audern Umfsänben deinem 
Muhm ſchadlich geweſen wäre, wind ihm durch ben Gebrauch, 
den ich davon machen will, und durch ben Erfolg deiner Hinter: 
nehmung einen neuen Glanz; verfhaffen. Man wird es natur⸗ 
lich finden, wenn du zu unſern Gegnern uͤbergeheſt; deine 
Flucht wich einer Furcht vor ber Strafe beigemeſſen werden; 

‚Me wird die Unfrigen eben fo wohl als bie Feinde betruͤgen, 
und unfer Sehrimniß wird deſto fichrer ſeyn. Schene dich 
nicht, Araſpes, in den Augen deiner Freunde für eine kurze 
Zeit ein Verraͤther zu ſcheinen. — Deine Zuruͤcktunft, bie 
Entdeckung bed Geheimniſſes und ber gluͤckliche Ausgang wird 
nicht nur den taͤuſchenden Nebel von beiner Ehre. wiſchen, 
ſondern dich bem ganzen Heer in einem Lichte daritellen, wel: 
ches das Undenten deines ehmaligen Fehlers in jeder Seele 
auslöfchen wird. Dieß iſt ber Vorſchlag, den ich Bir zu thun 
gelommen bin. Frage nım dein Herz, ob es willig ift, fo viel 
Für die Beförderung unferer Sache zu wagen? 

Araſpes. Ehmald, ba ich.es wagen durfte, mich ben 
Sreund des Cyrus zu nennen, fchien mir feine Unternehmung 
ſchwer, die ein geringerer als ein Sort verrichten Tonnte. 
Test da deine großmuͤthige Güte das niederſchlagende Gefuͤhl 
meiner Schmah aus meiner Seele vertrieben bat, fühle ich 
‚meine ganze Stärke wieder. Du haͤtteſt aus vielen wählen 
Sonnen, die mich an ben Vorzuͤgen übertueffen, die nur Die 
Natur geben kann; aber es ift Toimer, ber mir an Muth und 
Treue und Eifer für beine Bade, welche die gemeine Sache 
Der Voͤlker Hit, überlegen feyn Ehmmte. Mein Her, ſchwillt 
yon dem Gedanten auf, daß du mich, umngenchtet des Balls 
meiner Tugend, nicht unwuͤrdig haͤltſt, an Dem glorwuͤrdigen 
Werke zu arbeiten, wozu der Himmel bi gerufen Bat. Diefer 
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: mächtige Beweggrund, unterkägt vom Verlangen mich deines 
Zutrauens wieder wuͤrbig zu machen, und einen Flecken von 
meinem Namen abzuwiichen, der wur durch eine lange Reihe 
ruͤhmlicher Beftrehungen ausgeloͤſcht merden kann, wird meine 
Kräfte verdoppeln. Laß. mid eilen, o Cyrus, ein Vorhaben 
auszuführen, von dem bereits meine ganze Seele. voll ift. 

Cyrus. Sich erkenne dich wieder, mein Freund; und 
dieler edle Eifer, der in deinen Augen gluͤhrt, wuͤrde dir 
meine ganze Zuneigung wieder gegeben haben, wenn es moͤg⸗ 
lich gewefen wäre, daß du fie durch einen Anfall von fieberi⸗ 
ſcher Leidenſchaft hättelt verlieren Tönnen. — Uber denke 
zurüd, Araſpes — kannſt du dich fo leicht entſchließen, bie 
reizende Panthea zu verlaſſen? 

Araſpes. Ach Cyrus! was für einen Namen haſt du 
ausgefprochen! Vergib meiner Verwirrung! — O wie ver: 
achte ich mich felbft in diefem Augenblick! 

Enrus. Die Wunde ift noch zu friſch, als daß ſie ſchon 
geheilt ſeyn könnte; die Luft, die um Panthea fließt, iſt bir 
gefährlih. Du fieheft jept einen neuen Vortheil ber Entfer- 
nung, bie ich bir vorfchlage. 

Arafpes ntichuldige, mein Fuͤrſt, dieſe Thraͤnen, bie 
unwillig meine ſchamrothen Wangen deden! — Ach! in bie: 
fem Augenblick erfahre ich ‚die Wahrheit, daß ich zwei ganz 
verfchiebne Seelen in mir habe. Denn es tft unmöglich gu 
- glauben, daß, wenn ich nur Eine Seele hätte, fie zu gleicher 
Seit gut und fchlimm, zugleich file fo. widerſprechende Dinge 
ald Tugend und Lafter, eingenommen ſeyn könnte, - Nein ! 
es muͤſſen nothwendig zwei ſeyn. Wenn bie gute die Ober: 
band. hat, dann handeln wir edel; wenn bie böfe, nieder 
trächtig und ſchaͤndlich. Die Erfahrung hat mich diefe Wahr⸗ 
‚beit auf Unfoften ‚meiner Ruhe und meiner Ehre gelehrt. 
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Au! vor kurzem war die böfe Seele gänzlich Meifter. Jetzt 
fhmwingt fi, von deinem Beiſtand erwedt, Die gute wieder 
empor, und Fämpft mit ihrer Feindin in meiner Bruſt! 
Dhne die Dbermacht deines ftärtern Genius. würde fie den 
Sieg Taum behauptet haben. Aber ib fühle den Einfluß 
deiner. Gegenwart; o Eyrus! Die ſchaͤndliche Seele weicht; — 
umfonft ſtraͤubt fie fih — fie taumelt mit gelähmten Flügeln 
zu Boden — die beffere Seele Hat geſiegt! Ich eile, ohne 
zurüd zu fehen, wohin Cyrus und die Tugend mich rufen! 


Bonifas Schleichers | 
Jugendgeſchichte, 


oder 


kann man ein Henchler ſeyn, ohne es io 
zu willen. 


Eine gefellfhaftlihe Unterhaltung. 1776. 
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Die im. Ditober 1775; im Dentfhen Merkur aufgensorfene 
Frage: ob man ein Heuchler ſeyn könne ohne es felbft zu 
. wien? wurde einige Zeit darauf, bei einem Befuche, den ich 
son meinem Freund und Landemann S, erhielt, der Segen: 
fand unfrer Unterredung. 

Die Srage- hatte, wie er mir fagte, einiges Aufſehen 
gemacht, und. ed war. hier und da viel Dagegen und dafur 
geſprochen worden. 

Ich ſelbſt (ſagte Herr S.) veſand mich neulich in einer 
hüpſchen Geſellſchaft, wo dieſe Materie, mit aller Seichtigkeit, 
womit dergleichen fpemslative Dinge in allen geſellſchaftlichen 
Geſpraͤchen behambeit zu werden Hflegen, durchgebeutelt wurde. 
Einer der audgemacteften Tartuffen, die jemals von Sonne 
und. Mond "befchienen warben (wiewohl nicht: eigentlich von 
der anbächtelnden- Elaffe) , führte das große Wort: Ex fand 
die Frage überfiäffig und aͤrgerlich. Es wäre (behauptete er) 
gerade .ald wenn man fragte, ob jemand 'ein Falſchmuͤnzer 
fen könnte ofme es zu willen? Da hätten, die Schelme ght 
Schelme ſeyn, meinte er, wenn es noch zweifelhaft waͤre, ob 
man wohl ‚gar mit gutem Gewiffen ein Schelin ſeyn koͤnne? 

Der Mann war. deſto unparteüſcher, da er wider ſich 
ſelbſt zeugte; wiewohl dieß frei m ‚wicht ‚feine Abſicht 
ſeyn mochte. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 10 
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‚Man fteht doch — fagte eine gewiſſe Fra von A. (bie 
vor fuͤnfundzwanzig Jahren fuͤr das ſchoͤnſte Maͤdchen unſres 
Ortes gehalten wurde, und ſeitdem in einer Art von Beſitz 
vel quasi geblieben war, ſi ch fuͤr die Venus der Stadt und 
Landſchaft ** zu halten) — man fieht doch, fagte fie; indem 
fie ihre Augen mit einer anmuthsvollen Verdrehung über den 
gegenüber. hängenden Spiegel wegftreifen ließ, und fih ein 
"wenig in die Oberlippe biß — wunderbare Beifpiele, wie die 
Menſchen ſich felbft‘ betruͤgen koͤnnen! Hält fi ‚nicht -die 
fleine 3. teoß ihrer Stumpfnafe und ihrer. großen Unterlippe 
für die reizendſte Kleine Perſon unter der Sonne?: Kennen 
wir nicht alle die dicke Frau von B-, die zu Kaiſer Karls ves 
Siebenten Zeiten fih fo gern fagen ließ, fie fche ber berühmten 
Montespan ‚wie zwei Tropfen Waſſer gleih?. hut fte nicht 
noch immer’ als ob jeder, der fie anfteht, zum Sterben in fie 
‚verljebt werden müßte? — Warum folt’ es einem Heuchler 
nicht eben fo gehen koͤnnen? 

Sicch fuͤr ſchoͤn oder wenigftend für. liebenswuͤrdis - ‚zu 
halten (fagte Herr D.), ift ein ſehr natürlicher und, wie, ich 
vermuthe, allgemeiner Glaube junger Frauenzimmer. Die: 
jenigen, die es nur in einigem Grade find, hören es uͤberdieß 
fo viel: und oft, daß ihre Beſcheidenheit endli gezwungen iſt, 
ſich auf die Seite der Eigenliebe zu ſchlagen. Indeſſen uͤber⸗ 
ſchleicht ein Tag den andern. Unvermerkt werden Jahre 
daraus. Man wird dreißig, man wird vierzig, ohne es gewahr 
zu werden. „Der Uebergang you einem Augenbiic zum andern 
iſt fo unmertlic, daß man ſich natürliherweite in jedem: nod) 
immer für das hält, tms man im vorgehenden war; und ſo 
geht es gan, begreiflich zu, daß eine Venus von. zwangig⸗/die 
ſo nach und nach von Anugenblick zu Augenblick yierzig ge: 
worden: ift, hoch immer .die nämlihe Venus zu ſeyn glaubt. 
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. Was ihre Runzeln auch dagegen: einwenden mögen — 
fnarrte die. junge Frau C., indem fie einen ‚anfpielenben 
Seitenblid auf die Frau von R. warf. 

.Die Einwendungen junger Rungeln tontmen gegen das 
beslaubte Zensniß von mehr als zwanzig Jahren in keine Be⸗ 
trachtung, erwiederte Herr D. mit dem Tone, womit gewiſſe 
Perſonen aft den platteſten Einfall ſo geſchickt hinzuwerfen 
wiſſen, daß er wie Witz klingt, und ‚ohne weitere- Prüfung 
dafiir genommen. wird.. . 

Ich bin vollfommen Ihrer Meinung, fagte der Tartuffe. 
Aber das von Frau v. Ur angezogne Beiſpiel, wovon Sie ung 
einen ſo guten Grund angegeben haben, beweiſet, anſtatt 
wider, vollkommen für meine Meinung. Der Heuchler muß 
nothwendig vom erſten Augenblick an, da er ſeine Kunſt zu 
treiben anfaͤngt, durch alle folgenden ſich eben ſo gut bewußt 
ſeyn daß er ein Heuchler iſt, als die Frau von B. ſich von 
Kindheit an ihrer Schoͤnheit bewußt war. Die Folge iſt bei 
beiden die naͤmliche. Ze Alter fie wird, deſto tiefere Wurzeln 
ſchlaͤgt bei ihr dad Berwußtfeyn ihrer Neigungen; je länger ex 
heuchelt, deſto mehr Staͤrke gewinnt das innerliche Bewußtſeyn, 
duß sr ein ganz andrer Mahn iſt als er ſcheinen will. : 

Sollten wie nicht‘ lieber- fagen, ‚verfepte Herr D.; es 
ginge- dem Heuchler wie rinem in felner- Profeſſi ion grau 
gewordnen Lügner, dev feine engen fo oft für wahr erzählt, 
bis er ſie endlich felbit glaubt? ° 

Richtig, he, be, be, getroffen, Herr D., getroffen! rief 
ein aͤltlicher Kerr, der vor kurzem zu Mathe erwählt worden 
war; weil ihn die. gute Mutter Natur mit einem herrliche 
Volmondsgefiht und- einen ſtattlichen Bauche · beguͤnſtiget 
hatte, und‘ weil er auf alles mad man fagte. ein Kopfniten, 
ein be, be, he, und ein Erempelchen bereit hattẽ. Erinnern 
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Sie fih noch, führ er fort, indem er fich unhöflicher Weife an 
die Frau von A. wandte,’ des hagern Inngenfiichtigen Schloffers 
Jakob, den man gemeiniglich nur den Gadriga hieß? Sein 
Sohn, bei deſſen aͤlteſtem Jungen ‘ich Gevatter war, erbte 
die Werkftatt. und den Namen Gadriga; aber. eigentlich 
ſchrieb fih dieſer vom Großvater ber, den fich mein feliger 
Bater oft erinnerte in feinem ſchmutzigen Lederwanims und wit 
feiner‘ hohen fhwarsfammtnen Pelzmuͤtze, die er mitten in 
den Hundstagen nicht ablegte, als ein Knabe ‚gefehen zu haben. 

Dieſer alte Gadriga hatte in ſeinen jungen Jahren lange 
gewandert, war in Frankreich, und ‘in Holland, und fogar in 
England gewefen; wie er denn wirklich ein ſo guter Schloffer 
war, ald mir Teinen wieder gehabt haben, feitdem wir alle 
unfre Buͤrgerſoͤhne, Tobald fie Tich die Nafe am Aermel ſchneuzen 
tönen, dispensando ins Heirathen pfufchen Iaffen. Aber 
wieder auf den alten Gadriga zu - fommen, . fo pflegte der, 
wenn er an Sonn: und Feiertagen. Abends mit‘. andern 
Bürgern - bei einem Kruge Bier im’ Wirthöhanfe Taf, ge: 
meiniglich von feiner Wanderſchaft zu erzaͤhlen; und wie er 
in- Colmar, und zu "Köln, und in Mibdbelburg, und in Delft 
und Rotterdam: gearbeitet, und ſich de in. frifihem Häring 
und Lachs und Auftern bid gefreffen,. 'und Engliſch Bier dazu 
getrunken habe, und. wie er in einem großen Boote nad 
Harwich in England überfahren wolleh, ‚und. wie das- Boot 
mit allen- darauf befindlichen Perſonen in einem ſchreclichen 
Sturm jaͤmmerlich zu Grunde gegangen ſey. „Zu gutem 
Gluͤcke, führ dann. Gadriga fort, wurd' ih, juſt da ich vor 
Mattigkeit nicht einen Augenblick länger hätte ſchwimmen 
Tonnen, von einem ungehenern Wallfiſch verfchludt., Sen mic 
dieſer und „jener, wenn nicht unſre große Pfarrtirche mit 
ſammt dem Thurm und den Seitencapellen in ſeinem Bauche 
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War gehabt. hätte! Ich weilte. ihn Schritt fuͤr Schritt aus: 
gemeſſen haben, wenn ich vor den’ vielen Mafıbäumen und 
Kabeltauen, die er im Laibe hatte, hätte forttenmen. Finnen, 
Nun ftellt euch einmal vor, Brüder, rief er, wie einem ches 
lihen Chriſtenmenſchen fo muttesftel allein In fo einem Sare- 
ceniſchen Wallfiſchbauch zu Mushe fen muß!’ Waller fand 
fh da genug für mein Leben. lang; aber. der Henker hätte 
teisıten mögen! es mar lauter Salz, Pech, Schwefel und 
Kolophonium. — Ih hatte zwar noch ein Enden Tabat und 
einen Fingerhat voll Biauntwein. in. der ide; aber Das 
reichte nicht weit, und mich hungerte wie ſechshundert Wölfe, 
Du ‚war guter Rath theuer, nicht wahr? Möchte wohl fehen, 

mas folche Burfche, wie ihr da, hätten aufangen wollen, weun 
ihr in einem folhen Gewölbe von Wallfifhrippen, jede dider 
als ein Simmerbalten; geftet . hättet!- Aber, potz Wetter! 
wozu half einem ehrlichen Kerl auch der Berftand, wenn 
einem in. ſolchen Umständen nichts -einfile? Der Wallſiſch 
hatte eine Leber, wohl fo groß. wie fünf.oder ſechs von den 
größten Elſaſſer Maſtſchweinen, die ihr in euerm Leben ge⸗ 
ſehen habt. Es mar eine ſchoͤne friſche Leber, meiner Seel! 
Das Waſſer lief mir ins Maul, wenn ic fie anſah. Ha, 
benP ich, wer da eine gute. Schüffel Leberflöße von biefer 
Wahlfifchleber Hätte! — Ihr hättet ihm Stuͤcke centwerweife 
wegſchneiden können, ohne. daß er’s gewahr worden waͤre. 
Su gutem Gluͤcke find’. ich eine Bauerngand in meinem Hoſen⸗ 
fate! Ein Malterſack voll Ducaten und Dublonen bätte 
wi nicht fo gefrent.” — I diefem Ton erzählte num 
Gadriga fort, wie er Feuer in des Wallfiſches Bauch an- 
gemacht, und fich Lebertloͤße dabei gekocht: hätte, beſſer als er 
fie je in feinem Leben gegeſſen; und auf -jebe. Frage, die 
ſeine Zuhoͤrer an ihn thaten, wo er dieß und das dazu her⸗ 
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genommen, und tie ed. ihm weiter im Wallfiſchbauch ergangen, 
und wie er den Weg: wieder heraus gefunden, hatte er eine 
Antwort in Bereitfchaftz und wenn ihm dann bie Altern 
Bürger ins Gefiht lachten, ſchwor er. Himmel und Hoͤlle 
zufammen, daß alles Zug für Zug fo wahr wäre wie Amen. 
— Nun, hoͤren Sie nur weiter! denn jetzt kommt erſt der 
rechte Spaß von ber Sache, he, he, het weßwegen ich Ihnen 
nämlich bie ganze Hiftorie erzählt habe, Denn da der ehr: 
lihe.Gadriga über achfzig Jahre alt wurde, und alle Sonn: 
umd Feiertage Jahr and Jahr ein ind Wirthshaus ging, wo 
es fehr- oft Belegenheit gab von feiner Wanderſchaft zu reden: 
ſo erzaͤhlte Gadriga ſeine Luͤge von des Wallfiſches Bauch, 
und von den Leberkloͤßen die er ſich darin gekocht, ſo viel und 
oft, daß er ſie zuletzt im Schlaf hätte erzählen koͤnnen. Und 
weil die Leute, die indeflen nachwuchſen, immer unglaͤubiger 
wurden: fo log er binnen’ funfzig Jahren nach und nady ſo 
viel Umftände hinzu, und befräftigte die Wahrheit davon bei 
jedem Worte mit fo ‘vielen Straf mih Gott, Sappermenten 
und Legionen Teufeln, daß er. fie endlich felbft zu glauben 
anfing, umb. in den leßten Jahren. feines Lebens fih Darauf 
hätte fengen und brennen laffen, daß ihm alles von Wort zu 
Wort wirklich ſo begegnet fey: He, he, Ki Voraus denn 
zu erſehen iſt — 

Ihre Erzaͤhlung haͤtte nicht paſſender tommen fönnen, 
Herr E. (unterbrach zu unſerm Gluͤcke Herr D. den dicken 
Rathsherrn, der ſich in die Laune zu ſchwatzen hinein erzaͤhlt 
hatte), Friede ſey mit dem alten Gadriga, wo ſich ſeine Seele 
auch befinden mag! Nichts koͤnnte geſchickter ſeyn als ſein 
Beiſpiel, um ung begreiflich zu machen, wie ein Mann dazu 
kommen kann, nicht nur wider ſeinen eigentlichen Vorſatz ein 
bloß zur Luft erſonnenes Maͤhrchen für Wahrheit zu geben, 
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fonderä es zulegt ſelliſt dafuͤr zu halten. 'Ych--bin gewiß," daß 
er anfaͤnglich weiter nichts als Spaß machen wollte, Da.er 
aber unter den Zuhörern immer einige mehr oder weniger. 
geneigt fand feine Lige zu- glauben, "oder. wenigftens fich daran 
zu beiuftigen: fo war nichts natuͤrlicher, als daß ihn die Bes 
gierde zu ˖ intereffiten und zu überreden unvermerkt, weiter 
führte, ald.er anfangs zu geben im Sinne hatte. Diefe. allen 
Erjählern -fo ‚natürliche Begierde ermärmt feine Einbildungs⸗ 
traft; der Widerfprud erbigt fie immer mehr; die Begierde 
Recht zu ‚behalten ſchuͤrt nad, man uͤberzeugt andre nur 
nad dem Maße wie man ſelbſt überzengt ſcheint; er ſpricht 
alſo immer ans einen ftärfern Tone; erdichtet immer neue 
Umftände, um ſeine Erzählung wahrfheinliher zu machen; 
fie wird es endlich für .ihn- felbft, wirds mit jeder Wieder⸗ 
hoſung mehr; und zuletzt kommt heraus, daß er der Narr 
von ſich ſelbſt geworden, und der einzige iſt, den er mit feiner 
Lüge betrogen hat. Nun duͤnkt mich (um wieder auf unfern 
vorigen Discurs zu kommen) gerade fo- wie. 68 dem. ‚ehrlichen 


Gadriga mit feinen Maͤhrchen erging, koͤnnt' es einem Men- 


ſchen ergehen. der fid- einige Jahre lang viel Mühe gegeberr 
hätte, weiſer und tugendhafter zu. feinen Ale er wirklich 
wäre... Je groͤßern Vortheil er: davon- hätte, die Welt durch 
dieſen angenommenen Schein zu hintergehen, und je mehr 
es ihm Muͤhe und Aufmerkfamkeit koſtete den Tugendhaften 
zu ſpielen: um fo natuͤrlicher waͤr' es, wenn ſich feine Ein⸗ 
bildungskraft endlich mit einmiſchte, und ihn, wenigſtens in 
gewiſſen Augenblicken, beredete, daß er es wirklich ſey. 
Mir daͤucht, ſagte Frau. F. (die nicht gern eine Gelegen⸗ 
heit vorbei gehen laͤßt, wo ſie ihre Beleſenheit in Engliſchen 
Dichtern, Wochenſchriften und Schauſpielen anbringen kann), 
man koͤnnte auf Ihren Heuchler ſehr ſchidlich eine feine Stelle 
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anwenden, bie ich Heute in Congreve's Zanf der Welt geleſen 
habe. Die Rede iſt von einer gewiſſen Lady Wifhiort, bie in 
einem Alter, wo Anfpruͤche beppelt laͤcherlich ſind, und mit 
einer. Figur, die niemals. melde zu machen gehabt hatte, ſich 
noch einfallen ließ auf. Eroberungen quszugehen. Sie er⸗ 
wartet einen Liebhaber, oder, eigenilicher zu reden, einen 
Heirather, den Die Reizungen ihres. Vermoͤgens ‚herbei gelockt 
haben, und der ſie noch. nicht anders aid aus ihrem Bildniß 
tennt;- Aber imglüdfier Weiſe hat ein heftiger Unwillen, 
in den fie eben über einen ehmaligen ungetreuen ausgebrochen, 
ihre Morgenarbeit am Putztiſche ſo uͤbel zugerichtet, daß ihr 
vor fich ſelbſt graut, wie‘ fie die ſchreckliche Verwuͤſtung im 
Spiegel: gewahr wird. „Du: umibt mid wieber zu redite 
machen ehe Sir Roland kommt, Tagt fe zu ihrer Kammer⸗ 
jungfer, ober ich‘ werde meinem Bildniſſe ſchlecht Wort 
halten.” — Sorgen Sie nicht, guädige Frau’ (pricht die 
Jungſer), ein. bißchen Kunſt machte daß ihr Bild Ihnen aͤhnlich 


ſah; nun. muß ein bißchen: von der naͤmlichen Kunft machin, 


daß Sie Ihrem Wilde aͤhnlich ſeheg. 

Wir waren ‘fo gerecht ober fo Höftich die Anwendung 
finnreich und paſſend gu finden. und ungefähr in biefem Tone 
wurde das. Gefpräch noch "eine - Weile fortgefent, bis. jemand 
bemerkte, daß ich der einzige in der Gefellfchaft wäre, der 
feine Meinung. nöd nicht gefagt ˖ haͤtte. Man wellte fih. nicht 
damit: abfpeifen- laffen, daß ich verficherte, ich fände, es waͤre 
bereits. viel. Gutes über die Frage gefagt worden. Ich follte 
mich ſchlechterdings ertlären, 0 ich fie mit Ja oder Nein 
beantwortete. 

Ich geſtand: daß ich Fein Gebenten träge, mid auf die 
Seite der Mehrheit zu ſtellen, die in dieſer Gelelſcheft ſich 

fuͤr Bejahung der Frage zu erllaͤren ſcheine. 
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Der Tartıffe ſagte: er haffe, daß ich ſchaͤrfere Beweife zu 
geben haben würde als bisher auf die Bahn gekommen waͤren. 
Ich halte es fuͤr etwas ganz Ausgemachtes, erwiederte 

ih, daß — nur ſehr wenige ſchneeweiße Seelen, bie ic für 
große Seltendeiten in der menſchlichen Natur anfehe, allen- 
falls ausgenommen) — die allermeiften von einem geheimen Be: 
fireben, weniger unvollfommen. feinen zu wollen als fie find, 
nicht frei, geſprochen werden koͤnnen. Ich ſehe dieſes geheime 
Beſtreben als eine Art von Inſtinct an, wodurch die Natur 
in einem jeden unter uns arbeitet, uns mit den übrigen, von 
welchen wir‘ entweder wirklich uͤbertroffen oder unbilliger 
Weiſe uͤbervortheilt werden, fo: viel moͤglich in wagerechten 
Stand zu ſetzen. Doch, was auch die Urſache ſeyn mag, das 
Factum hat unſtreitig ſeinen Grund; und inſofern moͤchte ſich 
das’ bekannte omnis homo mendax ganz. richtig uͤberſetzen laſſen: 
„alte. Menfchen find Heuchler.” — Mehr ‚oder weniger macht 
" wohl auch hierin, wie in allem andern, den Unterihied. Da 
man- aber in. diefem Stine von jedem Menfchen alles, was 
fib von irgend einem Menſchen fagen: läßt, fagen koͤnnte 
(denn and dem nämlichen Stunde, warum alle Menfchen 
Heuchler find, find auch alle Menſchen Narren, Wolluͤſtige, 
Geizhaͤlſe, Diebe, Mörder u.f. w.), fo enthält man fir ſolcher 
Säge, die nad dem gemeinen Sprachgebrauche zu viel fagen, 
lieber gänzlich, und läßt es dabei bewenden, daß — wiewohl alle 
Menſchen mehr oder meniger zum Heucheln geneigt ſind — 
doch. nur derjenige ein Heuchler heißt, der es in einem’ fe 
heben Grabe fft, daß wir andern, mit ihm verglichen, für 
aufrichtige Leute gelten koͤnnen; oder, der aus dem; was bei 
und andern ein bloßer (ziemdich- unſchulbiger) Raturtrieb 
unſre Bloͤße zu verbergen, ‚oder zu’fcheinen was wir zu. ſeyn 
wuͤnſchen, tft; eine Kunſt gemacht hat, bie er in der unedeln 
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Abſicht treibt, andre zu feinem Mortheil, und faſt immer au 
ihtem oder eines dritten Schaden zu hintergehen. 


Indeſſen ſcheint mir die vorerwaͤhnte Erfahrungswahrheit 
hier doch zu etwas gut zu ſeyn; naͤmlich uns ‚einigermaßen 
begreiflih zu machen, wie man ein Heuchler werden Fönne 
ohne es zu wiffen. Wir brauchen darüber niemand zu fragen 
als — ung felbit. Nichts ift heimliher und leifer als die in 
unferm Innerſten nie ruhenden Wirkungen der Cigenliebe. 
Es ift als ob- fie fih immer fürchte über der That ertappt zu 
werben, und fich deßwegen in.die dunfelften Winkel des Her: 
zens verberge, um da ihr Weſen ungeſtoͤrt treiben zu koͤnnen. 
Da nun wenige Menſchen Zeit und Gelegenheit haben, fie 
bis dahin zu verfolgen, und noch wenigere mit ihren Geiſtes⸗ 
augen im Dunkeln ſehen koͤnnen: was Wunder, daß die. mei- 
ften unzähligemal von ihr bintergangen werden, und ſich ganz 
treuherzig bereden laffen, „daß es bald dieſe, bald jene Tugend. 
oder edle und fchöne Gefinnung fep, die dieß oder jenes in ihnen 
thue oder nicht thue;“ — da es doch, beim Lichte befehen, 
immer nur die ewige Eigenliebe ift, die bald unter dieſer bald 
unter jener Maske alles thut, und eben darum deſto beſſer 
Spiel dabei hat, weil wir ſie immer maslirt, nie in ihrer 
eigenen Geftalt fehen. 


Es follte mir vieleicht nicht unmöglich ſeyn (feste ich 
hinzu), aus dieſen und einigen andern fehr befannten Be: 
merkungen durch gehörige Entwicklung beutlih zu ‚machen; 
wie fogar ein Menſch, deſſen ganzes Leben eine ‚immerwährende 
Lüge wäre, es endlich dahin bringen Eönnte, fih ſelbſt Für 
einen ehrlichen Mann zu halten. Aber werben Sie nicht. un: 
ruhig; ich weiß zu. wohl, was ich einer fo ‚guten Gefellfhaft 
ſchuldig bin, um Sie mit metaphpfiich = moraliſchen Deduc- 
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tionen, dem lgugweiligften unter allen-Schlaf machenden Mit⸗ 
teln, einzuſchlaͤfern. 

Die Damen, welche glaubten, daß id ihrem Verſtande 
ein ſchlechtes Compliment gemacht haͤtte, waren die erſten, 
die darauf drangen, daß ich meine fogenannte Debuction, auf 
Gefahr was daraus entitehen koͤnnte, führen follte. Die Her: 
ren, befonders ber Tartüffe (der fich einbilden mochte, ich: ſuche 
nur eine Ausflucht, um nicht beim Worte genommen zu ver: 
den), machten Chorus mit ihnen; den dicken Rathsherrn 
ausgenommen, ‚der in Friede feine Pfeife rauchte und die 
Sache Sott befahl. 

Laſſen .Sie fih einen Borfählag zur Güte thun, ſagte ich 
endlich. Ich haſſe die Deductionen in ſolchen Materien wie 
die Hoͤlle. Aber ich will Ihnen eine Geſchichte erzaͤhlen, die 
ſich ganz vortrefflich zu unſerm Geſpraͤche ſchickt, und woruͤber 
Sie wenigſtens viel ſanfter ſollen einſchlummern koͤnnen, eis 
über einer akademiſchen Abhandlung. 

Eine Geſchichte? rief der Rathsherr aus ſeinem gehn, 
fühl, indem er mit der einen Hand’ die Pfeife aus dem 
Munde nahm, nud mit der andern auf feinen Band :Hlopfter 
— gut! bie follen Ste ung erzählen! — Ich liebe die Hiſtorie. 
Ein fhönes Studium! Und, man fage mir was man will, 
es laſſen fih wahrlich ‚recht gute Moralen. daraus ziehen, 
wenn man fie mit Bedacht ˖ lief! Erzählen Sie immier, 
junger Herr, erzählen Sie!- Unb wenn auch hier und ba ein 
Schwaͤnkchen mit unterliefe — Sie ‚veritehen mich? be, he, he! 
Es hat nichts zu fagen .! es bleibt. unter ung! "ind bie 
Damen — die Finnen je, die Augen zumachen, be, he, he! 

Wir ergeben uns dem Herrn S. auf Gnade und Un: 
gnade, .fagte die Frau: von A. 

Ale übrigen fHinmten ein. Nur vergeifen Sie nicht 
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(vammtie mir der Zassufe mit einem zwsibentigen. Lächeln in, 
wobei er gewöhnlich feine ſpitzige Nafe ein wenig zu ruͤmpfen 
pflegte), daß. es ſchwer ſeyn wird, uns auf den Gadriga etwas 
zu geben, das 9 noch hören lafie. 


Da. ih meinen Freund S. deu Lrmorht hatte mir die 
vorſtehende unterredung mitzutheilen: fo Tann man leicht 
denken, daß ich ihm die Gefchichte, womit er feine Geſellſchaft 
zu unterhalten verfprochen Hatte, nicht gefchenkt haben werde; 
Wie viel auch beides, indem ich es ihm hier, fo viel. möglich 
in feiner Manier ‚- nacherzäble, von der Anmuth.des anind: 
lichen Vortrags verloren hat, fo ift.mir dod mein Gedaͤchtniß 
in allem, was die Thatfahen und Umftände betrifft, getren 
geblieben; und ich bereue die Zeit, bie ich aufgewandt habe 
fie. zu Papier zu’ bringen, um fo weniger, da ich in Bonifaz 
Schleichers Jugendgeſchichte — außer dem, daß fie ein nicht 
verächtlies Sittengemälde aus ber Mitte unfers Jahrhun⸗ 
derts (wozu die Urbilder im gewiſſen detkhen Provinzen 
überall zu finden waren) aufſtellt — eine hinlaͤngliche und 
befriedigende Auflöfung der. Eingangs erwähnten moralifchen 
Aufgabe zu finden glaube. Hier t iſt alſo die Erzählung meines 
Freundes. 





vBonifaß Scleicher iſt der jängfte von. ar Eihnen e eines 
ritie Beamten zu X, im, Kanten **. Von feinen 
Eltern iſt, außer ihrem Merhältniß-gegen ihn, eben nicht viel 
Merkwuͤrdiges zu-fagen. Cs waren ganz alltägliche Leute, 
deren Begriffe ſich niemals über den engen Kreis ihrer eignen 
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Eriftenz ansgebehnt hatten, und denen in ihrem ganzen Leben 
nicht. das Geringfte davon ahnete, daß, außerdem mas fie 
ſelbſt "unmittelbar "betraf, noch etwas ihrer. Theilnehmung 
Wuͤrdiges ſeyn oder "vorgehen koͤnnte. Der fittliche Zuſtand 
unſers lieben deutſchen Vaterlandes und des ganzen’ Europa 
ging waͤhrend dieſer Zeit durch viele merkliche Verbeſſerungen 
und Verſchlimmerungen; große Entdeckungen in Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten wurden gemacht; neue Spfteme und Hypotheſen 
in der Philoſophie auf⸗ und abgebracht; große Geiſter in 
allen Arten thaten ſich zugleich und nad einandet hervor, 
rangen mit einander, verdraͤngten einander, wirkten mancherlei 
gute und ſchlimme Veraͤnderungen in der Denkart und dem 
Geſchmack ihrer Zeitgenoſſen; alte Vorurthejile und Thorheiten 
wurden abgeſchafft, und neue kamen an deren Stelle: kurz, 
der Schauplatz der Welt veraͤnderte ſich alle Augenblicke, ohne 
daß der Herr Oberamtmann Schleicher zu T. im Kanton ** 
das Mindefte von allem diefem gewahr wurde. Er wartete 
mit großer Negelmäßigteit feine Gerichtötage ab; ftellte ſeine 
Rechnungen ; bezog mit der Außerften Genauigkeit feine Ge: 
fälle und Arcidenzien; hielt ftreng über Obfervanz und altem 
Herkommen; ſchor mit aller gebuͤhrenden Legalität feine 
Bauern; plagte feinen Pfarrer, ‘und ſah feinen gnaͤbigen 
Junker für einen von ben Großen diefer Welt an, an deſſen 
Dafepn, hohem Wohlbefinden und Hochfreiherrlichen Rechten 
und-Gerehtfamen dem-ganzen Erdfreife mächtig viel gelegen 
fen ; wohnte übrigens feiner Frau als ein guter Chrift orbent- 
lich und regelmäßig bei; that alle Sonn und Feiertage feinen 
guten Schlaf in der Predigt; ließ zwanzig. Jahre: hinter ein: 
ander jährlih.ein Bis: zwei Kinder taufen; begrub die meiften 
davon wieder; ſchmauchte den ganzen Tag feine Pfeife, "und 
brachte alle Wochen zwei Abende in Geſellſchaft einiger Nach⸗ 
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barn Damit zu, über den Korn⸗ und Viehpreis, die Balance 
von Europa, die Gränzftreitigkeiten von. Polen, und die Mark: 
und. Furisdictiongftreitigleiten des Herrn von 3. mit der Staht 
9: oder andere ſolche Welthändel zu ſprechen — hernad ‘den 
Pagad zu jagen — und endlich, bei Wildbraten und Salat, in 
gutem altem Landwein alle in feiner. Gegend feit undentlichen. 
Zeiten. hergebrachte und obfervanzmäßige politifche, patriotiſche, 
öfonomifche, gefellfchaftliche, freundfchaftliche, ernfthafte, Infkige 
und zweideutige Gefundheiten aufzubringen und mitzutrinten ; 
bis gegen Mitternacht feine Gäfte, ſaͤmmtlich wohl bezecht, 
ihren Abſchied nahmen, und er ſelbſt von ſeiner getreuen Pe⸗ 
nelope, mit Huͤlfe der Stubenmagd und: des Hauslnechtes, 
zu ſeiner Ruheſtaͤtte gebracht wurde. 

Was die‘ Frau Oberamtmaͤnnin betrifft, fo war fie e eine 
große, die, Eupfernafige Frau, die immer in Bewegung var, 
ben ganzen Tag mit ihrem Gefi nde ‚und, den Kindern Eeifte, 
fehr ſcharf über. ihrem Rang bielt, ſich mit einer hoͤchſt laͤcher⸗ 
lichen Miſchung von Eitelkeit und Sparfamfeit, aber immer 
(wie fie glaubte) nad) der neneften Mode kleidete, und darüber 
mit zwei oder drei Kammerjungfern benachbarter Damen in 
Briefwechſel ftand; fih gern von jungen Dfficieren ſchoͤn thun 
ließ; gar zuͤchtiglich ſchmunzelte wenn ſie ihr galante Zweideu⸗ 
tigkeiten ſagten; ſich pilirte eine Frau von Lebensart und. Ver⸗ 
ſtand zu ſeyn; alle Hausanekdoten und aͤrgerliche Hiſtoͤrchen 
von mehr als hundert Familien in der Runde ſammelte und 
im Kreislauf erhielt; und uͤbrigens gar feinen Begriff davon 
hatte, daß außer der. Bibel, ihrem Gefang: und Communion- 
buche, dem Kalender, dem klugen Beamten, der Inſel Felſen⸗ 
burg und den Geſpraͤchen im Neich der. Todten (welche die 
Bibliothek ihres Mannes ausmachten) noch irgend ein andres 
gedrucktes Buch in der Welt ſeyn koͤnnte. 
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Es iſt nicht fehe zu vermäthen, daß bie Natur cinen 
Menſchen, mit dem ſie etwas Großes vorhaͤtte, gerade bei 
ſolchen Leutchen, wie der Herr Amtmann Schleicher und ſeine 
Gemahlin, beſtellen ſollte. Bei unſerm Bonifaz kam noch der 
Umſtand hinzu, daß er unter dreiundzwanzig Kindern, welche 
dieſes wuͤrdige Paar in rechtmaͤßigem Ehebett erzengt hatte, 
das letzte war. Ein Umſtand, der zweier Urſachen wegen merk⸗ 
wuͤrdig ·iſt: erſtlich/ weil wahrſcheinlicherweiſe bei ſolcher Be⸗ 
wandtniß der Sache weder Stoff, noch Form, noch Arbeit viel 
an ihm taugen konnte; und zweitens, "weil er demungeachtet 
der · Liebling ſeiner Eltern war, und daher von der Wiege an fo 
vollftändig verzärtelt wurde, als nur immer hätte gefchehen 
fönnen, wenn er sum Erben von Eilicia, Paphlagonia, Myſia, 
Phrygia und Pamphilia wäre geboren ‚worden. 

Der Heine Bonifaz war bei. allem dem ein ganz hübfches 
blondes kraushaariges Buͤhchen; lernte: bald gehen und reden, 
plapperte den ganzen Tag, hatte Einfälle, neckte gern feine 
Bruͤder und Schweſtern; war .aber dabei ein graͤulicher Heuler, 
und ſchrie und winſelte gleich erbaͤrmlich, wenn ihm eines von 
ſeinen Geſchwiſtern, die ihm an Alter die naͤchſten waren, 
etwa für die, ewigen Plagen, die. er ihnen anthat, einen klei⸗ 
nen Schlag gab, oder auch nur eine Fauſt gegen ihn. machte. 

‚ Me dieſe Eigenſchaften rechtfertigten in den Augen ber 
Grau Oberamtmännin ihre unmäßige Liebe zu dem holden Bont- 
fashen, welcher (wie fie alle Augenblicke bemerkte) der artigfte, 
geſcheidteſte, drolligſte und ſinnreichſte Junge waͤre, der jemals 
Kindsbrei gegeflen und an einem Schnuller geſucen haͤtte. 
Beſonders ruͤhmte man an ihm fein gutes Herz, weil ex ih 
nie wehrte, wenn. er Händel mit feinen Brüdern oder Schwe⸗ 
ftern befam (wozu freilich, er ſelbſt faft immer die Urfadhe 
gab) , ſondern ſich beznugte, ihnen entweder durch fein. Ge⸗ 


heul und Wehklagen Schlaͤge von der Mutter zuzuziehen, 
ober eine Gelegenheit abzulauern/ wo er ihnen, ohne daß 
* wußten woher es kam, einen Poſſen ſpielen konnte. Außer⸗ 
dem hatte feine zaͤrtliche Mama den Troſt zu ſehen, daß fi ich 
ihr lieber Heiner Bonifaz nie in einige Gefahr begeben 
würde, die ihre muütterliches Herz durch Beſorgniß für fein 
theures Leben ängftigen koͤnnte. Denn der Babe war fo 
haſenherzig, daß er ih noch im ſechſten Jahre: vor feinem 
eigenen Schatten fuͤrchtete, und die Furcht zu fallen. oder ſich 
web zu thun hielt ihn immer von. allen ‚feinen Sefehlechte 
zuſtaͤndigen uebungen ab. Ueber einen Graben zu ſpringen, 
auf einen Baum gu flettern , oder nur über einen Saun zu 
fteigen,, waren Herculesarbeiten in’ feinen Augen, vor deren 
bloßem Anblid. er..an alten Gliebern zitterte. 
Natuͤrlicherweiſe flößte diefe Geigheit feingn Brüdern und 
den ‚übrigen Knaben imi Dorfe herzlihe Verachtung gegen 
Banifazen ein, ber fich immer von ihnen abſonderte, und da- 
für mit den Heinen Maͤdchen Verſteckens, Frau Sonn, Gerad 
ober Ungerad, und dergleichen Spielchen ſpielte; oder, wenn 
er - auch mit den Jungen lief, zu nichts in Der Welt gut war, 
als ben Spion zu machen, und Vater und Mutter. alles was 
man getrieben hafte, und oft mehr dazu, wieder zu Tagen. 
Allein auch .diefe Eigenſchaften wurden: ihm von feiner weifen 
Frau Mama als eben fo viele Verdieuſte angerechnet, anftatt 
daß eine Enge Mutter darin den Keim des künftigen Schurfen 
entbedt und an deſſen möglichiter Erſtickung gearbeitet ‚hätte. 
Seine Brüder verlören immer bei der Vergleichung mit ihm; 
immer wurde ihnen Vonifazchen ale. ein Muſter vorgeſtellt, 
deſſen ‚Tugenden ihre Unarten und Laſter befpäinten. Sk 
waren fo. leichtfertig, fo wild! Tiefen immer im Felde herum, 
ſtelten immer etwas an: wordber Klage einlief, rauften und 





. D 


Imigten: (ich immer, bald’ and: Muthwillen, balb ine Ernfte, 
mit den audern Bukom, u. ſ. w. Er hingegen war fo:fistfam, 
fo mader, fo uuſchuldig, ſo folgkam!l lich ſich nie von ihnen 
verführen; an ihren Bosheiden (mie man’d. zu nennen beliebte): 
Autheil zu nehmen, und bewies fein gerechten: Miſallen bare 
as, :inbem er fie aus purer Liebe und Wehlmeinung den 
Eltern oder dem. Hoſmeiſter verrieth.. Kurz, Bonifazchen 
börte fi immer: wegen folder Handlungen loben, um derent⸗ 
milen er "hätte die Ruthe Kriegen oder ans Katentiſchchen 
gelegt. worden ſollen. 

Bei ⸗einem Jungen, den die Natur ſelbſt ſchon fo ange⸗ 
legt: hatte, dus, auch ine: glucklichſten Falle, hoöͤchſtens ein 
leidlicher — Schneider aus ihm werben. konnte, mußte eine 
fo ſinnloſe Art von Erziehung nothwendig mancherlei ſchlimms 
Felgen haben. Bei ſeinen Braͤdern, bie um ſeinetwillen fo 
ofb leiden mußten, vorwandelte ſich die Verachtung gegen: 
den, der nichte mitmachen kouwse, endlich in Haß: gegen dem 
Verraͤther. Sie ſchloſſen ihn von ‘allen. ihren Spielen, Ans 
fdlägast: umd' Untecrnehmungen gänzlich aus, jagten ihn fort, 
nenn. er fih etwan hinzuſchleichen wotlte , und brauchtem: 
inner. alle mögliche Vorſicht, damit er nie.erflhre was ſie 
vorhätten. Diefes Verſahren reizte den Buben auf Mittel 
zu denfen ‚ tie er demungeachtet ‘hinter ihve Fleinen Ge⸗ 
heimeiffe kommen könnte... Sein Juſtiact tieß ihn nicht lange 
unbmathen. Ex hatte: fh. durch: feine Furchtſamkeit einen- 
ſchleichenden Gang angewöhnt,; und war: Dabei von Natur 
mit fehr feinen Ohrenn brgabt. Dusch bie Gelegenheiten, die 
ihm feine Brüder gaben. biefe Talente zu entwickein, beat?” 
er es im kurzem in: ber Sunft anf: beu Sehen zu ſchleichen, 
durch Schluffelltoͤcher zu girten, ‚und: var den Thuͤren oder in 
einem Winlel, wo ihn niemand dermuthete, zu orgen, zu 
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einer bewundernswuͤrdigen Fertigkeit; und weil Gewohnheit 
endlich ‚zur andern Natur wird, ſo blieb ihm amch biefe ſo 
lang’ er lebte. Er behielt immer den fchleichenden Gang, 
ſpitzte und reckte immer die Ohren. auf alle. Seiten‘, und 
Ionnte unmöglich ein paar Leute mit einander reden ſehen, 
ohne daß er einen unuͤberwindlichen Trieb im fich fühlte, zw: 
wiſſen was fie rebeten. In ſolchen Fällen wußte er, nach ber 
Lage des Orts und Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, entweder in 
Spirallinien oder Aſpmptoten ihnen unvermerkt mit einem 
feiner lauſchenden Ohren nahe genug zu kommen, um wenig⸗ 
ſtens fo viel einzelne Worte zu erſchnappen daß er durch 
muthniaßliche Verknuͤpfungen (worin er ein großer Meiſter 
war). herausbringen konnte, wovon wohl die Rede ſeyn, oder 
was ſie im Schilde fuͤhren moͤchten. | 

Die natuͤrliche Schwäche des kleinen Bonifaz, bie. über- 
ſchwaͤngliche Sorgfalt womit: er von der Wiege an verzärtelt 
worben war, und das unverſtaͤndige Mitleiden, das er im⸗ 
mer uͤber dem geringſten Zufall oder Wehllagen bei feiner. 
Mutter fand — alles bieß gab ihm eine unartige Reizbarkeit, 
die fo weit ging, daß man ihn. nicht fchief anfehen noch mit 
dem Ellenbogen anrühren durfte, ohne daß er gleich ein 
Iammergefiht - zu machen und zu heulen. anfing. So wie er 
nun heranwuchs, und "die Mißhelligkeiten zwifchen ihm und 
feinen Brüdern zunahmen, häuften fich auch’ die vorgeblichen 
ober wirklichen Beleidigungen, bie ihm die letztern zufügten: 
und wehn er dann zu Vater oder Mutter lief, und feinen. 
Brüdern. duch fein Klagen und Weinen Strafe zuzog, fo. 
war ber ganze Vortheil, ben er davon hatte, dieſer, daß 
fie ihm alle Ohrfeigen, Schläge und Rippenſtoͤße, bie fie um 
feinetwillen empfingen, bei ber erften Gelegenheit boppelt 
wieder gaben. Wie er nun merkte, daß er auf biefem Wege 
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mehr verlor als gewann, ſo ſann er auf Mittel, ſeine Rach⸗ 
begierde duch Hinterliſt, und fo daß, man ihm nicht zu Leibe: 


geben Eönnte , an ihnen auszulaſſen. Er lernte feinen Groll 
meifterlich -verbergen:; aber wenn fie glaubten, fie ſtaͤnden am 
beften mit ihm, ſo fpiefte er ihnen irgend. einen tuͤciſchen 
Streich, und: wußte es dabei immer fo fein anzugeben, daß der 
Verdacht auf einen andern fiel. - . 

Diefe Art ſich die Wolluſt der Nahe zu verſchaffen hatte 
einen dreifachen Vortheil: fe war mit Sicherheit für feine 
Heine Perſon, die er über alles liebte, verknuͤpft; fie gab 
ihm häufige Gelegenheit, ſich felbit zu. feinen Erfindungen 
Gluͤck zu wünfhen, und fih für einen ſinnreichen verichmig- 
ten ven Kopf in Vergleichung . mit den Kalbskoͤpſen feinen Bruͤ⸗ 

dern zu halten, bie, ehe fie ſich's verfaben, wieder eins auf die 
Naſe kriegten, ohne zu ſehen wo. der, Schlag herkam; und ex 


erhielt ſich dabei im Beſitz des Nuhmes eines gutartigen 


friedliebenden Knaben, und aller damit perbundnen Nutzungen 
und. Niefungen, wenigftens fo lange feine Mutter. lebte. Es 
war alfo fehr natürlich, daß er. auch in dieſer Kunft nach und 


nach ein. chen: fo großer Meiſter ward, als in der Kunſt zu 


ſchleichen und zu horchen. 

Boniſazchen war nun ein Knabe von eilf bis zwoͤlf Jahren 
geworden, und, wie wir ſehen, ein hoffnungspoller Knabe: 
weichlich, feigherzig, einbildiſch, ſelbſtiſch, rachgierig., falfch 
und tuͤctiſch; und duͤnkte ſich mit allen dieſen ſchoͤnen Eigen⸗ 
ſchaften nicht um ein Haar ſchlimmer. Im Gegentheil, da 
er von Kindheit an feinen Brüdern vorgezogen, und unzählige: 
mal um eben: Diefer befagten: Eigenſchaften willen angelaͤchelt 
gekuͤßt, gelobt und -belohtt. worden war, fo hatte dadurch 
nicht nur uͤberhaupt das natürliche Wohlgefallen eines Men⸗ 
ſchen an ſich ſelbſt bei ihm unendlich viele Nahrung bekom⸗ 
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men, ſondern es verband ſich auch notthwwendig mit dem nie⸗ 
dertraͤchtigen und ſtrafbaren Hanblungen, die au ihm geloͤbt 
wurden, dev Begriff der Chre und des Verdieuſtes in. feinem 
Gehime; er gewoͤhnte füh an, feine. ſinnliche Weichtzorzigkein 
für Guͤte, feine Feigheit fuͤr Behutſamteit, ſeuren Hochmnuth 
für- Ehrliebe, feine Raͤnkeſucht und Argliſt für Witz und 
Klugheit zu halten. Kurz; Bonifazchen war in‘ feinem 
zwölften Jahre ‚bereits ein. ausgemachter Feiner Schurke, ohne 
daß ihm num ber mindefte Argwohn bariber in den Sinn Fam. 

Noch eine boͤſe Folge deu umverſtaͤndigen Lebe feiner: 
Mutter zu ihm war: biefe: daß der Junge, weil ihm in. allen. 
Handeln. mit feinen Geſchwiſtorn faſt immer Necht gegeben, 
wurde, ſich unvermerlt eine mechaniſche Fertigkeit zuzog, zu 
glauben daß er immer Recht habe, und folglich. bei- allen. 
Gelegenheiten immer Macht haben zu wollen... Bei der mie 
gemeinen Lebhaftigleit ſeiner Gigenliebe‘ und ber. wenigen 
Stärte feines Kopfes, wer dieß die ſchmmſte aller Unarten, 
bie er ſich im feiner Kindheit angewoͤhnt hatte, Ge machte 
nicht nur alle feine übrigen untugenden unheilbar, ſondern 
gab ihm auch eine ſo verzweifelte Schieſheit, und verſperrte 
der Wahrheit alle Zugänge zu ſeiner Seele’ fa ſohr, daß er 
zuiest gegen Wahr. und Falſch völlig gleichgüultig wurdo, oder 
vielmehr, daß es ihm zur Natur wurde, mit: gaͤnzlicher Bo⸗ 
ruhigung feinen Seele zu glauben, eine Sache ſey alsbald. 
wahr oder falfch, ſobald er. fie bafär halte. 

Aus diefem. ganz einfahen Gennde wird: auf einmal 
Degreiflic ‚wie es möglih war, daß Vonifaz Schleicher fein 
ganzes Leben durch, trotz allen feinen veraͤchtkichen Eigen⸗ 
ſchaften, ſich ſelbſt für. einen fehr edein, moraliſchen und un⸗ 
tadeligen Mann, und jeden, der feinen eigenſuͤchtigen Cmt: 
würfen und Raͤnken im Wege ftand, mit der innigſten Ueber⸗ 
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zeugung feined Herzens für einen fehr fehlimmen Mienfchen 
anſah. Es war feinen ‚Eigendänfel und feinen übrigen 
felsftifchen Leidenfchuften gemäß, dieß zu glauben; er glaubte 
es alfo; und weil ers glaubte, fo war's fd; wenigſtens 
war's für ihn fo, und fein Intereſſe forderte, fo viel möglich 
jedermann auch glauben zu. machen, daß es fo fep. Und 
wer dann nicht fo denfen und glauben wollte oder konnte, 
hatte Unrecht, war fein Feind und Widerfacher, und wurde, 
als ein boͤſer gefaͤhrlicher Menſch, aus allen Kräften, bei 
aller Gelegenheit, mit Morten und Werken von ihm ver: 
folgt.” _ Denn Benifaz wer’ cin feinem Wahne) ein tugend⸗ 
hafter Mann und guter Chriſt, der alle boͤſen Menſchen (d. i. 
alle, die nicht ſo gut von ihm dachten als er felbſt) haßte, als 
Leute, denen er, wie dem Teufel und allen ſeinen Werken 
und. Weſen, in feinem Taufbund entſagt hatte. — Doch 
wieder zur Geſchichte feiner. erften Jugend! | 
Weil Herr Amtmann Schleicher auf dem Lande wohnte, 
und von. der naͤchſten Stadt (die ohnehin nur eine ſchlechte 
Krivinifchule hatte) über drei Stunden weit-entfernt war, fo hielt 
er feinen Kindern einen Hauslehrer, oder fogenaunten Hof: 
meifter. Es war ein Candidatus Theologiae, wie man’s nennt; 
ein ziemlich wohlgewachſ'ner, geſunder, ftarfer Bengel, der 
in T. md J. Logik und Metaphpſik, Dogmatik, Polemik, 
Moral, Kirchenhiftorie, und, weil es damals Mode zu wer: 
den anfing, auch ein Collegium uͤber die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gehoͤrt — von allem dieſem, vielleicht zu ſeinem Gluͤcke, 
ſo viel als nichts gelernt — der Töchter in dem Bürgerhaufe 


w er wohnte, die Daille verderbt — und fich übrigens, 


für einen Studiosus Theologiae, fo ziemlih ehrbar aufgeführt 
hatte, Weil er nım, nachdem er abfolvirt hatte und in pa- 


triam zuruͤtkgelkvmnien war, bei feinem Water (einem ehrlichen, 
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aber mit vielen Kindern belabnen Schuhflicker in N.) nichte 
zu eſſen fand, hatte er fih, in Erwartung eines Beſſern, bei 
Herrn Amtmann Schleiher als Hauslehrer verdungen, mit 
der Hoffnung, durch Vorſchub des le&tern den Pfarrdienſt zu 
B ** * nach dem Ableben des alten Pastoris loci gu erhalten. 
Der Sandidat hieß Thomas Schrager,. ging fleißig mit feinem 
Herrn Patron, oder allein mit feinem Hund, auf die Huͤh⸗ 
ner= und Entenjagd, fchälerte gern mit ben Mädchen und 
jungen Meiben im Dorfe wenn fie Heu und Flachs doͤrrten, 
und wurde von jedermann — ben Herrn Amtmann felbft 
ausgenommen — (wie bie Welt böfe if) in Verdacht gehal- 
ten, daß er mit der Frau Amtmännin etwas vertrauter lebe 
als feine Schuldigkeit war, und wohl gar an der Fruchtbar⸗ 
feit ihrer legten Jahre einigen Antheil gehabt haben könne. 
Unter diefem Hofmeilter: ging es num dem Fleinen Bonifaz 
(der etwa fechs bis fieben Jahre alt war, da er unter feine 
Aufſicht kam) fo gut ald er ſich's nur winfchen Eonnte. Denn 
weil Bonifazchen der Liebling feiner Mutter und uͤberdieß 
ein’ fehr fhmeichlerifches Buͤbchen war, und die Heinen Bot: 
ſchaften zwifhen Mama und Heren Thomas, wozu man the 
brauchte, mit großer Schlauheit auszurichten wußte: fo war 
er fiher,. daß er ungeſtraft fauflenzen, den ganzen Tag in 
der Küche berumniftern, mit dein Gänfemäbchen Poſſen trei- 
ben, feine Gefchwilter plagen, lägen, naſchen, fchleihen, 
horchen, Furz fo ungezogen feyn durfte als ihm beliebte. In⸗ 
deſſen weil der Junge in -feiner Kindheit ein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß hatte und eine Sache leicht faßte, fo-bracht’-er es dem⸗ 
ungeachtet jo weit, daß er in feinem: zwölften Jahre Deutſch 
und Lateinifch leſen, leidlich fchreiben, und in Erasmi Collo- 
quiis die leichteften ziemlich fertig erpontren konnte; weldes 
alles ihm denn hei‘ feinen hochwerthen Eltern und ganzer 
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hochanſehnlichen Verwandtichaft, wie leipt zu. erachten, bi 
jeder Gelegenpeit nachgerühmt und zu. großem Verdienſt an- 
gerechnet wurde. 

Ungluͤcklicher Weile für Bonifazen ftarb um diefe Zeit 
feine liebe Mutter, und Thomas Gchrager ‚wurde wenige 
Monate darauf zum Pfarrbienft in B * * * beförbert, . 

Herr Amtmann Schleicher befand fih nun in feinem 
adhtundfunfzigften Jahre, mit einem ſehr großen Want 
and fehr wenig Thätigfeit, ohne Frau mit fünf. noch uner⸗ 
zognen Kindern, an der Spitze einer ziemlich mweitlänftigen 
Wirthſchaft. Nun hatte er zwar, außer den fünfen, noch 
eine Tochter zu Haufe, die bereitd bad achtzehnte Jahr 
zurildgelegt hatte, und fowohl Alters ald Verftandes halben 
feiner Haushaltung, unter väterliher Obſicht, ganz wohl 
hätte. vörftchen koͤnnen. Allein des Mädchend Jugend, und 
feine Amtögefhäfte — die ihm (wie er feit dreißig Jahren 
zu glauben und zu fagen gewohnt war, ohne die Sache je- 
mals genau unterfucht zu haben) nicht erlaubten fih wit 
feiner eigenen Oekonomie zu ‚pladen — hatten ihm zum Vor: 
wande gedient, eine Art von Bafen, rau Garmundin ge 
nannt, zu fich zu nehmen; eine Perfon, bie zwar bereits 
über funfzig Frühlinge gefehen hatte, aber doch bei einer 
ſtarken uud gefunden. Leibesbefchaffenheit,, und einer Gemüthe: 
art, die duch Theilnehmung an irgend einem Weſen außer 
ihr felbft niemals angegriffen worden war, noch friſch genug 
ausſah, um .-ohne große Unſchicklichkeit nur zwei und. vierzig 
zu geftehen. Dieſe Perfon erlangte in kurzem unumſchraͤnkte 
Gewalt. über das ganze Hand. Der Herr Amtmann, der 
feines Lebens Meft fo viel möglich in Ruhe zubringen wollte, 
nehm fi, gleich Epikurs Göttern, Feines Dinges an; aß, 
trank und ſchlief; rauchte, in. einen wohl gepolfterten Groß⸗ 





waterſtuhl hingeſtrect, feine Pfeife; las bie Zeitungen uber 
De Geſchichte der Inſel Fekfenburg, und wies jedermann au 
feinen Schreiber, und an Frau Garmundin. Weil er nun, 
nach Abgang des Herrn Thomas Schrager, einen andern Hof⸗ 
weiter für feine Soͤhne brauchte, fo- nahm er, auf Empfehlung 
der Dame Garmund, einen Bruder ihres vor einigen Jahren 
verſtorbenen Mannes dazu an; einen alten Candidaten des 
Heiligen Prodigtamts, der aus mancherlei Urſachen bisher 
imiaer ohne Dienſt geblieben war, wiewohl er in der Gegend 
umher für einen gelehrten Mann und, für einen ber beiten 
Disputirer im ganzen Lande paſſirte. Er hieß Magiſter 
Samuel Leberecht Spitzelius; war em Mann von mittlerer 
Größe, etwas hager, hatte ein ſehr langes ſchmales Geſicht, 
eine kurze flache Stirne, dicke Augenbrauen, deren Zug fo 
giemlich einem Griechiſchen Circumflexr aͤhulich fah, eine über 
die Lippen herabwinkende Nafe, grünliche, weit hervorſtehende 
and ein. wenig ſchielende Augen, ‚einen Mund der gar, nit 
wußte was Kächeln war — kurz, fein Geſicht hatte alles mas 
zu einem Geſichte gehoͤrt, dem man gern aus dem Wege 
geht. Boͤſe Leute fagten: Frau Garmundin, weil ihr ber. 
Ruf, worin die wohlfelige Frau Amtmaͤnnin wit dem vorigen 
Informator geftanden, nicht unbekannt geweien ſey, hatte 
mit. gutem Bedacht ein Subject auserſehen, deſſen erfter An⸗ 
blick den Läfterzungen fogleich. allen Gift benehme; und hätte 
es um fo leichter thun können, fagten fie, weil ber Schreiber 
ein huͤbſcher ruͤſtiger Menſch, zudem auch des alten, News 
meiſters Subſtitut war, — und was dergleichen dofe Reden 
mehr waren. 

Wie dem num ſeyn mochte, genug Magiſter Spihelius 
war in dieſem und allen andern Stuͤcken ber volllommene 
Gegenfuͤßer von Thomas Schrager. Ein ernſthafter, michterner, 
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fbemticher,, ſtrenger Mann, ber alles -fehr ‚genau nahm, alles 
nach Regein that, und den Kopf voll Definitionen, Lohrſaͤtze, 
Heicheiäke und Sorellarien hatte, nach denen er alles was 
Adm vorkam, ohne Verſchonen und Ausnahme, claffificirte, 
venamſete, beiahete oder verneinte, billigte oder verwarf. 
Daher kam es nun, daß der. eheliche Mann beinahe nichts in 
ser Welt nach feinem Sinne fand. Alleess, ſonderlich die 
Menfchen and. all ihr Thun und Laſſen, Dichten und Trach⸗ 
ten, haͤtte — nach ſeinem Spftem — anders fepn ſollen als 
es .von jeher war. Von ber unendlihen Mannichfaltigteit 
Ber innern Anlagen, vom Einfluß der Außern Umſtaͤnde, von 
den unzähligen Mitteltinten und Schattirungen, in welchen 
Wahres und Falfıhes,, Gutes und Böfes, ewig bei. einzelnen 
Menſchen zuſammenfließen, von der Magie der Einbildungs⸗ 
itraft und der Leidenſchaften, und von der großen Wahrheit, 
‚bob alles was iſt, gerade ſo ift, wie es, zur Zeit da es iſt, 
fen Tann,” — . hatte. Metfter Samuel Lebereht Spitzelius 
nicht den mindeſten Begriff. Fuͤr ihn war alles wahr oder 
falich, gut ober boͤfe, fo wie: ein metaphyfiſches Ding entwe⸗ 
der A oder nicht Mist. Wahr nannte er alles was er aus 
ſeinem Syſtem beweiſen konnte; falſch, alles was nicht in 
ſein Spftem paßte; boͤſe, alles was bar pofitives Geſetz im 
wsgebehnteiten Sinne :bei Strafe verboten; gut, alles was 
geboten und: worauf eine Belohnung geſetzt war. ‘Daher. bie 
unbiegſamſte Harmaͤckigkeit und Intoleranz in ſeinen Mei⸗ 
aumgen, und eine mehr «ld. moͤnchiſche Aufterität in feiner 
Moral. Den ſtotſchen Satz, alle Sünden find glei, führte 
er immer im Munde, und gegen die Natur Hatte er. einen 
menblichen Wiberwillen. Er hielt fie fuͤr grundverderbt/ * 
wel im Menſchen, deſſen Herz, ſeiner Meinung: nach, ein 

Abgrund alles Boͤſen war; ſo daß die Hälfte. ber Erzichung 
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in ewigem Jaͤten und: Ausrotten, Abſchneiden —* Ausbrennen 
des verdammten Unkrauts von Trieben, Neigungen und 
Leidenſchaften, die wir unſeligerweiſe aus Mutterleibe mit⸗ 
bringen, beſtehen müßte. Dieß mag. genug fepn, Ihnen 
einen Begriff von der Denkart dieſes Mannes zu machen; 
der uͤbrigens ein guter Lateiner und ein furchtbarer Kaͤmpfer 
gegen alle Diſſenters, Ketzer, Naturaliſten und Deiſten war, 
anbei viel von Verſtopfungen im Unterleibe litt, und mit 
einigem Schein beſchuldiget wurde, ein Weiberhaffer zu fen. 

Bonifazchen fpürte bald den Unterichied zwiichen dieſem 
und feinem vorigen Hofmeifter, und es war ihm gar. nicht 
heimlich dabei. Denn zum Ungluͤck fand er in Frau Gaͤr⸗ 
mundin die särtliche Beſchuͤtzerin und jihre Zußucht, nicht, 
die er immer in feiner Heben. Mama gefunden hatte. Sich 
unter feinen Vater. zu. verkriechen, daran war gar nicht zu 
denken; der hatte ihn, ohne Vorbehalt, der Zuchtruthe des 
Herrn Magifter Spitzelins untergeben. „Es iſt ein ver- 
zaͤrtelter Junge, pflegte der Herr Amtmann oͤfters zu ſagen; 
er war immer das Mutterſoͤhnchen; ich mochte reden mas 
ich wollte, alles was Bonifaschen that, war wohl gethan — 
es iſt hohe Zeit, daß dem Buben der Kopf gebrochen wird!“ 

Hierzu war nun Magifter Spitzelius gerade der rechte 
Mann. Aber Bonifazchen war. fhlau und. ließ es nicht fo 
‚weit fommen. Die Furcht vor ber Spigeliihen Zuchtruthe, 
die er etlichemal reichlich gekoſtet hatte, brachte ihn ploͤtzlich 
zu einer völligen Aenderung feines Lebenswandeld. Er über 
traf alle feine Gefchwifter an Fleiß, Biegſamkeit und Ge: 
borfam; wüßte immer feine Lection am eheſten auswendig; 
lernte bald feines. Meifters Sprache, Manieren und Gitten- 
regeln; bildete fih nah ihm; vermied Angftlich alles was ihm 
Verweis und Zuͤchtigung hätte zuziehen Tönen; war ehrbar, 
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ernſthaft und ſtil in feinem Betragen; und brachte es. denn 
auch, wie natürlih, auf Diefem guten Wege dahin, daß 
Spigelius fehr wohl mit ihm zufrieden war, und ihm won 
‚Zeit: zu Zeit vor dem Vater und andern Verwandten ober 
fremden Perfonen, bie ind Haus kamen, Lobiprüche ertheilte, 
an denen fi die Eitelkeit bes. kleinen Bonifaz nicht wenig 
figelte. Im Grunde aber blieb er nicht nur ein fo böfer 
Bube als zuvor, fondern wurde täglich fchlimmer umd 
ſchlimmer. Dean nun hatte. er die fhönfte Gelegenheit, fi 
vollends zum Heuchler auszubilden, indem er fich die moraliſche 
und religiöfe Sprache feines Lehrmeifters angemöhnte; deſſen 
berbe Sitten in feinem Wenßerlihen nachmachte; mit unver⸗ 
ftändiger Strenge über alles, mas nicht nach feinem Leiſten 
zugefhnitten war, urtheilen lernte; in der Geſchicklichkeit, 
feine Lafter mit dem Namen und Scheine, der. Tugend zu 
ſchminken, täglich zunahin; und uͤberdieß noch eine große 
Sertigleit erlangte, Moral und Neligion zu (wagen, ohne 
das Geringſte dabei zu fuͤhlen noch zu denken. 

Auch ſein Talent im Schleichen und Horchen vergrub er 
unter dieſem neuen Mentor nicht. Denn da ſeine beiden 
Brüder wilde Jungen .waren, und mit den übrigen zum Theil 
ältern Buben im Dorfe, auch wohl mit. den größern Maͤd⸗ 
hen, allerlei Muthwillen und Kälberei trieben; Spitzelius 
aber alle dieſe Ausbruͤche der Natur für fatanifche Bosheit 
und ſchrecküche Sünden hielt, die er, ohne ſich deren theik 
haft zu machen, nicht ungeſtraft laſſen koͤnne, ſondern mit 
Einſperren, Hungern, Ruthe, Stecken und Karbatſche uner- 
müber bekaͤmpfen muͤſſe: ſo wurde es dem tugendhaften 
Bonifazchen zum Verdienſt angerechnet, wenn er (durch welche 
Mittel es geſchehen moͤchte) alle ihre Anſchlaͤge und Unter 
nehmungen auskundſchaftete, und ſeinem Meiſter von allem, 
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was Ihnen Strafe zuzichen kounte, getveulih Rahricht: gab. 
Der fromme Knabe, wie er ein kleiner Schlaukopf war, 
merkte bald, daß er ſich fein Sptionenamt auf mehr als 
Fine Art zu Mutze maden koͤnne. Denn, ‚außerdem daß 
Spitzelius, durch das Mißſallen welches Bonifaz bei ſolchen 
Gelegenheiten über. den Ungehorſam und die Untugenden 
feiner Brüder und. ihrer Cameraden äußerte, in der guten 
Meinung von ber Froͤmmigleit ſeines Guͤnſtlings beſtaͤrkt 
wurde: ſo hatte Bonifazchen immer in ſeiner Gewalt, die 
Sachen ärger aber beſſer als fie waren vorzutragen, je 
machdem ihm die Verbrecher mehr oder weniger Urſache zu 
Boakeit und Rachbegierbde gegeben hatten. Ja, er konnte 
dich deſſen ſogar zu einem Mittel.bedienen, feine eignen Heinen 
Leidenſchaften ungeftraft zu Mein: © und wem .er ent- 
"weder etwas. von ihnen haben wollte, oder felbit von einem 
unter ihnen. bei einer ftrafünrem That ertappt worden war, 
To war die Drohung — „ich fage bieß und das dem Herrn 
Magifter,” oder das Verſprechen es nicht zu ſagen — immer 
ein Eräftiges Mittel, alles von: ihmen zu: erhalten was er 
wollte. Denn fie batten’s aus vielfältiger Erfahrung, daB fie 
mit Gegenklagen nichts wider Bomifazchen ausrichteten; weil 
dieſer nun einmal ein gänftiges Vovurtheil feines Meifterd 
für. fi ‚Hatte, und Spitzelius feine : Angebuigen niemals 
unparteiifch unterſuchte, ſondern immer. ald etwas Ausge⸗ 
machtes vorausſetzte, daß Vonifaz, nis ein ſehr frommes 
Kind, immer Recht, feine Bruͤder hingegen, als Belials⸗ 
baben, immer Unrviht haͤtten. 

Sp weit war Herr ©. in feiner arzͤblung gekommen, 
als der Geſellſchaft angeſagt wurde, daß das Abendeſſen auf 
fie warte. Wie angenehm auch die Unterbrechung war, ſo 
hatte doch. biefe kleine Geſellſchaft fo viel Unterhaltung in 
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der Art, wie Herr &. fein Maͤhrchen vertrag, gefuhhen, 
daß bei Tiſche nichts anf Din, Bahn gebracht: werden konnte. 
wovon man nicht. immer wieder auf- Benifayhen zuruͤckge⸗ 
kommen waͤre; und ſobald Dad Eſſen abgetragen war, ver: 
einigten ſich alle, Herrn ©. zu. bitten, daß er ihnen bie 
Fortſetzung feiner Erzählung zımee Nachtiſche geben: möchte. 
Hier muß ich vor allen Dingen, und um meinen Freund: 
S. gegen einen gerechten Verdacht der Leſer aus der feinern 
Weit zu verwahren, die Anmerkung machen: daß die Stene 
dieſer ganzen geſellſchaftlichen Unterredung in’ einer kleinen 
Reichsſtadt in Oberdeutſchlard tier, ma Dad, was man im 
ber feinen Welt Lebensart. neunt, wach unbefamut ift, hin- 
gegen: feit menigen Jahren ein gewiſſer Geſchmack am Lefen,. 
und mit dieſem (da er noch fo neu iR) eine gewiſſe Sat 
in guten Geſellſchaften von Tittenati und Moral, oder: (wis 
man's im ſolchen kleinen Orten noch zu nennen pflege) vom 
intereffanten &egenfäuben zu ſchwatzen, ſich eingeſchlichen hat. 
Dieſer Umſtand macht es einigermaßen begreiflich, wie eine 
Geſelichaft von Herren und Frauenzimmern, worunter einige 
ſogar ein „von vor ihrem Namen fuͤhrten (es wären aber 
freilich nur Nobilttiete), fähig. ſeyn konnte, ſich ſo lange mit. 
einerlei Gegenſtand, und (was noch das Aergſte iſt) mit einer 
moraliſchen Aufgabe zu beſchaͤſticen, und ſogar Unterhaltung 
dabei zu. finden. 
In einer Bereiceft, wo es wider allen guten Zum iR, 
länger als drei Minuten‘ von irgend einen Suche zu ſprechru; 
wo es laͤcherlich wäre eine ſpeculative Aufgabe es muͤßte 
denn einen: neuen Kopfputz oder ein eben von Paris ange⸗ 
langtes Deshabille, ader fonft: etwas von diefen Wichtigkeit. 
betreffen — zum Gegenſtande der Unterhaltung zu machen; 
amd wo rin ‚der von einer mir halbweg ernftpaften Sache 
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zu reden angefangen hätte, wenn er gleich mit Ougelszungen' 
redete, ‚nicht eine einzige Seele fände die ihm zuhoͤrte ſo⸗ 
bald jemand etwas andres, wie nichtsbedeutend es immer 
ſeyn mag, auf die Bahn bringt: in einer ſolchen Geſellſchaft 
wuͤrde allerdings Herr S. in ſeiner Erzaͤhlung nicht weit ge⸗ 
kommen ſeyn. Aber in ſo guter Geſellſchaft wuͤrde auch von 
der Frage, die dazu Anlaß gab, nimmermehr, oder hoͤchſtens 
nur etliche Augenblicke, und in dem leichten perfifitenden 
Tone, der alles mas einer ernſthaften Unterſüchung oder 
einem Sokratiſchen Geſpraͤche aͤhnlich ſieht ſchlechterbings 
ausſchließt, die Rede geweſen ſeyn. 

Ich made dieſe Anmerkung nicht, als ob ich mich uͤber 
den vorbeſagten guten Ton, und die reſpectabeln Geſellſchaf⸗ 
ten, wo er herrſcht, aufzuhalten gedaͤchte. — In der That 
ſehe ich auch vollkommen ein, daß, fo wie die Welt jetzt 
beſchaffen iſt, in vornehmen und großen Geſellſchaften, oder 
in dem was man die große Welt nennt, ordentlicherweiſe die 
Gewohnheit von nichts zu reden, alle Augenblicke was andres 
auf die Bahn zu bringen, uͤber alles nur obenhin wegzu⸗ 
ſchluͤpfen, alles Ernſthafte leichtſi nnig und alles Nichtsbe⸗ 
dentende ernſthaft zu behandeln, init Einem Wort, eine Art: 
von Eonverfation, wozu der möglichit wenigite Aufwand von 
Verſtand, Wir, Geſchmack und Empfindung erfordert wird, 
ein eben fo nothwendiges Uebel iſt, als die Kartenſpiele, 
ohne deren wohlthaͤtige Huͤlfe mehrbeſagte Geſellſchaften (wie 
jedermamn geſteht) ſich nicht lange bei einer leidlichen Art 
von Exiſtenz erhalten. koͤnnen. — Meine Abſicht iſt bloß, 
Herrn S. von der Beſchuldigung einer unverzeihlichen Un⸗ 
gereimtheit zu retten, ‘wenn man geglaubt hätte, er wolle 
ung bereden, daß die Unterhaltung; Die er Ans mittheilt, 
unter Perfonen von einen gewiſſen Range gehalten werben 
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fe. — und Hiermit ‘wieder zu unferni leinſtaͤdtiſchen 
KManzchen! 

Sie erinnern Sich doch allerſeits, ſagte Herr S., daß 
dieſen Abend die Rede davon war: vb man ein deuchier 
ſeyn koͤnne, ohne es ſelbſt zu willen? — Ich ging in Be 
jahung -biefer ‚Frage fo weit, daß ih mich zu behaupten ver: 
maß: es Könnte wohl einen Menſchen geben, deſſen ganzes 
Leben eine immerwaͤhrende Lüge wäre, und der fi gleiche 
wohl felbft für. den ehrlichſten Mann von der Welt hielte. 
Weil ich einen folgen Menfchen perfönlich kannte, fo konnt’ 
ih dieß um fo zuverfichtliher behaupten. Ich verfprah Ihnen 
alfo, als den überzeugendften Beweis meined Satzes, die 
Geſchichte des Herrn Bonifacius Schleicher. Neun fehen Sie 
leicht, daß ich — um darzuthun, wie. fein ganzes Leben eine 
immerwährende Lüge ſey — mich fin keine umſtaͤndliche Er⸗ 
sählung aller feiner Rebensumfiände und Begebenheiten, und- 
feines Betragens in denfelben -einlaffen konnte, ohne daß 
mein Mähren wenigſtens fo lange gebanert hätte als eine 
Sineſiſche Tragoͤdie. Ich glaubte alfo, der Fürzefte Weg aus 
der Sache zu kommen waͤre, wenn ich Ihnen bloß die Ge⸗ 
ſchichte feiner erften Tugend erzäßlte. Denn fo könnten Sie 
der Entftehung und Bildung des Finftigen Selbftbetrügers 
gleihfam unmittelbar zufehen, und lernten die Grundlage 
feined Charakters fo gut kennen, daß Sie nun in jedem 
Verhaͤltniß, in welches Sie fi mit ihm denfen wollten, 
ganz genau voraus wiffen Könnten, weflen Sie fih zu ihm 
zu verfehen hätten. Kurz, ich ‚glaube Ihnen gerade ſo viel 
von Schleichern geſagt zu haben, als zu Aufloͤſung unferd 
Problems nöthig ift: und fo, denP ich, hätt’ ich mein Ver⸗ 
ſprechen erfuͤllt. 

Man mußte geſtehen, daß Herr S. Recht hatte. Denn 


KO 


nach allem, was: erzaͤhltermaßen bie - Nat, die Frau Amt— 
männin, Thomas Schrager und Magiſter Spitzelius au 
VBonifazchen gethan, und der- Heer Amtmann, fein. Water, 
nicht gethan hatte, Tonnte- man nun kuͤhnlich allen Vilduarn 
Scdmiglern, Unftreihern, Verzierern, Lackirern, Vengeldere, 
Friſirern und Varfumirern der Menſchheit, kurz, allem 
Philoſophen der gauzen Welt, Trotz bieten, eigen. beſſenn 
Mann aus Bonifaz Schleihern. zu’ maͤchen, als den: er. wer 
und. noch iſt: nämlich ein ſchmachkoͤpfiger, haſenherziger 
ſchleichender, ſchielender, liſtiger, eigennuͤgiger, Talter,. felkftis 
ſcher Schurke, der bei allen dieſen ſchoͤnen Qualitaͤten fie 
feinen beſſern Mona als er felbft iſt Senken kann, und. — 

weil er ſich die. Sprache und Marimen ber Sittenlehrer ge: 
läufig. gemacht, und ſich angewöhne bat feinen eiuenen: ſelbſt⸗ 
ſuͤchtigſten, kleinſten und ſchlechteſten Haundlungen, Leiden: 
ſchaften und Schwachheiten einen Anſerich von, Rechtſchaffen⸗ 
heit, Edelmuth und Guͤte au geben’ — ein tugendhafter ua 
frommer Mann zu: feyn waͤhnt, ‚ohne daß er jemald_ auch 
nur den geringſten Begriff davon gehabt hätte, mie einent 
Menſchen zu Muthe fen, deſſen Religien und Tugend wirk⸗ 


liche Geſi iununs des Horxns, Gufahrnng, ehrheit un 
Leben iſ. 


‚Der Stein der Weiſen. 
Eine Erzählung. | 


Als Zugabe zu Nikolas Flamel, 1786, 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXVIL 12 








In den Zeiten, da Cornwmall noch feine eigenen Fuͤrſten 
hatte, regierte in dieſer Kleinen Halbinfel des großen Bri⸗ 
tanniend ein junger König Namens Markt, ein Enkel des: 
‚ienigen, der durch feine Gemahlin, Die ſchoͤne Pſelde, auch 
Dienlt die Blonde genannt, und ihre Liebesgeichichte mit 
dem edeln und unghidlihen Triſtan von Leonnois fo beruͤhmt 
worden iſt. 

Dieſer König Mark hatte viel von feinen Großvater :.ex 
war hoffärtig ohne Ehrgeiz, wolluͤſtig ohne Geſchmack, und 
geisig ohne ein gutor Wirth zu ſeyn. Sobald er zur Re 
sierung lam, welches ſehr früh geſchah, fing er Damit am, 
fi feinen Leidenfchaften und Launen zu überlaflen, und anf 
einem Fuß zu leben, der ein weit größeres und reichereg 
Land als das feinige haͤtte zu Grunde richten muͤſſen. Mg 
feine gewoͤhnlichen Einkuͤnfte nicht mehr zureihen wollten, 
driidkte er feine Unterthanen mit wesen Auflsgen; und nle 
fie nichts mehr zu geben hatten, machte er fie felbft zu Gelde, 
und 'verlaufte fie an feine- Nachbarn. 

Bei allem dem hielt König. Mark einen. glänzenden Sof 
und wirthſchaftete als ob er eine unerſchoͤpfliche Goldquelle 
gefunden hätte. Nun hatte er fie zwar noch nicht gefunden, 
aber’ er fuchte ſie wenigſtens fehr eifrig; und ſobald dieß rucht⸗ 
bar wurde, ſtellten ſich allerlei ſonderbare Leute an ſeinem 
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Hofe ein, die ihm fuchen helfen wollten. Schaßgräber, Gei⸗ 
ſterbeſchwoͤrer, Alchymiften, und Bentelfchneider die fih Schu: 
ler des dreimal großen Hermes nannten, kamen von allen 
Enden berzu, und wurden mit offnen Armen aufgenommen; 
denn der arme Mark hatte zu allen feinen übrigen Untugen⸗ 
den auch noch die, daß er der leichtgläubigfte Menſch von 
der Welt war, und daß ber erfte befte Landftreicher, der mit 
geheimen Wiffenichaften prahlte, alled aus ihm machen konnte 
was er wollte. Es wimmelte alte 6 an feinem Hofe von fol: 
“sem GSefindel. 

Der eine gab vor, er hätte eine natürliche Gabe alle 
Schaͤtze zu wittern, die unter der Erde vergraben lägen; ein 
andrer wußte fie. mit Hülfe der Wuͤnſchelruthe zu entbedien ; 
ein dritter verfiherte, daß das eine und das andere vergeb: 
lich fey, wenn man nicht das. Geheimniß befise, die Geiſter, 
die in Geftalt der Greifen, oder unter. andern noch fürchter 
lichern Larven, die unterirdifchen Schaͤtze bewachten, einzu: 
ſchlaͤfern, zu gewinnen, ober-fih unterwiürfig zu machen; und 
er ließ ſich's auf eine beſcheidne Art anmerfen, daß er im 
Beſitze diefer Geheimniſſe fen. 

Noch andere fahen auf alle magiſchen Kuͤnſte mit Ver⸗ 
achtung herab; bei ihnen ging alles natürlich zu. Sie ver 
warfen alle Talismane, Zauberworte, Kreife, Charaktere, 
und was in dieſe Rubrik gehört, als eitel Betrügerei und 
Blendwerk. Was jene durch uͤbernatuͤrliche Kräfte zu leiften 
vorgaben, das leifteten fie, wenn man ihnen glaubte, durch 
die bloßen Kräfte der Natur. Wer in das innerſte Heilig: 
thum Derfelben eingedrungen ift, fagten fie; wer in .diefer 
ihrer geheimen Werkftätte bie wahren Elemente der Dinge, 
ihre Verwandticaften, Spmpathien und Antipathien kennen 
gelernt bat; wer den allgeftaltigen Naturgeift mit dem al: 
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auflöfenden Naturſalze zu vermählen weiß, und duch Huͤlfe 
des alldurchdringenden Aftralfeuerd dieſen Proteus fefthalten 
und in feiner. eigenen Urgeftalt zu ericheinen zwingen kann: 
der allein ift der wahre Weiſe. Er allein verdient den hoben 
Namen eines Adepten. Ihm iſt nichts unmöglich, denn er 
gebietet der Natur, welcher alles möglich if. Er kann bie 
geringern Metalle in höhere verwandeln; er befigt das all- 
gemeine Mittel gegen alle Krankheiten; er kann, wenn es 
ihm und den Göttern gefällt, Todte ins Leben zuruͤcrufen, 
und es flieht in feiner. Macht, felbit fo lange zu leben, bie 
es ihm angenehmer ift in eine andere Welt überzugeben. 

König Markt fand dieß alles fehr nad. feinem Geſchmacke: 
aber weil er fih doch nicht -entichließen konnte, nur Einem 
von feinen Wunbermännern beisubebalten und die übrigem 
fortzuſchicken, fo behielt er fie alle, und verfuchte es mit - 
einem nach dem andern. Der Tag wurde mit Laboricen, 
die Naht mit Geifterbannen und Schatzgraben zugebracht; 
und wie die Betrüger fahen, daß er kein Freund von Monp- 
polien war, fo vertrugen fie ſich, zu feiner großen Freude, 
gar bald fo gut zufammen, als ob alles in Einen Beutd 
ginge. 

Verfchiedene . Jahre verftrihen auf diefe Weife, ohne daß 
König Mart dem Ziele feiner Wünfhe um einen Schritt 
näher kam. Er hatte die Hälfte feines kleinen Königreichs 
anfgraben laſſen und keinen Schaß gefunden; und über bee 
Hoffnung, alles Kupfer und Sinn feiner Bergwerke in Gpld 
zu verwandeln, war alled Gold, das feine Worfahrer daraus 
gezogen hatten, zum. Schornftein hinaus geflogen. 

Einem andern wären nach fo vielen verunglidten Ver⸗ 
ſuchen die Augen aufgegangen; . aber Mark, beffen Augen 
‚immer trüber. wurden, wurde deſto higiger auf den Stein 
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dor Wehen, je mehr er ſich vor ihm zu verbergen ſchien. 
Seine Hoffnung, den allgeftaltigen. Protens endlich. einmal 
Seftzubalten, ftieg in eben dem Verhaͤltniſſe, wie die Schale 
feines Verlaftes ſank: er glaubte daß. er nur noch nicht an 
den rechten Mann gerathen ſey; und indem er zehn Betruͤ⸗ 
ger fortiagte, war ihm der eilfte neu angelangte willkommen. 

Endlich ließ fich ein Aegyptiſcher Adept aus ber Achten 
und geheimen. Schule des großen Hermes bei ihm anmelden. 
Er nannte fih Misphragmutofiris, trug einen Bart, der ihm 
bis an den Gürtel reichte, ‚eine pyramidenförmige Mike, 
auf deren Spiße ein goldner Sphinx befeftigt war; einen lan: 
gen mit SHierogipphen geftietten No, und einen Gürtel von 
vergoldetem Blech, in melden die zwölf.Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes gegraben. waren. König Mark ſchaͤtzte fih für den 
gluͤclichſten aller Menſchen, einen Weiſen von fo viel ver 
ſprechendem Anſehen an ſeinem Hofe anfommen zu fehen; 
und wiewohl der Aegyptier fehr zuruͤckhaltend that, fo wurden 
fie doch in kurzem ziemlich gute Freunde. Alles an ihm, 
Geſtalt, Kleidung, Sprache, Manieren amd Lebensart , kuͤn⸗ 
digte einen außerorbentlihen Mann an. Cr aß immer allein 
und nichts was andere Menfchen eſſen; er hatte einige große 
Schlangen und ein ausgeftopfted Krokodil bei fich in feinem 
Zimmer, denen er mit großer Wchtung begegnete, und mit 
welchen er von Zeit zu Zeit geheime Unterredungen zu halten 
fihien. Er fprach die wunderbarften-und räthfolhnfteften Diwge 
mit einer Offenheit und Gleichguͤltigkeit, als ob es bie ges 
meinften- und befannteften Dinge von der Welt wären: aber 
auf Fragen antwortete er entweder gar nicht; oder wenn er 
08 that, fo geſchah es in einem Tone, als. ob nun weiter 
nichts zu fragen übrig wäre, wirmohl der Fragende jegt noch 
weniger mußte ald zuvor. Von Perfonen, die vor vieden 
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hundert Jahren gelebt hatten, ſprach er als ob er fie ſehr 
genau, gekannt habe; und überhaupt mußte man aus feinen 
Reden fchließen, daß er wenigiteng ein Zeitgenoſſe des Koͤnigs 
Amaſis geweſen ſey, wiewohl er ſich nie deutlich darüber er: 
Härte. Was ihm bei Mark den meiſten Credit gab, war, 
daß er viel Gold und eine Menge ſeltner Sachen bei ſich 
hatte, und von ſehr großen Summen als von einer Kleinig⸗ 
keit ſprach. Alle dieſe Umſtaͤnde ſchraubten nach und nach die 
Neugier des leichtglaͤubigen Koͤnigs von Cornwall ſo hoch 
hinauf, daß er es nicht laͤnger aushalten konnte; und, wie 
er es nun auch angefangen haben mochte, genug, der weiſe 
Misphragmutoſiris ‚ließ ſich endlich erbitten, oder fein Herz 
erlaubte ihm nicht länger undankbar gegen die Ehrenbezeu⸗ 
gungen und Geſchenke zu feyn, womit ihn ber König über: 
bäufte; und fo entdedte er. ihm endlih — doch nicht eher 
als bis er ihn mittelit verichiedener Initiationen durch einige 
höhere Grade des Hermetifhen Ordens geführt hatte — das 
ganze Seheimniß feiner Perſon. 

Die Götter, fagte Misphragmutofiris, geben ihre koſt⸗ 
barſten Gaben wem ſie wollen. Ich war nichts weiter als 
ein Menſch wie andere; noch jung, doch nicht ganz unerfah⸗ 
zen in den Myſterien der Aegpptiſchen Philoſophie, als mich 
die Neugier anwandelte, in das Innere der. großen Pyra⸗ 
mide zu Memphis, deren Alter den Aegyptiern ſelbſt ein Ge⸗ 
heimniß iſt, einzudringen. Eine gewiſſe hieroglpyphiſche Auf: 
fehrift, die ich fehon zuvor über dem Eingang des erften Saa⸗ 
les entdert .und abgefchrieben hatte, brachte mich, nach vie: 
ler. Mühe: ihren Sinn zu errathen, auf die Bermuthung, daß 
dieſe Pyramide dad Grabmal des großen Hermes ſey. Ich be: 
ſchloß, mich in einer Stunde hinein zu wagen, worin gewiß 
noch fein Serblicher ſich deſſen anletſangen hat; und noch 
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jegt wäre mir meine Verwegenheit unbegteiflih, wenn ich 
nicht überzeugt wäre, daß dieſer Gedanke, deſſen meine eigene 
Seele nicht fähig war, von einer höhern Mat in mir er⸗ 
fhaffen wurde. Genug, ich ftieg um Mitternacht, ohne Licht 
und mit gänzlicher Ergebung in die Führung degienigen, der: 
mir ein fo kühnes Unternehmen. eingegeben , in bie Pyramide 
hinab. Ih war auf einem fanften-Abhang .eine Zeit lang 
abwärts, und dann wieder eben fo unvermerkt emporgeftiegen, 
als ich auf einmal ein helles Licht erblidte, das wie eine 
Kugel vorm reinften gediegenen Feuer vor mir her ſchwebte. 

Hier hielt Misphragmutofiris einige Augenblide ein. — 
Und ihr hattet den Muth diefem Lichte zu folgen? fragte 
König Mark, der in der Stellung eines verfteinerten Hor⸗ 
ders, den Leib fchräg vorwärts gebogen, mit ſtraff zurie- 
gezogenen Füßen, beide Hände auf bie Knie geſtuͤtzt, ihm 
gegenüber faß, und furchtſam nur eine Spibe von der Er⸗ 
zählung zu verlieren, wiewohl unter beftändigem Schaubern 
vor dem was kommen. würde, mit zuruckgehaltnem Athem 
und weit offnen Augen, zuhoͤrte. 

Ich folgte dem Lichte, fuhr der Aegyptier fort, und kam 
durch einen immer niedriger und enger werdenden Gang im 
einen vieredigen Saal von polirtem Marmor, deſſen Aus: 
gang mich in einen andern Gang leitete. Als ich ungefähr 
funfzig Schritte fortgefrohen war, fand ich zwei Wege vor 
mir. Der eine fehlen ziemlich ‚steil in die Höhe zu- führen, 
der andere, linfer Hand, lief gerade fort. Ich folgte der 
LichtEugel auf dieſem leßtern, bis ih an ben Rand eines ties 
fen Brunnens gelangte. Bei dem fehr lebhaften Lichte, das 
die Augel umher fireute, wurde ich gewahr, daß eine Anzahl 
Furzer eiferner Stangen, eine ungefähr zwei Spannen weit 
von der andern, von oben bis unten aus der Mauer: hervor: 
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ragten, eine gefährliche Art von Treppe, auf welder man 
zur Noth in den Brunnen: hinabfteigen- tonnte. Ohne mi 
lange zu bebenten, ſchickte ih mich ‚an, dieſe fhwinblige 
Sahrt anzutreten, und war fchon drei oder vier Stufen hin⸗ 
abgeftiegen, als die Lichtkugel ploͤtzlich verſchwand und mich 
in der ſchrecklichſten Dunkelheit zuruͤckließ. 

Ich begreife nicht, wie ich in dieſem entſetzlichen Augen⸗ 
blicke nicht vor Schrecken in den Abgrund hinunterſtuͤrzte. 
Genug, ich faßte mich, und fuhr mit verdoppelter Behutſam⸗ 
keit fort hinabzuklettern, indem ich mich mit einer Hand an 
einer Stange uͤber mir feſthielt, waͤhrend ich eine andere un⸗ 
ter mir mit den Fuͤßen ſuchte. Endlich merkte ich, daß keine 
Stangen mehr folgten; ich hoͤrte das Waſſer unter mir rau⸗ 
ſchen; aber zugleich ward ich an der Seite, woran ich her⸗ 
untergeſtiegen, einer Deffuung gewahr, aus welcher mir ein 
bammernder Schein entgegen kam. Ich ſprang in dieſe Oeff⸗ 
nung. hinein, und gelangte auf. einem abſchuͤſſigen Weg in 
eine ungeheure Höhle von glimmerndem Granit, die durch 
einen mitten aus ber gewölbten Dede berabbangenden großen 
Karfunkel erleuchtet war. Wie groß war meine Beftürzung, 
als ih mic auf einmal an dem Rande eines reißenden Stro⸗ 
mes fah, der fih mit entſetzlichem Geräufh aus einer Deffe 
nung diefer Höhle über ſchroffe Felfenftäde herabftärzte! In⸗ 
beffen bedachte ih mich nur einen Augenblick was ich zu: tun 
hätte. Ich war ſchon zu weit gegangen um wieder zuruͤcu⸗ 
sehen, und ein Genius ſchien mir zuzufluͤſtern, daß mir alle 
diefe Schwierigkeiten nur, um meinen Muth zu prüfen, ent 
gegengeftellt wuͤrden. Ich z0g alle meine Kleider aus, band 
fie in einen Buͤndel uͤber meinem Kopfe zuſammen, und ſtuͤrztr 
mich in den Strom. In wenigen Augenblicken wurde ich 
von der Gewalt desſelben durch ein dunkles Gewoͤlbe fortge⸗ 
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riſſen. Nun merkte ich, daß das Waller unter mir feicht 
wurde; bald Darauf verlor es ſich gänglich, und ließ mich in 
einer großen Höhle auf einem moofigen Grunde figen. Cine 
ungewöhnlihe Hige, die ich hier verſpuͤrte, trocknete mich fo 
ſchnell, daß. ich mich fogleich wieder anzog, um zu ſehen, wo⸗ 
bin mich eine ziemlich enge Deffuung führen würde, aus 
welcher ein lebhafter Schein in die Höhle eindrang. So wie 
ich der Oeffnung näher kam, hörte ich. ein ziſchendes Gepraf: 
fel, wie von einem Indernden Feuex. Ich Eroch hinein, bie 
Deffnung erweiterte fih allmaͤhlich, und ich befand mich- am 
Eingang eines weiten gewölbten Raumes, wo mein Zortfchritt 
durch ein neues Hinderniß gehemmet wurde, Dad noch. viel 
fücchtexlicher als alle vorigen. war. 

Ich -fab. einen ‚feurigen Abgrund vor mir, der beinahe 
deu ganzen Raum ‚erfüllte, und deſſen wallende Flammen, wie 
amd einem Zeuerfee, über die. Ufer von. Granitfelfen, womit 
es ringsum eingefaßt war, emporloderten, und bis-an meine 
Fuͤße herauf zu zuͤcken fchienen, Statt einer Brüde mar 
eine Art von Roft, aus vierfach neben einander liegenden 
ſchmalen Kupferblechen sufammengefügt, : hinüber gelegt, der . 
von einem Ufer zum andern reichte, aber kaum drei Palmen 
beeit. war. Ich geſtehe aufrichtig, ungeachtet, der großen 
Hitze dieſes fchredlihen Ortes lief mir's eiſslalt durchs Rüden- 
mark auf. und nieder; aber was war ‚Bier anders. zu thus, 
als auch dieſes Abenteuer zu wagen, ohne mich lange über 
die Möglichkeit zu bedenken? Wie ich hinuͤber gelomnien, 
weiß ich ſelbſt nicht: genug ich Fam. hinüber, und ehe id 
Seit. hatte wieder zu mir felbft zu. kommen, fühlte ich. mich 
von einem Wirbelwind ergriffen, und mit unbefchreiblicher 
Geſchwindigleit darch bie grauenvoliefte Finfterniß fortgezogen. 
Ich verlor alle Befianung, kam aber bald. wieder zu mir felbt, 





inbem ich mich etwas unſanft gegen eine Pforte geworfen 
fühlte. Sie fprang auf, und ich befand. mich auf meinen 
Süßen ſtehend in einem herrlich erlenchteten Saale, beiten 
gewoͤlbte wit Azur überzogene Dede die Halbkugel bed Sim: 
meld vorfielte, und mit einer unendlichen Menge von Kar: 
funfeln, als eben fo viel Sternbildern, eingelegt war. Sie 
rahete auf zwei Reihen maſſiv goldener Säulen, au welden 
unzählige Hieroglpphen aus Ebeliteinen von allen maöglichen 
Farben fhimmerten. Ich ſtand etliche Minuten ganz verblen: 
bet und entzädt von des Herrlichkeit: biefes Ortes. 

Das glaub’ ich, rief König Merl, und nach folden aus: 
geftandenen Faͤhrlichleiten! Ich moͤchte ba. wehl an Euerm 
Plage geweſen ſeyn! 

Als ich mich wieder in’ eewas gefaßt hatte (fuhr Mis⸗ 
phragmutoſiris in feiner Erzählung fort, ohne auf bie lebhafte 
Theilnehmung des Königs Acht zu geben), fiel mir eine hohe 
Horte von Ebenholz in die Augen, vor welcher zwei Sphinxe 
von toloffalifcher Größe einanber. gegenuber lagen. "Sie wa 
ven aus Eifenkein gefchnigt und von wunderbarer Schönheit: 
aber, zu. meinem großen Bedauern, lagen. fie fo dicht an bee 

rte und ſo nahe beiſammen, daß es ſchlechterdings für mich 
unmöglich ſchien, fie zu oͤfnen, und die Begierde zu befriedi⸗ 
gen, welche mich in ein ſe gefahrvolles Abenteuer verwickelt 
hatte. Indem ich nun, des verbotemen Pforte gegenuͤber⸗ 
ſtehend, vergebens auf ein Mittel, fan dieſe Schwierigkeit zu 
sberwinden, erblickte ich über ber Thuͤr, in Dinmantnen Che: 
ralteren ber heiligen: Prieſterſchrift, die mir nicht unbekauut 
wer, den Ramen Hermes Trismegiſtos. Ich las ihn mit 
Immer Stimme, und Saum hatte ich ihn ausgeſprochen, fo. 
öffnete ſich bie Pſorte von. felbit, die.beiben Sphinze belebten 
fich, ſahen mich mit fankeinben Wagen. gun, und michen fe 
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meit zuruͤck, daß ich zwiſchen ihnen bucchgehen konnte. Se: 
bald ich ber die. Schwelle der Pforte von Ebenholz gefchritten 
war, ſchloſſen ſich ihre Stigel, wie von einem inwohnenden 
Geifte bewegt, von fich felbft wieder zu, und ich befand mich 
in einem runden Dome von ſchwarzem Jaſpis, deſſen furcht- 
bares Dunkel nur von Seit. zu Seit, in Paufen von zehn. big 
zwölf Secunden, durch eine Art von plöglihem Wetterleuchten 
erhellt wurde, das an den fchwarzen giattgefchliffnen Wänden 
herumzitterte, und eben ſo ſchnell verfihwand ale entftand. 
‚Bei. diefer majeftätiihen und: geheimnißvsiien Art von 
Beleuchtung erblidtte ich in der Mitte des Doms ein- großes 
Prachtbette von unbefchreiblihen Reichthum, worauf ein lau⸗ 
ger ehrwürdiger Greig, mit kahlem Haupte und einem fchloß- 
weißen -Barte, die Hände anf die Bruft gelegt, fanft zu 
fhlummern fchien. Zu, feinen: Häupten lagen zwei Dradyen, 
von fo feltfamer und, fchredliher Geſtalt, daß ich fie noch 
jest, nad fo viel Jahrhunderten, vor mir zu fehen glaube. 
Sie hatten einen flachen Kopf mit langen herabhangenden 
Ohren, runde gläferne Augen, die weit aus ihren Kreifen 
hervorragten, einen Rachen -gleih dem Krokodil, einen langen 
äußerft dünnen Schwanenhals und ungeheure leberne Flügel, 
wie die Fledermäufe; ber vordere Theil bes Leibes war mit 
ftarren fpiegelnden Schuppen bededt :und mit. Adlersfügen 
bewaffnet, und der Histerleib enbigte ſich in eine dide fieben- 
mal um fich felbfb gewundene Schlauge. Ich bemerkte bald, 
daß das Wetterleuchten, das diefen Dom alle zehn. Serunden 
auf einen Augenblid erheilte, aus den Nafenlödern dieſer 
Drachen Fam, und daß dieß ihre Art zu athmen war. Mie 


ſchauderhaft auch der Anblick dieſer graͤßlichen Ungeheuer war, 


ſo ſchienen ſie doch nichts Feindſeliges gegen mich im Sinne 
zu haben, ſondern erlaubten mir, den majeſtaͤtiſchen Greis, 
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der bier den.langen Schlaf des Todes ſchlief, bei dem flüchti- 
gen Lichte Das fie von ſich gaben, fo lang’ ich wollte zu be: 
trahten. Ih bemerkte eine dide Mole von Aegpptiſchem 
Hapier, bie zu den Füßen des Greiſes lag, und mit Hiero- 
sippben und Charakteren befchrieben fchien. Cine unfägliche 
Begierbe, der Beſitzer diefer Handſchrift zu ſeyn, bemächtigte. 
fih meiner bei diefem Anblick; denn ich zweifelte nicht, daß 
fe die verborgenften Geheimniſſe des großen Hermes enthalte. 
Sehnmal ſtreckte ich.die Hand nach ihr and, und zehnmal 309 
ich fie wieder mit. Schandern zuruͤck. Endlich wurde die Be⸗ 
gierde Meiſter, und meine Hand beruͤhrte ſchon den. heiligen 
Schatz, gegen welchen ich alle Schaͤtze uͤber und unter der 
Erde verachtete; als mich ein Blitz aus dem Munde eines 
der beiden Drachen ploͤtzlich zu Boden warf, und alle meine 
Glieder dergeſtalt laͤhmte, daß ich unfaͤhig war wieder auf⸗ 
zuſtehen. Sogleich fuhr eine kleine geſtuͤgelte und gekroͤnte 
Schlange, die dem hellſten Sonnenglanz von ſich warf, aus 
. der Kuppel des Doms herab, und hauchte mich an: ich fühlte 
die Kraft dieſes Anhauchs, gleich einer lieblich fcharfen geifti- 
sen Flamme „alle meine Nerven bergeftalt durchdringen, daß 
ih etlihe Augenblide wie betäubt davon war. Als ich mich 
aber wieder aufraffte, fah ich einen Knaben vor mir, der auf 
einem Lotusblatte faß, und inhem er den Zeigefinger der 
rechten Hand auf den Mund drüdte, mir mit’ der linken die 
Rolle darreichte, die ich zur den Füßen bes fchlafenden Greiſes 
gefehen hatte. Sch ertannte den Gott bes heiligen Still 
fhweigene , und warf mid .vor ihm zur Erbe: aber.er war 
wieder verfchwunden; und num wurde ich erft gewahr, daß 
ih mich, ohne zu begreifen wie ed damit zugegangen, anſtatt 
I der großen Poramide bei Memphis, in meinem Bette be: 
and, — — 
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Wunderbar! feltfam, bei mehter Chre! rief König Marl, 
mit allen Seien des Erftaunend und der Ueberkafchnug auf 
dem glaubigſten Geſichte von der Welt. 

So kam es mir auch vor, erwiederte Misphragmutoſiris; 
und ich würde mich ſicher ſelbſt beredet haben, daß mir alle 
diefe wunderbaren Dinge bloß getraͤumt hätten, wenn bie ge⸗ 
heimnißvolle Rolle in meiner Hand mid nicht von der Wirk: 
lichkeit derfelben "hätte überzeugen muͤſſen. Ich betrachtete 

fie nun mit wmbefchreiblihem Entzuͤcken, ich betäftete umd 
beroch fie ‘auf allen Seiten, und konnte es gleichwohl kaum 
meinen eignen Sinnen glauben, daß ein: fo mibebeutchder 
Menfch als ich ber Beſitzer eines Schatzes fen, um welchen 
Könige ihre Kronen gegeben haͤtten. Dad Papier war von 
ber fchönften Yurpurfarbe, die Hieroglyphen gemält, und die 
Charaktere von dünn gefchlageriem Gelbe. 

Das muß ein Ichönes Buch feyn, ſprach König Matt; 
th weiß nicht was ich nicht darum gäbe, ed nur eine Minute 
lang in meiner Hand zu haben. Duͤrft' ich bitten? — 

Von Herzen gern, wenn es noch -in meinen Händen 
wäre. 

Wie? Es tft nicht mehr in Euern Händen? rief Mat 
mit Hägliher Stimme 

Ich beſaß es nur fieben Tage. Am achten erfchien mir 
der Knabe auf dem Lotusblatte wieder, nahm die Rolle aus 
meiner Hand, und verfehwand damit auf ewig. Aber diefe 
fieben Tage waren für mich hinzeichend, mich zum Meiſter 
von fieben Geheimniſſen zu machen, deren geringſtes von 
unfhäßbarem Werth in meinen Augen ift. Seit diefer merk 
würdigen Nacht find nun über taufend Jahre verftrihen — 

Ueber taufend Jahre? unterbrach Ihn König Mark aber: 
mal — Iſt's möglich? ber taufend Jahre? 
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‘ Mes iſt möglich, antwortete der taufendjährige Schüler 
des großen Hermes, mit feinem gemöhnlichen Kaltſinne: dieß 
ift es kraft des fiebenten Geheimniflee. -Seitdem ich im Be: 
fige desfelben bin, ift der ganze Erdboden mein Vaterland, 
und ich ſehe Königreiche und Gefchlechter der Menfhen um 
mich herfallen wie die Blätter vor den Bäumen. Ich ohne 
bald hier bald da, bald in diefem bald in jenem Theile der 
Welt; ich rede alle Sprachen der Menſchen, kenne alle ihre 
Angelegenheiten, und habe bet keiner zu gewinnen noch zu. 
verlieren. Ich verlange über ‚niemand zu herrſchen und bin 
niemanden unterthan: aber wenn ich (mas mir felten begegnet) 
einen guten König antreffe, fo babe ih mein Vergnügen 
daran, fein Vermögen Gutes zu thun zu vermehren. 

König Mark verfiherte, er wuͤnſche und hoffe einer. von 
den guten Königen zu ſeyn; wenigftend habe er immer feine 
Luft daran gehabt Gutes zu thun; und bioß, um unendlich 
viel Gutes thun zu können, habe er fih immer gewuͤnſcht, 
den Stein der Weiſen in ſeine Gewalt zu bekommen. 

Misphragmutofiris gab ihm zu verſtehen, dazu koͤnne wohl 
noch Rath werden; er fehlen die Sache ale eine Kleinigkeit 
zu betrachten, mollte ſich aber dießmal nicht naͤher daruͤber 
erklaͤren. 

Koͤnig Mark, der einen Mann, dem nichts unmoͤglich 
war, zum Freunde hatte, glaubte den Stein der Weiſen ſchon 
in feiner Taſche zu fühlen, und gab, auf Abſchlag der Gold: 
berge, in welche er feine Kupferberge bald zu verwandeln 
hoffte, alle Tage glänzendere Fefte; denn der Wundermann 
mit dem golden Sphinx auf der Muͤtze, der ſchon taufend 
Jahre alt war, alle Krankheiten heilen konnte, und einen 
Krokodil zum Spiritus‘ familiaris hatte, war bereits im ganzen 
Land erſchollen, und mit der hohen Meinung, die dad Mol 
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von ihm ‚gefaßt Hatte, war auch der gefunfene Erebit des 
Königs wieder höher geftiegen. Die Königin Mabillie mit 
ihren Damen .und Jungfrauen. teug nicht wenig bei, Diele 
Hofluftbarkeiten lebhafter und fhimmernder zu machen. Es 
war zwar fchon lange, daß König Mark, ber die Veraͤnde⸗ 
rung liebte, ſeiner Gemahlin einige Urſachen gab, ſich von 
ihm fuͤr vernachlaͤſſiget zu halten; und die Eiferſucht, womit 
ſie ihm ihre Zaͤrtlichkeit zu beweiſen ſich verbunden hielt, war 
ihm ſo beſchwerlich gefallen, daß ihm zuweilen der Wunſch 
entfahren war, daß ſie (ihrer Tugend unbeſchadet) irgend ein 
anderes Mittel, ſich die lange Weile zu vertreiben, ausfindig 
machen möchte, als dag Vergnügen, das fie daran zu finden 
ſchien, wenn fie ihm feine kleinen Zeittürzungen verkuͤmmern 
konnte. Cr fchien es daher entweder nicht zu bemerken, oder 
(wie einige Hoflente willen wollten) es heimlich ganz gern zu 
Sehen, daß’ ein fchöner junger Nitter, der feit kurzem unter 
dem Namen Zloribell von Nitomebien an - feinem .Hoflager 
erfchienen war., fich auf eine ſehr in die Augen fallende Art 
um die Gunſt der Königin bewarb, und. alle Tage größere 
Kortichritte in derfelben machte. In der Chat war es fchon 
‚fo weit gefommen, daß Mabillie ihre Parteilichkeit für den 
ſchoͤnen Floribell ſich ſelbſt nicht länger läugnen konnte: da 
‚sie aber feſt entichloffen war einen tapfern- Widerſtand zu 
thun, ſo nahmen ihr die Angelegenheiten ihres eigenen Her⸗ 
zens ſo viel Zeit weg, daß ſi ie keine hatte, den König in den 
feinigen zu beunruhigen. 

Wie lebhaft auch König Mark feine Geſchaͤfte auf dieſer 
Seite treiben mochte, fo verlor er doch das Ziel feiner Haupt: 
leibenfchaft feinen Augenblick aus dem. Geſichte. Es waren 
nun bereits einige Monate verſtrichen, feit der Erbe des 
großen Trismegiſtos an feigem Hofe wie ein König bewirthet 
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wurde, und Mark glaubte, fich einiges Net an feine Freund⸗ 
fhaft erworben zu haben. Misphragmutofiris hatte ſich zwar 
bei aller Gelegenheit gegen, Belohnungen und. große Geſchenle 
erflärt ; aber ‚Kleine Geſchenle, pflegte er zu fagen, bie ihren 
Werth bloß von ‚der Freundſchaft erhalten, deren Symbole 


fie find, kann fih kein Freund weigern von dem andern anzu- 


nehmen. Weil gber die: Begriffe. von Elein und groß relativ 
ſind, und. unfer Adept von Sachen, die nach der. gemeinen 


Schaͤtzung einen großen Werth haben, als von ſehr unbe⸗ 


deutenden Dingen. Sprach: ſo ‚hatten. die Heinen Geſchenke, die 


‚er nach und nach von feinem Freunde Mart anzunehmen die 
Guͤte gehabt ‚hatte, die Schatzlammer des armen Könige 
‚ziemlich erfchöpft, und es war hohe Zeit ihr durch neue und 


ergiebige Zufluͤſſe wieder außzuhelfen. Der Aegptier ſchien die 
Billigkeit hiervon ſelbſt zu fuͤhlen; und bei der erſten An⸗ 
regung, welche. ber ‚König. von den fieben Geheimniffen that, 


‚trug er: fein Bedenken ‚mehr, ihm zu gefkehen, daß das erſte 
‚und geringfte derſelben die Kunſt, den. Stein. ber Meifen zu 


bereiten, fey. Mark, betbeuerte, daf er mit dieſem geringften 
gern. fürlieb nehmen ‚wolle, ‚und. der Adept machte fih ein 
Vergnügen daraus, ihm ein Geheimniß zu entdeden, worauf 
er felbit zwar Eeinen großen Werth legte,. das aber gleichwohl, 
wie er: weislich fagte,. um. des Mißbrauchs willen allen Pro: 
fanen. ewig, nerborgen bleiben muͤſſe. 

Der wahre. Hermetifche Stein. der Meifen, fagte er, kann 
aus feiner andern Materie ald aus den feinften ‚Edelfteinen, ' 
Diamanten, Smaragden, Nubinen, Sapphiren und Opalen 
gezogen werden. Die Zubereitung desſelben, vermittelft Bei⸗ 
miſchung eines großen Theils Zinnober, und einiger Tropfen 


von einem aus verdickten Sonnenſtrahlen gezogenen fluͤchtigen 


Dele, ift. ‚weniger koſtbar oder. verwidelt, als muͤhſam, und 
Wieland, ſammtl. Werke. XXVII. 13 
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erfordert beinahe nichts als einen ungewöhnlichen Grab von 
Aufmerkfamteit und Geduld; und dieß tft Die irfache, warum 
"es der Mühe nicht werth wäre, einen Verſuch im Kleinen zu 
machen. Das Nefultat der Operation, welche unter meinen 
Händen nicht länger als dreimal ſieben Tage dauert, ift eine 
Art von purpurrotber Maffe, die fehr ſchwer ind Gewicht 
faͤllt, und fih zu einem feinen Mehle fchaben. läßt, wovon 
‚ eines halben Gerſtenkorns fhwer hinreichend iſt, zwei Pfund 
Dei .zu eben fo viel Gold zu veredeln: und dieß iſt, was 
man den Stein der Weiſen zu nennen pflegt. 

König Mark brannte vor Begierde, fo bald nur immer 
möglich einige Pfund diefer herrlichen Compofition ‚zu feinen 
Dienſten zu haben. Er fragte alfo, ein wenig furdtfam: ob 
wohl ‘eine fehr große Quantität Edelfteine vonnoͤthen wäre, 
um ein: Pfund des philofophifhen Steines zu gewinnen ? 

- 9; fagte Misphragmutofirie, ich merke wo die Schwierig- 
keit liegt. An Edelfteinen fol es und nicht fehlen; denn ich 
befiße auch das Geheimniß die feinften und aͤchteſten Chelfteine 
zu machen. Ich muß geftehen, die Operation ift etwas’ lang: 
weilig; fie erfordert gerade ſo viel Monate als der Stein der 
Weiſen Tage: aber — 

Nein, fiel ihm Mark in die Rede, ſo lange kann ich un⸗ 
moͤglich warten! Lieber will ich meine Kronen und mein 
ganzes uͤbriges Geſchmeide dazu hergeben! Einundzwanzig 
Monate find eine Ewigkeit! Wenn-wir nur erſt den Stein 
aller Steine. haben, fo foll es ung an den übrigen nicht fehlen. 
Für Gold ift alles zu befommen; und allenfalls habe ich nichts 
dagegen, wenn Ihr bei.guter Muße auch Edelſteine machen 
wollt. 

„Wie es beliebig iſt, ſagte der Adept. Von zwei Unzen 
Diamanten und zweimal fo viel Rubinen, Smaragden, und 
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bergleichen,, erhalten wir genau einen Stein von zwölftaufend 
Gran an. Gewicht, und damit läßt ſich ſchon mad machen. 
Ich für meinen Theil brauche in hundert Jahren nicht 
ſo viel. 

Kleinigkeit, rief Koͤnig Mark; ich wette, an meiner 
ſchlechteſten Hauskrone muͤſſen mehr Steine ſeyn als ihr ver⸗ 
langt: aber, wenn wir einmal an die Arbeit gehen, ſo muß 
es auch der Muͤhe werth ſeyn. Laßt mich dafuͤr ſorgen! 
Wir muͤſſen einen Stein von vierundzwanzigtauſend Gran be⸗ 
kommen, oder ich heiße nicht Koͤnig Mark! 

Das Beſte iſt, ſagte der Adept, daß ich mit dem Sonnen⸗ 
oͤle ſchon verſehen bin, welches von allen Ingredienzien das 
koſtbarſte iſt, und deſſen Zubereitung einundzwanzig Jahre 
dauert. Ich bin immer beſorgt, einige Phiolen davon vor⸗ 
raͤthig zu haben; denn, außer dem daß es bei Verfertigung 
des Steins die Hauptſache iſt, ſo iſt es auch die Materie, 
woraus, vermittelſt einer Concentration welche dreimal 
einundzwanzig Jahre erfordert, das Hermetiſche Oel der Un⸗ 
ſterblichkeit bereitet wird, von deſſen wunderbaren Kräften 
ich dir kuͤnftig ſo viel entdeden werde alg mir erlaubt ſeyn 
wird. 

König Mark war vor Freude außer fi ch, einen’ Freund 
zu befigen, der ſolche Entdeckungen zu machen hatte, und 
eilte was er konnte, alles Nöthige' zu dem großen Werke ver: 
anftalten. zu beifen. An Defen und an allen Arten chymiſcher 
Werkzeuge konnte ed an einem Hofe, wo ſchon fo lange labo⸗ 
rirt wurde, nicht fehlen; aber Misphragmutoflris erklärte 
ſich, daß er außer einem Heinen Herde, den er in einem 
. Sabinette feines Zimmers bauen Heß, und einem Sacke voll 
‚Kohlen, nichts vonnoͤthen habe, weil er alles, wag zur Ope-⸗ 
sation erforderlich ſey, bei fih führe. Als man mit den 
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Surüftungen. fertig war, zog :erıbie. Geſtirne: zu Rathe, und 
feßte den Anfang der. geheimen Arbeiten auf einen: gewiffen 
Tag um bie erfte Stunde nach Mitternacht feſt. Worher aber 
inizlirte er den König in einem neuen Grade der Hermetifchen 
Myſterien, welcher ihn fähig. machte. ein Augenzeuge. aller zu 
dem großen Werke gehörigen Arbeiten zu ſeyn. Eine, eingige 
Höcht geheimnißvolle war hiervon "ausgenommen, . bei welcher 
der Geiſt des dreimal, großen. Hermes: felüft ericheinen mußte, 
um zu dem vorhabenden Werke feinen Beifall zu geben. Die 
Gegenwart diefes. Gelftes ertragen: zu können , war ein: Bor- 
vecht / ber: :Eingeweihten des hoͤchſten Grades; und Misphrag: 
Amutoſiris gab dem Könige zu verſtehen, daß erſelbſt unter 
sallen Lebendigen der einzige, der’ ſich dieſes Vorrechtes ruͤhmen 
koͤnne, und kraft desſelben das unſcchtbare Oberhaupt des 
ganzen Hernietiſchen Ordens ſey. 

Endlich, als die. fehnlich: erwartete "Mitternacht heran 
nahte, übergab König Mark dem Adepten eigenhändig ein 
goldenes Kaͤſtchen ‚wit Dickſteinen, Smaragden, Rubinen, 
Sapphiren und morxgenlaͤndiſchen Opalen angefuͤllt, die er 
‚aus zwei oder drei von. feinen: Vorfahren geerbten Kronen 
hatte ausbrechen lafien. Bei diefer Gelegenheit wurde er 
zum erftenmale in das: geheime Cabinet eingelaſſen, welches 
bisher, außer dem Adepten, kein ſterblicher Fuß: hatte be: 
treten: birfen. Es war um und um.mit Meyuptifhen Goͤtter⸗ 
"bildern und Hieroglyphen ausgeziert, und nur 'von einer. ein- 
sigen Lampe, Die von der Dede. herabhing, "beleuchtet; in: der 
Mitte fand ein Fleiner runder Herb von ſchwarzem Marmor, 
in Form eines Altars, auf welchem das große Werl zu 
‚Stande kommen folte. Misphragmutofieis, in: der Kleidung 
‘eines alten: Aegyptifchen Oberprleſtars, finge die Ceremonie 
damit an, daß er ben König mit einem. angenehm betäuben- 
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den Nauchmerf beräuderte. Er 309 hierauf einen: großen 
Hermetiſch⸗ magifhen Kreis um den Altar, und in beit 
felben einen Tleinern, den er mit fieben, wie jenen mit nen, 
hieroglyphiſchen Charakteren bezeichnete. Er befahl dem 
Könige in dem. äußern Kreiſe ftehen zu bleiben: er felbft 
aber trat in den innern: Kreis vor den Alter, warf etliche 
Körner Weihrauh in die Glutpfanne, und murmelte einige 
dent. Könige umverftändliche Worte. So wie der Rauch in 
die Höhe ftieg, erſchien über dem Altar ein langoͤhriger Knabe: 
auf einem Lotusblatte ſihend, den Zeigefinger der rechtem 
Hand an den Mund gelegt, und in der linken eine. bren- 
nenbe Tadel tragend. Mark wurde bei diefer Erfcheinung: 
leichenblaß und konnte fih kaum. auf ben Beinen erhalten; 
aber der Adept näherte feinen Mund dem rechten Ohre des: 
Kaben, und flüfterte ihm etwas zu, worauf diefer mit einem. 
bejahenden Kepfuiden antwortete, und verſchwand. Mis⸗ 
shragmmtofirid‘ hieß den König gutes Muthes ſeyn, gab 
ihm, um feine Lebenggeifter wieder zu ſtaͤrken, einen Löffel 
voll von einem Sixir von großer Tugend, und empfahl ihm 
morgen in der fiebenten Stunde fi) wieder einznfinden, in⸗ 
deffen aber fich zur Ruhe zu begeben, während er felbft wachen 
werbe, um ber Grfcheinung des großen Hermes, welche ihm 
angefündigt morden, abzuwarten, und die Myſterien zu voll 
ziehen, womit das große Werk angefangen werden muͤſſe, 
mern man: fich eines gluͤcklichen Ausgangs verfihern wolle. 
König. Mark begab fih voll Glauben und Erwartung im. 
fein eigenes Gemach; und weil das, was ihm ber Adept ge: 
geben hatte, ein Schlaftrunk geweſen war, ſo ſchlief er hart 
und ununterbrochen zwei Stunden laͤnger als die Zeit, auf 
welche er beſtellt war. Endlich erwachte er, warf ſich in feine 
Kleider und eilte dem geheimen Zimmer zu. Cr fand alles 
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in eben dem Stande wie er es verlaffen hatte: nur der weile 
—— iris und das goldne Kaͤſtchen mit den Edel⸗ 
ſteinen waren unſichtbar geworden. 

Es gibt keine Worte, um die Beſtuͤrzung des Koͤnigs zu 
ſchildern, wie er ſeine ſanguiniſchen Hoffnungen und ſein 
graͤnzenlvſes Vertrauen auf das Haupt des Hermetiſchen Or⸗ 
dens fo graufam betrogen fah. Auf die erfte Betäubung des 
Erſtaunens folgte Unwillen über- fich felbft, und diefer brach 
endlich in Verwuͤnſchungen und withende Drohungen gegen 
den Beträger aus, der in einer fihern Freiftätte feiner 
Leichtgläubigkeit fpottete. Er war im Begriff in die Halle 
herunter zu fteigen, und alle feine Reifigen und Knechte auf: 
figen zu laffen, um dem Flüchtling auf allen Seiten nachzu⸗ 
fegen; als auf einmal ein wunderſchoͤner Juͤngling, in einem 
hellglaͤnzenden Gemwande, mit einer. goldnen Krone auf dem 
Haupte und einem Lilienftängel in der Hand vor ihm ftand, 
und ihn anredete. ch kenne den Unfall, ſprach der Jüngling, 
der dich beunruhiget, und bringe die Entſchaͤdigung. Du 
fücheft den Stein der Weifen. Nimm diefen Stein, be= 
ftreihe dreimal mit ihm deine Stirne und deine Bruft bin 
und wieder, und du wirft, die Erfüllung deines Wunfches 
ſehen. Mit diefen Worten gab ihm der Yingling einen 
purpurrotben Stein in die Hand und verfchwand. 

König Mark ſank aus einer Beſtuͤrzung in die andre. Er 
betrachtete den Stein, den er auf eine ſo wunderbare und 
unverhoffte Art empfangen hatte, von allen Seiten: und 
wiewohl er nicht begriff, wie die Erfüllung feiner Wuͤnſche 
und das Beftreihen feiner Stirne und feiner Bruft mit 
dieſem Steine zufammen hange; fo war er doch zu fehr 
gewohnt, Dinge, von denen er nichts «begriff, zu glauben 
und zu thun, ale daß er hätte Anftand nehmen ſollen, 


199 


bem Befehle des Genind Zolge zu leiften. Er beftrih fi 
alſo Stirne und Bruft dreimal: mit. dem magiſchen Steine 
hin und wieder, und ſtand beim drittenmal — in einen Eſel 
verwandelt da. 

Waͤhrend daß dieſes mit dem Koͤnige vorging, erhob 
ſich auf einem andern Fluͤgel des Schloſſes, wo die Koͤnigin 
wohnte, auf einmal ein entſetzlicher Laͤrm. Der fhöne junge 
Nitter Floribell (der, wie wir nicht laͤugnen fönnen, im 
Verdacht ftand, die Nacht im Schlafzimmer der Königin zu⸗ 
gebracht zu haben) hatte fih mit dem beften Theile ihrer 
Juwelen biefen Morgen unfichtbar gemacht. Mabillie war bie 
erſte Perfon am Hofe die es gewahr wurde. Sie war im 
Begriff vor- Scham und Aerger ſich ihre fhönen Haare aus 
dem Kopfe zu raufen; als eine Dame von unbefchreiblicher 
Schönheit, in zofenfarbnem Gewand. und mit einer Krone 
von Roſen auf dem Haupte, vor ihr fand und zu ihre fagte: 
ih kenne dein Anliegen, fchöne Königin, und komme dir zu 
helfen. Nimm diefe Roſe und ftede fie an deine Bruft, fo 
wirft du glüdlicher werden als du jemals geweſen bit. Mit 
diefen Worten reichte fie ihr. eine Roſe aus ihrer Krone und 
verfhwand. Die Königin wußte nichts Befferes zu thun ale 
zu gehorchen: fie ſteckte die Roſe an. ihren Bufen, und ſah 
fih in dem nämlichen Augenblic in eine rofenfarbne-Ziege ver: 
wandelt, und in eine unbefannte wilde Einöde verſetzt. 

Als die KRammerfrauen des Morgend um die gewöhnliche 
Stunde hereintamen, und weder die Königin noch ihre Juwelen, 
noch den fchönen Floribell fanden, war die Beſtuͤrzung und der 
Lärm fo arg ale man ſich's vorftellen kann. Man konnte nicht 
zweifeln, daß fie fih von dem jungen Ritter Habe entführen 
laffen, und man ging, es dem: König anzuzeigen. Aber wie 
groß ward erſt der Schreden und die Verwirrung, da Auch der 
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Koͤnig und fein neuer Guͤnſtling, der Mann mit dem großen 
weißen Barte, nirgends zu finden waren! Sich vorzuftellen, 
daß König Mark ſich von dem alten Graubart habe entführen 
Iaffen, war feine Möglichkeit. Man ftellte fih alfo gar nichte 
vor, wiewohl acht Tage lang in ganz Cornwall von nichte 
Anderm gefprohen wurde. Die Ritter und Knappen feßten 
fih alle zu Pferde, und fuchten den König und die Königin 
vier Monate lang in allen Winkeln vom: Britannien. - Aber 
alles Suchen war umfonft. Sie kamen wieber fo klug nad 
Haufe wie fie attögezogen waren; und das einzige, womit fich 
das Volk tröftete, war die Ueberzeugung, daß es ihnen leicht 
ſeyn werde wieder einen König zu finden, wenn fie keinen 
weifern haben wollten als König Mark. 

Der königliche Efel hatte ſich indeflen mit vieler Behut⸗ 
famfeit, um nicht entdeckt zu werben, aus feiner Burg ins 
Freie hinaus gemaht, und war, mißmuthig und mit ge- 
fenften Ohren, fhon einige Stunden lang durch Wälder und 
Felder daher getrabt, als er in einem Hohlwege eine junge 
mit einem Querfad beladene Bäuerin antraf, deren Mohlge- 
ftalt, frifhe Farbe und fhöne "blonde Haare ihm beim 
erften Anblick etwas einfloͤßten, das ſich beſſer fuͤr ſeinen 
vorigen als gegenwaͤrtigen Zuſtand ſchickte. Er blieb ſtehen um 
das. junge Weib anzugaffen, die ſich ganz außer Athem ge 
laufen hatte, und vor Müdigkeit nit weiter Eonnte. Die 
Theilnehmung, die fie diefem allem Anfehen nad herrenloſen 
Thiere einzuflößen ſchien, erregte ihre Aufmerkfamteit: fie 
näherte fih ihm, ftreichelte ihn mit einer fehr weißen atlaß⸗ 
weihen Sand; und, da er ganz ruhig und (zum Zeichen daß 
es ihm mohl behage von einer fo weichen Hand gefrabbelt zu 
werden) die Zähne'bledte und beide Ohren ellenlang vorftredte, 
ſo betam fie auf einmal Luft, ihn in ihre Dienfte zu nehmen, 
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und ſchwang fi anf ſeinen Ruͤtken. Der Eſel bequemte ſich 
zu bein ungewohnten Dienſte mit einer Gefällistelt, vor 
deren geheimeni Beweggrunde bie: ſchoͤne WMubrin ſich wenig: 
traͤumen ließ; er ſchien ſtolz auf Die angetichtne Burde zu’ 
ſeyn, und trabte fo munter mit ihe davor, me: der’ beſte 
Mauleſel aus Andaluſien. Wiewbhl fie nichts hatte womit‘ 
fie ihn lenken konnte, als feine kürze Maͤhne, ſchlen er doch 
Die Bewegungen ihrer Hände, ja ſogar ben Stan ihrer Worte 
zu verftehen; und ſo brathte et ſſe, durch eine Menge Ab: 
wege die fie ihm anbentete, gegen Einbruch der Nacht in 
eine wilde Gegend an der Seekuͤſte, die von Felſen ib! Ge⸗ 
hölz eingefchlofen und nur gegen Die benachbarte See ein 
wenig offen war. 

Sie Helten vor einer: mit Kieferh un wilden Gebuſche 
umwachſenen Höhle: ſtill, wo die junge Bäuerin: kaum mis 
etwas heller Stimme’ zwel⸗ ober dreimal Kaſilde rief, ale 
ein feiner wohlgewachfner Mann von dreißig bis vierzig 
Jahren, in Matrofenfleidung, aus ber Höhle hervoreilte, 
und, mit großer Freude uͤber ihre Ankunft, ihr von dem 
laſtbaren Thier herunter Half. Dat fey dem Himmel, vief 
er, fie umarmend, baß du da biff, liebe SKaflide; mir 
war fchon herzlich baug, es moͤchte dir ein Unfall zugeſtoßen 
ſeyn. — Sage lieber, Dank diefem guten Eifel, verfegte bie 
Bäuerin lachend; denn ohne ihn wuͤrdeſt du milch ſchwerlich 
fo bald, vielleicht gar nicht wieder gefehen haben. — Dafıe 
fol er nun auch ausraſten, und fo viel Gras ober Difeln 
freffen ald er in diefer hungrigen Gegend finden kann, Taste 
jener: ich bin unendlich in feiner Schild, Daß er di, und, 
wie ich ſehe, auch den lieben Querſack fo gludliq in meine 
Arme gellefert hat. 

Der Koͤnig⸗Eſel ſtuhte machtig, da er eine Stimme 


hörte, die ihm nur gar zu wohl bekannt war. Gr betrachtete 
die beiden Perfonen (denen er unvermerkt in Die. Höhle ge: 
folgt war) beim Schein einer Lampe, die aus dem gelfen 
herabhing, und es Fam ihm vor, ale ob ihm die Züge bes 
Matrofen und der jungen Bäuerin nicht ganz fremd wären. 
Er ſchaute dem erſten fchärfer ind Geſicht; die Aehnlichkeit 
fhien immer größer zu werden; und, wie er von ungefähr 
nach einer Art von fteinernem Tiſche fah, der aus einer von 
den Selfenwänden bervorragte, fiel ibm ein langer weißer 
Bart in die Augen, der auf einmal ein verhaßtes Licht in 
feinen dumpfen Schädel warf. 
Ha, ba, rief die Bäuerin lachend; da. ift ja auch der. 
Hermetifhe Bart! — Ich weiß wahrlich nicht, fagte ber 
Mann im nämlihen Tone, warum ich ihn nicht unterwegs 
in eine Hede geworfen babe; er bat nun feine Dienfte ge⸗ 
than, und wir werden ihn fehmerlich wieder nöthig haben. — 
Dafür ift geforgt, verfehte jene, indem fie auf den Querfad 
Hopfte. Sich’ einmal, und fage, ob ich nicht würdig bin 
die Geliebte eines Zeitgenoflen des Königs Amafis zu ſeyn. 
D gewiß, rief der weile Misphragmutofiris, und des 
dreimal großen Hermes felbit, wenn du willſt. Wber, fuhr 
er fort, indem er den Sad augleerte, wo haft du deine 
fhimmernde Hofritter: Kleidung gelaffen, Kaſilde? — „Wie 
du ſiehſt, hab’ ich fie mit der erften hübfchen Bäuerin, die 
ih nah der Stadt zu Markte gehen ſah, vertaufht.” — 
Der Schade ift zu verfchmerzen, fagte das unfichtbare Haupt 
des Hermetifhen Ordens, indem er den koſtbaren Inhalt 
des Querfades durchmufterte; aber, damit du mir nicht gar 
zu ftolz auf deine Talente wirft, Mädchen — ſieh' einmal 
ber, ob ich mir die Mbenteuer in der großen Pyramide zu 
Memphis, und den Schreden, den mir die wetterleuchtenden 


Draden am Prachtbette des großen Hermes eingeiagt, nicht 
theuer genng habe bezahlen laſſen. 

Man ftelle fih vor, wie ded armen Efeld Majeftät dabei 
zu Muthe war, da er alle die Gefchente, die der fchelmifche 
Adept nach nnd nach von ihm erhalten bafte, mit den ge: 
fammten Cdelfteinen feiner Kronen und dem größten Theile 
bes Schmndes ber Königin, in funtelnder Pracht auf dem 
fteinernen Tiſch ausgebreitet ſah. Wär? ihm nicht die unbe- 
gränzte Duldfamkeit zu Statten gelommen, die alö eine 
harafteriftiiche Tugend der Gattung, zu welder er ſeit kur: 
zem gehörte, von jeher gepriefen worden iſt, er wuͤrde ſich 
unmöglich. haben halten können, die Muth, die in feinem: 
Buſen kochte, auf bie fuͤrchterlichſte Art audbrechen zu laſſen. 
D warum mußte ich; num auch gerade in einen Eſel verwan⸗ 
delt werden? dacht' er: wär’ ich ein Leopard, ein Tiger, ein 
Nashorn, ‚wie wollte ich! — Uber wozu kann das heifen? 
Mit einem Eſel wirden fie bald fertig werden. — So fprad) 
der. arme König Mark zu fich Telbft, und lag in feinem Winkel 
fo fit und in einen fo Heinen Raum zufammen. gefchmiegt, 
als ihm nur immer-möglic war, um wenigftend feine Neu⸗ 
gier zu befriedigen, indem er dem vertranlihen Geſpraͤche 
diefer zu feinem Ungluͤck verſchwornen Schlaukoͤpfe zuhoͤrte. 

Nachdem fie ihre Augen an der koſtbaren Veute ſatt ge⸗ 
weidet hatten, regte ſich ein Beduͤrfniß von einer dringendern 
Art; denn ſie hatten beide den ganzen Tag nichts gegeſſen. 
Der Adept, der immer an alles dachte, hatte, da ihm in der 
Burg noch alles zu Gebote ſtand, ſich aus der koͤniglichen 
Kuͤche mit Vorrath auf etliche Tage reichlich verſehen laſſen. 
Er zog einen Theil davon nebſt einer Flaſche koͤſtllchen Weins 
aus ſeinem Sacke, und, waͤhrend ſie ſich's trefflich ſchmecken 
ließen, vergaßen ſie nicht, ſich durch tauſend leichtfertige Ein⸗ 
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fälle: über: die Leichtgiäubigkeit des Konigs vonr Cornwall und 
die Schwachheit feiner tugendreihen Gemahlin:iufig: zu mas 
hen: Nun muß ich die doch erzählen, lieber Gnblitone, fagte 
die ſchoͤne Spitzbuͤbin, wie ich es anfing, um bie Tugend der: 
guten: Königin ſo Firre zu machen, Daß ich Gelegenheit: befam; . 
unſern Anfchlag auszuführen. 

„Wie bu das anſingſt, Kaſilde? So wie du in deiner 
Hofritter⸗ Kleidung: ausſaheſt, und’ bei allen- beinen übrigen: 
Gaben, welche Königin in der Welt Hatte: fich: nicht von bie 
fangen laffen ?⸗ 

Schmeichler! Die meinige zappelte norh im Game fo 
heftig, daß fie es beinahe zerriſſen hätte. Meinen Verfuͤ⸗ 
rungsßinften würde fie vielleicht: wiberſtanden Habenı aber: die. 
Eiferſucht über die Buhlereten des Könige, bie lange Weile, 
bie Gelegenheit, eine gereizte Einbildungskraft und unbefrie⸗ 
digte Sinne kämpften für mich, und fie wurde endlich über- 
wältigt,. indem fie ſich bis auf den leuten. Augenblick wehrte. 
Das Zeit, das der Koͤnig am Tage vor. unfeer Entweigung. 
gab, beförderte mein Gluͤck nicht wenig. Ich verdoppelte Die 
Lebhaftigkeit meiner Anfälle auf ihr Herz; Tanz und Griechiſche 
" Weine haften ihr Blut’ erhist; eine gewiſſe Froͤhlichkeit, ber 
fie fi überließ, machte fie forglos und zuverſichtlich; fie thut, 
was fie noch nie gethan Hatte, fie machte: fich em Spiel aus 
meiner Leidenfchaft, und verwidelte ſich unvermerft immer 
ſtaͤrker, je weniger fie Gefahr zu ſehen ſchien. Endlich wirkte 
das Opiat, das ich zu gehöriger Zeit in ihren Wein hinein 
pralticirt hatte. Eine angenehme Mattigkeit überfiel ihre 
Sinne, ihre Augen funteiten lebhafter, aber ihre Knie er- 
ſchlafften; fie ſchrieb es der Mübtgteit vom Tanze zu, un 
begab fi in ihr Schlafgemach. Sobald ihre Jungfrauen fie. 
zu- Bette gebracht hatten, kamen ſie in des Tanzſaal zuruͤck 
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mnd ich ſchlich mich davon. Mabille erſchrack nicht wenig, da 
Me, Thon ‚halb eingeſchlummert, mich vor. ihrem Bette ſah. 
Sleichwohl werkte ich, daß ich nicht ganz unermartet lam, 
:u@d Def: ein auderer an meinem: Plate kluͤger gethan haͤtte, 
etwas ſpaͤter zu lummen. Geung, die Delicateſſe, womit ich, 
dermoͤge der Vortheile meines Geſchlechts, ‚meine vorgebliche 
"Reidontchaft.in:diefen kritiſchen Augenblicken zu mäßigen mußte, 
-ahne.darum. weniger zaͤrtlich und fenrig zu Icheinen, gewann 
-mavermerkt fo viel über: die gute Dame, daß ich mich, wenn 
der Schlaftrumf: nicht fo wirkſam gemefen wäre, in feiner: ge⸗ 
singen. Verlegenheit befanden : behen muͤrde. Aber -er über: 
wälttgte fie gar bald unter ſo särtlichem Lieblo ſungen, daß fie 
beim Erwachen. ſich veruthlich für viel ſtrafbarer halten wird, 
‚ale ich fie: machen konnte; und dieſes Kaͤſtchen von Ambra 
mit: dem ·beſten Theil ihres Geſchmeides iſt der: Beweis,. daß 
ih meine Beit nicht mit Betrachtung ihrer ſchlummernden 
Meise: verlorwie vielleicht der weiſe Misphragmutoſiris ſelbſt 
An meinem Platze getban.hahen moͤchte. 
+Spishäbin,, ſagte Gablitone, indem er fie aufibie Schulter 
cHlopfte: jedes: men uns. war auf feinem gehörigen: Poſten. Du 
haſt Deine Melle wie eine Meiſterin geſpielt; und weniger 
onnute ich: auch nicht von dir erwarten, ‚als ich Dich beredete 
‚das Theater: zu: Alexandria zu verlaſſen, und mir ben Plan 
‚ausgihren.zu helfen, der. ung. fo glüdlich gelungen. if. Mir 
ı Baben nun genug, un ‚künftig. LOB. amfre eigenen: Perſonen 
zu fpielen. Morgen fol uns ein Fifcherboot nach Kleinbritan⸗ 
„nien Sinüberbringen, und von. dort. wird ed uns. nicht an Ge: 
legenheit fehlen rin, ufer:. Baterland „gurüciufehren. Inzwi⸗ 
ſchen, ſchoͤne Kafilde, laß uns dem guten Beifpiel unſers Eſels 
»ſolgen, der dort im Mintel: eingeſchlaſen iſt. Wir ſind hier 
vor. allen Nachſetzern ſicher, umd ıbetakufen der Ruhe. 
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Der koͤnigliche Eſel war nichts ‚weniger als eingefchlafen, 
wiewohl er ſich fo geftelit hatte. : Der Verdruß, fich fo ſchaͤnd⸗ 
lich Hintergangen zu ſehen, ein Uugen= und Obrenzenge ber 
Raͤnke und des glädlihen Erfolges der Betrüger, und (was 
noch Das Aergſte war) aus einem König in einen Efel. verwan- 
delt zu ſeyn, feine Feinde vor Augen zu fehen und fi nicht 
an ihnen rächen zu können, ja in feiner @felögeftalt noch fogar 
felbft ein Werkzeug ihres Glüdes gewefen zu ſeyn, alles das 
ſchnuͤrte ihm die Kehle fo zufammen, daß er kaum noch ath⸗ 
men Tonnte. Aber eine andre Scene, bie in alle Leidenichaf: 
ten, welche in feinem Bufen Tochten, noch das Furiengift bes 
Neides goß, fehte ihn auf einmal in folhe Wuth, daß er 
. nicht länger von feinen. Bewegungen Meifter war. Er fprang 
mit. einem gräßlichen Gefchrei von feinem Lager. auf, und 
über die beiden Gluͤcklichen her, die fih einer folhen Ungezo: 
genheit zu ihrem Eſel fo wenig verfehen hatten, daß fie etliche 
tüchtige Huffchläge davon trugen ehe fie fi feiner erwehren 
fonnten. Uber der Handel fiel doch zulegt, wie natürlich, 
zum Nachtheil des unglädlichen Königs aus; denn ber er- 
grimmte Adept fand bald einen Kuüttel, womit er einen fo 
dichten Hagel von Schlägen auf ben Kopf und Rüden des 
Iangöhrigen Geſchoͤpfes veguen lieh, daß es halb tobt zu Bo⸗ 
ben fiel, und zulegt, nachdem jener auf inftändiges Bitten 
der mitleidigen Kafilde feiner Mache endlih Gränzen fehte, 
in einem höchft Häglichen Zuftande-zur Höhle hinaus gefchleppt 
- wurde. 
Der arme Mark war nunmehr auf.einen Grad von Elend 
gebracht, wo der Tod bag einzige zu ſeyn ſcheint, was ei⸗ 
nem, der ein Menih und ein König geweien war, in einer 
ſolchen Lage noch zu wünfchen übrig if. Aber der mächtige 
Trieb der Selbfterhaltung ringt in jedem lebenden. Wefen dem 


Tode bis zum ledten Hauch entgegen. Der gemißhanbelte 
Eſel kroch fo weit er konnte von ber verhaßten Höhle ins 
Gebuͤſche, und ein paar Stunden Ruhe, die. freie Luft, und 
etwas -frifhe Weide, bie er anf einem offnen Platze des Wal⸗ 
.des fand, braten ihn fo weit, daß er mit Anbruch bes Ta- 
ges feine Beine wieder ziemlich munter heben konnte. Cr 
lief ben ganzen Tag in ber Wildniß herum, ohne einen an- 
dern Zwei, als fih von den Wohnungen der Menſchen zu 
entfernen, in deren Dienftbarkeit zu geratben er nun für bag 
einzige Ungläd Hielt, das ihm noch begegnen konnte; denn 
von Wölfen und andern reißenden Thieren war dad Land 
ziemlich gereinigt. So trabte er den ganzen Tag auf un: 
gebahnten Pfaden daher, ftillte feinen Hunger fo gut er konnte, 
trant, wenn er Durft hatte, aus einer Quelle. oder Pfuͤtze, 
und fchlief bes Nachts in irgend einem bien Gebüfche, wie⸗ 
wohl ihn die Erinnerung an feinen vorigen Suftand wenig 
fhlafen ließ. Das Seltfamfte bei dem allem war, daß er die 
unfelige Grille, die ihm fo theuer zu ftehen kam, bad Der: 
langen nach dem Beige des Steind der Weifen, auch in fei- 
nem Gfelsftande nicht aus dem Kopfe Friegen konnte. Den 
Tag über dachte ex an nichts andres, und des Nachts träumte 
ihm von nichts anderm. | 
Der mwohlthätige Genius, ber-ben Entfchluß gefaßt hatte, 
-ihn von dieſer Thorheit zu heilen, machte ſich diefe Dispo⸗ 
fition feines. Gehirnes zu Nutze, und wirkte duch einen 
Traum, was vielleicht die Vorſtellungen und Gründe aller 
Weifen des Erdbodens wachend nicht bei: ihm bewirkt haben 
würden. 
Ihm traͤumte, er fep'noch König von Cornwall, wie ehe: 
mals, und ftehe vol Unmuth über einen mißlungnen Verſuch 
an feinem. chemifchen Herde. Auf einmal fah er den fchönen 


 Yüngling wieder vor ſich ſtehen, non welchem er den puspur- 
rothen Stein ‚empfaugen zu haben fich ſehr mohl erinnerte. 
„König: Mark, ſprach der Geuius mit,einer Stirne voll Gen- 
es. zu ihm, Sch: ſehe, daß das Mittel, wodurch ich ‚Dich..von 
deinen Wahnßnne zu heilen hoffte, nicht angeſchlagen hat. 
Du verdienſt, durch die Gemaͤhrung deiner Wuͤnſche beſtraft 
an werden. Vergeblich wärdeft du bis and Ende der Tage 
‚den Stein der Weißen ſuchen, denn es ‚gibt Eeinen ſolchen 
Stein; aber nimm dieſe Lille, und alles was du mit ihr be- 
ruͤhrſt wird zu Golde werden, Mit dieſen Worten reichte 
ihm ber Yüngling: die Likesher. amd. verſchwand. 
König Mark ſtand einen Bine zweifelhaft, ob er 
dem Geſchenke ‚trauen. ſollte; aher feine Neugier und fein 
Duxrſt nach. Golde uͤbarwogen, bald, alle Bedenklichkeiten: er. be: 
rührte, einen Klumpen Blei, ber,vor ihm lag, mit ber Lilie, 
und: das. Blei wurde. zum: feinen Golde. Er wiederholte den 
‚SBerfuch ‚an allem Blei und Kupfer, womit das. Gewölbe an: 
gefällt. war, und dummer mit-bem:ndmlicgen Erfolge. ‘Er be- 
ruͤhrte endlich einen großen Haufen Kohlen: auch dieler wurbe 
in einen: eben fo großen Haufen Geld, verwandelt. ‘ Die Wonne⸗ 
trunkenheit bed. bethouͤrten Kunigs war unansſprechlich. Gr 
ließ unverzüglich zwölf neue Muͤnzhaͤuſer errichten, wo man 
‚Tag und Nacht. geaug zu than hatte, alles Gold, das er mit 
. feiner Lilie machte, in Munzen aller. Arten auszuprägen. Da 
in; Träumen alles fehr ſchnell von. Stetten. geht, fo befenben 
fh in kurzem alle Qemoͤlbe feiner Burg mit ‚mehr. baarem 
Gelde :angefülit,. ald jemals auf dem ganzen Crdboben im Um: 
lauf gewefen tft. Nun, dachte Mark, ift die Welt mein. Er 
fragte: fih belbſt was ihn, gelüftete, ‚und fein: Bold verfchaffte 
„es ihm, es machte noch ‚fo koſtbhar ader ausſchweifend ſeyn. 
Mit: der Willkuͤr aͤber eine. unerſchoͤpfliche Goldquelle zu ge: 


Bieten, gerieth er Sehr natuͤrlicher Weiſe in den Wahn, daß 
er alles. permoͤge: er wollte alfo auch ſeine Wuͤnſche eben ſo 
ſchleunig ausgefuͤhrt wiſſen als ſie in ihm entflanden, und 
was er gebot, follte auf. ben ‚Sturz da fteben, Seine Unter: 
thanen zogen Daher. wenig Vortheil von. ‚den unermeßlichen 
Aufwande, den. er ‚machte, denn er ließ ihnen keine Zeit, 
weder die zu, feinen - - Ungeenehmumgen nöthigen, Materialien 
herbeizufchaffen, noch fie. zu verarbeiten... Zudem fehlte es 
auch in ſeinem Rande. an Kuͤnſtlern; und zu warten, bis er 
durch ſeine unterſtuͤtzung welche erzogen hätte, fonnte ihm gar 
nicht einfallen... Wozu, .hätte er bag auch noͤthig gehabt? Es 
fanden / ſich Kuͤnſtler un. Arbeiter aus allen Enden der Welt 
bei ihm ein, und alle yur erfi nnlichen Producte und Waaren 
wurden ihm aus Italien, Griechenland und Aegypten in ug: 
endlichem Ueberfluß zugeführt... Er.ließ Berge. abtragen, Thäler 
ausfüllen, Seen. austrocknen, ſchiffbare Candle graben; er 
führte herrliche Palaͤſte auf, legte, zauberiſche Gärten an, er⸗ 
füllte diefe und jene mit. allen Reichthuͤmern. der Natur, mit 
allen Wundern, der ‚Künfte, und das alles, fo zu fagen, wie 
man eine Hand ummendet. Die ſchoͤnſten Weiber, die voll 
kommenſten Virtuofen, die ſinnreichſten Erfinder neuer Mol: 
luͤſte, alles was jede feiner Leidenſchaften, Gelifte und Lau: 
nen reisen und befriedigen Eonnte, fand zu. feinem Gebot. 
Er gab Turniere, Schaufpiele und Gaftmäpler,. wie .man noch 
feine gefehen hatte, und, verfchwendete oft in .einem Tage 
mehr Gold, als die reichſten Koͤnige im ganzen Jahre ein⸗ 
zunehmen hatten. . 

Bei allem dieſem zog die ungeheure Menge Bold, bie er 
auf einmal in die Melt ergoß— einige ſehr betraͤchtliche Unbe- 
quemlichkeiten nach ſich. Die erſte war, daß die Fremden, 
die aus allen Ländern der Welt herbeiftrömten, ihm ihre 
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Waaren, ihre Köbfe, Hände oder Tilbe- anzubieten, fobdin’ fie 
von · der unerſchbpfklchkeit feiner Golbquelle benachrichtigt waren; 
ihre Preife in kurzer Zeit erſt um hundert, dann um tauſend, 
zuletzt um zehntauſend Procent ſteigerten. Alle Probucte des 
Kunſtſteißes wurden ſo theuer, dad’ Gold hinhegen wegen 
ſeines ueberfliuſſes ſo wohlfeit, daß es endlich ganz unfaͤhig 
warb’ als ein’ Zeichen des Werthes der Dinge im Handel und 
Handel gebraucht zu werden. Mer' bevor es fo weit Fam, 
zeigte ſich eine möch weit Tchlimmere Folge ber magifchen entie, 
die in ben Händen des’ Königs die Strile des Steins der 
Weiſen vertrate: dern‘ während‘ feine’ graͤnzenlofe Hoffart, 
ueppigkeit und: Verſchwendung die halte Welt mit Gold über) 
ſchwemmte, verhungerte ber groͤßte Theil feiner eigenen Un⸗ 
terthanen, weil ihnen beinahe alle Gelegenheit etwas zu ver⸗ 
dienen abgeſchnitten war, Ackerbau und ‚Gewerbe lagen dar⸗ 
nleder; denn wer hätte fih im Lande noch Damit abgeben 
föler, da mar alle 9 dothwendigkeiten und Ueberfluͤſſgkeiten 
des Lebens in allen’ Hafen des Koͤnigreiches zu allen Zeiten 
in groͤßerer Guͤte und Vollkommenheit haben’ konnte, imd 
da uͤberdieß alle hubſchen jungen Leute vom Lande nur nach 
der Hauptſtadt zu gehen brauchten, um tauſend Gelegenheiten 
zu finden, durch Muͤßiggehen dort ein ganz anderes Gluͤck zu 
machen, als ſie an ihrem Orte durch Arbeit und Wirthſchaſt 
zu machen hoffen konnten. 

König Mark, ſobald er von der Noth des Volkes Bericht 
erhielt, glaubte ein unfehlbares Mittel dagegen zu befiken, 
und fäumte nicht, in allen Städten, ‚Sieden nd Dörfern des 
Landes fo viel Gold austheilen zu laͤſſen, daB ſich der aͤrmſte 
Tageloͤhner auf einmal reicher ſah, als es vormals fein Edel- 
mann gewefen war. Mark glaubte dadurch dem Uebel bge⸗ 
holfen zu haben: aber er hatte aus uͤbel aͤrger genacht. Denn 
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min hörte vollends aller Fletß Und ae Yanstiche Fugend- auf: 

jedermann wollte fi nur gute Tage machen, und in kurzem 
waren alle diefe Reichthuͤmer, bie {6 wenig gefoftet haften, 
im Saus und Braus md unter den zügeklofeften Ausichmei- 
füngen durchgebracht. Der König konnte nicht Gold genug 
machen; und, wie ed endlich ſeinen Werth gänzlich. verlor, fo 
ftellte fich wieder ber vorige Mangel ein, dei aber nun durch 
die Erinnerung der goldnem Tage des Wohllebens deſto uner⸗ 
traͤglicher fiel, und unter einem Vokle, das alles ſittliche 
Gefuͤhl und alle Scheu vor ben Geſetzen verloren Hatte, ein 
algemeines Signal zu Raub, Mord mb’ Aufruht wurde. 
Der König; der ſich und fein Volk vor lauter Reichthum' in 
Bettler verwandelt ſah, wußte ſich nicht zu helfen: aber er 
hatte noch nicht alte Früchte feined wahnfinnigeh Wunſches 
geföftet.: Sie Sieben nicht lange aus. Sein vor allen Arten: 
der Schwelgerei erfhöpfter und Zerruͤttetet Koͤrper erlag end: 
lich den ifbermäßigen Anftrengungen der Lüfte; fein: Magen 
hörte auf zu verbauen, feine Kräfte waren dahin, feine abge: 
nutzten Sinne taub fuͤr jeden Reiz bed Vergnuͤgens; ſcheuß⸗ 
liche Krankheiten, von ben empfinblichſten Schmerzen beglei⸗ 
tet, raͤcheten die gemißbrauchte Natur, und ließen ihn in den 
beften Jahren feines Lebens alle Qualen einer langfämen 
Vernichtung: fühlen. 

In diefem Zuſtande merkte Abıntg Mark, daß es noch 
eh elenderes Geſchoͤpf gebe als einen halb kodt geprügelten 
el, und daß dieſes elendefte aller Gefchöpfe ein König fey, 
dem irgend eim feindfellger Dänton die Gabe Gold zu machen 
gegeben, ind der unfinnig genug habe feyn Tonnen, ein fo 
verderdfiches Gefchent anzunehmen. Aber wie unbeichreiblich 
wer dafır anch feine Freude, da er mitten in dieſem pein: 
vollen Zuſtand ermachte, und im naͤmlichen Augenbliche fühlte, 
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daß alles .nur ein Traum, und er felbft gläligermeife ber 
nämliche Cfel ſey, wie zuvor. Er ftellte jet, in der lebhaften 
Spannung, bie dieſer Traum ſeinem Gehirne gegeben hatte, 
Berradhtungen- au, wie ‚fie vermuthlich noch kein Geſchoͤpf 
ſeiner Gattung vor ihm angeſtellt hat; und das Reſultat 
davon war, daß er aus voller Ueberzeugung bei ſich ſelbſt feſt⸗ 
ſetzte, lieber, ewig ‚ein..Efel zu bleiben, als ein König ohne 
Kopf und ein. Menic ohne. Herz zu fepn. 

Während der Nußanwendung, welche⸗ der konigliche Eſel 
aus ſeinem Traume zog, war der Morgen angebrochen, und 
wie er ſich aufmachte, um die Gegend, in die er gerathen 
war, ein wenig auszukundſchaften, ward er am Fuß eines 
mit Tannen und ‚Kiefern bewachſenen Felſens eine Art von 
Einfiedelei gewahr, um welche einige.Ziegen hexumkletterten, 
und hier. und da, wo ſich zwiſchen ben ‚Spalten pber auf den 
flaͤchern Theilen des Felſens etwas Erde angefeht hatte, ihre 
Nahrung ſuchten. Vor dex Einſiedelei zog ſich ein ſchmaler 
fanft an den Felſen angelegter „Hügel. hin, wovon. ber Fleiß 
des Menfchen, der auch, die ‚mildeite. Gegend zu besähmen 
weiß, einen. Theil zu ‚eingm. Kuͤchengaxten angehauf,. und den. 
andern mit allerlei Arten von Ohſtbaͤumen bepflanzt hatte, 
die unter dem Schirme ‚der benachbarten Berge fehr wohl zu 
gedeihen fehienen, und das romantifhe Anfehen dieſer Wild: 
niß vermehrten, Indem der gute Merk ziemlich nahe, aber 
von einem dingen Gefträuche bedeckt, alles die mit einigem 
Vergnuͤgen betrachtete, fah er eine Magd mit einem großen 
Krug auf dem Kopf aus der Hütte ‚hervorgehen, um an einer- 
Quelle, welche fünfzig Schritte Davon aus dem Zelfen hervor: 
fprudelte, Waffer zu holen. Sie ſchien eine Perſon von vier 
und;wanzig Jahren zu ſeyn, wohlgebildet, ſchlank, etwas 
braͤunlich, aber dem Anſehen nach von bluͤhender Geſundheit 
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und munterm gutlaunigem Weſen, wie Mark, der jebt feine 
Menſchheit wieder fühlte, aus ihrem leichten Gange und 
einem Liedchen, das ſie vor ſich hertrallerte, zu erkennen 
glaubte. Sie ging in einem leichten aber reinlichen baͤuri⸗ 
ſchen Anzuge daher, ohne Halstuch, die Haare in einen Wulſt 
zuſammengebunden, und, indem ſie ſich im Vorbeigehen buͤckte, 
um eine friſch aufgebluͤhte Roſe zu brechen und vorzuſtecken, 
hatte er einen Augenblick Gelegenheit eine Bemerkung zu 
machen, die ben Hofbufen, an bie er gewöhnt war, wenig: 
fhmeichelte. Das Wenige was ihm ein nicht allzu langer 
Rod von ihrem Fuße ſehen ließ, beftärkte ihn vollends in ber 
günftigen Meinung, die er nach dieſem Mufter von den Toͤch⸗ 
tern der Eunftlofen Natur zu falten anfing. Aber mit allen 
diefen Bemerkungen ward aud der Verbruß über feine gegen⸗ 
wärtige Geftalt wieder ſo lebhaft, daB er Kopf und Ohren 
von Verzweiflung finten lief, und (was noch nie ein Eſel 
gethan bat noch jemals thun wird) mit dem Gedanfen um⸗ 
ging, ſich von einem ber benachbarten Kelfen in die Schlucht 
herabzuftärzen. Er entfernte ſich mit einem fchmeren Seufzer 
yon dem Drte, wo er ein’ fo- Tehmerzliches Gefühl feiner zur 
Hälfte verlornen Menschheit - befommen hatte, und war fm 
Begriff den Gedanken der Verzweiflung auszufuͤhren, ale Thm 
nnverfeheng eine aus dent Graſe emporptangende xeille Hi bie 
Augen fiel.’ Ihm ſchaudetter ver ihrem⸗ -Anblidz-. aber’ qu 
gleicher Zeit wandeltd!ihneine ſo ſtarke Betzlerde an, dieſe 
Lilie aufzueſſen, daß er ſich! deſſen sicht enthatten konnte. 
Kaum hatte er fie mit Blume und Stängel hinabgeſchlungeñ, 
v Wunder! fo verſchwand feine verhaßte Efelsgeſtalt, und er 
fand ſich in einen wohl gewachſneit, nervigen, von Kraft und 
Geſundheit ſrrotzenden Bauerkerl von dreißig Jahren verwan⸗ 
delt, der (außer dem was in der menſchlichen Bildung allen 
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‚gemein if) -mit- Dem, ‚was. er ſich erinnerte vor feiner ‚enften 
Verwandlung gewefen..zu ſeyn, wenig Aehnliches hatte. Das 
Sonberbarfte Dabei war, daß er mit dem völligfien Bewußtſepn, 
noch vor wenig Tagen Marf, König. von Cornwall gemefen zu 
ſeyn, und mit deutlicher Erinnerung -aller-Thorheiten, die er 
in- diefer Periode feines Lebens begangen, eine ganz andere 
Vorſtellungsart in ſeinem Gehirn eingerichtet fand, eine ganz 
‚andre Art von Gerz in feinem Bufen fchlagen fühlte, und au 
Leib. und Seele bei diefem Tauſche ſtark gewannen zu haben 
‚glaubte, J 

Man kann ſich einbilden, wie groß ſeine Freude uͤber eine 
fo unverhoffte Veraͤnderung war. Er dachte mit Schaudern 
Daran, mas fein Schickſal hätte ſeyn koͤnnen, wenn ex wieder 
König Mark geworden wäre; und ſo lebhaft war-der Eindrud, 
den er von feinem Traume noch in feiner Seele fanb, daß ihn 
daͤuchte, wenn er wählen muͤßte, er wollte lieber wieder zum 
Eſel als zum König Mark von Cornwall werben. 

Unter diefen Gedanken befand er ih unvermerkt wieder 
vor der Hütte, aus welcher er die Frauenspeyfon mit dem Krug 
auf dem Kopfe. hatte heruergeben ſehen. Ihm war als ob 
ihn eine- unfichtbare Gewalt nach der Hütte hinzoͤge. Er ging 
«hinein, und fand einen feinaltpen Mann mit einem eisgrauen 
Bart in einem Lehnſtuhle, und gegenüber ein, zuſammenge⸗ 
‚Ihrumpftes Müttenchen an einem Spinnrocken ſitzen. Beim 
Anblid bed eidgranen Bartes wandelte ihn eine Erinnexung 
‚on, bie ihn einen Schritt zuraͤgwatf: aber. alleg übrige in 
dem Gefihte des alten Mannes paßte ſo gut zu -diefem- ehr: 
würdigen Barte, und -flößte- zugleich fo ‚viel Ehrfurcht und 
Riebe ein,: daß er fich augenblidlich wieder foßte, und die 
‚ -ehrimürdigen Bewohner diefer einfamen, Hätte um Vergebung 
bat, daß er ohne Erlaubniß ſich bei ihnen, eingedrungen habe, 
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Ich irxe, ſprach er, durch einen Zuhall, der mich aus meinem 
Mege wart, ſchon zwei Tage in dirfer wilden egend herum, 
and. meine Freude, endlich eins Spur van Menschen datin 
anzutreffen, wer fo groß, Daß es mir unmoͤglich geweſen waͤve 
vorbeizugehen, vohne die Bewohner dioſer Hutte gu grüßen, 
wenn mich auch kein anderes Beduͤrſniß hazu geteieben hätte, 
Die heiben alten Leutchen hießan ihn freundlich wilkommen, 
und da die Magd inzwiſchen ihr Fruͤhſtuͤtk hereingebracht hatte, 
nöthigten fie ihn⸗ſich zu ihnen zu fehen, und zuitzueffen. Ju 
furzem wurden fie fo gute Freunde, daß Mark, der fi Bet 
Kamen Spivefter gab, fi -aufgemmuntert fühlte, ihnen feine 
Dienfte anzubieten. Ich bin, ſprach er, ein ruͤſtiger junger 
Mann, wie ihr feht; ihr ſeyd alt, und die jume Frauend: 
perſon bier mag doch wohl einen Gehuͤlfen zu Veſchickung 
deſſen, was das Haus erfenbert, voͤthig haben, wiemohl fie 
flink und von zutem Willen ſchein. Ich habe. Luſt und Kraͤfte 
zum Arbeiten, wenn ihr. wich annehmen wollt, fo will ich 
alle Arbeit, die xinen mänslichen Arm erfordert, aͤbernehmen, 
ad euchin Ehren halten ‚mie meine jeiblichen Eltern. 

Die Magd,dieinzwiſchen ob’ und gzugagangen war, ld 
der Fremden ſeitwaͤnts, wenn ſie nicht bemerlt zu werben 
glaubte, mit Aufmerkſamkeit betrachtet hatte, erroͤthete bei 
dießer Erklaͤrung, ſchirn aber: erguͤgt daruͤber zu ſeyn, wie⸗ 
wohl ſie that ald:mbelie nicht augehhrt DAR, und vagefänmt 
wieber an ihme;Mrheitigiugn. . 

Die ten wahren: Dad Gebieten Date kunden Mannes 
mit Pergnuͤgen:au, und Sylpeſter, der unter einer Schuppe 
neben der Wohnung das noehige: Feld + und: Gartengevaͤthe 
fand, inſtallirte fi noch an demselben Tage in fernem neuen 
Amte, indem er rings um Die Wohnung alle noch unrbeyflang: 
ven Plaͤtze ausuſtocken und umztgraben anfing, um fie theils 


216 


zu Kohl: und. Nübenland, theils zum Anbau des höthigen 
Getreides zuzurichten. Dieſe Arbeit- bef@äftigee ihn mehrere 
Wochen; und. wie er damit fertig war, fing er m einen 
Keller in den Felſen zu hauen, und beachte‘ alle Zeit Damit 
zu, die ihm die Garten = und Feldarbeit übrig ließ. Das 
alte Paar gewann ihn fo: lieh, als ob er ihr leiblicher Schr 
geweſen wäre, under fühlte fi alle Tage glürtlicher bei einer 
Lebensart,: die ihm fo leicht und bekannt vorkam, ala ob er 
Dazu geboren und erzogen gewefen wäre. Nie hatte ihm als 
König Eſſen und Trinken fo gut gefchmedt, denn ihn hatte 
ie gehungert noch gebürftet; nie hatte er fo wohl gefchlafen, 
benn er hatte fidy nie müde gearbeitet, noch mit’ fo ruhigen 
Herzen niedergelegt; nie war er zu den Luſtbarkeiten des 
Tages fo fröhlich aufgeſtanden, als jetzt zu mühfamer Arbeit; 
nie hatte er das angenehme Gefühl nuͤtzlich zu ſeyn gefannt ; 
frz, nie hatte er ſolche Freube an feinem Daſeyn, ſolche 
Ruhe in feinem Gemuͤth, und ſot viel Wehlwollen und Theil 
nehmung an den. Menfihen, mit denen et lebte, empfunden; 
denn nun mar er ſelbſt ein Menſch, : und’ nichts als ein 
Menſch; und wie hätte er⸗das fern koͤnnen, als er König, 
und, was noch. ärger: iſt, ein oricter und iſteaſter Koͤnig 
war? . Mi 

Mittlerweile Hatten Soheeſter die junge Krauene- 
perfon, die ſich Nofkte naunte; kaͤglichſſo manche Gelegenheit 
fih zu fehen, daß es in ihrer Lage eingewaltiger Bruch in 
die Naturgeſetze geweſen waͤre, wenw:bie: Sympathie, welche 
ſich ſchon in der erſten Stunde "bei ihnen zu regen anfing, 
nicht zu einer gegenfeitigen Freundſchaft Hätte werden follen, 
bie in kurzem alle Kenmzeichen.ber.Liebe.hatte, und, ungeachtet 
fie einander noch Kein Wort davon gefagt, fi auf fo viel: 
fältige Art verrieth, daß das Einverftändniß ihrer Herzen 
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und Sinne keinem von beiden ein Seheimniß war. Endlich 
kam es an einem ſchoͤnen Sommerabend zur Sprache, da ſie 
im Walde, er; bei ber Beſchaͤftigung duͤrres Reisholz zu: 
fammen zu binden, fie, indem fie junges Laub fiir ihre Ziegen 
abftreifte, wie von ungefähr zufammen famen. Anfangs war 
der Kreis, innerhalb deflen fie in der Entfernung eines ganzen 
Durchmeffers arbeiteten, ziemlich groß, aber er wurde un: 
vermerkt immer Peiner und Heiner; und fo gefchah es zulekt, 
daß fie, ohne daß es eben ihre Abficht zu fepn fehlen, fich 
nahe genug beifammen fanden, um während ber Arbeit ein 
freundliches Wort zufammen zu ſchwatzen. Die Wärme dee 
Tages und die Bewegung hatte Mofinens brännlichen Wangen 
eine fo lebhafte Roͤthe, und ich weiß nicht mas andres, dag 
ihren Bufen aus feinen Windeln zu drängen fehlen, thren 
Augen einen To lieblichen Glanz gegeben, daB Spivefter fi 
nicht erwehren konnte, vor ihr ftehen zu bleiben, und fie mit 
einer Sehnfucht zu: betrachten, die ben beredteften Liebed- 
antrag Werth war. Roſme war vierundzwanzig Sahr alt und 
eine unverfälfhte Tochter der Natur; Sie Ttellte ſich nicht, 
als ob fie nicht merke was in ihm vorging, noch fiel es ihr 
ein, ihm verbergen zu wollen, daß ſie eben fo gerührt war 
wie er. Sie ſah ihm‘ freundlich ins Geſicht, erröthete, ſchlug 
bie Augen nieder md ſeufzte. Liebe Rofine! fagfe Spivefter, 
indem er fie bei der Hand nahm, und Fonnte Fein Wert 
weiter herausdringen, ſo vo war“ Ihm das Ser 


Ich merke ſchon lange, ſagte Roſine, nach einer ziemlichen 
Pauſe, mit leiſerer Stimme, daß du -r mir aut au Syb 
veſter. 


Ob ich ˖ die gut: bin, Rofwe?: u in der Belt wear 
ich für dich thun und für: dich leiden, um bir zu’ zeigen wie 
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Waaren, ihre Koͤpfe, Hände ober Filbe anzubieten, ſobald ſik 
von-ber Unerſchoͤpfkichkeit feiner Goldquelle benachrichtigt waren; 
ihre Preife in kurzer Zeit erſt um hundert, dann um tauſend, 
zuletzt um jehntäufenb Procent ſteigerten. Alle Probucte des 
Kunſtſeißes wirrden ſo theuer, dad‘ Golb hinhegen wegen 
ſeines neberftaſſes ſo wohlfeil, daß es endlich ganz. unfähig 
wired' ale ein’ Zeichen des Werthes der Dinge im Handel und 
Handel gebraucht zu werden. Merbevor es ſo weit kam, 
zeigte ſich eine woch weit ſchlimmere Folge ber magiſchen enie 
die in- den: Händen des’ Königs die Steile des Steins der 
Weiſen vertraf:- denn‘ mährend feine ’ graͤnzenlofe Hoffart/ 
Ueppigkeit und Voerſchwendung die haibe Welt mit Gold uͤber⸗ 
ſchwemmte, verhüngerte ber größte Theil feiner eigenen Im: 
terthanen, weit‘ ihnen beinahe alle Gelegenheit etwas zu ver- 
bienen abgeſchnitten war, Ackerbau und ‚Gewerbe lagen dar- 
hieder; denn wer hätte fi im Lade noch damit abgeben 
föller, da mar alle Nothwendigkeiten und Ueberfluͤſſigkeiten 
bed Lebens in allen Hafen des Koͤnigreiches zu allen Zeiten 
in groͤßerer Guͤte und Vollkommenheit haben‘ konnte, und 
da uͤberdieß alle hubſchen jungen Leute vom Lande nur nach 
der Hauptſtadt zu gehen brauchten, um tauſend Gelegenheiten 
zu finden, durch Muͤßiggehen dort ein ganz anderes Gluͤck zu 
machen, als ſie an ihrem Orte durch‘ Arbeit und Wirthſchaſt 
zu machen hoffen konnten. 

König Mark, ſobald er von der Noth des Volkes Bericht 
erhielt, glaubte ein unfehlbares Mittel dagegen zu befiken, 
und fäumte nicht, in allen Städten, Fleden nnd Dörfern des‘ 
Landes fo viel Gold austheilen zu läſſen, daß fih der Armite 
Tageloͤhner auf einmal reicher ſah, als es vormals fein Edel: 
main gewefen war. Mark glaubte dadurch dem Uebel abge: 
holfen zu haben‘ aber. er hatte aus übel ärger gemacht. Denn 
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min hörte vollends aller Fletß Und ae haͤusllche Vugend auf: 
jedermann wollte ſich nur gute Tage machen, und in fargem 
waren alle biefe: Reichthuͤmer, die {6 wenig gefoftet haften, 
im Saus und Braus und unter den 'zigeklofeften Ausſchwei⸗ 
fungen durchgebracht. Der König konnte nicht Gold genug 
machen; und, wie ed endlich ſeinen Werth gaͤnzlich verlor, ſo 
ſtellte ſich wieder der vorige Mangel ein, bei aber nun durch 
die Erinnerung der golden Tage ded Wohllebens deſto uner⸗ 
traͤglicher fiel, und unter einem Voktke, das alles ſittliche 
Gefuͤhl und alle Scheu vor den Geſetzen verloren hatte, ein 
allgemeines Signal zu Raub, Mord mb’ Aufruhr wurde. 
Der König; der fih und fein Volk vor lauter Reichthum in 
Bettler: vertvandelt ſah, mußte 'fih nicht zu helfen: aber ee’ 
hatte noch nicht alle Früchte feined wahnfinnigen Wunfſches 
gekoͤſtet. Sie dlieben nicht lange aus. Sein von allen Arten 
der Schwelgerei erfhöpnfter mb Jerruͤttetet Körper erlag end⸗ 
lich der uͤhermaͤßigen Anſtrengungen ber Lüfte; fein Magen 
hörte auf zu verbauen, feine Kräfte waren dahin, feine abge: 
nänter Sinne taub fiir-jeden Reiz des Vergnuͤgens; ſcheuß⸗ 
liche Kraͤnkheiten, von den empfinblichſten Schmerzen beglei⸗ 
tet, raͤcheten die gemißbrauchte Natur, und ließen ihn in den 
beſten Jahren ſeines Lebens alle Qualen einer langſamen 
Vernichtung fuͤhlen. 

In dieſem Zuſtande merkte gonig Mark, daß es noch 
eih elenderes Geſchoͤpf gebe als einen halb kodt geprügelten 
Eſel, und daß dieſes elendefte aller Gefchöpfe ein König Tep, 
dem irgend: eim feindfellger Damon die Gabe Gold zu machen 
gegeben, und der unfinnig genug habe feyn Können, ein fo 
verderdfiches Gefchent anzunehmen. Aber wie unbeichreiblich 
war dafuͤr anch feine Freude, da er mitten in diefem pein: 
vollen Zuſtand erwachte, und im naͤmlichen Augenblicke fühlte, 
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daß alles .nur ein Traum ‚ und er felbft glaclicherweiſe der 
naͤmliche Eſei ſey, wie zuvor. Er ſtellte jetzt, in der lebhaften 
Spannung, die dieſer Traum ſeinem Gehirne gegeben hatte, 
Betrachtungen: au, wie fie vermuthlich noch kein Geſchoͤpf 
feiner Gattung vor ihm angeſtellt Hat; und das Reſultat 
davon war, daß er aus voller Ueberzeugung bei fich felbft feft- 
fegte, lieber ewig. ein..Efel zu bleiben, als ein König ohne 
Kopf und ein. Menfch. ohne. Herz zu fepn. 

Während der Nutzanwendung, welche⸗ der konigliche Eſel 
aus ſeinem Traume zog, war der Morgen angebrochen, und 
wie er ſich qufmachte, um die Gegend, in die er gerathen 
war, ein wenig auszukundſchaften, ward er am Fuß eines 
mit Tannen - und Kiefern bewachſenen Felſens eine Art von 
Einfiedelei gewahr, um welrhe einige,Ziegen hexumkletterten, 
und hier und da, wo ſich zwiſchen den Spalten pber auf den 
flächern Theilen des ‚Felfens etwas Erde angefegt hatte, ihre 
Nahrung fuchten. Vor der Einfiedelei zog fih ein ſchmaler 
fanft. an den ‚Gelfen-angelegter „Hügel. hin, wovon. der Fleiß 
des Menſchen, der auch, bie. wildeſte Gegend zu bezaͤhmen 
weiß, einen Theil zu einem, Küchengarten. angebaut, und den 
andern mit allerlei Arten von Obfibäumen. bepflanzt hatte, 
die unter dem Schirme ‚der benachbarten Berge fehr wohl zu 
gedeihen fhienen, und das romantifche Anfehen dieſer Wild: 
niß vermehrten, Indem. der gute Mast ziemlich nahe, aber 
von einem dünnen Gefträude bedeckt, alles dieß mit einigem 
Vergnügen betrachtete, fah er eine Magd mit einem großen 
Krug auf dem Kopf aus der Hütte hervorgehen, um an einer- 
Duelle, welche funfzig Schritte Davon aus dem Zelfen hervor: 
fpeudelte, Waſſer zu ‚holen. Sie fhien eine Perfon von vier- 
und;wanzig Jahren zu fepn, wohlgebildet, ſchlank, etwas 
braͤunlich, aber dem Anfehen nach von blühender Gefundheit 
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und munterm gutlaunigem Mefen, wie Mark, der jetzt feine 
Menfchheit wieder fühlte, aus ihrem leichten Gange und 
‚einem Liedchen, das ſie vor ſich hertrallerte, zu erkennen 
glaubte. Sie ging in einem leichten aber reinlichen baͤuri⸗ 
ſchen Anzuge daher, ohne Halstuch, die Haare in einen Wulſt 
zufammengebunden, und, indem fle ſich im Borbeigehen büdte, . 
am eine friſch aufgebluͤhte Roſe zu brechen und vorzuſtecken, 
hatte er einen Augenblick Gelegenheit eine Bemerkung zu 
machen, die ben Hofbufen, an bie er gewoͤhnt war, wenig 
ſchmeichelte. Das Wenige was ihm ein nicht allzu langer 
Rock von ihrem Fuße ſehen ließ, beſtaͤrkte ihn vollends in der 
guͤnſtigen Meinung, die er nach dieſem Muſter von den Toͤch⸗ 
tern der kunſtloſen Natur zu faſſen anfing. Aber mit allen 
dieſen Bemerkungen ward auch der Verdruß uͤber ſeine gegen⸗ 
waͤrtige Geſtalt wieder ſo lebhaft, daß er Kopf und Ohren 
voll Verzweiflung ſinken Heß, und (mas noch nie ein Eſel 
gethan hat noch jemals thun wird) mit dem Gedanken um⸗ 
ging, fich von einem Ber benachbarten Felfen in die Schlucht 
. herabzuftürgen. Er entfernte ſich mit einem fchmeren Seufzer 
son dem Drte, wo er ein fo ſchmerzliches Gefühl feiner zur 
Hälfte verlornen Menſchheit beferumen hatte, und War im 
Begriff den Gedanken der Verʒweiflung auszufuͤhren, als Thm 
unverſehens eine aus dent Gräfe ‚emiporptangemde Kilfe fi bie 
Angen fiel.‘ Ihm ſchaudetke vor ihrem⸗ Anblidz-. aber zu 
gleicher Zeit. wandelte ihn ee ſo ſtarke Begierde: an, dieſe 
Lilie aufzueſſen, daß er ſich: deſſen nicht thaͤtten konnte. 
Kaum hatte er ſie mit Blume und Stängel hinabgeſchkungen, 

v Wunder! fo verſchwand ſeine verhaßte Eſelsgeſtalt, und er 
fand’ ſich in einen wohl gewachfneit, nervigen, von Kraft und 
Geſundheit ſtrotenden Bauerkerl von dreißig‘ Fahrten“ verwan⸗ 
delt, der (außer ben was in der menſchlichen Bildung allen 
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gemein ift) -mit- dem, was er fich erinnerte vor feiner euften 
Verwandlung geweſen zu ſeyn, wenig Aehnliches hatte. Das 
Sonderbarſte dabei war, daß er mit Dem völligfien Bewußtſapn, 
noch vor wenig Tagen Mark, Hoͤnig von Cornwall gemefen zu 
ſeyn, und mit deutlicher Erinnerung, aller-Thorheiten, bie er 
in. Diefer Periode feined Lebens begangen, eine ganz andere 
Vorſtellungsart in feinem Gehirn eingerichtet fand, «ine ganz 
‚andre Urt von Herz in feinem Buſen ſchlagen fühlte, und an 
Leib. und Seele bei: diefem Tauſche ſtark gewonnen zu haben 
glaubte, 

Man kann ſich einbilben, wie groß feine Greube über eine 
fo unverhoffte Verändesung war, - Er dachte mit Schaudern 
‚Daran, was fein Schickſal hätte ſeyn Fönnen, won er wieder 
König Marl geworben wäre; und fo lebhaft war-der Eindrud, 
‚den er von feinem Traumenoch.in feiner Seele fand, daß ihn 
daͤuchte, wenn er wählen mäßte, er wollte lieber wieder zum 
Efel als zum König Mark von Cornwall werden. 

Unter diefen Gedanken befand er fi unvermerft wieder 
vor der Huͤtte, aus welcher er die Frauensperſon mit dem Krug 
auf dem Kopfe hatte hberuergeben ſehen. Abm war als ab 
ihn eine unfichtbare Gewalt nach der Hütte hinzaoͤge. Er ging 
‚hinein, und fand einen. feinalten Mann mit einem eibgrauen 
Bart in einem Lehnſtuhle, und gegenüber ein, zuſammenge⸗ 
ſchrumpftes Muͤtternchen an eingem Syinnrocken ſihen. Beim 
Anblick des eisgrauen Bartes wandelte ihn eine Erinnexung 
‚gen, bie ihn einen Schritt zurauͤßgwatrf: ‚aber. alleg uͤbrige in 
dem Geſichte des alten Mannes paßte ſo gut zu dieſem ahr⸗ 
-würdigen Barte, und floͤßte zugleich fo ‚viel Ehrfurcht und 
‚Niebe ein, daß er ſich angenblicklich weoder faßte, und die 
ehrwuͤrdigen Bewohner dieſer einſamen Huͤtte um Vergebung 
hat, daß er ohne Erlaubniß ſich bei ihnen. eingedrungen habe, 


8t5 
Ich icrxe, ſprach ex, durch einen Zuhall, der mich aus meinem 


MWege wart, ſchon zwei Tage in dieſer wilden Megend "bersum, 
and. meine Freude, endlich eine Gpur von Menschen -barkı 
anzutreffen; wer fo groß, daß es mir unmoͤglich geweſen waͤve 


vorbeizugehen, ohne die Bewohner dieſer Aftte -gu grüßen, 
wenn mich auch Fein anderes Beduͤrfniß hazu getrieben hätte 
Die beiden alten Leutchen bießen ihn fraundlich wilkommen, 
und da die Magd inzwiſchen ihr Fruͤhſtuͤck hereingebracht hatte, 
nöthigten fie ihm-fich zu ihnen zu fehen, und vitzueſſen. In 
furzem wurden fie fe gute Kreunde, daß Mark, der fi den 
Namen Spinefter gab, fich aufgemuntert ſuͤhlte, ihnen feine 
Dienfte anzubieten. Ich bin, Sprach er, ein ruͤſtiger junger 
Mann, wie ihr ſeht; ihr ſeyd alt, und die jmme Frauend 
ꝓerſon bier mag doch wohl einen Gehuͤlfen zu Beſchickung 
deſſen, was Das Haus erferdert, noͤthig haben, wiewohl fie 
flink und von zutem Willen ſcheint. Ich habe. Luſt und Kraͤfte 
zum Arbeiten, wenn ihr. wich annehmen wollt, fo will ich 
ale Arbeit, die xinen mänslichen Arm erfordert, uͤbernehmen, 


und euch in Ehren halten ‚wie meine zeiblichen Eltern. 


Die Magd, die tnzwihihen ab’ und zugegangen was, id 
den Fremden ſeitwaͤnts, weum fie nicht bemerlt zu werten 
glaubte, mit Aufmerkfamteit betrachtet hatte, erröthete. bei 
dießer Brkläuung, Schiem aber: engmügt; darüber zu ſeyn, wie: 
wohl fie that als.mbelie:nicht zugthoͤrt DiRtt, und uegeſanwi 
wieber an ihne: Arbeit ging 

Die Wien wahren: das Erbieten dat kmasır Moannes 
mit Beranügen:an, und Sylpeſter, der unter einer Schunpe 
neben der Wohnung bad. nöehige: Feld + und. Gartengevaͤthe 
fand, inſtallirte ſich nos: an demſelhen Tage im feinent neuen 
Amte, indem er rings um die Wohnung Alle noch unbepflanz⸗ 
ben Plaͤtze auszuſtocken md umzugraben anfing, um ſie theils 
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zu Kohl: und Ruͤbenland, theils zum Aunbau des noͤthigen 
Getreides zuzurichten. Dieſe Arbeit beſchaͤſtigke ihn mehrere 
Wochen; und wie er damit fertig war, fing er an einen 
‚Seller in den Zelfen zu hauen, und bradte:afle Zeit: damit 
zu, die ihm die Garten = and Feldarbeit uͤbrig ließ. Das 
alte Paar gewann ihn fo: lieh, als ob er ihr Teibkiiher Schr 
geweſen wäre, und er fühlte ſich alle Tage gluͤcklicher bei einer: 
Lebensart, : die ihm fo leicht und bekannt vorkam, ald ob er 
Dazu geboren und erzogen geweſen wäre. Nie hatte ihm als 
König Eſſen und Trinken fo gut gefhmedt, ‚denn ihn hatte 
nie gehungert noch gedürftet; nie hatte er fo wohl gefchlafen, 
denn er haste ſich nie müde gearbeitet, noch mit’ fo ruhigem 
Herzen niedergelegt; nie war er zu ben Luftbarkeiten des 
Tages fo fröhlich aufgeftanden, als jest zu mühfamer Arbeit; 
nie hatte er das angenehme Gefaͤhl nuͤtzlich zu ſeyn gekannt; 
kurz, nie hatte er foldhe Freude an. feinem:’Dafenn, ſolche 
Ruhe in feinem Gemuͤth, und ſot viel Wohlwollen und ‘Theil: 
nehmung an den. Menfthen, mit denen er lebfe, empfunden; 
denn nun mar er ſelbſt ein Menſch, und-nichke: ale ein 
Menſch; und wie hätte er das fern koͤnnen, als er König, 
und, was noch ärger if, ein morichter und laſterhafter Koͤnig 
war? Bruns 

Mittlerweile Hatten Spisefter' ms die junge Frauens⸗ 
perſon, die ſich Roſine nannte; taͤglich ſo manche Gelegenheit 
ſich zu ſehen, daß es in ihrer Lage it. gewaltiger Bruch in 
die Naturgeſetze geweſen waͤre, wenw-bie: Sympathie, welche 
ſich ſchon in der erſten Stunde "bei ihnen zw regen anfing; 
nicht zu einer gegenſeitigen Freundſchaft haͤtte werden ſollen, 
die in kurzem alle Keumgeichen der Liebe hatte, und, ungeachtet 
fie einander noch kein Wort davon geſagt, fich auf fo viel⸗ 
fältige Art verrierh, daß das Cinverftändniß ihrer Herzen 
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and Sinne Teinem: von beiden ein Geheimniß war. Enbii 
kam ed an einem ſchoͤnen Sommerabend zur Sprache, da fie 
im Walde, er; bei der Beichäftigung duͤrres Reisholz zu: 
fammen zu binden, fie, indem fie iunges Laub fılr ihre Ziegen 
abftreifte, wie von ungefähr zufammen Tamen. Anfangs war 
der Kreis, innerhalb deflen fie in der Entfernung eines ganzen 
Durchmeffers arbeiteten, ziemlich groß, aber er wurde un: 
vermerkt immer Heiner und Kleiner; und fo geſchah es zulekt, 
daß fie, ohne daß es eben ihre Abficht zu ſeyn ſchien, fi 
nahe genug beifammen fanden, um während der Arbeit ein 
freundliches Wort zufammen zu fhwagen. Die Wärme des 
Tages und die Bewegung hatte Nofinens bräunlihen Wangen 
eine fo lebhafte Roͤthe, und ich weiß nicht was andres, dag 
ihren Bufen aus feinen Windeln zu drangen fehlen, ihren 
Augen einen To lieblihen Glanz gegeben, daß Spivefter fich 
nicht erwehren konnte, vor ihr ftehen zu bleiben, und fie mit 
einer Sehnfuht zu: betrachten, die den beredteften Liebes⸗ 
antrag werth war. Roſine war vierundzwanzig Jahr alt und 
eine unverfälfchte Tochter der Natur: Sie ftellte fich nicht, 
als ob fie nicht merke was in ihn vorging, noch fiel es ihr 
ein, ihm: verbergen: zu wollen, daß ſie eben ſo geruͤhrt war 
wie er. Ste ſah ihm freundlich ins Geſicht, erroͤthete, ſchlug 
die Augen nieder md ſeufzte. Liebe Roſine! fagte Sylveſter, 
indem er fie bei der Hand nahm, und Fonnte Fein Wert 
weiter herausbringen, ſo on war“ ihm das Herz.— 


Ich merke ſchon lange, ſagte Hofine, nach einer ziemlichen 
Panſe, mit leiſerer Stimme, dahe du 7, mir u Bi, er 
voller. - 


Ob id: dir gut: bin, Roſine? . ‚in der Belt wollt 
ich für dich thun und für: dich leiden, ums bir zu’ zeigen mie 
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gut ich dir bin! — rief Salueſter, und druͤcte ihr de Haud 
Fark genug.ay fein Herz, Daß ſie fein Schlagen: fühlen Lonnte. 
So tir:mirs..auch., verſette Rofine, aber 
„Aber was? Warum dieß aber, wenn ich dir nicht 
zuwider bin, wie du fat” 


Ich weiß nicht was ich dir antworten för, Spivefter; 
ich bin dir herzlich gut; ih wollte lieber ‘dein fen als die 
vornehmfte Frau in der Welt heißen — über — — mir iſt es 
werde nicht angehen koͤnnen. 

„Und warum ſollte es nicht angehen tinnen, da wir uns 
beide gut ſind?“ 

Weil es — eine gar belendere Sache mit mie iſt, fagte 
Roſine ſtocken. 

„Wie fo, Roſine?“ fragte. Soluefin, Inden er ihre Hand 
erſchrocken fahren ließ. 

Du wirft mir's nicht glauben, wenn * "Bir ſage. 

„Ich will dir alles glauben, liebe Rofine, rede nur!‘ 

Ich bin nur zwei Tage, eh’ ich dich zum erſtenmale Ih, 
. eine — roſenfarbne Ziege gewefen. 

„Eine vofenfarbne Ziege? — Doch, wenn's nichts weiter 
iſt als dieß, ſo haben wir einander nichts vorzuwerfen, liebes 
Maͤdchen; denn um eben dieſelbe DU man w it Dekpe, 
ein Eifel.“ . 

Ein el? rief Roſme een ſo erſtannt wie er; das iR 
ſonderbar! Aber wie ging es zu, daß du es wurdeſt/ und 
daß du nun wieder Menſch biſt? 

„Mir erſchien in einem Augenblicke, be: ib ‘mir aus Ber: 
zweiflung das Leben nehmen wollte, ein wunderfchöner Ping- 
ling mit einer Kilie in der Hand, gab mir einen: Stein mit 
welchem ich. mich befkreichen Tolle, und fagte- mir, dich muͤrde 
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mich ‚glädlih machen. Ich beſtrich mich mit bem Stein, und 


wurde zum Eſel.“ 

Erſtaunlich! ſprach oſe. ir: erſchien, Du ich mir 
‚eben vor Herzleid alle Hagre auf dein Kopfe raufen wollte, 
eine wunderſchoͤne Dame mit einer Roſenkrone auf der Stirne. 
Sie gab mir eine von dioſen Roſen. Stede fie vor deu Buſen, 
fagte fie, fo wink du gluͤcklicher merden als du jemals geweſen 
bit. Sch gehorchte ihr, .und wurde ſtracks in eine roſenfarbne 
Ziege verwandelt. 

„Wunderbar! Uber wie kam ed dag du wieder Rofine 
wurdeft 7” 

Ich irrte beinahe einen ganzen Tag in Wäldern und 
Gebirgen herum, bis ich von ungefähr in diefe Wildniß und 
an die Hütte der beiden Alten kam. Nicht weit davon, am 
Fußſteige der nach ber Quelle führt, erblickte ich einen großen 
Roſenbuſch. Da wandelte mich eine unwiderſtehliche Begierde 
an von bjefen. Diofen zu eſſen; und kaum hatte ich das erfte 
Blatt hinab gefchludt, fo war ich wie du mich hier fieheft, 
aber nicht was ich zuvor gengefen war. 

Mit mir ging’d gerade chen fo, erwiederte Sylveſter. I 
fand eine Lilie dort im Walde; mich kam eine unwiderſteh⸗ 
liche Begierde an ſie zu verkhlingen; und da mard ich was 
du ficheft, und was ich vorher nicht gemein war. Es tft 
eine wunderbare Aehnulichkeit -in unfrer Geſchichte, liebe 
Roßne. Aber -mas warſt du denn verker - che du in. eine 


Ziege verwandelt wurdeſt? 


„De ungluͤcklichſte Pexſon von, der Welt, Ein Veteuger 
der ſich durch die feinſte Verſtellung ig meine Guuſt ein⸗ 
geſchlichen hatte, fand/ ich: weiß: nicht wie, xin Mittel; ſich in 
mein Schafimmer zu ſchleichen, und machte ſich mit, allen 
meinen Juwelen aus dem Staube.“ 


0 


Immer wunderbarer, rief Splveſter. Ein andrer Be 
truͤger ſpielte ungefaͤhr die naͤmliche Geſchichte mit mir. Er 
machte mir weiß, er beſitze ein Geheimniß, mich zum reichſten 
Mann in ber Welt zu machen; aber ed war ein Mittel, 
mich um den Werth einiger Tonnen Goldes zu prellen und 
damit unſichtbar zu werden. Aber dieſemnach muͤſſen wir, 
wie es fcheint, alle beide fehr vornehme Leute geweſen ſeyn? 

„Du magft mir’s glauben oder nicht, aber ich war wirklich 
eine Königin,” 

Defto beffer,, Tiebfte Nofine! rief Sylveſter, fo kannſt du 
mich ohne Bedenken heirathen; denn ich felbft war auch nichts 
Geringer’s ald ein König. 

„Seltfam genug, wenn es dein Ernft if! — Aber — 


fe, Nofine? ſchon wieder ein Aber, da ich's mir am 
wenigften verfehen hatte? 
- „Du kannt mich nicht- heirathen, denn mein Gemahl iſt 
noch am Leben.“ 
Die Wahrheit zu fagen, ich ſͤrchte dieß iſt auch bei mir 
der Fall. 
„Du liebteſt alſo deine Gemahlin nicht 377 . 
Sie war eine ganz huͤbſche Frau, wiewohl bei weiten 
nicht fo huͤbſch wie du. Uber, was nil du? ich war ein 
König, und in der That keiner von den beſten. Jh liebte 
die Veränderung; meine Gemahlin -war mir ' za Leinfoͤrmig, 
zu zaͤrtlich, zu tugendhaft und zu elferſaͤchtig. Du kannſt 
dir nicht vorſtellen, wie ſehr fie mie mit allen diefen Eigen- 
ſchaften zur Laſt wär. - — 
- ,,&0 warft du ja um fein Haar beſſer als der Koͤnig, 
defien Gemahlin ich war, als i4 noch die Konigin Mabillje 
hieß,” 
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. Wie, Rofine? bein Gemahl war der Kais Mark von 
Cornwall? 

„Nicht anders.’ . 

Und der ſchoͤne junge Ritter, der ſich in "dein Schlaf 
zimmer ſchlich und dir deine Zuwelen Habt, nannte ſich Flo⸗ 
ribell von Nikomedien? 

Himmel! rief Roſine beſtuͤrzt, wie anuſt du das alles, 
wiffen, wenn du nicht — 

Mein Mann felber bift? fiel ihr Sylveſter ind ‚Bert, 
indem ex ihr zugleich um, ben Hals fiel.. Das bin ich, liehſte 
Roſine, oder Mabillie, wenn du dich Lieber fo neunen hoͤrſt: 
und wenn du mir als Syloeſter nur halb fo: qut, ſeyn Tonne 
wie ich dir als Roſine bin, fo haben der Juͤngling ınjt dem 

Lilienftängel und die Dame mit der Moſentrone Ahr. Wort 
treulich gebalten, u 

:„D wie. gern, wat! ich nichte als Moſi ine für. hich ſeynl 
Aber, armer Spivefter! ſprach fie. weinend, indem ſie ſich que 
feinen Armen wand, ich fuͤrchte ih bin, deiner nicht mehr 
werth. Zwar mit. meinem Willen geſchah es nick; eher der 
Böfewicht muß Zauberei gebraucht Haben, Denn es. überfigl, 
mich ein übernatürlicher Schlaf, leidex! gerade da ich aller 
meiner Kräfte. am noͤthigſten hatte um mich von ihm los zu 
machen; und was kann ich beforgen, als daß er: ſich ln. 

Weber diefen Punkt kannſt du ruhig ſeyn, fagte Spiyelier 
lachend; dein Böfewicht war. ein.verfleibetes Maͤdchen, eine 
Tänzerin von Alerandrien, die ſich mit dem Goidmacher Mis⸗ 
phragmutoſiris heimlich verbunden hatte, uns in Geſallſchaft 
zu beſtehlen. Ein gluͤcklicher Zufall brachte mich, da ich noch 
ein Eſel war, in die Hoͤhle, wohin ſie ſich mit ihrer Beute 
fluͤchteten, und ich hoͤrte alles aus ihrem eigenen Munde. 

Wenn dieß iſt, ſprach Roſine, indem ſie ſich in ſeine 
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Heine warf, ſbe bin ich das glücklichſte Geſchoͤpf, to lange du 
Spivefter bleibſt — 

Und ich der gluͤcklichſte aller Männer, wenn du / nie auf⸗ 
Harfe Moflite zu ſeyn. 

Seyhd' ihr Bas?’ hörten fie zwei iefannte Stimmen fägen; 
-und als fie fih umfahen, wie erfhraden fie, ben Greis mit 
dern efögtancı Bark umd das gute alte Matterchen vor ſich 
zu ſehen! 

Spylveſter weite eben eine - Entfchuldiguutz bothrimgen · 
wer: bevbr er noch zu Worte kommen konnte, verwandelte 
ſich ver! Greis in den Fühgling: mit dem Lilenſtaͤngel md 
Bas Muͤrterchen in’ die Dame mit Her Roſenltone. Iht ſehet, 
ſprach der ſchͤne Juͤngling, diejenigen" wieber, die es “allf ſtch 
nahmen, euch gluͤcklich zu machen, als ihr ench für die un⸗ 
gluͤcklichſten aller Weſen hieltet, und ihr ſeht uns zum letzten⸗ 
mule. Noch ſteht es in eurer Willkuͤr ob! ihr Wieder werden 
wollt ad ie vor eurer Verwandlung waret, oder vb ihe 
Syolveſter md: Roſine bleiben wollt. Wähler! 

Laßt uns bleiben mas wir find, riefen ſie aus Einem Munde, 
inbem ſie ſich Den hiinimliſchen Weſen zu⸗ Füßen warfen, der 
Himmel bewahte ung einen andern Wunſch zu haben! 

So haben wie unſer Wort gehalten, fprach Die Dame, 
und ihr habt in dieſer Wilbniß den Stein der“ Weiſen ge⸗ 
funden. 

Mit dieſen Worten verſchwanden die beiden Geiſter, und 
Sylveſter und Roſine eilten beim lieblichen Schein bes Mondes 
Arm in Arm nach ihrer Huͤtte zuruͤck. 


. 


Die 
Salamandrin und die Bildfänle, 


Eine Erzählung. 


— — — — 


Als Gegenſtuͤck der Vorgehenden. 1787. 
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Es war an einem ſchwuͤlen Sommertage, da die Sonne 
ſich bereitd zu neigen anfing, als ein plößlich einbrechendes 
Ungewitter einen wandernden Sremdling, deffen aͤußerliches 
Anfehen eher Dürftigfeit als Wohlftand antimdigte, in einer 
ziemlich wilden und.ihm gänzlich unbelannten Gegend überfiel, 
und ihn nöthigte fich nach irgend einem Orte umzufehen, wo 
er Schirm gegen den daher braufenden Sturm finden Fünnte, 
Die natürlide Dunkelheit eines finftern Tannenwaldes, durch 
die Schwärze der Geiwitterwolfen womit der ganze Horizont 
umzogen war, verdoppelt, hälfte ihn auf einmal in eine- fo 
grauenvolle Nacht ein, daß er ohne das blendende Licht der 
Bliße nicht zwanzig Schritte vor fih hätte fehen koͤnnen. 
Gluͤcklicher Weile entdedte er bei diefer furchtbaren Art von 
Beleuchtung einen alten halb verfallnen Thurm, der auf 
einer Heinen Anhöhe ans wilden Buſchwerk hervorragte, und 
ihm, wenn gr ihn erreichen könnte, eine erwünfchte Zuflucht 
anzubieten fchien. 

Bei diefem Anblick fiel ein Strahl von Freude in die 
Seele des Wanderers: eine Freude, die ſich in Entzuͤcken 
verwandelte, da’ ein neüer ſehr heller Strahl ihn wahrneh⸗ 
men ließ, daß unter den zerfallenen Finnen dieſes Thurms 
noch drei ganz unbeſchaͤdigt waren. 

Endlich, rief er, hab' ich gefunden, was ich ſchon ſo 
lange vergebens ſuche; denn es iſt unmoͤglich, daß mich Ka⸗ 
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laſiris beträgen könnte. Ganz gewiß ift dieß der Thurm, wo 
ih das Ziel meiner Wünfche finden fol. 

Indem erblidte er einen ſchmalen Fußpfad der fi durch 
das Gebuͤſch zu dem Thurm hinauf zu winden ſchien. Eine 
gute Vorbedeutung! dacht' er; und wirklich fuͤhrte ihn dieſer 
Pfad einen fo kurzen Weg, daß er in wenigen Minuten bei 
dem Thurm anlangte, dem einzigen leberbleibfel eines dem 
Anfehen nach uralten zerftörten Schloſſes, deffen majeftätifhe 
Ruinen, mit Buſchwerk und Farntraut durchwachſen, in wil⸗ 
den feltfamen Geftalten umherlagen. 

Der Fremdling, dem der einfgllende Plabregen Feine 
Zeit ließ diefe rauhen Schönheiten zu betrachten, eilte was 
er konnte das Innere des Thurms zu gewinnen, deſſen Ein⸗ 
gang offen ftand; und er befand fih nun in einer großen 
gewölbten Halle, die durch den Eingang und von oben herab 
durch eine ſchmale Deffnung in der diden Mauer nur gerade 
fo viel Licht empfing , Daß er eine Wendeltreppe gewahr wer⸗ 
den Eonnte, die in den obern Theil des Gebäudes führte. 
Ungeachtet des freudigen Ausgangs, den fih feine Seele 
weiſſagte, überfiel ihn ein Art von Grauen, und dad Herz 
klopfte ihm, wie seinem der zwifchen Sucht und Hoffnung der 
Entfheidung feines Schidfald entgegen gebt, indem er, mit 
beiden Händen um fich tappend, die finftre, Treppe hinauf 
flieg. Er fand, daß fie ohne Stufen fih in ziemlich fanfter 
Erhebung dreimal um den Thurm berummwand, bis fie ihn 
zu einem Heinen Vorſaal führte, der fo ſchwach beleuchtet 
war, daß er nichts. darin erkennen Eonnte, als eine fteinerne 
"Bank an der einen Seitenwand, und ben fhmalen Cingang in 
ein andered Gemach, aus welchem das. wenige Licht hervorbradh, 
das in dem Heinen Saale dämmerte. Er blidte durch diefen 
Eingang hinein, und was er auf den erften Blick entdedte, 
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gab feiner Erwartung auf einmal eine folche Gewißheit, daß 
er zurücdbebte, und, um einen ruhigern Schlag feines Her: 
zens abzuwarten, fih auf die mit Matten belegte. Bank im 
Vorſaal niederfeßte. Cr betrachtete feinen Aufzug, und 
fhämte fih zum erfienmal der. armfeligen Figur, bie er darin 
machte. In der That ſah er keiner Perſon gleich, die zum 
Eintritt in ein ſo praͤchtiges Gemach berechtigt war. Ein 
brauner Leibrock von grober Leinwand, der ihm bis an die 
Knoͤchel reichte, und ein ſehr abgetragener, an den Enden 
zerriſſener Mantel von blauem Tuche, mit einem ledernen 
Guͤrtel um den Leib, machte ſeine ganze Kleidung aus. Er 
trug eine Art von Halbſtiefeln, denen man es nur zu ſehr anſah, 
daß ſie durch lange Dienſte mitgenommen waren; und den 
Kopf hatte er in einer großen Muͤtze von braunem Tuche 
ſtecken, die von ſeinem ſchwarzbraunen, runzeligen und abge⸗ 
zehrten Geſichte nur ſo viel ſehen ließ, als noͤthig war, ſeinen 
Anblick widerlicher zu machen. Dieß alles, mit einem auf 
die Bruſt herabhangenden rothen Bart, machte ein Ganzes 
aus, das jedermann beim erſten Anblick fuͤr — einen Bettler 
halten mußte, und war nicht ſehr geſchickt weder das Auge 
noch das Herz fuͤr ihn einzunehmen. Indeſſen, da er mit 
dieſer naͤmlichen Figur ſchon uͤber ein ganzes Jahr durch die 
Welt gekommen war, raffte er ſich zuſammen, und entſchloß 
ſich es darauf ankommen zu laſſen, wie er in dem ſchimmern⸗ 
den Zimmer wuͤrde aufgenommen werden. 

Er ging hinein, und es daͤuchte ihn, er trete in das 
Schlafgemach einer Goͤttin. Der Fußboden war mit einer 
Decke von goldnem Stoffe belegt; die Waͤnde mit blaßgruͤnen 
atlaßnen Tapeten beſchlagen, und ringsum mit Kraͤnzen von 
vergoldetem Schnitzwerk eingefaßt, woran große Ketten von. 
friſchen natuͤrlichen Blumen herabhingen. Mit eben derglei⸗ , 
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den waren auch die rofenfarbhen Vorhänge eines prächtigen 
zeltförmigen Ruhebettes aufgebunden, welches nebft einigen 
an den Wänden aufgefchichteten Polftern von blaßgelbem 
Atlaß, mit Silber durchwirkt, ale Geräthfchaft: in diefem 
Zimmer ausmachte. Das Ganze empfing durch die bunt be: 
malten Glagfcheiben eines einzigen großen eirunden Kenfters 
eine Art von gebrochnem Lichte, das die angenehmfte Wir: 
Tung that, und diefen Ort zum unbelaufchten Genuß eines 
geheimnißvollen Gluͤckes zu beftimmen fchien. 

So unerwartet alles dieß unferm Wanderer in dem halb: 
verfallnen Thurm eines alten zertriimmerten Schloffed war, 
fo war ihm doch noch wmerwarteter, daß er, anftatt deffen 
was er bier zu finden hoffte, einen jungen Menfchen auf 
dem Ruhebette liegen fah, der bei feiner Annäherung fich 
-aufrichtete, und einen finftern aber ruhigen Blick auf ihn 
warf, ohne das mindefte Zeichen von Furcht oder Verlegen: 
heit über die plößliche Erſcheinung einer Geftalt von fo ſchlim⸗ 
mer Vorbedeutung von ſich zu geben. 

Der Juͤngling war in einen abgenutzten Mantel von 
Scharlach gehuͤllt; ſeine Haare (die ſchoͤnſten gelben Haare 
die man ſehen konnte) hingen nachlaͤſſig in langen natuͤr⸗ 
lichen Locken um ſeine Schultern; ſeine Augen lagen tief im 
Kopfe, ſeine Geſichtsfarbe war blaß und kraͤnklich, und uͤber 
ſein ganzes Weſen war ein Ausdruck von Schwermuth aus⸗ 
gegoſſen, der den Reſten einer welkenden, aber noch immer 
ſeltnen Schoͤnheit etwas unwiderſtehlich Ruͤhrendes gab. 
Der Fremde fuͤhlte ſich beim erſten Blick ſo ſtark zu dem 

liebenswuͤrdigen Unbekannten hingezogen und mit ſo viel Theil⸗ 
nehmung fuͤr ihn erfuͤllt, daß er verlegen war, Worte fuͤr das zu 
finden, was er ihm auf einmal haͤtte ſagen mögen. Er fing an eine 
Entſchuldigung hervorzuſtottern, die ihn der Juͤngling nicht 


zu Ende bringen ließ. Du fcheinft, fagte er, nach deinem 
Anfehen zu urtbeilen, dem Glide ‚wenig fchuldig zu ſeyn. 
Wenn du unglüdlih bift, fo bift du mein Bruder, und mir 
willfommen, wer du auch ſeyn magſt. 

Ih Bin ein Sremdling, antwortete der Wanderer; ein 
Ungewitter, das mich in diefem Walde überfiel, trieb mic 
hierher. Ich erblidte, indem ih nad einem Schirmort 
mich umſah, diefen Thurm; und dag Wunderbarfte ift, daß 
ed gerade der war, den ich ſchon feit fünf bie fehe Mona⸗ 
ten in diefem Lande fuche. 

Bei diefen Morten richtete der ſchoͤne Juͤngling ſich noch 
mehr in die Höhe, um den Fremden mit verdoppelter Aufmerk⸗ 
famteit zu betrahten. Wie abfchredend auch das Aeußerliche 
desfelben war, fo glaubte er doch den Klang feiner Stimme 
im Innerſten feines Herzens widerballen zu hören; und 
bloß um dieſes Klanges willen, der auf einmal bie füßeften 
und fhmerzlichften Erinnerungen in ihm rege machte, fühlte 
er fein Herz gegen den Unbelannten aufgehen, der ihm, ohne 
daß er fich fagen konnte warum, ganz etwas andres zu ſeyn 
fhien, als feine Außenfeite zu erkennen gab. Kurz, fie wur: 
den in wenig Minuten fo güte Freunde, ale ob fie ſich ſchon 
eben ſo viele Fahre gekannt hätten. Der ſchoͤne Juͤngling 
hieß den Alten neben fih auf das Muhebette ſitzen, und fland 
auf, um aus einem vorborgenen Schrank in der Mauer einige 
Früchte, etwas Brod- und eine Flaſche Eyprifhen Mein zu 
bolen. Dieſe Flaſche, ſprach er, fteht fehon einige Tage 
unerbrochen bier; ich Tann fie nicht beſſer anwenden ald dich 
damit zu erfrifhen. Du fcheinft deffen zu bedürfen, Freund; 
ih nähre mich feit mehr als einem Monat von bloßem Brob 
und Waſſer. ' 

Der Alte dankte ihm mit einem Sie der zärtlichften 
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Tpeilnehmung für feine Güte: und, um dir wenigftens meinen 
Willen, dankbar zu ſeyn, zu beweiſen, fprach er, will ih 
damit anfangen, mich dir in meiner eigenen Geftalt zu zei- 
gen. Mit diefen Worten löfete er eine unter feinem Bart 
verborgene Schnur auf, nahm feine Muͤtze und fein ſchwarz⸗ 
hraunes runzeliged Mumiengefiht mit dem langenrothen Barte 
(welches nichts weiter als eine fehr Tünftlich gearbeitete Larve 
war) ab, warf feinen Mantel von ſich, und zeigte dem ſchoͤnen 
Süngling einen fchwarzlodigen jungen Menſchen von feinem 
Alter, der an Schönheit nur ihm allein weichen Tonnte; wie: 
wohl er, fo wie er felbft, von irgend einem gebeimen Grame 
noch mehr ale von ausgeitanbenen Muͤhſeligkeiten gelitten zu 
haben ſchien. 

Der Unbekannte war bei den Worten — „ich will mich dir 
in meiner eigenen Geſtalt zeigen” — in eine Bewegung gera- 
then, die er nicht verbergen Eonnte: aber, wiewohl er ſich 
einen Augenblick darauf in der feltfamen Hoffnung, die fie 
in ihm entzündet hatten, betrogen fah, fo fand er doch etwag 
fo Befonderes und Unziehendes in der Gefichtsbildung bes 
fhönen Fremden, daß er nicht fatt werden Fonnte ihn anzu⸗ 
fehen. Endlich hielt er ſich nicht: länger; er fprang auf, fiel 
ihm um den Hals, druͤckte ihn mit feuriger Wärme an feine 
Bruſt, und uͤberſchwemmte feine Wangen mit einem Strome 
von Thraͤnen. 

Der Fremde, wie geruͤhrt er ſich auch von einem ſo 
ploͤtzlichen und ſonderbaren Ausbruch von Zaͤrtlichkeit fuͤhlte, 
konnte ſich doch nicht enthalten, ein Erſtaunen daruͤber in 
ſeinem Geſichte zu zeigen, welches dem Juͤngling vom Thurme 
nicht unbemerkt blieb. Du ſollſt alles erfahren, ſprach die⸗ 
ſer, indem er ihn von neuem umarmte; aber vorher ſchwoͤre 
mir, wenn du anders willſt daß ich das Leben wieder lieb 
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gewinne, fhwöre mir daß du mich nie wieder verlaffen willſt, 
und daß und von nun an nichts ald der Tob trennen fol! — 
Ich ſchwoͤre dir's, antwortete der Fremde mit halb erftidter 
Stimme und thränenden ‚Augen, ich fhwöre dir's bei dem 
Leben derjenigen, für die ich ſelbſt athme, die ich fo lange 
ſchon fuche, und die ich hier zu finden hoffte. 

Hier in biefem Thurme? rief der andere mit einer ficht: 
baren Bewegung. — Doc, ich denke das haft du mir Thon 
gefagt. Es iſt etwas Geheimnißvolles in deinen Reden, in 
deinen Gefihtszägen und in unferm Zufammentreffen in 
biefem Thurme. Sage mir, ich beſchwoͤre dich, wer du bift 
und wen du bier ſucheſt; und ich will deine Dffenherzigkeit 
erwiedern, und deinem Buſen ein Geheimniß anvertrauen, 
das noch niemals aus dem meinigen gefommen. ift, und wor: 
an das Schickſal meines Lebens hängt. 

Eine unfreiwiliige Sympathie zieht mich zu dir ſeitdem 
meine Augen den deinigen begegneten, antwortete der Fremde; 
was koͤnnte ich dir vorenthalten wollen, da ich alle Augen⸗ 
blicke bereit bin, dir die Stärke der Zuneigung die du mir 
einfiößeft, mit Darfegung meines Lebens zu beweifen? Aber 
mache dich auf eine feltiame Geſchichte gefaßt ! 

Sie kann ſchwerlich feltiamer ſeyn, erwiederte jener, ald 
diejenige , die ich dir zu erzählen habe, wenn du erft fo ges 
fällig gemefen feyn wirft meine Ungeduld zu befriedigen. 

Während diefe beiden Jünglinge, zu fehr mit einander 
und mit-fich felbft befchäftiget um auf etwas andres aufmerk⸗ 
fam zu feyn, in biefem Gefpräche begriffen waren, langten 
zwei bis an die Augen eingehüllte Reiter an, welche ber noch 
fortdauernde Sturm hier ebenfalld Schirm zu fuchen nöthigte. 
Sie ließen einen Knecht bei ihren Pferden, und fliegen die 
Wendeltreppe hinauf. Aber bevor fie den Vorſaal erreichten, 
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merkten fie daß ſie hier nicht allein feyen,- und daß in dem 
daranftoßenden Zimmer ziemlich laut gefprochen werde. Be- 
fcheidenheit oder Vorwitz, oder was es fonft war, hielt fie ab, 
die Unbefannten in ihrer. Unterredung zu flören. Sie fegten 
fih alfo, ohne von jenen. bemerkt worden zu ſeyn, auf die 
fteinerne Bant, nahe bei dem Eingang in das offne Zimmer, 
widelten fi aufs neue in ihre Mäntel ein, und horchten mit 
hingerecktem Ohre und zurüdgehaltenem Athem, um, mo mög- 
lich, Tein Wort von dem was geſprochen wurde zu verlieren. 

Der Ort wo ich geboren bin, fing der Fremde an, tft 
Memphis in Aegypten, wo Kalafiris, mein Vater, Oberpriefter 
und Statthalter des Königs iſt. 

Was. hör’ ich? unterbrach ihn der Fıngling vom Thurme: 
Kalafiris dein Vater? und du fein Sohn Osmandyas? — 

Wie? rief der Aegyptier eritaunt, du kenneſt uns alfo ? 

Bersib mir, Dsmandyas, verfeßte der andere, ich werde 
dich nicht wieder‘ unterbrechen. Du folft alles wiſſen — aber 
jetzt fahre fort! 

Die Namen Osmandyas und Kalafiris ſetzten auch die 
beiden Vermummten im Vorſaal in eine ſo ſonderbare Be⸗ 
wegung, daß ihre Gegenwart dadurch haͤtte verrathen werden 
muͤſſen, wenn die beiden Juͤnglinge nicht im naͤmlichen Augen⸗ 
blick unfaͤhig geweſen waͤren zu hoͤren was außer ihnen vor⸗ 
ging. Sie faßten ſich aber bald wieder, winkten einander zu, 
ruhig zu ſeyn, und ruͤckten noch ein wenig naͤher, um mit 
allen ihren Ohren aufzuhorchen. 

Da du mit Aegypten nicht. unbelannt zu ſeyn fcheinft, 
fuhr der Fremde fort, fo wär es überfläffig, dir zu fagen wie 
die Söhne unfrer Oberpriefker erzogen werden. Als ich das 
fehzehnte Fahr zuruͤckgelegt hatte, fchidte mein Bater, um 
meine Erziehung zu vollenden, mich unter der Aufficht eines 


alten Priefterd nach Griechenland, um in den Kabirifchen, 
Orphiſchen und Eleufinifhen Mpfterien eingeweiht zu werben, 
und dadurch meine zn Memphis und Sais erlangte Einfiht 
in die Geheimniffe der Urwelt, welche feiner Meinung nach 
alle Wilfenfchaften der ſpaͤtern Zeiten weit Hinter fich laflen, 
vollftändig zu machen. Ich brachte: über zwei Jahre mit die⸗ 
fen Reifen gu, und lehrte, ‚nachdem ich in Samothrace, in 
Kreta, zu Lemnos, zu Eleuſis und andrer Orten alles erfahren 
Batte was mir die Mpftagogen fagen fonnten, mit der Weber: 
zeugung nach Haufe, daß ich von allem, was ich zu willen am 
begierigften war, gerade fo viel mußte als zuvor. 

Bei meiner Zuruͤckkunft wurde ich von meinem Bater ſehr 
gütig empfangen; und da er fand, daß der Zweck meiner Rei: 
fen nicht verfehlt war, fo machte er fih (vermuthlich um mich 
vor dem Eigenduͤnkel junger Leute die viel zu wiſſen glauben 
zu verwahren) ein eigenes Geſchaͤft daraus, mich von dem we⸗ 
nigen Werth aller meiner erworbenen Kenntniſſe zu uͤberzeugen. 
— „Was, ſagte er mir, kaunnſt du nun mit allen dieſen vor⸗ 
geblichen Geheimniſſen wirken? Der wahre Weiſe iſt nicht 
der, der ſchwatzen kann was Wenige willen und niemand zu 
wiflen verlangt noch braucht, fondern der Mann, der ein voll» 
kommneres Leben lebt als die-gemeinen Menfchen, der die 
Kräfte der Natur zu feinen eigenen zu ‚machen weiß, und der 
durch fie Dinge thun kann, die in Den Augen der Unwiſſenden 
Zauberei und Wunderwerke find. Die wahren Myſterien, zu 
welchen dich nur Iangwieriger Fleiß und unermüdetes Forſchen 
vorbereiten Tann, find der Treue und Weisheit einer Kleinen 
Anzahl von Sünftlingen des Schickſals anvertraut; und felbft 
diefe Geheimniſſe find nur ſchwache Ueberreſte deifen, was die 
Menſchen ehemals mußten und konnten, ehe die letzte Kata⸗ 
ſtrophe unfers Planeten diefer eblern Menfihengattung ein. 
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Ende machte. Du felbft wirft davon Proben fehen, die Dich in 
@rftaunen ſetzen werden — und die doch nur ein geringer 
Theil defien find, was der Menſch hervorzubringen vermag, 
der im. wirklichen Beſitz aller feiner Kräfte iſt.“ 

„Durch dergleihen Reden fuchte Kalaſiris, wie ich glaube, 
meine Wipbegierde zu entflammen, und mich zu einem Fleiße 
anzufpornen, ohne welchen ich (mie er. fagte) Feine Empfäng- 
lichkeit für die Geheinmiſſe haben könnte; die allein diefen Na⸗ 
men verdienten. Aber das Schickſal fcheint mich nicht zum 
Erben feiner Weisheit beftiimmt zu haben. Cine Leidenichaft, 
die ex mit aller feiner Philofophie nicht verhindern konnte (die 
feltfamfte und unfinnigite, wenn du willft, Die vielleicht jemals 
bie Cinbildung eines Sterblihen überwältigt hat), bemächtigte 
ſich meines ganzen Weſens, und vernichtete alle Plane meines 
vorigen Lebens, alle Beftrebungen mich des Unterrichts von 
Kalafirie wirdig zu’ machen, indem fie mid — an bie Füße 
einer Bildfäule: anheftete.’ 

Einer Bildfäule? rief der Jungling vom Thurme laͤchelnd 
und erſtaund. 

„Hoͤre mich an, ſagte Osmandyas, und entſchuldige oder 
verdamme mich alsdann, wie dein Herz dir's eingeben wird. 
Denn von Sachen des Herzens kann nur das Herz urtheilen. 
Seit meiner Zuruͤckkunft nach Memphis hatte mir Kalaſiris 
den freien Zutritt in ſein Zimmer verſtattet, welches ich zuvor 
nie anders, als wenn er mich rufen ließ, betreten durfte. An 
dieſes Zimmer ftieß ein Sabinet, das niemand in feinem Haufe 
um irgend einem Preis zu öffnen ſich unterftanden hätte, wie 
wohl es gewöhnlich unverfchloffen war; denn man machte fich 
eine ſehr fürchterliche Worftelung von dieſem Sabinette. Man 
war feſt überzeugt, daß die Thür von einem Geifte bewacht 
werde, welcher außer dem Oberpriefter jeden andern, der fich 
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erkuͤhnen wollte fie zu Öffnen, auf der Stelle töten würde. 
Auf mich hätte ein bloßes Verbot meines Vaters ftärfer ge- 
wirkt als die Furcht vor dieſem Geifte; denn ich war von Kind: 
heit an gewohnt, alle feine Befehle oder Verbote ald unverletz⸗ 
bare Geſetze anzufehen. Aber da er mir über diefen Punkt 
gar nichts gefagt hatte, fo uͤberwog endlich der Vorwitz, was 
in diefem geheimnißvollen Gabinette zu ſehen ſeyn möchte, 
jede andere Betrachtung; und ich benußte dazu bie erfte 
Stunde, mo id gewiß war nicht von ihm überfallen zw 
werden. 

„Ich geftebe, daß ich am allen Gliedern zitterte, als ich 
den Riegel zuruͤckzog. Aber der furchtbare Geiſt war ſo ge⸗ 
faͤllig mich einzulaſſen; und, ſobald ich mich wieder gefaßt 
hatte, war das erſte, was mir unter einer Menge ſonderbarer 
Sachen in die Augen fiel, ein alter Mann in prieſterlicher 
Kleidung, deſſen majeſtaͤtiſches Anſehen und ſanft ernſter Blick 
mich ſo ſehr uͤberraſchte, daß ich im Begriffe war mich zu ſei⸗ 
nen Fuͤßen niederzuwerfen, wenn ſeine Unbeweglichkeit, die 
mir nicht ganz natuͤrlich vorkam, mich nicht zuruͤckgehalten 
hätte. Sollte es, dachte ich, eine bloße Bildſaͤule ſeyn? Ich 
batte aller meiner Herzbaftigleit nöthig, um mich -von der 
Mehrheit diefer Vermuthung zu überzeugen; aber es blieb 
mir unbegreiflih, wie die Kunft ein fo volllommenes Werk 
zu bilden, einer todten Mafle diefen Schein von athmenbem 
Leben und dieſen Ausdruck eines inwohnenden Geiſtes zu 
geben vermocht haͤtte. 

„Ich war noch mit dieſer Betrachtung befchäftigt , als 
mir in einer andern Ede des Gabinets ein wunderſchoͤnes 
junges Mädchen in die Augen fiel, das auf einem Ruhebettchen 
‚figend mit einer Taube fpielte, die etwas aus ihrer. Ihönen 
Hand zu piden ſchien. Sie war in eine lange Tunica von 
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feinem Byſſus mit. goldenen Streifen gekleidet, die oben auf 
den Schultern mit einem Knopfe befeftist und dicht unter 
dem leicht bebesiten Bufen mit einem goldenen Bande . um:- 
fhlungen war; Arme und Schultern waren bloß, und das 
leichte Gewand, wiewohl es. fie nach morgenländifher Weiſe 
ſehr anftandig bekleidete, bezeichnete doch auf die ungezwun⸗ 
genfte und reizendfte Art alle fhönen Formen ihres mit voll- 
kommenſtem Ebenmaß gebauten Körpers. Sch erftaunte, eine | 
fo reisende Perſon in dem geheimen Gabinette des Kalafirie 
zu finden, den feine Meisheit,, Tein Alter und feine Würde 
über allen Verdacht von diefer Seite weit erhob; und wie: 
wohl ih fo eben gefehen. hatte, wie weit es die Kunft im 
Nachahmen der Natur bringen /kann, ſo täufchte mich doch 
der erfte Anblick zum zweitenmale, und der Gedanke, daß auch 
dieſes liebenswuͤrdige Maͤdchen eine bloße Bildſaͤule ſey, kam 
mir nicht eher, bis mich ihre gaͤnzliche Unbeweglichkeit davon 
uͤberzeugte. 

„Ich bin unvermoͤgend dir zu beſchreiben was in dieſen 
Augenblicken in mir vorging; man muͤßte ſelbſt durch meinen 
damaligen Zuſtand gegangen ſeyn, um etwas davon zu begrei⸗ 
fen. Ich konnte nicht zweifeln, daß es ein bloßes lebloſes 
Bild ſey; und doch beſtand mein Herz hartnaͤckig darauf, es 
lebe und athme und hoͤre was ich ihm ſage. Meine Phan⸗ 
taſie half die Taͤuſchung unterhalten; und dieſe Taͤuſchung war 
ſo ſtark, daß ich eine halbe Stunde auf den Knien vor ihr 
lag, und ihr alles ſagte was der zaͤrtlichſte und ehrerbietigſte 
Liebhaber der Geliebten ſeines Herzens ſagen kann, ohne daß 
ich gewagt haͤtte ſie anzuruͤhren, um mich zu uͤberzeugen, daß 
ſie nichts als eine Maſſe ohne Leben ſey. Unfehlbar, dachte 
ich, iſt ſie bloß bezaubert; ſie lebt, wiewohl ſie nicht athmet; 
ſie hoͤrt mich, wiewohl fie mir nicht antworten kann; ganz 
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gewiß wird fie gegen die unbegränzte Liebe, womit fie aud 
mich bezaubert hat, nidyt immer unempfindlich bleiben; ich 
werde fle durch die Beltändigkeit meiner Leidenfchaft rühren, 
und vielleicht ift es mir aufbehalten, den Zauber, der ihre 
Sinne gebunden hält, aufzulöfen, nnd zur Belohnung in ihren 
Armen der glädlichfte aller Sterblichen zu ſeyn. 

„Ich degreife daß dir eine folche Leidenfchaft unfinnig 
vorkommen muß, und-ich habe nichts zu ihrer Mechtfertigung 
zu fagen, ald daß ich (wie ed auch damit zugegangen fepn 
mag) von dem Augenblick an, da ich dieſes himmlifchen Mäb- 
chens anfichtig wurde, meiner felbft nicht mehr mächtig war. 
Sch war es fo wenig, daß ich endlich ihre nicht widerftehende, 
aber leider auch nicht. fühlende Hand ergriff, und fie mit eben 
fo fhlchterner und eben fo inniger Inbrunft an meinen Mund 
drüdte, als ob fie lebendig geweſen wäre. 

„In dem nämlichen Augenblide trat mein Vater in das 
Sabinet, und-überrafhte mih, auf meinen Knien vor dem 
lebloſen Mädchen liegend, und mein Geficht uber eine ihrer 
Hände gebüdt. Ich fuhr über feinen Anbli zufammen, und 
erwartete hart von ihm angelaffen zu werden: aber ich irrte 
mich glüdliherweife; feine Miene hatte nichts Strenges. Du 
bift, wie ich fehe, bei den Griechen ein großer Bewunderer 
der Kunft geworden, Osmandyas ? fagte er lähelnd. — Ich 
habe in meinem Leben nichts fo Liebenswuͤrdiges gefehen, ant: 
wortete ich erröthend. — Liebenswuͤrdig? verſetzte Kalaſiris, 
indem er mir mit Aufmerkſamkeit in die Augen ſah. — Soͤ 
Vollkommnes wollt' ich ſagen, mein Vater. — Das kann 
ſeyn, erwiederte er; es iſt das Werk eines großen Meiſters. 
— Und hiermit brach er die Unterredung ab. Wie gern ich 
auch eine Menge Fragen an ihn gethan haͤtte, ſo wagte ich's 
doch nicht eine einzige laut werden zu laſſen; ſo groß war 
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bie Ehrfurcht, an die ich von Kindheit an gegen ihn gewöhnt 
war; Es war mir nie erlaubt geiwefen, dur Fragen mehr 
über eine Sache von ihm erfahren zu wollen, ald er mir von 
freien Stüden zu fagen für gut befand. 

„Ich entfernte mich aus dem Gabinet, aber mein Herz 
. blieb bei der fhönen Bildfäule zuruͤck, der es einen ganz ans 
dern Namen gab. Ich beftärkte mich immer mehr in dem 
Wahne, daß, ed eine. wirkliche Perfon in einem fonderbaren 
Zuftande von Bezauberung ſey. Diefer Wahn ſchmeichelte 
meiner Leidenfhaft, und erhöhte fie in wenigen Tagen auf 
einen folhen Grad, daß ich an nichts andres dachte, und, 
weil ich fonft nichts, das ſich auf fie bezog, thun konnte, im 
eigentlichiten Verftande gar nichts that. 

„Mein Bater unterließ einige Wochen lang diefer Sade 
nur mit einem Worte .zu erwähnen. Cr fchien fogar nicht 
zu bemerten, daß ich allen meinen gewohnten ‚Arbeiten und 
Ergoͤtzungen entfagte, und unvermerkt in eine Art von Schwer- 
muth verfiel, die mich Die. einfamften Orte fuhen und allen 
Umgang mit Menſchen fliehen machte. Indeſſen daͤuchte es 
mir fein Wert zu fepn (wiewohl keine befondere Veranſtal⸗ 
tung von ſeiner Seite dabei in die Augen fiel), daß ich in 
dieſer ganzen Zeit keine Gelegenheit fand in ſein Cabinet zu 
kommen. Die Folgen davon wurden endlich ſo ſichtbar, daß 


ſie ſeiner Aufmerkſamkeit nicht entgehen konnten: ich wurde 


niedergeſchlagen und traurig, verlor Eßluſt und Schlaf, be⸗ 
kam Ringe um die Augen, und veraͤnderte mich, mit Einem 
Worte, fo ſehr, daß ih mir ſelbſt unkenntlich wurde. Kala⸗ 
ſiris allein ſchien es nicht gewahr zu werben: aber auf ein⸗ 
mal erhielt ich wieder Gelegenheit, ganze Stunden unbeob⸗ 
achtet in feinem Cabinette zuzubringen. 

„Die Entzädung, mit welcher ich das erftemal, da mir 
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dieſes Glüd wieder zu Theil wurde, dem gelichten Mädchen 
zu Füßen fiel, wie ich ihre Knie umarmte, was ich ihr fagte, 
und wie glüdlich ich war, Bannit da dir nur vorftellen,; wenn 
du jemals wahrhaftig geliebt haft.” 

D gewiß kann ich's, rief der Juͤngling vom Thurme mit 
einem tiefen Seufzer. 

„Diefes erſte Wiederfehn wirkte fo ſtark auf mein Ge⸗ 
muͤth und auf meine Geſundheit, daß ich auf einmal wieder 
ein ganz anderer Menſch zu ſeyn ſcheinen mußte. Kalaſiris 
bemerkte immer nichts; aber ich fand acht bis zehn Tage 
lang taͤglich eine Stunde, die ich zu den Fuͤßen meines bis 
zum Wahnſinn geliebten Bildes zubringen konnte. Es gad 
Augenblicke, wo meine Bethoͤrung ſo weit ging, daß ich mir 
einbildete ſie von meinen Thraͤnen geruͤhrt zu ſehen, und als 
ob ihre Lippen ſich bewegen wollten mir etwas Guͤtiges zu 
ſagen. Meine Ueberredung, daß fie kein lebloſes Bilb ſon⸗ 
dern nur bezaubert ſey, bekam, wie natuͤrlich, neue Staͤrke 
dadurch; und ich konnte mich endlich nicht laͤnger zuruͤckhal⸗ 
ten, dieſe Hypotheſe meinem Vater als eine Sache vorzutra⸗ 
gen, die mir keinem Zweifel unterworfen zu ſeyn ſcheine. 

„Kalaſiris hoͤrte mich ruhig an; aber als ich fertig war, 
warf er einen ernſten Blick auf mich und ſagte: allerdings 
iſt hier jemand bezaubert, wie ich ſehe; und dieß iſt ſonſt 
niemand als du ſelbſt. Es iſt hohe Zeit, Osmandyas, einem 
fo. laͤcherlichen Spiel ein Ende zu machen; oder, wohin glaubſt 
du daß dich deine Liebe fuͤr eine Bildſaͤule endlich fuͤhren 
werde? | 

„So hart mir dieſe auf einmal angenommene Strenge 
meines Vaters auffiel, fo war ich doch froh, daß er mir felbft 
Gelegenheit gab, ihm den Zuftand meines Herzend zu ent: 
decken. Die Stärke, meiner Leidenfchaft durchbrach jebt auf 
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einmal den Damm, in welchen. die Ehrfurcht vor ihm fie 
bisher eingeswängt Hatte; ich warf mich zu feinen Füßen, 
bat ihn um Mitleiden, und erklärte ihm zugleich in den 
ſtaͤrlſten Ausdruͤcken, daß dieſe Liebe, wie unſinnig fie auch 
immer ſcheinen moͤge, das Gluͤck oder Ungluͤck meines Lebens 
entſcheiden werde. 

„Die Leidenſchaft pflegt in ſolchen Faͤllen wortreich zu 
ſeyn; gleichwohl hörte mich Kalaſiris mit großer Geduld an, 
ohne von dem Feuer. womit ich ſprach beleidiget zu fcheinen. 
Aber er fagte mir demungeachter alles, was ein fo weiſer 
Mann nur immer aufbringen Eonnte, um einen einzigen ge: 
liebten Sohn von einer in feinen (und ohne Zweifel in 
eines jeden andern) Augen fo widerfinnigen Verirrung bed 
Verftandes und Herzens zuridzubringen. Er brachte mich 
endlich zum Stillſchweigen, aber ohne mich überzeugt zu ha⸗ 
ben; und entließ mich auf eine gütige Art, jedoch mit eini- 
gem Ausdrud von Mißvergnuͤgen, daß ich mir (wie er ſagte) 
ſo wenig Muͤhe gaͤbe, meiner Vernunft den Sieg uͤber eine 
unwuͤrdige und abenteuerliche Schwachheit zu verſchaffen. 

„Von dieſer Zeit an verfloſſen mehrere Wochen, ohne 
Daß es diefer Sache halben wieder zwifchen uns zur Sprade 
Tam. Die Gelegenheiten den Gegenftand meiner Leidenfchaft 
zu fehen wurden feltner, und Kalaſiris machte dagegen taͤg⸗ 
lich andere entſtehen, wodurch er meine Sinne zu zerſtreuen 
und meiner Phantaſie eine andere Richtung zu geben: hoffte. 
Bald waren ed Aufträge oder Kleine Verſchickungen, bald 
Luftfahrten auf dem Nil, bald .andere meinem Alter angemefs: 
fene Vergnügungen. Uber alle diefe vermeinten Heilmittel 
bewirften gerade das Gegentheil. Wo mein Leib auch immer 
fepn mochte, meine Seele war bei dem was ich liebte; und 
ih erteug den Verden, mich oft viele Tage lang davon ge: 
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trennt zu fehen, bloß darum mit einiger Gelaffenheit, weil 
eine einzige Viertelſrunde, die ich wieder im Anſchauen mei: 
ner lieben Bildſaͤule zubrachte, mie alles vergütete, und ein 
Glaͤck war, das ih mit noch viel größern Leiben willig er: 
Sanft haben wiirde. 

„Es ſchien ald ob Kalafiris ein beſonderes Augenmerk 
berauf habe, feine Gelegenheit zu verabfäumen, wo ich die 
ſchoͤnſten iungen Perſonen in Memphis zu ſehen befommen 
koͤnnte. Das Feft der Me kam ihm dazu ganz erwuͤnſcht. 
Eine feierliche Proceffion führte alle jungen Maͤbchen aus Mem⸗ 
phis umd der umliegenden Gegend, unverfleiert und in 
ihrem ſchoͤnſten Puhe, vor meinen Augen vorbei. Ich ſah 
einige, Die als außerordentliche Schönheiten gerühmt wur: 
den, wiewohl ich fie unter den uͤbrigen entweder überfehen 
ober nichts Befonderes an ihnen gefunden hatte. Mein Bater 
ergriff dieſe Gelegenheit. Er fragte mi in einem feherzen- 
den Tone, ber mir an ihm ungewöhnlich war: ob ich umter 
diefer - Menge von ſchoͤnen Perfonen Feine gefeben hätte, bie 
mir dad Driginal meiner Bildſaͤule zu ſeyn ſchiene? — Keine 
(antwortete ich in eben dem Tone), die mir ſchoͤn gentig vor: 
gelommen wäre ihre Aufwärterin zu fepn. — Das thut mir 
leid, verfepte Aalaflris etwas ernfihafter; denn du haft unter 
diefen Jungfranen diejenige geſehen, bie ih bir zur Gemahlin 
beftiummt habe. — Mir, mein Water? rief ich, beſtuͤrzt über 
einen Antrag, auf ben ich gar nicht vorbereitet war. — Sie 
ift die liebenswuͤrdigſte unter allen (fuhr er fort), und, wenn 
meine Augen mi ‚nicht fehr betrügen, auch die ſchoͤnſte; 
wenigftens gewiß ſchoͤner als biefe Dame von emaillirtem 
pen, an ber du einen fo ſonderbaren Geſchmack findeft. — 
Das ik unmoͤglich, vief ih. — Wenn es auch wäre, fagte 
Kalaſtris, fo iſt Schönheit nicht Ind, was die Wahl einer 
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Sattin bei einem verftändigen Menſchen entfcheibet. Aber 
da du felbft nicht im Stande bift eine vernünftige Wahl zu 
treffen, fuhr er mit: großem Exrnfte fort, fo babe ich für dich 
gewählt. Ich bin meiner Sinne mächtig, ich weiß was ſich 
fir dich und mich ſchickt, und du kannſt Feine Einwendung 
gegen meine Wahl zu machen haben. 

„Diele Rebe färzte mich wie ein BE zu meines Vaters 
Füßen. — Wenn du dir vorftelleft, daß ich meine Bildfäule 
über alles liebte, daß meine Leidenfchaft, ihrer Ungereimtheit 
ungeachtet, alle Eigenfhaften ber wahrften, zaͤrtlichſten und 
entſchiedenſten Liebe hatte,. die jemals eines Menfchen Bruft 
entflammte: fo Fannft du auch leicht ermeflen,, was ich fagte 
und that, um dad Herz meines Vaters zu rühren, und ihn 
von dem Vorhaben, das er mir mit einer fo auffallenden 
Härte angekündigt hatte, zurüdzubringen. — Er hörte mich 
lange an, und da er mich zu heftig bewegt ſah, um durch 
Bernunftgründe etwas auszurichten, fand er auf, und lieh 
mich allein, mit dem Bedeuten: mich zu faflen, damit ich 
ihm, wenn er wieder käme, mein lebtes Wort über biefe 
Sache fagen könnte. 

„Kaum batte er das Gabinet verlaffen, ſo warf ich mich 
meiner geliebten Bildfäule zu Füßen, und ſchwor ihr, im 
einer Begeifterung die ich noch nie in diefem Grade gefühlt 
hatte, ewige Treue, und wenn auch das Ungluͤck meines 
Lebens .oder ein graufamer Tod die Folge davon feyn follte, 
Zum erftenmal überwältigte in diefem Angenblid die Heftig⸗ 
feit meiner Empfindungen bie zärtlich ehrerbietige Zuruͤckhal⸗ 
tung, die mir bisher nie etwas mehr erlaubt hatte, als ihre 
Süße zu umfallen, oder meinen Mund auf ihre Hand zu 
druͤcken. Ich umarmte fie mit dee feurigſten Inbrunſt, ich 
druͤckte mein Herz an ihren unelaftifchen Bufen, ich uͤber⸗ 
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deckte ihr holdſeliges Geſicht mit Thränen und Süßen, und 
mein Wahnfinn ging fo weit, daß ich mir auf einen Augen; 
blick einbildete, je erwarme unter meinen: Umarmungen. 
„Die Taͤuſchung konnte nicht lange dauern, und ed war 
ein Shi für meinen Kopf daß ich fie fo bald gewahr wurde. 
Aber wie unzufrieden auch mein Herz darüber war, fo ver: 
änderte es doc nichts an meiner [hwärmerifhen Liebe, und 
als Kalafiris zurüdfam, fand er mich entfchloffener als 
jemals, ihr alles, wenn es fepn müßte, aufzuopfern. Mit 
biefer Entfchließung in meinem Blid und Tone ging ich ihm 
entgegen. Mein Vater, Iprah ich, ich bin überzeugt, daß 
etwas Außerorbentliches in diefer Bilbfäule, und in den Ge⸗ 
finnungen die fie mir einflößt, iſt. Sie ift entweder durch 
Zauberei in diefen Zuftand verlegt worden; oder follte fie ja 
nichts als eine todte Maſſe ſeyn, fo lebt ganz gewiß eine 
Perſon, die das Urbild dieſes bis zur Täufhung der Sinne 
und der Vernunft vollfommmen Nachbildes if. In beiden 
Faͤllen hängt das Schidfal meines Lebens von dieſer Perfon 
ab; fie wird. bis zum legten Athemzug der Gegenftand mei- 
ner feurigften Liebe bleiben, und es ift vergebens das Un: 
möglihe von mir zu fordern. Ich kann nur mit meinem 
Leben aufhören fie zu lieben, und wer das Verlangen fie zu 
befigen aus meiner Seele verbannen will, muß mir zuvor 
| bieß Herz aus meinem Bufen reißen. Laß mich, mein Va⸗ 
| ter, deiner Güte das Gluͤck des Lebens, das du mir gabfl, 
ı  xzu danken haben! Ich bin gewiß, das Geheimniß dieſer wun⸗ 
bervollen Bildfäule, die, eben fo wie jener ehrwürdige Greis, 
zu leben und zu athmen fcheint, ift kein Geheimniß für dic. 
Ich kann diefen Zuſtand der Ungewißheit und des Schmach⸗ 
tens nicht laͤnger ertragen! Du, mein Vater, ich bin es 
gewiß, lannſt ihm ein Ende machen. Sage mir, ic bee 
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ſchwoͤre dich bei den ehrwuͤrdigen Geiftern unfrer Voreltern, 
was ih thun muß um meiner Liebe zu genießen, oder fage 
mir daß es unmöglich ift, und" gib mir dem Tod! 

„Iſt dieß dein‘ lented‘ Wort, mein Som? ſagte mein 
Vater mit einem firehtbar ruhigen Ernſt in feinem Wide. 
— Mein fettes, antwortete ih ımerfihroden und: mit fefter 
Stimme. — Sp’ fomm- morgen: mit Anbruh der Sonne 
wieder ‚hierher, und vernimm was ich dir fagen werde, ſprach 
er mit einem Blick, worin ich mehr Theilnehmung ald Strenge 
zu fühlen glaubte, und winkte mir mich zu entfernen. 

„Ich verließ ihn mit Chrerbletung, aber in einem Ge 
muͤthszuſtande, dem ich dir nicht zu ſchildern verſuchen wii. 
Die Erwartung verſchlang alle meine Gedanken, und jede Mi⸗ 
nute, bis die Sonne unter- und bis fie wieder aufgegangen 
war, ſchien mich an einer ausdehnenden Folter langſam auf: 
aufchranben. 

„Raum fing der Himmel an zu dämmern, fo fand ich 
mich ſchon in dem Vorzimmer meines Vaters ein; aber ich 
mußte noch eine Äonenlange Stunde warten. ch zählte 
meine Pulsfhläge, indem ich dabei unverwandt nach dem 
Punkte des Himmels fah, mo die Entſcheidung meines Schick⸗ 
ſals im Anbruch war. Endlich ging die Sonne auf, die 
Thuͤr meines Vaters öffnete fih, ich trat: hinein, und fand 
ihn vor dem majeftätifchen Alten ftehend, in einer Stellung, 
als ob er in einer geheimen Unterredung. mit ihm begriffen 
fey. Weil er mir den Ruͤcken zufehrte und nicht auf mid 
Acht zu geben fchien, fo bediente ich mi deſſen, um mich 
meiner geliebten Bildfänle zu nähern. Sie fehlen mich guͤ⸗ 
tiger als jemals anzubliden, und da ich meine Lippen auf- 
Hand drüdte, fühlte ich ganz deutlich einen fanften es 
gendruck. 
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„In dieſem Angenblide ‚wandte. ſich mein Vater. gegen. 
mid. Du willſt es fo, mein Sohn! (ſprach er. ruhig uud 
in einem Tone ber mir Gutes vorzubedenten ſchien) wir muͤſſen 
amd trennen. ‚Eine ſo wunderbare Liebe wie die beinige muß 
jede Probe ‚aushalten: koͤnnen, oder fie. wuͤrde nur Zauberwerk 
und Taͤuſchung ſeyn. Hier, Osmandpas, lege dieſe Kleider 
an, ‚ad verbirg dein Geſicht in dieſer Larve! Beide wer⸗ 
den dir das Anſehen eines duͤrftigen Greiſes geben, dem 
niemand nachſtellen und der im Nothfall uͤberall Mitleiden 
finden wird. Hier iſt dein Wanderſtab, und hier ein Beu⸗ 
tel, worin ſo viel. Drachmen find als du Tage deiner Wander⸗ 
ſchaft zählen wirkt. -Sch, mein Sohn, und der Genius dei- 
‚ner Liebe geleite di! Wandre fo lange nordweſtwaͤrts, bis 
du nad) Gallien⸗kommſt; und mean du bie Gränze von, Ar⸗ 
morila erreicht haben wirft, fo füche darin .einen alten Thurm, 
an welchem aur noch drei Binnen unbeſchaͤdigt find. Dort 
wirft du das Ende deiner Wanbderfchaft.und das Ziel deiner 
Wuͤnſche finden.” 

indem der junge Aegpptier diefe Worte pad, ſchien 
der Juͤngling vom Thurm auf einmal in ein tiefes Nachden⸗ 
ken zu fallen, und Osmandyas hielt ein. ‚Aber jener bemerkte 
es in wenig Nugenbliden,. echeiterte fich.plöglich-mieber, und 
bat ihn feine Erzählung zu vollenden. 

„Salafixis Half mich ankleiden, und. band mir mit eig- 
ner Hand die Larve um, die fo Eunftlich ‚gemacht war und 
dich fo ‚genau an mein Geſicht anſchmiegte, daß fie bei Jeder: 
mann für das meinige ‚gelten. Eonnte, zumal da ſich niemahd 
serfischt ‚fühlte ‚mir. lange und fcharf ins Geſicht zu ſchauen, 
— Ich Sehe ‚Sragen auf deiner Zunge ſchweben, ‚mein Sohn, 
ſagte Kalaſiris, indem er mic ſo ausrüftete: aber frage mich 
nichts, und unterwirſ dich deinem Schickſal. Verlaß dic 
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nie felbft, fo wird dich auch -dein Genius nicht verlaffen. 
Mein Herz weiſſagt mir Gutes. Lebe wohl, Osmandyas, 
wir werden und: wieberfehen ! Ze 

„Bei diefen Worten nmarmte er mich mit vieler Liebe, 
kuͤßte mich auf die Stirne; und hieß mich mit diefem Schritte 
meine Wanderfchaft antreten. 

„88 find num zehn Monden feit ih Memphis verlieh. 
Die Beſchwerden meiner langen Pilgrimſchaft wuͤrden mich 
vieleicht mehr als einmal zu Boden gedrüdt, oder den Ge: 
danken zurüczufehren in mir hervorgebracht haben, wenn ich 
mit der Hoffnung ausgegangen wäre eine Krone zu finden, 
Aber was ich ſuchte, konnte nach ber Schaͤtzung meines Her- 
zens um keinen Preis zu theuer erkauft werden. Sch follte 
die Belohnung meiner Beharrlihkeit in den Armen meiner 
geliebten Bildfäule finden! Ich hatte das Wort eined Mannes 
dafiir, deffen Worte mir immer Götterfprüche gewefen wa⸗ 
ren; und ich. hielt mich des glädlihen Erfolges gewiß, wie- 
wohl mir die Mittel dunkel und unbegreiflih waren. Dielen 
Morgen hatte ich meine letzte Drachme ausgegeben, und der 
Thurm, ben ich fuchte, entzog ſich noch immer meinen Au⸗ 
gen. Unverhofft mußte ih ihm mit Huͤlfe eines Sturmes 
finden, und in ihm einen Freund; den ich nicht fuchte: aber 
ah! das Ziel meiner Winfhe —” 

Iſt dir vieleicht näher als du glaubſt, fiel ihm der Juͤng⸗ 
ling vom Thurm ind Wort. Wenigſtens haft du Urfache fo 
zu denken, ba die übrigen Umftände mit deines ehrwuͤrdigen 
Vaters Vorberfagung fo genau zugetroffen haben. Wollte der 
“ Himmel ich hätte nicht mehr Urſache zur Verzweiflung ale 
du! Du ſelbſt, Ddmandyas, in den nen belebten Armen 
deiner wieder liebenden Bildfäule wuͤrdeſt nicht glädlicher 
feyn, als ih war, als ich noch wäre und immer hätte ſeyn 
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Zönnen, wenn ich nicht aus eigener Schuld — denn wozu 
Hal es mir dad Schieffal anzuflagen? — durch ben unmieber- 
bringlichen Verluſt deſſen was ich einzig Liebe der elendefte 
aller Menfchen geworden wäre! 

Der Füngling vom Thurm, indein er dieß mit halb er: 
fti@ter Stimme fagte, ſank mit dem Geſichte auf ein Polfter, 
das neben ihm gegen die Mauer angelehnt war, um’ eine 
Flut von Thränen zu verbergen, deren eindringende Gewalt 
er nicht zuridzuhalten vermochte. Osmandyas wurde von 
dem Schmerz feines jungen Freundes fo gerührt, daß er ſei⸗ 
nes eigenen darüber vergaß. Er näherte fih ihm, nahm 
feine berabhängende Hand, druͤckte fie mit theilnehmender 
- ®ärme, und blieb fo eine gute Weile fillfchweigend neben 
ihm ftehen. 

Der fhöne Juͤngling blieb nicht lange unempfindlich ge: 
gen das Mitgefühl feines neuen Freundes; er fehlen fich fel- 
ner übermäßigen Weichheit zu fchämen, und raffte fich zu⸗ 
fammen, um etwas mehr Gewalt über feine Leibenfchaft zu 
zeigen. Endlich, als Osmandyas ihn wieder rubiger ſah, 
ſprach er: es ift zumeilen wohlthätig für ein gepreßtes Herz, 
fih in den Bufen eines Freundes erleihtern zu koͤnnen. 
Glaubſt du, daß dieß Mittel dir gegenwärtig zuträglic ſeyn 
Tonne, fo entdede mir, wenn meine Bitte nicht unbefcheiden 
tft, die Urſache des Kummers, wovon Ich dich verzehrt febe. 
Vielleicht ift dein Zuſtand nicht fo verzweifelt, als eine von 
Schmerz; und Gram verbifterte Phantafie ihn darftellt. Viel⸗ 
leicht fieht dad ruhigere Auge der Freundfchaft einen Ausweg, 
wo bu felbft feinen fehen kannſt. 

Höre meine Gefchichte, antwortete ihm der Juͤngling, 
und urtheile dann ob ich noch etwas hoffen kann. Ich habe 
fie dir verfprochen, ich bin fie deiner Offenherzigkeit ſchuldig; 
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auch ift es, ſelbſt fie den, ber bad Sid feines Herzens auf 
ewig verloren Hat, noch immer Wonne, mit einem mitfuͤh⸗ 
Ienden Welen von feiner ehemaligen Gluͤckſeligkeit zu reden. 

Die Natur bat mich mit einen weichen Herzen begabt, 
und mit einem Hang, lieber in einer Welt von fchönen 
Ideen ale in dem Gedränge der gewöhnlichen Menfchen, uud 
in dem unreinen Dunftfreis ihrer fo widerlich zuſammen gaͤh⸗ 
zenden Leidenſchaften zu leben. Meine Erziehung nährte bie= 
fen Hang, miewohl ich von edler Herkunft bin; denn ich 
wuchs in einer fchr einfamen Lebensart auf, und fo erzeugte 
ſich, unter andern Solgen berfelben, ale ich die Jahre ber 
Mannbarleit erreichte, eine feltfame Abneigung gegen die 
Weiber und Töchter der Menfchen, die ich zu ſehen Gelegen⸗ 
heit hatte; defto feltfamer, weil fchwerlich jemals ein Sterb: 
licher mit einem zärtlihern Gefühl für das Schöne, und mit 
mehr Empfänglichleit für die reinfte und erhabenſte Urt zu 
lieben auf die Welt gekommen ift als ich. 

In einer folhen Semüthsftimmung fielen mir aus einer 
Sammlung von feltnen Handfchriften, welche mein Water 
(der das Haupt der Druiden biefed Landes ift) zufammen 
gebracht hatte, einige in die Hände, woraus ich bie Einwoh⸗ 
ner der reinen Elemente kennen lernte; eine Art von Mit: 
telweſen zwilchen Geiftern und Menfhen, die, fobald ich 
durch diefe Schriften mit ihnen befannt wurde, einen ganz 
andern Reiz für mic hatten, ald die aus geöberm Thon ge⸗ 
bildeten vohen Einwohner von Armorika. Urtheile felbft, ob 
Das, was ich aus diefen Quellen von der hohen Schönheit 
und Vollkommenheit der elementarifchen Nymphen erfuhr, ‚ge: 
ſchickt war, meine Abneigung. gegen bie Töchter meines Lan⸗ 
des zu vermindern; und ob., nachdem ich von ber Möglich 
keit, zur Gemeinſchaft und fogar zu ben innigfien Verbin: 


dungen mit dieſen herrlichen Weſen zu gelangen, verfichest 
war, etwas natuͤrlicher ſeyn Tonnte, als die Entihliefung, 
die ich von meinem vierzehnten Jahr an faßte, allem Um⸗ 
sang mit den Töchtern der Menſchen zu entfagen, um durch 
bie pünftlihite Beobachtung aller Vorfchriften ber Weiten mich 
des hohen Gluͤckes, vielleicht dereinſt von einer Spiphibe 
ober Salamandrin ‚geliebt zu werben, fähig und wirdig zu 
machen. 

Meine Mutter, eine Frau von großer Schoͤnheit und 
Tugend, und meine einzige Schweſter, ein junges Maͤdchen, 
die ein Abdruck ihrer Mutter ſchien, waren ganz allein 
von dieſem Geluͤbde ausgenommen: bie erſte, weil id 
mich uͤberredete, daß ſie ſelbſt eines dieſer hoͤhern Weſen 
ſep; als woran mich ihre „großen Vorzuͤge vor allen 
Weibern, die ich je geſehen hatte, und die außerorbent⸗ 
liche Achtung, die ihr ein ſo großer Weiſer als mein Vater 
bezeigte, gar nicht zweifeln ließen. Da mir die Erziehung, 
die ich in einem einſamen Druidenhaus erhielt, das Vergnuͤ⸗ 
gen fie zu ſehen nur ſelten und auf lurze Zeit erlaubte, fo 
befeftigte fi diele Meinung um fo mehr in meinem Be 
mäthe; und indem ich in biefer in gleichem Grade majeſtaͤti⸗ 
fhen und liebreizenden Iran eine Splphide fah, erhielten ‚die 
Ideen, die fih in meiner Phantafie von biefen geiftigen Schön: 
heiten bildeten, mehr Beltimmtheit und Leben, und wirkten 
um fo viel flärter auf mein Herz, als fie ohnedieß hätten 
than können. ‚Die Kenninifle, die ic aus der Geſchichte von 
den verberbten Eisten der Meiber in ben Hauptiläbten ber 
Welt befam, trugen nicht wenig dazu bei, ‚meine Abneigung 
vor ben Erbetöchtern zu unterhalten. Diefe wurde endlich 
zu einem beinahe Börperlichen Ekel; fo daß es, als ich fick 
zehn bis achtzehn Jahre hatte, unmoͤglich war, mich bahin 
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zu bringen, nur eine Viertelſtunde in einer Frauenzimmer⸗ 
geſeilſchaft auszudauern. 

Mein Vater ſchien dieſe ſeltſame Wendung meiner Phan⸗ 
taſie (mie er es nannte), ſobald er fie gewahr wurde, zu miß- 
billigen, und mit allerlei Gruͤnden zu beſtreiten; und meine 
Schweſter erlaubte ſich bei allen Gelegenheiten uͤber meine 
Unempfindlichkeit zu ſcherzen, und mir mit der Rache ihres 
Sefchlehts zu drohen: aber beides wirkte keine Veränderung 
in meiner Denkungsart. Bon meinem DBater glaubte ich, daß 
er mich bloß auf die Probe ftellen wolle: und meine Schwefter 
wiewohl ich fie zärtlich Kiebte, vermochte wenig über: mid, 
weil fie durch ihre Verbindungen mit verfchiebenen Erdetoͤch⸗ 
‘tern alles Recht an mein engeres Vertrauen verwirkt hatte. 

Es find nun ungefähr acht oder neun Wochen, als mid 
"anf einem der einfatnen Spaziergänge, die ich zumellen in 
diefen Gegenden mache, eine nahe bei mir im Gebuͤſch auf- 
fliegende Taube von ungewöhnlicher Schönheit verleitete, ihr 
nachzugehen ‚ indem fie fo zahm fchien, fo: niedrige und kurze 
Saͤtze machte, und ſich fo oft wieder ganz nahe vor mir nie 
derließ, daß ich hoffte, fie wurde ſich von mir fangen laſſen. 
Sie ſchien fih eine Luft daraus zu machen, mich in einem 
Umfang von zwei: bis breitaufend Schritten im Kreife herum 
zu führen, bis ich ſie endlich, da die Nacht hereinbrach, ganz 
aus den Augen verlor; 

Ich befand mich in einer fo wilden. Einöde, daB ich, 
ungeachtet fie nicht fehr weit von dem Schloffe des. Druiden, 
meines Vaters, entfernt ſeyn konnte, mich nicht erinnerte, 
jemal fo tief in den Wald eingedrungen zu ſeyn. Es war 
fchon zu dunkel, um mich wieder "heraus zu finden, und ich 
fah mich bloß nach irgend einem Obdach ober einer Höhle 
um, wo ich bie Nacht, die um biefe Zeit ſehr Turz war, zu⸗ 
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bringen koͤnnte, als ich auf einmal dem Eingang dieſes 
naͤmlichen Thurmes, worin wir ung jetzt befinden, gegenuͤber 
ſtand. PH glaubte einen hellen Schein in dem mittlern 
Thelle bes Thurmes zu fehen; und wiewohl bie öde Stile, 
die in und um bdenfelben herrfihte, mir einiges Grauen er: 
vweckte, ſo gewann doch die Neugier die Oberhand: Ich ging 
hinein; eine uͤber dem Eingang der Treppe hangende Lampe 
wies mir den Weg; ich ftied hinauf, und kam endlich in 
dieſes Gemach, welches ich von einer Art von Morgenröthe 
beleuchtet fand, ohne zu ſehen, wodurch diefer Glanz hervor: 
gebracht wurde. In der That hatte ich keine Zeit mich dar: 
nah umzuſehen; denn eine junge Dame, bie auf bdiefem 
Ruhebette Tchlummerte, feſſelte meinen Bli beim erften 
Eintritt. Ein langes feuerfarbnes Gewand von duͤnner Seibe 
bifte fie bis zu deu Füßen ein. Es wear nach Griechiſcher 
Weiſe gefaltet, und mit einem fchimmernden Gürtel unter 
dem Bufen zufammengehalten, beflen Schönheit ein purpur: 
farbner Schleier, der ihr Geſicht bedeckte, mehr errathen als 
ſehen ließ. — 

Eine der vermummten Perſonen im Vorſaal fluͤſterte bei 
dieſen Worten der andern zu: nun iſt's hohe Zeit unſers 
Weges zu gehen. — Hiermit ſtand ſie leiſe auf, ſchlich ſich 
mit einer kleinen Flaſche, die ſie unter ihrem Mantel hervor⸗ 
zog, in den obern Theil des Thurmes, kam aber bald wieder 
zuruͤck, und ſtahl ſich mit der andern vermummten Perſon 
eben ſo unvermerkt wieder weg als ſie gekommen waren. 

Ein Grieche (fuhr der Juͤngling vom Thurme fort) wuͤrde 
geglaubt haben in das Schlafgemach der Aurora gefommen zu 
ſeyn; in mir ließ das, was ich fah und fühlte, feinen andern 
Gedanken entiiehen, ale daß ich eine dieſer himmliſchen 
Npmphen vor mir fähe, deren bloße Idee feit mehren 
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Jahren binlänglich geweſen war jedem Eindruck, waelchen 
irdiſche Schoͤnheiten anf meine Sinne: hätten: machen koͤnnen, 
das Gegengewicht zu Halten, Die unbefhreibligen Empfin- 
dungen, ‚die ihr Anblick mir einftoͤßte, erhoͤhten dieſen Ge⸗ 
danken gar hald zur Gewißheit. Es war ein ſuͤßperwirrtes 
Gemiſch von ganz nenen nie gefuͤhlten Regungen, ein blitz⸗ 
ſchaelles Abwechſeln von Glut und Froft, von Grauen ‚und 
Entzuͤcken, wofuͤr die menſchliche Natur keine Vilder und die 
Sprache Feine Wonte hat. Es wuͤrbde alſo vergebens ‚few, 
lieber Osmandpas, wenn ich verſuchen wollte bir zu be⸗ 
ſchreiben, — 

„Und umnoͤthig dazu, Mel Ihm Oemandoas ein; denn 
was du fählteft, kann nicht außerordentlicher, nicht einer 
noch ſtaͤrker geweſen ſeyn, als was ich beim: erſten neire 
‚meiner bezaubernden Bildſaͤule empfand.“ 


Der Juͤngling vom Thurme war im Begriff etwas hierauf 
zu ſagen, als eine ploͤtzliche Beſinnung es auf ſeinen Lippen 
zuruͤckhielt. — Du haſt Recht, fuhr er nach einer kleinen 
Pauſe fort; ſolche Erfahrungen laſſen ſich weder beſchreiben 
noch vergleichen. Wer ſie beſchreiben will, ſetzt ſeinen Zu⸗ 
hoͤrer in den Fall, entweder gar nichts zu denken, oder das, 
was er ſelbſt in dieſer Art erfahren hat, zum Bild und Maße 
deſſen, was der andere erfuhr, zu machen. Du muͤßteſt 
nicht nur an meinem Plage, du müßtelt ich felbft geweſen 
ſeyn, um die unbefchreibliche Leidenfchaft zu begreifen, die 
diefe göttlihe Schöne, fogar in ihrem Schlummer, und in 
einer Verhällung, ‚die den größten Theil ihrer Reizungen 
verbarg, in mir zu erfchaffen fähig war. 

Osmandpas, ber (mit aller feiner Schwärmerei für eine 
Bildfäule) mehr Philofoph war ald man ihm zutrauen follte, 
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laͤchelte dem Jangling vom Thurme Miller Beifall su, und 
biefer fuhr tm feiner Erzaͤhlung folgendermaßen fort: 

Es gibt Sefühle, die fo rein und einfach find unb die 
Seele fo ganz erfuͤllen, daß fie allen Begriff: von Zeit aus⸗ 
TRepen. Dasienige, in welches die meinige zerſtoß, indem 
ih, allmaͤhlich kuͤhner, mit leiſem Tritt und zuruͤckgehaltnem 
Atchem ber ſchlummernden Goͤttin mich naͤherte und in wonne⸗ 
vollem Anſchauen unbeweglich vor ihr ſtand, war ohne Zweifel 
von: biefer Art: denn ich Fame nicht ſagen, ob ich eine oder 
zwei: Stunden oder noch länger in biefer Entzuͤckung ver: 
harrte; aber als bie himmlifche Erſcheinnng wieder vers 
—— war, fehlen es mir nur ein Augenblick gemefen 
zu 

Armer Fremd! rief Ddmanbyad: fo war es mus ein 
Traum ? 

Du irreſt weit, mein Lieder, antwortete ber andere: 
aber fie erwachte, richtete ſich anf, betrachtete mich einige 
Angenbiide mit Berwunderung, und, indem fie mit ber 
linten Sand eine Bewegung machte, die zu ſchnell war ald 
daß ich fie deutlich hätte fehen Können, ſchwand fie and meinen 
Angen. Ich ſtand von der dichteften Finfterniß umgeben, 
und würde vor Schreden zu Boben gefunten ſeyn, wenn ich 
nicht, eben ba ich die Beflnnung zu verlieren anfing, von 
unfichtbaren Armen aufgehalten worden wäre. Als ich wieder 
zu mie felbft Fam, fand ich mich anf eben dem Ruhebette, 
wo ich die Dame liegen gefehen hatte; der anbrechende Tag 
warf eine ſchwache Helle durch das gefärbte Glasfenſter; ich 
ſah mich vol Erſtaunen um, und erfannte den Ort; aber 
von ihr war Feine Spur mehr übrig, als ihre Bild das ich 
in meiner Seele fand, und das neue Weſen das ſe mir 
gegeben hatte. 
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Ich verließ den Thurm, und kehrte nach Haufe, wo 
mein Außenbleiben einige Unruhe verusfacht hatte. Ich er⸗ 
zählte, wie ich mich verfpätet, und endlich von ungefähre 
einen Thurm im Walde gefunden, wo ic bie Nacht wenig⸗ 
fteng bequemer als im Walde zugebracht hätte: aber von 
dem, was mir darin begegnet war, ließ ich mir nichts 
merken. Niemand mußte etwas von einem folhen Thurme; 
aber jedermann wollte eine feltfame Veränderung in meinem 
Gefihte wahrnehmen, und beunruhigte mich mit der Ver⸗ 
muthung, daß mir etwas Außerordentliche zugeftoßen ſeyn 
müfle. 

3% machte mich los ſo gut ich konnte, und brachte den 
Tag in Betrachtungen uͤber mein wundervolles Abenteuer zu. 
Die Meinung, worin man war, daß ich die vergangene Nacht 
ſchlecht geruhet haͤtte, gab mir einen Vorwand, mich fruͤher 
als gewoͤhnlich ſchlafen zu legen. Ich fand Mittel mich 
heimlich davon zu machen, eilte dem Walde zu, und ſuchte, 
ſo gut es in der Daͤmmerung moͤglich war, den Weg, der 
mich geſtern zum Thurme gefuͤhrt hatte: aber, da die Dunkel⸗ 
heit immer zunahm, wuͤrde mir's ſchwerlich gelungen ſeyn 
ihn zu finden, wenn ich nicht ein paar hundert Schritte vor 
mir ein Licht wahrgenommen haͤtte, dem ich zu folgen be⸗ 
ſchloß. Es bewegte ſich immer vor mir her, und brachte 
mich auf einem viel kuͤrzern Weg ſo nahe an meinen Thurm, 
daß ich ihn, wiewohl das Licht verſchwand, um ſo weniger 
verfehlen konnte, weil der Mond inzwiſchen aufgegangen war, 
und durch eine Oeffnung im Gebuͤſch einen hellen Glanz auf 
einen Theil der Ruinen warf, woraus der Thurm hervor⸗ 
ragte. 

Stelle dir vor, wie mir ward, als ich, in einer Ent⸗ 
fernung von zwanzig bis dreißig Schritten, auf einem Stud 
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einer umgeſtuͤrzten Saͤule die nämlide Dame fitend fand, 
die ich in der vorigen Nacht auf dem Ruhebette gefehen hatte, 
Ihr Angug war eben: derfelbe, außer daß ihr zuruͤckgeſchlage⸗ 
ner Schleier, wiewohl ich noch zu fern war ihre Seſichtszuͤge 
dentlich zu erkennen, mir den ſchoͤnſten Kopf zeigte, den ich 
jemels geichen zu haben glaubte. Ste ſaß auf ihren linken 
Arm geftägt, und fah nach dem Mond, «ls ob fie das Bilb 
eines Geliebten darin ſuche. Der unwiderſtehliche Reiz, den 
ihr diefe Stellung gab, würde mich in fliegender Eile zu 
ihren Süßen hingeworfen haben, wenn nicht zu gleicher Zeit 
die Majeſtaͤt ihrer Geftalt, mebft dem Gedanken an das was 
fie wer, mih zuruͤckgeſchreckt und in ehrfurchtsvoller Ent⸗ 
fernung gehalten: hätte. 

Sobald fie mich. gewahr wurde, huͤllte fie fi ein, und 
ftand auf, mir entgegen zu geben. — Suicheft du bier je 
mend, Klodion? fragte fie. mis einer Stimme, die in meiner 
Seele widerklang. — Wen könnte ich bier ſuchen ald dich 
ſelbſt? aͤntwortete ich, — Iſt dieß Schmeichelei oder Empfindung 
deines Herzens? erwiederte ſie laͤchelnd. — Ein Blick in meine 
Seele, verſetzte ich, wuͤrde dir dieſe Frage am beſten beant⸗ 
worten; denn ſeit dem geſtrigen Abend, der mir die Wonne 
dich zu ſehen verſchaffte, hat dein Bild alle Spuren anderer 
Eindruͤcke in ihr ausgeloͤſcht. — Das iſt viel, ſprach ſie, fuͤr 
eine Bekanntſchaft, die wenigſtens von deiner Seite noch ſo 
jung und unvolftändig if. Denn, was mich betrifft, fo 
muß ich geftehen, der Zufall war mir günftiger als dir: ich 
fenne dich fchon lange; und wenn du dich mit meinen Augen 
feben Eönnteft, fo wirdeft du in biefer Verſ cherung die Ant⸗ 
wort auf die deinige finden. 

Ich warf mich zu ihren - Füßen, und füßte ihre darge- 
botne wunderſchoͤne Hand in einem Taumel von Liebe und 





Entzucken. Was ib ihr in diefem Zuftande fagte, weiß: iM 
feadft nicht: aber fie fand für gut, mich baldmoͤglichſt wieder 
zu mir felbft zu bringen. Sie hieß mich-auffiehen, und führte 
mich, weil die Nat ungewöhnlich fchön und warm war, im 
die Gegend hinter den Ruinen, bie, bei aller ihrer Aumuth 
und ſcheinbaren Sreiheit der. Natur, zu viel Geſchmack und 
Harmonie in ben mannichfaltigen Meilen, woraus fie zu⸗ 
ſammengeſetzt war, verrieth, um die verſchoͤnernde Saud ber 
Kunft verbergen zu können. Wir ierten durch Rufkgänge von 
wohlriechenden Gebuͤſchen, bie ung bald zu großen mit Bhımen- 
rändern eingefaßten Raſenplaͤtzen, bald auf einem fanft- 
fleigenden Pfade zu Hohen mit Baͤumen und: Steauchwert' bes 
machfenen Felfenwänden führten, mo wir uns unvermerft 
eingefchloffen fanden, bald in keine Thäler, wo murmelnde 
Quellen fin zwiſchen zerfirenten Baͤumen und leichten Ge⸗ 
buſchen f&längelten, und zuletzt in einen Canal zufammen- 
fioffen, welcher dem Ganzen bie Seſtalt einer Halbinfel gab, 
die mit allen ihren abwechfelnden Schönheiten, in der magi: 
fen Beleuhtung des Mondſcheins, bei ber heiterfien Luft 
und am Arme: der Göttin meines Herzens, fo fonderbare 
Cindrüde auf meine Stimme machte, daß ih mich in eine 
Gegend des Feenlandes verſetzt glaubte: ein Gedanke, ber in 
Diefer Lage um fo natürlicher war, weil ich mir nicht erklaͤren 
Tonnte, wie ein fo reizender Ort, ber fo nahe an dem Schloffe 
meines Vaters zu liegen fehlen, mir bie zu biefer Stunde 
hätte verborgen bleiben Finnen. 

Meine fhöne Unbekannte unterhielt mich, indeflen wir 
in dieſen Saubergärten bald umherirrten, bald auf eine Moos⸗ 
bank oder unter eine lieblich daͤmmernde Laube ung ſetzten, 
mit tanfend angenehmen Dingen, auf eine Urt, bie mir von 
Dir Schönheit ihres Beiftes und von dem Umfang ihrer 





„Kenmtniffe Die groͤßte Meiuung gab, und mit einer fo ein- 
uchmenden Offenheit und Vertraulichkeit, ale ob wie uns 
immer gelannt bitten. Endlich kamen wir mittelft einde 
über. den Canal gemorfenen Brüde in ben Wald zuruͤck, und 
suf einmal fand: id) mich wieder den Truͤmmern und dem 
Thurm gegenüber, wo ich fie. angetroffen hatte, Die. Morgens 
zöthe war num im Anbruch. Wir müffen mug trennen, fagte 
die Umbelannte; aber, wenn dir meine Geſellſchaft angenehm 
geweſen if, fo ſteht es bei: dir, mich fo oft du milift um bie 
naͤmliche Stunde wie heute in diefem Therme zu finden. 
Und hiermit führte fie mid von einer andern Seite an bew 
Eingang eines durch den Wald gehauenen Weges, ber durch 
einige Kruͤmmungen mich in weniger als einer Viertelftunde 
nah meiner Wohnung zuruͤckbrachte. Sie begleitete mich 


eine Zeit lang, und verſchwand fo unvermerkt, daß ich einige _ 


Schritte fortging, ch’ ich gewahr wurde baß fie mich ver 
laſſen hatte. z— 

Ich brauche dir nicht zu fagen, lieber Osmandyas, ob 
ih von der Erlaubnis, die mir meine wundervolle Unbelanute 
gab, Gebrauch mahte. Glüdlicherweife fchien weder mein 
Vater noch Toni jemand von unferm Haufe auf mein Chun 
und Laflen Acht zu haben. Ich fügte bald Spaziergänge, 
bald die Jagd, bald Befuhe in der Nachbarfchaft vor, um 
mein nächtlihes Außenbleiben zu befhönigen; und man be 
ruhigte ſich damit, ohne genauer naczufragen, ober ſich 
Darüber zu wundern, daß ich gewöhnlich die erfte Hälfte bes 
Tages verichlief, und alle Nächte abweſend war. 

Auf dieſe Weile brachte ich etlihe Wochen lang in beit 
geheimen Umgang mit meiner Unbelannten wahre Götter 
nächte zu. Ich durfte ihr alles fagen was ich für ſie empfand; 
fie ließ mich hinwieder in.ihrer Seele lefen: und wiewohl 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 17 


weine Ehrfurcht und ihre majeſtatiſche Sittſamleit meine 
Degierden in fo engen Schranken hielten, daß eine Veſtalin 
Aber das was fie mir bewilligte nicht haͤtte evröthen duͤrſen; 
fe. wußte. fie bach ben kleinſten Sunſtbezengungen fo viel 
Beth und Bebentung zu geben, und war fe unerſchoͤpflich 
an. Unterhaltung, Wis und outer Laune, daß ich mich für 
den glädiichkten aller Sterblichen hielt. 

Sie entbedte mir in diefen Stunden ber zaͤrtlichen Ver⸗ 
teaulichteit,, daß fie von dem erften Augenblide, da fie mich 
geſehen, beſchloſſen habe, mic zum Meifter ihres Herzens 
und ‚ihrer Perſon zu machen, wofern fie mic befien bei näherer 
Erforſchung meines Charakters würdig fände. Sie geftaub, 
daß meine Abneigung von den Erbetöchtern und weine Partet⸗ 
lichkeit fir die elementariſchen Schönen mir Fein kleines Ver⸗ 
dienſt in ihren Augen gegeben babe: indeſſen beharrte fie 
Boch darauf, mir ans ihrem Namen und Stande ein Gcheim- 
niß zu machen, bis fie genugfame Urfache hätte, von ber 
Aufrichtigkeit und Beſtaͤndigkeit meiner Liebe eine beflere 
Meinung zu fallen, als die Liebe der Männer gewöhnlich 
yerbiene. - 

Da ich fie wirklich über alles liebte, fo war es mir leicht, 
mich zu jeder Probe zu erbieten, auf welche ſie meine Treue 
ſtellen wollte: aber fo groß war meine Chrerbietung für fie, 
and meine Furcht durch allzu feurige Begierden die zarte 
Empfisblichleit eines Weſens ihrer Gattung zu erfchreden, 
daß ich es nicht wagte, fie um Abluͤrzung einer Probezeit, die 
mir eben To nnnöthig als beſchwerlich vorfam, zu bitten. 
Sogar des verhaßten Schleierd, der mir noch immer mehr - 
als die Hälfte ihres Gefichtes verbarg, wurbe nur mit großer 
Behutſamkeit erwähnt. Denn ba fie fih über die Proben, -auf 
welche fie meine Särtlichfeit ftellen wollte, nicht deutlich er: 
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Härte: wer fagte mir, ob nicht gerade Died eine Probe war, 
ws 7 fehen wollte, wie weit ich meine Geſcligkeit gegen 
ihre kleinen Srillen ober Eigenheiten zu treiben faͤhig wäre? 

Es waren nun ungefähr vier bis inf Wochen verfioffen, 
feitbenm weine Aebe za ber ſchoͤnen Wnbelannten, wiewohl 
beinahe bloß mit geiſtiger Speife sendet, thglih zugenommen 
und endlich bie ganze Stätte ber Teusigiten Leibenſchaft ge: 
wonnen hatte; als ich fie einsmals, genen ihre bisherige 
Gewohnheit, weder unter den Truͤmmern, noch in irgend 
einer Laube ober einem klelnen Tempel bed Saubergarteng, 
fondern im Thurm auf dem nämliden Ruhebette fand, mo 
ich ie zum erſtenmal gefehen hatte. Ein Tleiner Regen, ber 
biefen Abend gefallen war, hatte fie (mie fie fagte) befürchten 
laſſen, dab mie die Luft Im Freien nachtheilig ſeyn koͤnnte; 
und fie ſchien übrigens hier eben fo wenig von meiner Leiden⸗ 
fehaft zu beforgen, als an den Orten, we wir biöber alle 
Nachte einige Stunde beifammıen geweſen waren. 

Mein chrerbietiges Betragen rechtfertigte ihr Vertrauen: 
indeß wurde doch nnfere Unterrebung unvermerkt zärtlicher 
als fie jemals geweien war. Sie felbfe fehlen es mir mehr 
als gewöhnlich zu ſeyn; ihr Ton war die Stimme ber Liebe, 
und das fhöne Feuer ihrer Augen bliste durch ben boppelten 
Sihleier, der von ihrer Stirne anf ihren Bufen herabhing. 


Ich ſprach mit Entzäden von der Wonne der Liebe und von 


Ben Hoffnungen, zu welchen fie mich aufgemuntert hatte; 
und zum erftenmal wagte ich's, ihr in den zärtlichften Aus⸗ 
draden eine Ungeduld zu zeigen, von welcher fie nicht bes 
leidige zu werden fchien. Nur noch fieben Tage fagte fie — 
Steben Jahrhunderte! rief ich, indem ich zu ihren Füßen fiel. 
Ste ließ ſich endlich erbitten, die fieben Tage auf drei 
zu vermindern. - Schenfe, fagte fie mit einem gerührten 


bittenden Tone, wach biefe drei Tage meisten Furcht einen 
Unbeftändigen gluͤcklich zu machen. Da ſelbſt, fuhr fie fort, 
wenbe diefe Zeit dazu an, dein Herz su pruͤfen, ob du einer 
fo reinen, fo getreuen, fo ftandhaften.Liebe fähig bift, als die 
Weſen meiner Gattung von ihren Lichhabern foxbern.: Denke 
nicht, daß diefe Prüfung uͤherſluͤſſig fen, und rechne nicht anf 
die Zärtlichleit meines Herzens, wenn du jemels fähig wäreft 
mir ungetreu zu werden, Sie würde mir zwar Feine grau⸗ 
fame Rache erlauben; ‚aber viemals wuͤrdeſt du. mich wieder 
fehen. Ih athme nur für dich; aber ich verlange dagegen, 
daß dein Herz mir ganz und allein augehoͤre. Glaubit bu, 
daß mein Beſitz eines ſolchen Opfers wexth fen, und ſindeſt 
du dich fähig in jeder Probe ruͤhmlich zu beſtehen, fo komm 
in der dritten Nacht nach biefer wieder hieher, und laß und 
die Schwüre einer ewigen Treue gegen einander. auswechſeln. 
Aber heute verlaß mich, Klodion! 

Verlang' es nicht, angebetete Beberricherin meines Hergend, 
rief ich indem ich ihre Knie mit der feurigſten Inbrunſt um: 
axmte; laß mich hier zu deinen Füßen — . 

Sn diefem Augenblick erftarh die, zeuberifche Morgenroͤthe, 
die das Zimmer erfüllt hatte, in pechſchwarze Sinftermiß, und 
die fchöne Unbefannte war meinen Armen entihlipft, Ver⸗ 
gebens flehte ich ihe wieder fichtbar. zu werden, —— 
tappte ich überall nach ihr herum; ſie war verfchwunden, und 
ih mußte mich, wie grauſam ich auch biefe Prüfung: fand, 
mit der Hoffnung beruhigen, daß ich in drei Tagen die reichfte 
und vollkommenſte Vergitung für ben Schmerz, den fie mir 
verurfachte, erhalten wuͤrde. 

Die Zwiſchenzeit zwiſchen dieſer und der dritten Nacht 
war eine Kluft in meinem Leben. Ich exiſtirte bloß als eine 
Uhr, welche Stunden, Minuten, und Serunden zählte, Unter 
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lauter Bählen Tara endlich doch der fehmlich erwartete Abend, 
und ich eilte früher als gewoͤhnlich dem Walde zn. Aber, 
wie es auch zugegangen ſeyn mag, ich konnte ben Weg, den 
mich die Unbelannte gelehrt hatte, nicht wieder finden, wie 
hartnaͤckig Sch ihn ſuchte. Endlich verierte ich mich in dem - 
Walde, gerieth auf unbelannte Wege, Fam wieder zuruͤck um 
andere zu fuchen, und wurde endlich von der Nacht überfallen, 
ohne den Thurm, das Biel meiner ungebulbigiten Wuͤnſche, 
erreicht zu haben. 

Zuletzt erblickte ih ein Licht, und ich ging ihm nach, in 
der feiten Hoffnung, daß ed mich wieder auf den rechten Weg 
bringen werde. Nachdem es mich ziemlich lange wie in einem 
Labyrinth herumgeführt hatte, fand ih mi, fo viel ich tm 
Dunfeln ertennen konnte, unter dem Portal eines prächtigen 
Dalafts. 

Ein wohlgekleideter Diener mit einer Zadel in der Hand 
tom heraus, betrachtete mich, und fragte mit Ehrerbietung : 
edler Herr, ift euer Name Klodion? — Ich war nicht gewohnt 
meinen-Namen zu verläugnen, wie auffallend mir auch die 
Stage vorlam; aber kaum hatte ich mit Ja geantwortet, fo 
wandte fih der Diener, und flog mit einem Ausruf der leb⸗ 
bafteften Sreube in den Palaft zur, 

In wenigen Augenbliden öffneten fih beide Fluͤgel der 
Pforte; ſechs fchöne- prächtig gefleidete Jungfrauen, denen 
ſechss Stllaven eben ſo viele Wachsfackeln vortrugen, kamen 
heraus, hießen mich willkommen, und ergriffen ehrerbietig 
meine Hände, um mid in den Palaft hinein zu fahren. Ic 
bat fie um Entfchulbigung, fagte ihnen ich wäre irre gegangen, 
wäre ganz und gar nicht an dem Orte wo ich erwartet wuͤrde, 
umd.Zönnte mich bier Teinen Augenblick verweilen. Verzeihet 
uns, edler Hert, verfebte eine der Jungfrauen: Ihr ſeyd, zu 
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unſer aller Freude, an dem Drte, wo: Ihr ſchon lange mit 
Schmerzen erwartet werdet! 

Dieß iſt unmoͤglich, ſagte ich; ihr fpettet meiner, und 
i& habe keine Zeit mich aufhalten zu laſſen. Mit diefem 
wollte ich mich eilende davon machen: aber bie Sklaven ver: 
fperrten mir mit ihren Fackeln den Weg, bie Jungfſtauen 
warfen fih vor mir auf die Erbe, umb bie Altefte inter ihnen, 
welche ſchon geſprochen hatte, beſchwor mich bei dem Leben 
meiner Dame, fie nur einen Augenblick anzuhören. Was 
wir von Euch bitten, großmüthiger Ritter, fagte fie, iſt etwas 
das Ihr allein vermöget; es wird Euch Feine Viertelftunde 
aufhalten, und es ift, was Tein Mann Eures Standes und 
Anſehens dem Ziehen fo vieler Ungluͤcklichen verfagen kann. 
Gemwähret und unfre Bitte, und niemand in dieſem Palaſte 
ſoll fihunterftehen, Euch einen Augenblid länger ald Ihr wollet 
aufzuhalten. Die übrigen fünf Jungfrauen vereinigten fich 
mit ber erften, mich mit thränenden Augen zu befchwören, 
daß ich mich erbitten laffen möchte; und da ich Feine Möglich: 
teilt fah, ihnen ihre Bitte unter ſolchen Umftänden absufchlagen, 
und längered Weigern nur fo viel verlorne Zeit mehr geweſen 
wäre, To folgte ich ihnen, aber fo mißmuthig daß ich Faum 
Höffih fepn Tonnte, in das Innere des Palafted. 

Sie führten mich durh eine lange ſtark erleuchtete 
Galerie, und duch verſchiedene Zimmer, wovon dad lehte 
nur von einer einzigen Lampe ſchwach erhellt war. Eine große 
Dforte in der Mitte besfelben führte in ein anderes, und zu 
beiden Seiten der. Pforte ftanden zwei Ntefen mit ungehenern 
Streittolben, um ben Cingang zu bewachen. Ich blieb ſtehen 
und fah die Jungfrau, die meine Führerin war, an; denn ich 
wear unbewaffnet:. aber in biefem Augenblicke fuhr ein feuriger 
Drache, mit einem funleinben Schwert im Munbe, aus der 
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Dede vor mir hered; die Jungfrau bet mich, dirſes wie 
augebachte Schwert von ihm anzunehmen und meinen Meg 
zu verfolgen. Ich gehorchte ihr; der Drache verſchwand; und 
fo wie ih, das Schwert um meinen Kopf Tchwingend, mich 
der Pforte nahte, fielen. die Rieſen zu Boden. 

Ich trat in einen ſchwarz andgefchlagnen Saal, in deſſen 
Mitte ſich aus einer hohen und von einer Menge Pechpfannen 
erieuchteten Kuppel ein bleicher Lichtfieem herabſtuͤrzte, den 
de furchtbare Dunkelheit ber Wände nur deſto auffallenber 
machte. Unter der Kuppel ftand auf einer drei Stufen hohen 
Eſtrade ein großer mit ſchwarzem Sammet befchlagener Sarg. 
Sechs Mohren mit runden Schärzen von Goldſtoff um die 
Hüften, mit. fenerfarbnen Feberbäfchen auf dem Kapfe nub 
wit bloßen Saͤbeln in der Kauft, umringten den Sarg im 
drobender Stellung: aber Faum bligte das wundervolle Schmert 
in meiner. Hand in ihre Augen, fo Tanken fie zu Boden: und 
verihwanden. Zwei von ben Jungfrauen, bie mic hierher 
begleitet hatten, ftiegen hinauf, und hoben ben Dedel des 
Sarges ab. Diejenige, die bisher dad Wort geführt hatte, 
winfte mir herauf. 

Ich flieg hinauf, und erblidte in dem dumpfen Lichte, 
dad aus der Kuppel auf ben Sarg herab fiel, eine daxin 
fliegende Dame von ausnehmender Schönheit, mit einem 
* der bis we Halfte des Schaftes in ihrer linken Bruſt 
ſtect 


Zube ich mit Entſetzen von dieſem Anblick zunicfae 
ſyrach die Jungfrau zu mir: Ihr fehet bier den mitleidens⸗ 
wardigen Gegenſtand, deſſen Befreiung. Euch das Schickſul 
aufbehalten bat. Dieſe junge Dame, unfee Gebieterin, hatte 
das Ungluͤck, einem Ganins von großer Macht, wider ihrem 
Wilken, die heftigſte und hartnaͤcigſte Leidenſchaft einzuftößen. 
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Ihe Abſcheu vor im war fo groß als ſeine Lebe; denn er 
iſt das haͤßlichſte aller Weſen, wie fie das liebenswuͤtdigſte iſt. 
Nachdem er ſie lange vergebens mit ſeinen verhaßten An⸗ 
maßungen gequaͤlt, und nie etwas andres als die entſchloſſen⸗ 
ſten Erklärungen ihres unuͤberwindlichen Widerwillens vom 
ihr hatte erhalten koͤnnen, verwandelte ſich endlich feine Liebe 
in Wuth. Er brachte ſie mit Gewalt in dieſen Saal, legte 
fie in dieſen Sarg, und ſtieß ihr mit eigner Hand dieſen Pfeil 
fn die Bruſt. Set mehr ald einem Jahre kommt er alle 
Morgen und zieht den Pfeil aus ihren Buſen. Sogleich 
iſt die Wunbe geheilt, Die Dame kommt wieber zu fich ſelbſt, 
und er. verfolgt fie. aufs neue ben ganzen Tag mit feiner ver 
abſcheuten Leidenfchaft. Aber da fie unbeweslih auf ihrer 
Weigerung beharret, fo ftößt er ihr alle Abend den Pfeil 
wieder in die Bruft, legt fie in den Sarg, und entfernt ſich, 
indem er, bei ben: Anftalten die er zu ihrer Bewahrung 
getroffen hat, ficher ift fie des Morgens wieder zu finden. 
Denn außer ben tiefen und Mohren, die zu ihrer Bewachung 
beftent find, bat er einen Talisman uber die Pforte diefes 
Dalaftes gefegt, der ihn unfichtbar macht; und ald ob es 
Daran noch nicht genug wäre, verfegt er uns und den ganzen 
Dalaft durch die Geiſter, die ihm unterthau find, alle Tage 
an einen andern Ort. Gleichwohl Kat er mit allen dieſen 
Vorkehrungen nicht. verhindern könnten, daB es nur von Euch 
abhängt, dem fchredliihen Schiefal unfrer geliebten Gebie⸗ 
terin ein Ende zu machen. : in berühmtes:Dratel, welches 
ich deßwegen um Rath fengte, gab mir. zux Antwort: dieſes 
Abenteuer könne von niemand ale von einem jungen Galli⸗ 
fen Ritter, Namend KStobion,, zu Stande gebracht werden, 
der fih zur beffimmten Seit einfinden und: unter dee Schutz 
einer bhöbern Macht die Begauberungen unſers Tyraunen 
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zerſtoͤren wuͤrde. Nah langem Warten find mir endlich fü 
gluͤcklich geweſen Euch zu finden, edler Mifter, und es ift fein 
Zweifel, daB Ihr der Befreier ſeyd, den und das Drakel ver⸗ 
ſprochen bat. Der Umſtand, daß Euch allein dieſer Palaſt 
nicht unſichtbar war; das bezauberte Schwert; das Euch auf 
eine fo wunderbare’ Art zugeſchickt wurde; Die Gewalt, Die es 
Euch über die Sklaven unferd Feindes gab : alles verſichert 
uns eines glädlichen Ausgangs. Vollendet nun das Werk 
bes Schickſals, wohlthätiger Mitter! Keine Macht in der Welt, 
außer dem Genius und Euch felbft, vermoͤchte diefen Pfeil aus 
der Bruſt unfrer unglüdlichen Gebieterin zu ziehen. Verſuchet 
es! Menn es Euch gelingt, fo hat der verdaßte Tyrannı alle feine 
Gewalt Über die ſchoͤne Paſidora verloren, und ihre unbegränzte 
Dankbarkeit wird die Belohnung Eurer Großmuth fepn. 
Ich verfiherte die Jungfrau, wenn das Werdienft, fo ich 
mir um ihre Gebieterin machen follte, auch zehnmal größer 
wäre, fo verlangte ich Teine andere Belohnung, ale daß ich 
nicht einen Augenbli länger abgehalten wuͤrde mich aus bie- 
fen Palafte zu entfernen. Die Jungfrau, ohne mir hierauf 
zu antworten, bat mich, zu bedenken, daB ihre Dame, fo lange 
der bezauberte Pfeil in ihrem Herzen ſtecke, noch immer im 
der Gewalt ihres Verfolgers ſey, welcher alle Augenblide 
kommen koͤnne, fie, wenn ich länger zoͤgerte, meinen Angen 
zu entrüden und vieleicht an einen Ort zu verbeigen, wo es 
mie unendlich ſchwerer ſeyn wurde, base vom Sihietat 
anfgetragene Werk zu Stande zu bringen, 

Ich näherte mich alfo ber inngen Dame, bern’ Säöh: 
heit mir fo blendend vorkam, baß't mir wit getraute fie 
seht zu betrachten. Schaudernd faßte Ich den Pfeil, und, 
Inden: ich ihn mit einiger Muhe herauszog, derſchwand anf 
eimmal des Glanz, der Die Mitte des Saales bisher erteuchtet 


hatte. Ein lauter Donnerfihlag erfchätterte den gangen Pa⸗ 
laſt, und ich befand mich einige Augenblide in einen dichten 
ſchweflichten Nebel eingehüft. Uber, als er fih verlor, wie 
groß war mein Erſtaunen, mich in einem von allen Seitens 
ſchimmernden unb von einer Menge kryſtallner Kronleuchter 
erhellten Saale zu finden, und den Sarg, worin die junge 
Dame gelegen hatte, in einen prachtvollen Thron vermanbeit 
zu fehen, auf welchem ich fie in. ber Stellung einer Perſen 
erblidte, die nur eben ang einer langen Ohnmacht wieber ins 
Leben zurüdgelommen if. Ihe Geficht lag auf dem Buſen 
einer der Jungfeauen, während die andern, um fie ber kniend, 
ihre Freude über die Befreiung ihrer Gebieterin zu begeigen 
fbienen. Sie ftand auf um ſich meggubegeben, und inbem 
fie, an zwei Jungfrauen gelehut, langfam bei mir vorbei ging, 
warf fie einen Blick voll zärtlicher Dankbarkeit auf mich, ber 
mir in die Seele drang. Meine Augen folgten ihr unfrei⸗ 
willig, bie ich fie aus dem Gefichte verlor. 

Verwirrt von fo unerwarteten und feltfanien Begebens 
heiten ftand ich und fragte mich felbft, warum ich läuger hier 
yerweile? «ls eine ber Jungfrauen zuxuͤckkam, und mid im 
Namen ihrer Gebieterin erfuchte, den Palaft nicht au ver 
laſſen, bie fie mir für den michtigen Tienft, ben ich ige er: 
wieien, gedankt haben wuͤrde. De fie fid in dem Aufange, 
- worin fie im. Sarge lag, mit Anſtaͤndigkeit nicht wohl vor 
Euch fehen laſſen Faun, fuhr fie fort, fo ſeyd fo guͤtig nur fe 
lange zu verziehen, bie .fie ſich amgelleidet det, Es wied 
nicht lange waͤhren. 

Wie peinlich mir auch dieſer neue Auffchub war, fe hielt 
ich es bad fuͤr unmoͤglich, ohne Beleidigung aller Geſetze ber 
Hoͤflichkeit wi deſſen zu weigern. Ich lieh mich alfe men 
der Jungfran in ein Zimmer führen, wo fie mich erfischte 
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einen Augenblick auszuruhen, und mic einiger Erfriſchungen 
zu bedienen, womit ich einen Tiſch von Ebenholz auf Bilder 
füßen, der neben einem Lehnſtuhl ſtand, reichlich verſehen 
fand. In der Chat hatte mich das lange Herumirren im 
Walde, und ber Werbruß Aber bie abenteuerlichen Hindernifſe, 
die mir fo ſehr zur Unzeit aufftoßen mußten, fo abgemattet, 
daß einige Minuten Ruhe und etwas Erfeifhung mir ſehr 
gelegen kamen. Indeſſen fand ich boch bie Zeit, bie ich Hier 
mit Warten verlieren mußte, unendlich lang. Die Yangfrau, 
weiche fich entfesnt Hatte, um mich wieber abzuholen wenn 
ihre Dame bereit ſeyn wuͤrde meinen Beſuch anzunehmen, 
zögerte, und eine Biertelftunde verging nach ber andern ehe 
fie wieder kam. 


Unglüdliher Weile brach indeflen der Tag an, und ih 
fa mit einem unbefchreiblihen Schmerz, daß die Zeit, in 
welcher ih mich in dem Thurme hätte einfinden follen, ver: 
firiden war. Ich hätte bei dem Gedanken, von meiner Un⸗ 
befannten vergebens erwartet worden zu feyn, von Sinnen 
kommen mögen. Was mußte fie von mir benfen? Welches 
Hinderniß Tonnte groß genug feyn, mein Außenbleiben zu ent: 
fhuldigen? Und wie konnt' ich, da fie Urfache hatte fich fo 
unbegreiflih von mir beleidigt zu glauben, jemals Vergebung 
von ihr zu erhalten hoffen? 


In dieſen nieberſchlagenben Betrachtungen fand mich die 
Jungfrau, da fie mich zu ihrer Sebieterin abholte. Sch folgte 
ihr mit einer Unruhe und mit einem Ausdruck von Verdruß 
und Traurigkeit in meinem Geſichte, ber ihr aufſzufallen 
ſchien: aber — Tan ich es bie geftehen,; Osmandyas, ohne 
von dir. eben fo fehr verachtet zu werben wie ich mich ſelbſt 
verachte? — beim erſten Blicke, bon Die allzu veizende Paſi⸗ 


208 


dora auf mich heftete, verſchwand, mie durch Bezauberung, 
aller Unmuth aus meiner Seele; und, was auch die Folgen 
des Dienftes ſeyn möchten, den ich (wiewohl ale bloßes Werk⸗ 
zaug einer höhern Macht). einer fo liebenswuͤrdigen Perſon 
‚geleiftet hatte, fo Tonnte ih mich's unmöglich reuen laſſen, 
ihrer Rettung mein Gluͤck aufgeopfert zu haben, Meine Uns 
bekannte felbft, dachte ich wie ein Thor, würde mein Außen⸗ 
bleiben billigen, wenn fie die Urſache desfelben fehen wuͤrde. 
Ich fand die fchöne Paſidora auf einem Kanapee finen, 
der bie Bequemlichkeiten eines Nuhebettes Hatte; wie es fi 
für eine Perfon zu ſchicken fchlen, auf deren liebliden Se⸗ 
fichte noch einige Bläffe und etwas Schmahtendes, ald Spu- 
ren deſſen was fie fo lange gelitten hatte, zurüdgeblieben war. 
Ste bat mich neben ihr Platz zu nehmen, und dankte mir 
mit einem gefühlvofen Tone für das was ich für fie gethan 
Hatte. Der Klang ihrer Stimme rührte mich fonderbar. Es 
war nicht die Stimme meiner Unbekannten; aber fie hatte 
etwas fo Aehnliches mit ihr, daß mein Herz um fo viel mehr 
zu ihrem MVortheil eingenommen wurde. Sie fprah wenig; 
aber ihre fhönen Augen fprachen defto mehr. Ihre Blicke 
waren eben fo viele Pfeile der Liebe, die gerade ind Herz 
trafen, aber zu füße Wunden machten, ald daß man daran 
denten konnte fih ihnen zu entziehen. jeder Theil ihres 
fhönen Gefichtes war diefer zaubervollen Augen würdig, und 
alles zufammen machte ein Ganges aus, das an Keinheit und 
Harmonte der Züge, an Vollkammenheit der Foren und 
Meinheit der Farbe, alles unendlich übertraf, was ich ie ge: 
ſehen hatte. Dende die wach hinzu, was bie Seele der. Schön: 
beit- iſt, den Ausdruc der zarteſten Empfinblichteit, und ein 
gewiſſes verborgenes Laͤcheln, das ihrer Mund und-ihre Men 
gen. umfloß und alle Nugenblisde nene Büeize entitehen machte, 
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die eben fo ſchnell wieder verſchwanden mm andern Platz in 
machen: und fage,. ob es möglich war — 

Armer Klodion, fiel ihm der ſchoͤne Fremde ins Wort, 
„ biieb das Bild deiner liebensmirdigen Unbelannten, daß 

du fähig ſeyn Tonnteft, ein Geficht, das nicht das ihrige war, 
fo geunu und fo unbehutſam anzuſehen? 

Du wirſt mich noch mehr bedauern, vielleicht auch ent⸗ 
ſchuldigen, wenn du alles gehoͤrt haben wirſt, fuhr der Sohn 
des Druiden fort. So ſchwer es war, bie Augen von einem 
fo liebreizenden Geſichte zu verwenden, fo fehlte es doch nicht 
an Verfuchungen dazu. Die fhöne Paſidora hatte auf ihrem 
weichen Wolfterfige eine halbliegende Stellung genommen, 
welche mit allan moͤglichen Anſtand die Reizungen fhrer gan- 
zen Perſon in das vortheiläuftefte: Helldunkel feßte, das ber 
fchlauefte Maler gu einem- Bilde von großer Wirkung wählen 
tönnte. Ihr Anzug war ein zauberiſches Mittelding von 
Pracht, Geſchmack und Stmplichtät. in leichter Schleier 
von durchſichtiger weißer Seide vertrat bie Stelle des Kopf- 
putzes, bloß um ben Bilanz Ihrer Augen zu mildern, und 
ihrem Gefiht einen Schein von Teizender Mattigkeit zu geben. 
Eine ſechsfache Schnur von großen Perlen ſchmuͤckte ihre rund⸗ 
lihen Arme, ald wär! ed bloß um die Weiße berfelben noch 
auffallender zu machen. Ihre pechſchwarzen Haare, gleichfalls 
mit Perlenfchunren durchwunden, fielen in langen zieriich 
krauſen Loden, an dem Tchönften Halfe der jemals einen fo 
fhönen Kopf teug, auf ihren Bufen herab, der etwas weniger 
als gewöhnlich ift verhüllt war, vermuthlih um ihrem Netter 
die Sorge zu beuehmen, daß ber: bezanberte Pfeil eine Narbe 
zurüdgelaffen haben möchte, Gefteh’ es, liebfter Ddmandyad, 
meine Treue gegen‘. die Unbekamte wurde auf eine ſchwere 
Probe geſetzt! Es war. graufam meinem Herzen und meinen 


Sinnen zugleich nachzuſtellen, und es gibt vieleicht keinen 
Sterblihen, der gegen bie vereinigte Macht fo vieler Reis 
zungen ousgehalten hätte, 

Ih fühlte die Gefahr, und meine unruhe, weihe (wie 
ih glaube) mehr aͤngſtlich als zärtlich feinen mußte, Tonnte 
ber fchönen Pafidora nicht verborgen bleiben, Sie fragte mit 
einem theilnehmenden Tone, was mir fehle? und ſetzte hinzu: 
fie würde untröftlich feyn, wen mir das Verdienſt, das ich 
mir um ſi ie gemacht, vieleicht ein groͤßeres Opfer koſten ſollte, 
als ſie mir zu verguͤten faͤhig waͤre. 

Dieſe Rede war ein Dolch in mein Herz. Es fehlte 
wenig, daß ich meine geliebte Unbekannte nicht um ihren Bei⸗ 
ſtand angerufen hätte. Ich erneuerte ihr in meinem Herzen 
bie Schwüre einer ewigen unverbruͤchlichen Treue; aber icher 
Blick auf die allzu veisende Zaubrerin machte mich wider 
Willen treulos. Ich fühlte zu gleicher Zeit, daß mich nur 
die ſchleunigſte Flucht retten koͤnne, und daß nicht einmal der 
Wunſch zu fliehen in meiner Gewalt war. 

Während dieß in meiner Seele vorging, bemühte ich 
mich ber ſchoͤnen Paſidora eine Antwort zu geben, die ihr 
den Zuftand meines Herzens verbärge ohne ihre Eigenliebe 
zu beleidigen. Ich fagte ihr etwas, Bas nur fehr höflich 
ſeyn follte, aber, wie ich beforge, fehr zästlih war; wenigſtens 
ſchien fie es dafür genommen zu haben, weil fie fih dadurch 
berechtigt Bielt, unter dem Vorwande der Dankbarkeit weich 
ihre Suneigung mit weniger Zuruͤckhaltung als bisher merken 
zu laſſen. 

Die Gefahr wurde jetzt mit jedem Augenblicke größer, 
und es war hohe Seit, daß ich ale meine Kräfte zuſammen⸗ 
raffte. Sch fagte ihe alſo: es gebe für mich Feine Belohnung 
in der Welt, die mit dem Vergnügen zu vergleichen fen, 
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einer Perſon von ihrem Werthe vielleicht mit meinem Gen: 
den nüßlich gewefen zu ſeyn. Da ich aber verſichert worden 
wäre, daß fie von ihrem Werfolger nun nichts weiter zu ber 
torgen habe: fo bite ich um bie Erlauduiß mich yon Ihr m 
beurlauben, weil eine Sade von ber äußerften Wichtigkeit 
für mich meine Gegenwart au einem Orte erfordere, wo id 
ſchon geftern, als ein unvermmtheter Zufall mich vor bie Pforte 
ihres Palaſtes gebracht, erwartet worden fer. 

Diefe Bitte, berem fie fi ganz und garnicht verfehen 
au haben ferien, brachte einen ſehr fihtäaren Ausdruck yon 
Verdruß in ihre ſchoͤnen Geſichtszuͤge. Sie verbarg mir nicht, 
wie ſehr es ihr auffale, daß nad der Art, wie fie wir ihre 
Denfbarkeit beweiſe, die Entfernung von ihr bie einzige Be: 
lopnung fey, bie ic zu wuͤnſchen Habe, Ich entfchuldigte 
mi mit der Nothiuendigkeit; aber vermuthlich in einem 
Zone, der fie glauben machte, daß mein Herz, wenigſtens zur 
Hälfte, auf ihrer Seite fey Denn auf einmal Härte ſich ihr 
Geſicht wieder auf, und ſie ſagte mir mit der offenſten und 
gelaffenften Miene: fie wuͤrde ſich's nicht verzeihen koͤnnen, 
wenn mir der Wunſch fie zu verbinden das geringfte Opfer 
often follte, das mas fie mie bereits ſchuldig fey, gäbe ihr 
kein Recht noch neue Gefälligleiten von mir zu erwarten; 
und wenn ich ihr wur biefen einzigen Tag ſchenken mellte, fo 
wolle fie ſich's germ gefallen laſſen (feßte fie laͤchelnd hinzu), 
bie Nacht derjenigen zu uͤberlaſſen, weicher die vorige zuge: 
dacht geweien fen. 

Mein Unglikt wollte, daß ich, bei fo-großer Urfache mich 
vor ihr zu fürchten, micht bedachte, wie. viel ich wagte, wenn 
ih einen ganzen Tag der Macht ihrer Relsungen und der 
Verführung ihrer übel verhehlten Liebe ausgeſetzt bliebe. Kurz, 
lieber Osmandpas, ich mwilligte ein; und nachdem fie einen ſo 
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wichtigen ‚Sieg über mich erhalten hatte, befahl fie einer 
ihrer Jungfrauen, mich in ein Zimmer zu führen, wo “ 
einige Stimben ber Ruhe pflegen koͤunte. 

Kaum ſah ich mich allein, fo war mein erſter Gedante, 
mir die Sicherheit, worin man wegen meines Bleibens ‚war, 
au Nutze zu machen, und, ungeachtet meines der fchönen 
Paſidora gegebenen Wortes, heimlich davon. zu gehen. Gluͤck⸗ 
lich wehn ich diefer Eingebung meines guten Genius gefolget 
wäre! Aber: der Gedante eine fo liebrnswuͤrdige Perfon, die 
ſich auf mein Wort verließ, gu hintergehen, hatte etwas To 
Yiedriges und Grauſames in meinen Augen, daß ich es un⸗ 
möglich über mich gewinnen. konnte ihm Matz zu geben. Ye 
woniger ich mir indefien den Suftand meines Herzens ver: 
bergen konnte, defto. ftärker war mein Vorfab, mich gegen 
alle die Eindruͤcke zu waffnen, bie Ihre Schönheit und Lebe 
auf mich. machen würden. 

Gegen Mittag wurde ich wieder zu der Dame des Pa⸗ 
laſtes gerufen. Ich fand fie in einem herrlichen Saale, ber 
gegen eine Terraſſe des Gartens offen fand, mitten unter 
ihren Tungfrauen, in einem morgenländifehen Anzuge, ber 
allen Grazien ihrer anmuthsvollen Formen ein freieres Spiel 
zu ‚geben ſchien. Sch Eonnte mich kaum enthalten, mich zu 
ihren Süßen zu werfen, und fühlte alle meine muthigen Ent⸗ 
fohließungen bei ihrem erften Anblid dahin Sterben, 

Der peinlihe Kampf, der jest von nenem in meinem 
Innern anfing, mußte mir ein zwangvolles und verlegenes 
Anfehen geben: aber fie ſchien es ſo wenig zu bemerken, daß 
fie vielmehr deſto muntrer ausſah, und, wiewohl fie ſelbſt 
über der Tafel wenig ſprach, doch ihren Jungfrauen immer 
he gab, mich mit angenehmen Geſprichen zu unter⸗ 

alten. 
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Nah der Tafel trug fie mir ein Schachipiel an; und 
wenn (wie ich nicht zweifeln kann) ihre Abfiht war, mich in 
einem fo engen Kreife,. allen ihren zauberifhen Reizungen 
gegenüber, vollends um die wenige Vernunft, von ber ich noch 
Meifter war, zu bringen, fo hätte fie kein fchlaueres Mittel, 
dieſe Abficht zu erreichen, wählen können. Du lannſt dir ein- 
bilden, Osmandpas, wie oft ich Ihahmatt ward, und ob 
Paſidora große Urſache hatte, auf die Siege, die fie im Spiel 
über mich erhielt, ftolz zu ſeyn: aber deſto fihtbarer funkelte 
in ihren umwiderfichlihen Augen das Vergnügen des Sieges, 
den fie über mein Herz davon getragen hatte. 

Indeſſen kam der Abend herbei, und lud uns durch ſeine 
Schoͤnheit zu einem Spaziergang in die Gaͤrten ein, die an 
die Terraſſe des Palaſtes ſtießen. Sie ſchienen von ſehr wei⸗ 
tem Umfang zu ſeyn, und alles, was die Natur Großes, 
Schoͤnes und Anmuthiges hat, in der geſchmackvolleſten Ab⸗ 
wechſelung in fich zu vereinigen. Da mir unbegreiflich war, 
wie dieſer Palaſt und dieſe Gaͤrten, von denen ich nie etwas 
gehört hatte, in eine mir fo bekannte Gegend gekommen ſeyn 
tönnten: fo beftärkte mich dieß um fp mehr in dem Geban- 
ten, daß die fchöne Palidora eine See, oder eines von den 
elementariihen Wefen ſey, mit denen meine Einbildungskraft 
vertraut genug war, daß es nichts Befremdendes für mic 
batte fie meinen Sinnen bargeftellt zu fehen. Unvermerkt ver 
loren ſich die Jungfrauen, die ung einige Zeit begleitet hat: 
ten ; unvermerkt wurden wir beide, Pafibora und ich, immer 
ſtiller; unvermerkt wirkte die fhöne Natur, die laue von 
Blumendüften durchwuͤrzte Luft, das Säufeln der Blätter, 
das Singen der Vögel, dad Riefeln der Quellen, und, was 
über Das alles iſt, bie wunderbare Magie der Schlaglichter 
und des lieblichen Wettitreites zwiſchen Ba „und Schatten, 
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um die Zeit, wenn die Sonne fih zum Untertauchen neigt; 
unvermerkt fühlten wir und, ohne es zu jagen, in einen 
Einklang von zärtlihen Ruͤhrungen geſtimmt; unvermerkt 
druͤckte ich Paſidorens willige Hand an mein höher fihlagendes 
‚Herz; umvermerkt hatte ich aus ihren in Liebe zerfließenden 
Augen ein zauberifhes Vergeſſen alled Vergangenen und Zu- 
"Fünftigen eingefogen, und. unvermerkt befanden wir uns in 
einem Leinen Marmortempel, mitten - in einem bichten Ge⸗ 
bäfche von Myrten, eingefchloffen. 

Ich fehe du zitterft fuͤr mich, Osmandyas, — und ich 
erröthe fortzufahren. — Die liebenswuͤrdige Verrätherin fant 
anf einen Poltterfig, und ich zu ihren Füßen, ihre Hand in 
ſprachloſem Entzuͤcken mit Kuͤſſen überdedend ; ald auf einmal 
"der ganze Tempel in Flammen ftandb, ein heftiger Donner: 
ſchlag mich zu Boden warf, Pafidorn ans meinen Armen ver- 
ſchwand, und meine Unbekannte mir mit zuͤrnender Stimme 
zurief: Treulofer, du Haft mich auf ewig verloren! 

Verfhone mich, Freund, mit der mweitern Erzählung; 
ich Babe feinen Athem mehr für das was ich dir erzählen 
müßte, und keine Kräfte, die Qualen diefer ſchrecklichen Nacht 
noch einmal auszuhalten. "Seit diefer Zeit bin ich der elendefte 
anter den Menfihen, wie ich ohne biefe unfelige Probe der 
glüclichfte gewefen wäre. Denn nun feh’ ich es und bin ganz 
‚überzeugt, daß es meine geliebte Salamandrin felbft war, bie 
fih mir unter dem Namen Paſidora unverfähleiert zeigte, und 
durch alle die Reizungen, movon ich während unfres nacht: 
lichen Umgangs im Thurme nur einige einzelne Strahlen er: 
bit Hatte, mit allen diefen Schaufpielen und Kunftgriffen, 
die fie zu meiner Verblendung anwandte, mich zur Untreie 
an ihr felbft verleitete. Die Grauſame! wie Eonnte fie zwei⸗ 
fein, daß mein Herz einer ſolchen Probe unterliegen wuͤrde? 
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Oder wie Tann fie es von dem ihrigen erhalten, mich fo un⸗ 
erbittlich dafuͤr zu befteafen, daß ich, unter einem andern 
Ramen, umd unter dem Zauber, ben fie auf meine Augen. 
geworfen hatte, doch nur fie ſelbſt liebte? 

Auch bin ich gewiß, taste Osmandyas, fie wird, fie 
kann nicht umerbittlih bleiben. Daß fie dich liebt, iſt zu 
offenbar — | 

Du kennſt, wie es ſcheint, Das Zartgefühl der Weſen 
ihrer Gattung nicht, unterbrach ihn der unglüdliche Liebhaber 
ber fchönen Salamandrin: fie verzeihen auch nicht den Ge- 
danfen, nicht den Schatten einer Untreue. Sie wird mir 
nie vergeben! fagte er, mit thränenden Augen bie Hände rin- 
send. Es find nun mehrere Wochen feit diefer ungluͤcklichen 
Kataſtrophe, daß ich alle Nächte in dieſem Thurme zubringe. 
Sie hat meinen Schmerz, meine Rene, meine Werzweiflung 
ſehen koͤnnen und ift ungerährt geblieben! Was hab’ ich nicht: 
verfucht fie zu bewegen! wie Hab’ ich ihr gefleht! — Denn 
wiewohl fie mir immer unfihtbar blieb, fo bin ich doch gewiß 
daß fie mich gehört hat. Aber ich habe fie auf ewig verloren! 
— Dieß waren bie fchredlichen Worte worin fie mir mein 
Urtheil ankündigte, und es iſt nur zu gewiß daß es unwiber⸗ 
ruflich ift. Da ich aller Hoffnung entfagt habe jemals wieder 
gluͤcklich zu werden, fo mar ich entſchloſſen mein Leben in 
diefem Thurme zu enden, dem ich feit Drei Tagen nicht mehr 
verlafien habe. Meine Liebe, die mich tödten follte, und dag 
Wenige, was ich von der Speife zu mir nehme, bie ich tägs 
lich, ohne zu miffen wie, in diefem verborgenen Schranfe 
finde, bat mir bisher ein verhaßtes Leben gefriftet. Uber, 
ich gefteh’ e3, feit mir die Götter auf eine fo unverhoffte Art 
den Sohn des Kalafiris zugeſchickt haben, iſt ein ſchwacher 
Strahl von Hoffnung in meine. Seele gefallen; und vieleicht 
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ift es ein Zeichen, daB meine angebetete Salamandrin meinen 
"Tod nicht will, weil fie noch gütig genug ift für die Erhal⸗ 
tung meines Lebens zu forgen. Denn ed nur zu defto längerer 
Dual mir zu friften, wie ich in meiner büftern Verzweiflung 
wähnte — einer folden Grauſamkeit kann ein Herz wie das 
ihrige nicht fähig fepn. 

Mer fie auch fepn mag, fagte der Sohn des weifen Kale: 
firis, fo ift es unmöglich, daß fie fo fehr ihre eigene Zeindin 
ſey, im einen Fehler nicht zu verzeihen, ben du mit fo ernft- 
licher Rene gebüßt haft, und der, wenn man’d genau beſieht, 
für ihre Eigenliebe mehr fchmeichelhaft als beleidbigend ift. — 
Aber erlaube mir, da du mich ſelbſt wieder daran erinnert 
baft, dich zu fragen, woher du meinen Bater zu kennen fchei- 
neft? Warft du jemald in Aegypten? 

Ch’ ih dir antworte, erwiederte der Juͤngling vom 
Thurme, laß dich bitten, mit dem Wenigen fürlieb zu neb: 
men, was ich dir vorfeben Tann. Wir bedürfen beide einiger 
Erfrifehung. Hiermit öffnete er den geheimen Schrank, und 
zog noch etwas Talte Küche und Früchte und eine Flaſche 
Wein hervor, die er vorher nicht darin wahrgenommen hatte. 
Meine unfichtbaren Werpfleger, fagte er, indem er feinen 
Vorrath auf dem Fußteppich auslegte, haben, wie es fcheint, 
auf meinen Saft gerechnet. — Cine gute Vorbebeutung für 
uns ‚beide, verfeßte Osmandpas, indem er der Bewirthung 
feines neuen Freundes Ehre machte. 

Der weife Mann hatte wohl Recht, der den betrübten 
Seelen Wein zu geben befahl. Das Mittel ſchlug bei den 
beiden Fünglingen fo wohl an, daß fie unvermerft ihres Kum⸗ 
miers zu vergeflen und gutes Muths zu werben anfingen. 

Es fommt mir auf einmal ein wunderlicher Gedanke, 
fing jeßt der Sohn des Druiden an. Was fagteft du dazu, 
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wenn deine Bildfänle von meiner Belanntichaft und feger. 
meine nächte Verwandte wäre? — Der Aegpptier flarrte ihn. 
mit großen Augen an. — Wenigſtens, fuhr jener fort, wir” 
es Keine Unmöglichleit, wie du hören wirft, wenn ich dir er: 
zähle, wie ich dazu gekommen bin deinen Vater zu kennen. 

es find nun über drei Jahre, ſeitdem ung meine vor: . 
treffliche Mutter durch den Tod entriffen wurde. Mein War 
ter, wiewohl er für ben weifelten aller Druiden anerkannt 
wird,. fand in dem ganzen Schatze ber Geheimniſſe, welche 
ihm die Natur entdedt hatte, Feines, das ihm diefen Ver⸗ 
Iuft erträglich machte. Er ſah fi gezwungen feine Suflucht 
zu dem gemeinften Mittel in folden Fällen zu nehmen, und 
befahl mir und meiner Schweiter Klotilde, welche damals un⸗ 
gefähr funfzehn Jahre alt war, ung zu einer großen Reife an⸗ 
zufhiden. Ich will nach Aegypten reifen und in den Armen 
meines Freundes Kalaſiris Troft fuchen, fagte ex. Ich erfuhr 
bei diefer Gelegenheit, daß fie einander in ihrer Jugend ken⸗ 
nen gelernt und feit mehr ald dreißig Jahren, der großen 
Entfernung ungeachtet, die engefte und vertrauteite Freund: 
haft unterhalten hätten. 

Nachdem wir die berühmteften Städte und Inſeln der 
Griechen befucht hatten, langten wir zu Memphis an, und 
wurden von dem ehrwürbigen Kalafiris mit unbeichreiblicher 
Freude empfangen. Die beiden Alten fchlenen duch das Ver- 
gnuͤgen, einander na fo langer Zeit wieder zu fehen, ver⸗ 
jüngt zu werden, und fanden in ihrem wechfelfeitigen Um⸗ 
gang fo große Unterhaltung, dab mein Vater fich leicht über- 
reden ließ ein ganzes Jahr zu Memphis zuzubringen. Du 
bielteft dich damals im Griechenland auf, und ich felbft, nach⸗ 
dem ich mich etlihe Tage in dem Haufe deines Waters er: 
holt hatte, fchloß mich in den großen Tempel der Iſis ei, 
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am in euern Mpfterien iniziiet zu werben. Ich brachte den 
größten Theil des Jahres damit zw: und, weil ich begierig 
war, auch die Merkwürdigkeiten von Oberägypten zu befehen, 
und fobann noch eine Reife zu ben Nethiopifchen Gymnoſophi⸗ 
ften thun wollte, fo erhielt ich die Erlaubniß noch zwei Jahre 
dazu anzuwenden, und mein Vater kehrte ohne mich nad 
Armorika zurdd. Deine Schwefter Thermutis hielt fih zur 
Zeit unfrer Ankunft bei einer Schwefter ihrer Mutter auf; 
ih war nicht mehr in enerm Haufe als fie zuruͤck kam, und 
ih babe fie nie gefehen. Mein Abfchen vor dem Gefchlechte, 
zu dem fie gehörte, war damals ſchon fo groß, daß mein 
Vater, als er mir von feinem Vorhaben ſprach mich mit der 
Tochter eines feiner Freunde zu vermählen, kein andres 
Mittel mich wieder zu berußigen fand, als ein felerliches 
Verſprechen, mich mit Anträgen diefer Art auf immer. zu 
verfhonen. Die Furcht, daß Thermutis diejenige fey die er 
mir zugedacht, war ein neuer Beweggrund für mid, allen 
Gelegenheiten, wo ich fie hätte fehen können, forefältig aus⸗ 
zuweichen. Aber zwifchen ihr und Klotilden entfpann fich eine 
Sreundfchaft, die fo weit ging, daß man fie die Unzertrenn⸗ 
lien zu nennen pflegte: und wie es endlich zum Scheiben 
kommen follte, fand ſich's, daß Kletilde entweder zu Memphis 
bleiben, oder Thermutis mit ihrer Freundin nah Armorika 
ziehen müßte, wenn ihre Vaͤter nicht beide Töchter auf ein: 
mal verlieren wollten. Der meinige hatte Inzwifchen eine fo 
große Zärtlichkeit für deine Schwefter gefaßt, daß Kalaſiris 
ſich gern überreden ließ ihm feine Rechte an fie abzutreten: 
hingegen bat er fich dafuͤr die Bilder feines Freundes und 
Klotildens aus, damit er wenigſtens etwas hätte, dad: ihm 
die Treunung von ihnen verfüßte. Der Druide, mein Vater, 
beißt unter andern munberbaren Kenntniſſen auch das Ge: 
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heimniß, ben feinen Ton, woraus bad Aegpptiſche Porcellan 
gemacht wird, fo. zuzubereiten, daß die Daraus verfertigten 
Bilder im Feuer einen Schmelz, erhalten, der ihnen eine big 
zur Taͤuſchung gehende Aehnlichkeit mit dem wirklichen Leben. 
gibt. Ein Griechiſcher Künftler, der mit ihm nach Memphis 
gelommen war, verfertigte die Vilder, mein Water vollendete 
das Wert mittelfi feines erwähnten Gebeimniffes, und fo 
entfianden — 

Hier bewog eine fehr unerwartete Wahrnehmung den 
Sohn des Druiden auf einmal einzubalten; und dieß war 
nichts Geringer’s, als daß fein junger Freund über einer Er: 
zaͤhlung, die fo viel Iutereffe für ihn hätte haben follen, — 
eingefchlafen wer. Diefer Zufall kam ihm, ungeachtet er. die 
kleine Flaſche leer ſah, unbegreiflih vor; allein, indem er 
noch im Nachdenken daruͤber begriffen war, ſank er ſelbſt, von 
einem unwiderſtehlichen Schlummer uͤberwaͤltigt, auf ein hin⸗ 
ter ihm liegendes Polſter zuruͤck. 

Wir koͤnnen nicht ſagen, wie lange die beiden Juͤnglinge 
in dieſem magiſchen Schlafe verharreten. Genug, ſie erwach⸗ 
ten ungefaͤhr zu gleicher Zeit, und man ſtelle ſich ihr Erſtaunen 
vor, als fie die Augen aufſchlugen, und Osmandyas feine 
geliebte Bildfäule, und Klodion feine angebetete Salamandrin 
vor ſich ſah. 

Beide glaubten in dieſem Augenblick aus einem ſchoͤnen 
Traume zu erwachen, und ſchloſſen eilends die Augen wieder, 
um weiter fortzuträumen: aber, da fie fanden daß fie num 
nichts mehr faben, fo öffneten fie die Augen wieder, und 
fahen mit Entzuͤcken die nämliche Erfcheinung vor ihrer Stirne 
ſtehen. Osmandyas erblidte feine Bildfäule mit ihrem Täub: 
den auf dem Schooße auf eben demfelben. Ruhebettchen figend, 
und eben fo lebenathmend und liebeblitend wie. er fie fo.oft in 
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dem Sabinette feines Vaters gefehen hatte, Klodion fah feine 
Unbelannte in ihrem feuerfarhnen Gewande, mit dem ſchim⸗ 
mernden Gürtel um ben Leib und dem purpurnen Schleier 
über ihrem Geſichte, wie er fie mehrmals in diefem Thurme 
gefehen hatte. Beide wußten nicht was fie denken und ob fie 
ihren Augen trauen follten: aber beide fprangen in eben 
demielben Nu von ihren Polftern auf, um in fprachlofer Ent: 
züdung fi ihren Geliebten zu Füßen zu werfen; als eine 
verborgene Thür aufging, und die majeftätifhen Alten, Ta⸗ 
ranes und Kalafiris, Hand in Hand zwifchen fie tretend, durch 
eine fo unvermutbete Erfcheinung ihr Erftaunen auf die 
hoͤchſte Spike trieben. Taranes ergriff lächelnd die Hand bes 
jungen Yegyptiers, und fagte, indem er ihn zu der Bildſaͤule 
führte: helebe fie wenn du Tannft, und ſey gluͤcklich! Zu glei⸗ 
der Zeit führte Kalafirid den Sohn des Druiden zu der ver- 
meinten Salamandrin, und fagte, indem er ihren Schleier 
wegzog: verzeihet einander — euer Gluͤck; denn ed wuͤrde 
nicht fo vollkommen feyn, wenn es euch weniger gefoftet hätte. 

Die Augenblide, die nun folgten, find von denen, bie 
fih weder malen noch befihreiben laſſen. Osmandyas, in die 
Arme feiner geliebten Bildfäule fintend, fühlte mit fprad- 
Iofer Wonne ihr Herz zum erftienmale dem feinen entgegens 
fhlagen; Klodion, zu den Füßen der liebenswürdigen Ther⸗ 
mutis, hatte alles das Feuer der Liebe, das ihn aus den 
Augen der zauberifchen Paſidora überfirömte, vonnöthen, um 
von der Wonne, in beiden feine geliebte und wieder verföhnte 
Salamandrin zu finden, nicht entfeelt zu werden. Nie hatte 
die Liebe vier Sterbliche fo glüdlich gemacht; und nie hatten 
zwei Väter das Vergnügen, in der Wonnetruntenheit ihrer 
Kinder ihre eigenen Entwürfe vollzogen zu fehen, in folchem 
Grade genofien, 
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Der Thurm mit den drei Zinnen war zu enge fuͤr ſo 
viele Gluͤckliche. Sie eilten in die Gaͤrten herab, die hinter 
den Ruinen in einem ſanften Abhang ſich bis in die Ebne 
herabzogen, und Klodion erkannte nun auf einmal in dem 
nächtlichen Elyfium der Salamandrin die Zaubergärten, in 
welche ihm die Fee Yafidora bei Tage geführt hatte. Auch 
zeigte ihm die ſchoͤne Thermutis, daß ed nur auf bie Sale: 
mandrin angelommen: wäre, ihn durch ‚einen. Eleinen Schlau: 
genweg bis zu Paſidorens Palaft zu führen, der ihm bei ihren 
nächtlichen Spaziergängen von einigen Gebüfchen und einem 
Heinen Pappelmwäldchen verſteckt worden war. 

Unvermerkt befanden fich die beiden ehrwuͤrdigen Alten 
mit ihren glädlichen Kindern in dem Eleinen Tempel, den die 
Verwandlung der Fee Paflibora in die eiferfüchtige Salamandrin 
dem fchönen Klodion unvergeßlich gemacht hatte. Sie ließen 
fih auf die rings herumlaufenden Polfterfige nieder, und der 
Dberdruide Taranes, da er in den Augen der beiden Yünglinge 
das Verlangen las, das, was in ihrem fchönen Abenteuer noch 
räthfelhaft war, fich erklären zu Eönnen, befriebigte ihre Neu: 
gier folgendermaßen : 

„Die Freundſchaft, welche mich mit dem ehrwuͤrdigen Ka⸗ 
laſiris verbindet, war von ihrem erſten Anfang an ſo beſchaffen, 
daß es uns vielleicht unmoͤglich geweſen waͤre, in der ganzen 
Welt den britten Mann dazu zu finden. Aber ſobald wir 
uns beide, jeder mit einem Sohne und einer Tochter geſegnet 
ſahen, deren erfte Jugend die Ichönften Hoffnungen von dem 
was fie einft ſeyn würden faflen ließ, befchloflen wir, wo mög- 
lich mr eine einzige glädliche Kamille aus ihnen zu machen. 
Wir fragten bei eurer Sehurt nicht die Sterne um Rath: aber wie 
famen übereln, daß euer Gluͤck eben 10 ſehr das Werk euere 
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fals ſeyn follte, und machten uns ein Geſchaͤft daraus, auf 
alle Winte und Spuren Acht zu geben, die uns Den Weg zeigen 
würden, wo das, was ber Himmel über euch beſchloſſen hätte, 
mit enern Wuͤnſchen und den unfrigen in Cinem Miutte zur 
ſammentraͤfe. 

„Bei dem Beſuche, den ich vor mehr als drei Jahren 
meinem Freunde Kalaſiris gab, erneuerte ſich das Verlangen, 
unſer lange verabredetes Familienbuaͤndniß zu Stande zu 
bringen, mit verhoppelter Wärme... Uber. der Sohn des. Sala: 
Bris war abweiend; und meinem Sohne Klodion‘, der yon 
- feiner erften Jugend: an ein fo ſeltfames aber. bartnadiges 
Borurtheil gegen die Exrbentüchter ‚gefaßt hatte, würde es 
gefährlich gewefen ſeyn, die liebenswoͤrdige Thermutis, die 
ihm, wenn er fie für ein Weſen vom höherer Ordnung bielte, 
vielleicht unendliche Liebe eingeflößt haben wuͤrde, als bie 
Tochter des Kalafiris ſehen zu laffen. Osmandpas ſollte im 
dem Laufe feiner Reifen und Studien nicht: unterbrochen, 
Klodion in feiner grillenhaften. ober Nachſicht verbienenden 
Laune nicht voreilig geftört, und der fanft auffeimenden Nei⸗ 
"gung unfrer Töchter folte Zeit gelaffen werden, fih zu ent- 
wideln und zur Reife zu kommen. Denn Thermutis hatte 
meinen Sohn mehr als Einmal geſehen, ohne von ihm gefehen 
werben zu koͤnnen; und Klotilde hatte nichts als die Were 
fiherung einer großen Wehnlichkeit zwiſchen Ogmandyas und 
feiner Schwefter vonnöthen, um ganz zu einem Vortheil ein= 
genommen zu ſeyn. 

‚ie gewiß wir und aber auch zum voraus hielten, daß 
alles am Ende nach unſern Wuͤnſchen ausgehen wuͤrde, To 
fanden wir doch für nötbig, eine wechſelſeitige Bnneigung 
die das Shirt oder Unglüd des ganzen Lebens unſrer Kinder 
entfcheiben follte, auf die ſtaͤrkſten Prohen zu ſetzen: und ſo 
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unfere Ontwürfe fo ſchoͤn geredhtfertist bat. Osſsmandyas 
lernte Klotilden nicht anders ale in Geſtalt einer Bildſaͤule 
Gennen, und Klobion glaubte in Thermutis eine Salamandrin 
zu lieben. Die zwei Zahre, mein Schu, die Im noch mit 
deinen Reifen zubrackteft, nachdem ich mit Thermutie und 
Motilden Thon wieber in Armorika angelangt wur, gaben 
una Mnlängliche Seit, die zu unferm Vorhaben bendthigten 
Anftalten- zu treffen: Der wilbefte Theil bes an meine Woh⸗ 
nung angränzenden Waldes wurde in die Gärten der ver 
meinten Salamandrin umgefchaffen; und ber nen erbaute 
Pavillon, welcher den beiden Schweftern während deiner. Zu⸗ 
ruͤckkunft zur gemeinfhaftlihen Wohnung diente, wurde an 
einen ſolchen Ort geftellt und anf eine ſo geſchickte Meife 
verborgen, daß Thermutis ihre zweifache Mole fehr bequem 
ſpielen konnte, und der Gedanke, daß es mit deinen Aben⸗ 
teuern in einer dir, wie du glambteft, To wohl bekannten 
Gegend nicht natuͤrlich zugehe, um fo nothwenbiger. in die 
entftehen mußte, weil alle unfere Hausgenoſſen in Pflicht ges 
nommen waren, bir aus dem mas in deiner Abweſenheit 
vorgegangen, und aus allem was dir das Wundervolle der 
Sache hätte enträthfeln können, ein Gcheimniß zu machen.’ 

Und daß es, fuhr Thermutis lächelmd fort, mit den Wun- 
derdingen im Palaft der Fee Pafidora fehr natürlich zugesangen, 
wird dir der Augenſchein zeigen, wenn du Diefen-Sauberpalaft, 
mit allen feinen Jungfrauen, Mohren und Draden, und 
allem uͤbrigen Zubehoͤr, als ein Gefchent von mir annehmen 
willſt, das der Sand und dem Herzen der Eigenthuͤmerin 
folget. — 

Und das ich mit Vergnügen beftätige, fiel der ehrwuͤrdige 
Kalafiris ein, Was dich anbetzifft, mein Sohn Osmandpas, 


384 


fahr er fort, indem er fih an Klotildens Liebhaber wendete, 
fo wird auch dir alles begreiflich werden, wenn ich dir — 

Das Geheimniß der beiden Bildiänlen hab’ ich ihm bereits 
aufgefchloffen, fagte Klobion: «aber eh’ ich noch damit fertig 
wer, fah sch ihm eingefhlummert, vermuthlich duch eine 
geheime Kraft des Weins in der Kleinen Flaſche — 

Die wir feld heimlich in den Schrank hineinprafticieten, 
fagten die beiden Schönen, als ung die Ungeduld, zu erfahren, 
ob Demanbyas, den wir mit Schmerzen erwarteten, gluͤcklich 
angelangt fey, auf den Einfall brachte, in reiſende Mannds 
perfonen verkleidet nach dem Thurme zu reiten, mo wir, ohne 
daß ihr ung gewahr wurbet, einem Theil eures Geſpraͤches 
zubörten, 

Die Taufchung des Wunderbaren hat etwas fo Anziehen: 
des und Zauberifches für. die meiften Menfchen, daß. man oft 
ſchlechten Dank bei ihnen verdient, wenn man fie hinter die 
Couliſſen führt, und die vermeinten Wunder einer kuͤnſtlichen 
Taͤuſchung vor ihren Augen in ihre wahre Geftalt herabwuͤr⸗ 
diget. ber hier war das Wahre felbft fo ſchoͤn und außer⸗ 
ordentlih, daß es aller Vortheile, die es von ber Illuſion 
gezogen hatte, leicht entbehrte. Der Sohn des Kalafiris fand 
unendlihemal mehr in der liebenswärdigen Tochter dee 
Druiden, als ihm feine fo ſchwaͤrmeriſch geliebte Bildfänle 
verfprochen hatte; und Klodion, dem feine aufs höchfte ges 
fpannte Einbildungskraft nichts Vollkommneres ald bie gött- 
liche Thermutis vorzuftellen vermochte, bielt fih nun ver- 
fihert, daß eine Erdentochter ihrer Art dad Urbild zu den 
Spipbiden und Salamandrinnen gewefen ſeyn müfle, womit 
eine phantaftiiche Geiſterlehre die reinern Elemente bevoͤl⸗ 
kert bat. 


— æ 


Göttergefpräde. 


—RX 


vorbericht. 


Dieſe Goͤttergeſpraͤche wurden in’ ben Jahren 1789 — 93 
nach und nach aufgeſetzt. 

Die acht erſten ſind bloße Verſuche in Lucians Manier, 
Spiele des Geiſtes, worin der Verfaſſer, nach der langen 
Arbeit einer Ueberſetzung der ſaͤmmtlichen Werke dieſes in 
ſeiner Art einzigen alten Schriftſtellers, eine angenehme Er⸗ 
holung fand. Sie ſind, ſo wie die Goͤttergeſpraͤche ſeines 
Vorbildes, von ungleichem Gehalt; indeſſen war der Ver⸗ 
ſaſſer, als er fie zu Papier brachte, noch fo vol von Lucien, 
mit welchem und für welchen er drei Jahre lang beinahe 
ganz allein gelebt hatte, daß es nicht zu verwundern wäre, 
wenn etwas von Lucians Geift und Laune In Diefe Auffäge 
übergegangen ſeyn follte. Lefer, denen man erft fagen müßte, 
daß einige bderfelben einen ſehr ernfthaften Zwei haben, 
winfcht fih der Verfaſſer nicht. 

Die fünf legten find theils durch die franzöfifche Revo⸗ 
Iution überhaupt, theild durch befondere "Epochen derfelben 
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in den en Jahren 1790, 1792 und 1793 veranlaßt worden, und 
athmen einen Geift von Maͤßigung und Billigkeit, der ihnen 


bei feiner Partei zur Empfehlung dient, aber deſto gewiſſer 
auf den Beifall ſpaͤterer Zeiten rechnet. 


| Inhalt der Göttergefpräde. 


I 
Supiter und Hercules. 

Ueber Weltregierung und Götterfähne. 

En | 

Diva Julia — ehemals Livia Auguſta — Diva Fauſtina — 
bie Züngere — D. Auguflus, und D. Marcus Aurelius. 

Dem Hauptinhalt nady eine Apologie für die jüngere Banftine. 

III. 

Jupiter Olpmpius, — d. i. die Bildfäule desfelben zu 
Olympia — Lyeinns, ein Bildhauer, und Athenagoras. 
Vertheidigung würdiger Gdtterbilder gegen die Ikonoklaſten. 

IV. 
und, Livia — D. Julia. — 

Die Teßtere endedt ber erftern im Vertrauen bie Künfte, wos 
duch fie fih eine unbegrängte Macht über ihren ®emahl zu ver- 
fhaffen gewußt, und läßt uns bei dieſer Gelegenheit Blicke in ihr 
Suneres thun, bie den Vorwürfen, welche ihr von Fauſtinen im 
weiten Geſpräch gemacht werben, zur Beftätigung bienen. 

V. 
Proſerpina, Luna, Diana. 

Sie bemühen ſich vergebens, den Punkt der Mythologie, ber 
jede von ihnen zur Hefate macht, ins Neine zu bringen, bis die 
Erſcheinung der wirklichen Hefate ihren Zweifeln ein Ende macht. 
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. VI. 
Jupiter, Juno, Apollo, Minerva, Venus, Bacchus, Veſta, 
Ceres, Victoria, Quirinus, Serapis, Momus und Mercur. 
Mercur bringt den bankettirenden Göttern die Nachricht von 
ihrer förmlichen Abſezung im Römifchen Senat, — unter ber 
Regierung des Katfers Theodoſias des Großen — Jupiter erklaͤrt 
ſich über dieſe Begebenheit mit vieler Mäßigung, und läßt bie 
Götter einige tröftliche Blide in die Zukunft than. 
VII. 
Flora, Antinous. 
Ein kleines Intermezzo. 
VIII. 
Inpiter, Numa, hetnach ein Unbekannter, 
“per dieß den meiſten auch noch in anfern Tagen iſt, und bier 


feinen wahren Gharafter und Bwed wichtige Aufichläffe zu 
‚geben ſcheint. 


IK. 
Zupiter ımdb Juno. 
Zwet ſehr verfhiebene Arten eben dieſelben Segenſtaͤnde zu 


-fehen und zu beurtheilen, nebR einer Weiffagung, welche bereits 
in Erfüllung zu gehen angefangen bat. 


1. 
BSereules, Jupiter. 


BSereutes. IE cd erlaubt, Herr Vater, weil wir hier 
unter vier Augen find, eine etwas freie Frage zu chum ? 
Iapiter. Frage was bu wii, mein Sohn. 
Gersuiss. Ih haͤtte ſchon lange gem gewußt, ob es 
ben auch wirklich wahr iſt, daß du, wie bie guten Menſch⸗ 
lein da unten Sch ſchmeicheln, fo gar. großen Nusheil m 
rem Belinden simmft, bie im alle ihre Händel mengeh, 
über alle ihre Wuͤnſche und Bitten ein Regiker hältfk, wmd 
Kara, die Weit bloß um Iheentmillen zegiereit ? | | 
Iupiter. DE fragſt du mich viel auf eimmal, mein 
Som! und ih werde wicht einem jeden fo offenherzig aut: 
worten wis bir. Mein vor bir, ber. mir Immer unter mei⸗ 
nen Söhnen ber liebſte wur, vor bir hab’ ich ein Geheim⸗ 
ns. Alſo, was die Meltcegierung anbelangt, — indem er ven 
Hopf gegen dad: Oyo des Hercules neigt, leiſe) — bie — iſt meine 
Sache nie seweien. | 
er enles (macht ein Paar große Ausen an Ihn.) Dat wir! 
Und wer regiert fie dem, wenn du fie nicht regierſt? 
Inyites. Höre, lieber Hercules, mehr als ich Felt 
weiß, mußt du mich wicht fragen!" Ich babe mich nie viel 


mit Metaphufit abgegeben; auch wäre wenig, Gewinn fir mid) 
Dabei, Jeder hat nun einmal ſeinen Wirkungskreis; ich habe 
den meinigen; und es iſt ſchon etwas lange ber, daß ich 
mich gewöhnt habe, was über mir ift als etwas, das nicht 
in mein Sach gehört, zu betrachten. Die Melt, mein guter 
Schlangenwuͤrger, ift um ein namhaftes Theil größer als bu 
dir einzubilden ſcheineſt. Mir ift noch nie eingefallen, fie 
ausmeflen zu wollen: aber das kannſt du mir fiher nachfagen, 
daß der Diftrict, der mir und meiner Kamilie zu beforgen 
zugefallen ift, im Ganzen noch Tange nit fo viel Raum ein: 
nimmt, als das Fleine Königreich Theſpia, wo dn an dem 
Loͤwen von Cithaͤron und an den funfzig Töchtern bes The⸗ 
ſpius deine erfte Heldenprobe abgelegt haft. 

Herenies. Was die letztern betrifft, Herr Vater, da⸗ 
mit ging es fo natuͤrlich: zu, daß es ſich nicht der Mühe ver⸗ 
lohnte, mir ein Compliment daruͤber gu machen, wenn bie 
»närrifchen Kerle, die Poeten, eine Sache laſſen koͤnnten wie 
‚Be iſt. — Doch, ich bitte um Verzeihung daß ich dir in 
die Rede gefallen bin. 

Jupiter. Ich babe mir bie Sache nie anders als juſt 
ſo natuͤrlich gedacht, wie du es zu verſtehen gibſt. Es bleibt 
immer eine: That, bern ſich ein Sohm Jupiters nicht zu 
ſchaͤmen hat, und die dir keiner fo bald nachthun wird. Alſo, 
-am wieder auf das Vorige zu kommen, Das Dörfchen Theſpia, 
wo der Großvater deiner funfsig Soͤhne König war, machte 
damals eine ſehr Kleine Zigue auf dem Gröboden ; und bach 
war dieſes nämlihe Königreich Theſpia vielleiht ein zehn⸗ 
tauſendmal taufendmal größerer Theil vom Erbboden , als 
der Planetenkreis, den ich vegiere, von dem Ganzen iſt⸗ 
welches wir in unferer Sötterforahe — an die du dich nun 
gewöhnen mußt — die Welt nennen. Höher, lieber Alcid, 
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wollen wir ung bießmal in das Seheimniß des Univerſums 
nicht verſteigen. 

BSercules. D ein Antheil iſt noch immer anſehnlich genug, 
Jupiter — 

Inpiter. Um in unſern eignen Angen etwas zu ſeyn, 
muͤſſen wir uns immer mit kleinern meſſen. 

Sereunles. Es tft alſo, troß dem naſeweiſen Schäter, 
der neulich zu Athen dad Gegentheil behaupten wollte, doch 
wahr, daß du’ der hoͤchſte Beherrſcher der Menfchen bift, und 
eine unmittelbare Aufficht über ihre Angelegenheiten fuͤhrſt? 

Inpiter. Wahr und nicht wahr, wie du ed nehmen 
willſt. — — 

Herenles, Wahr und nicht wahr? — Ich wüßte nicht 

wie ich dad nehmen follte. ‚Du treibft deinen Scherz mit mir. 
Yupiter. Und was fagte denn der. nafeweife Kerl zu 
Athen? Ä . 
Hercules. As ih neulich im Vorbeigehen meinen 
Tempel im Eynofarges einen Augenblick befuchte, hörte ich 
einen halbnadten breitgefchulterten Burſchen, dem die Haare 
in dien Sotteln um die Stirne hingen, mit einem hagern, 
ziegenbärtigen alten Manne ber diefe Sache fehr hitzig die: 
putiren. Da müßte Jupiter‘ viel mäßige Zeit haben, fagte 
jener, wenn er fih um alle dfe albernen und einander wider⸗ 
fprechenden Bitten bekuͤnmern follte, die alle Augenblide 
aus allen Winkeln des Erdbodens zu ihm abgefchidt werben. 

Iupiter. Der Menſch hatte fo Unrecht nicht! 

Sereules. Iſt es, fuhr er fort, nicht unverfchämt, daß 
ein jeder Pinfel ſich träumen läßt; der König der Goͤtter 
nnd der Menfchen fey mır-darum da, fein ewiger Geſchaͤfts⸗ 
träger, Hausverwalter, Küchen: und Kellermeiſter, Reiſemar⸗ 
ſchal und Oberfteuermann, Turz, fein alles in «lem zu ſeyn, 


w⸗ 


und immer auf der: Lauer zu flohen, um zu ſehen, wo und 
wann ein jeder, der zu traͤg oder zu ungeſchickt iſt ſich ſelbſt 
zw helfen, feiner Dienfte nöthig ‚habe ? 

Iupiter. Der Mann ſprach ja: lauter Gold, mein 
Sopn! Ih muß mir den Menfhen in meine Schreibtafel 
notiren. Hörteft du, nicht wie er fih nannte? 

 SHereulss, Sie hießen ihn Menipp⸗ wenn ich recht ge⸗ 
hört habe. | 

Jupiter, Den kenn’ ich! Einer des biſſi igſten Cyniker, 
aber ein Burſche von ſo hellen Augen und einer fo feinen 
Naſe, als jemals einer feinesgleichen gehabt hat, 

Hercules. Und wenn auch (fuhr er fort) Jupiter fo 
übermäßig gefällig wäre, und ſich zu allem brauchen laffen 
wollte, ſo muthen ihm die Leute offenbar mehr zu, als er, 
mit dem beften Willen, thun kann. . 

Iupiter. Nur zu wahr! nur gar zu wahr! 

Herenles. Wie, Vater Jupiter? Du Fannf nicht alles 
was. du willſt? 

Inpiter. Was ih will? Das lann ich frei, mein 
guter Hercules ! und weißt du warum? 

Hercules. Warum fonft. als weil du Jupiter biſt? 

ZBupiter. Schlecht gerathen, mein Sohn! Ich kann 
was ich will, weil ich nichts will ald was ich Faun, 

Hercules. Du kanuſt alfo, wie ich höre, nit alles ? 

Aupiter (Gaͤchelnd). Es liegt bloß gu einem Paar Kleinig- 
keiten, über Die ich noch nicht habe Weiſter werden koͤnnen. 

Hexceules. Und die. find? — 

Jupiter. Fuͤrs erſte, daß ich mit aller meiner Allge⸗ 
walt nicht zuwege bringen kann, daß zweimal zwei mehr oder 
weniger als vier- waͤren; und dann, Daß ich, ſobald bie ganze 
Urſache von einem Dinge ba ift, nicht verhindern kann, daß 


im naͤmlichen Augenblide nit au bie Wirkung erfolge. 
Du kannſt dir nicht einbilden, mein Sohn, in was fuͤr enge 
Graͤnzen meine Allmacht bloß durch dieſe zwei fatalen Schlag: 
baͤume cingefchräuft, wird. 

Herinles. Wie 2. wenn jemand beinem großen Stellver⸗ 
treter zu Olpmpia mit einem Skythiſchen Waidmeſſer bie 
Naſe abhauen wollte, koͤnnteſt du ihm den Arm nicht zuruͤck⸗ 
halten ? FB J 
Zdupiter. Wenn ich gleich neben ihm ſtaͤnde und es zu 
rechter Zeit gewahr würde, allerdings. Uber bis ich von bier 
aus zu Olympia angelangt wäre, koͤnnte dad ganze herrliche 
Werk des Phidias in taufend Stüde zerichlagen ſeyn. 

Hercules. Und wofuͤr Ichmieden dir denn die Cyklopen 
Jahr aus Jahr ein fo viele Donnerkeile? 

Iupitsee. Du begreift doch, daß ih nicht Immer mit 
zehntaufend Donnerleilen in der Fauft da ftehen werde, um 
fie. überall hinzuſchlendern, wo fie nöthig, wären. Und wenn 
ich es auch thum wollte, fo könnte ich doch nicht machen, daß 
etwas, das einmal gefhehen ift, nicht gefchehen wäre. . 

Hercules. Uber du Lanuft doch machen, daß es nicht 
geſchieht. | 

Jupiter. 3a, infofern die Urſache, wodurch es ges 
ſchieht, nicht vorhanden ift. 

Hercules. Eben die Urfahe, meine ih, ift ed, mit 
der du es zu thun haft. Du mußt ie verhindern Urſache zu 
werden. 

Iupiter. Uber wenn fie es nun einmal ift? 

Hercules. Mit allem Refpect gefprochen, Jupiter, du 


machft mich ungeduldig. Als der Centaur Nefus vor mei 


nen Augen mit der fchönen Dejanira davon laufen wollte, 
wußte ich ihn ſehr gut zu verhindern die Urſache ihrer Ent- 
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führung zu werden. Ih ſchickte ihm einen meiner Pfeile 
nach, und traf ihn ſo richtig, daß er die ſchoͤne Beute fahren 
laſſen mußte. 

Iuyiter. Das kam bloß daher, weil der Centaur Neffus 
zwar die Urfache war, die mit der ſchoͤnen Dejanira davon 
lief, aber nicht die Urſache, die ihre Entfuͤhrung zu Stande 
brachte. Sage mir einmal, als du unter den Maͤgden der 
Koͤnigin Omphale in Lydien in Weiberkleidern am Spinnrocken 
ſaßeſt, und ihren Pantoffel an deinen Ohren fuͤhlteſt wenn 
du den Faden zu duͤnn oder zu dick zogſt, glaubteſt du etwa 
eine Rolle zu ſpielen, die dem Sohne Jupiters und Alkmenens 
große Ehre machte? 

Hercules. Nein, bei Hebens Nektarſchale! das glaubt? 
ich nid. 

Inpiter, Und du konnteſt dich zu ſolchen Unmirbigei 
ten erniedrigen? 

Hercules: Ich that. was ich nicht laffen konnte, 

Jupiter, So? und warım das? 

BSercules. Weil mid die Liebe überwältiget hatte: 

Jupiter, Und wie kam die Liebe dazu, einen Mann 
von deiner Stärke zu übermwältigen? 

Hercules. Um Verzeihung, Jupiter! wenn du Das 
fragen kannſt, fo mußt du die fhöne Dmphale nie gefehen 
haben. Es wäre wahrlich dir felbft, mit allem Reſpect zu 
fagen , nicht beffer ergangen als mir. 

Jupiter, Laffen wir das! — Du geſtehſt alſo, daß die 
Augen der fhönen-Dmphale Wirkungen thaten, denen man 
nicht entgehen konnte. Und doc haͤtteſt bu es könhen, mein 
Sohn, wenn du gewollt hätteft. 

Hercules, Wie hätte ich das machen ſollen? 

Inyiter, Das unfehlbarſte Mittel, wodurch du ee 
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ifeen Angen unmoͤglich machen konnteſt eine fo tyrannifche 
Gewalt an bir -auszwäben, war, die beinigen — zuzuthun. 

Hereules. So hätte ich die Augen: zuthun muͤſſen ehe 
ih fie ſah; denn fobald ich fie einmal gefehen - hatte, war 
mir's ſchon unmoͤglich fie nicht immer ſehen zu wollen. 

Juiter. Du erfuhrſt alſo dei dieſer Gelegenheit, daß 
es Urſachen gibe, deren Wirkung fih nicht immer verhindern 
läßt. . 

Herentes. Freilich, eine Leidenſchaft wie die Liebe — 

Iupiter. Die Leidenfchaften der Menſchen find es eben, 
mein Sohn, was mir meinen Plan, wenn ich einen mit ihnen 
hätte, alle Augenblide verrüden würde. Ich überlaffe. fie 
alfo gewöhnlich ihrer eigenen Thorheit. Sie haben juft Ver: 
nunft gemig, es immer hinterdrein zu merken, wenn fie 
was recht Albernes gerhan haben, und fo werben fie endlich 
durch lauter Thorheiten Flug; wiewohl meiſtens erft, wenn 
es ihnen nichts mehr helfen kann. 

Serecutes. Aber, mit Erlaubniß, das iſt eine ſonder⸗ 
bare Art zu regieren, wenn ich ſo frei reden darf. 

Zupiter. Das iſt fie auch. Doch will ich damit nicht 
gefagt haben, daß ih durch die Kenntniß, die ich von der 
Natur der Menfchen und der Dinge, von welchen fie abhan⸗ 
gen, befige, nicht im Stande ſey einen gewiſſen Einfluß zu 
behaupten, und Urſachen umd Wirkungen fo zu leiten, wie 
ih es für das Ganze am zuträglichften halte. Aber, daß ich 
mir Mühe geben follte, einem jeden feinen Willen zu thun, 
oder ihren Dank und Beifall verdienen zu wollen, das tft 
mir noch nie in den Sinn. gekommen. 

Hereules. Da haͤtteſt du auch ein Stuͤck Arbeit zu 
verrichten, wogegen alle meine zwoͤlf oder dreizehn weltbe⸗ 
ruͤhmten Arbeiten nur Kinderſpiel waͤren. 


J Zupiter. Es hieße das Unmoͤgliche unternehmen, und 
das iſt, wie geſagt, meines Thuns nicht. Um bir das. be⸗ 
greiflih zu machen, mein Sohn, will ih nur dieß Einzige 
auführen, daß nichts in der Welt entgegengelehter ſeyn Tann, 
als meine Art von ben Sachen zu denken und bie ihrige, 
‚Hercuies. Wie meinft du das eigentlich, Herr Vater? 
Iupiter. Ih wi. bir ein kleines Beifpiel geben. Neu⸗ 


lich machte ich weiß nicht welcher Epigrammendrechsler zu 


Nom ein paar nunverihämte Verſe, um fich darüber aufzu⸗ 
halten , daß ein Hilfiger Kerl, ber durch Caͤſars Gunſt aus 
einem Barbier ein Senator und ein reiher Mann geworden 
mar, von feinen Erben ein marmornes Grabmal bekommen 
hatte. „Wie, fagte der Wigling, ber Barbier Kicinus fol 
ein Grabmal von Marmor haben?. und Pompeius bat nur 
einen ſchlechten Grabflein, Cato gar keinen!, Wer kaun das 
fehen und noch Götter glauben?” — Der Menich, bildete 
fih ein, ein gemwaltiges Argument gegen ung aufgetrieben zu 
haben, und: zehntaufend Strohkoͤpfe klatſchten ihm Bei. 
fall zu. W 
HSereules. Das war dumm von ihnen! Pompejus 


konnte fih, für das was er gewefen war, immer an einem. 


Sanditein begnügen; und ein Mann wie Cato braucht gar 
fein Grabmal: aber der Barbier mußte eines von Marmor 
haben, um die Eitelkeit feiner Erben: zu befriedigen, und ber 
Nachwelt weiß zu mahen, daß ihr Vetter ein großer Man 
gemeien fey — das greift fih mit Händen, 

Jupiter. Und gelegt, es wäre Unrecht geweſen, daß 
Licinus ein marmorned Grabmal hatte und- Cato gar keines, 
was ging das die Götter an? Hätte ich etiva das marmorne 
Grabmal zu Boden donnern, oder auf Cato's Grab hinüber 
zaubern, oder diefem ein noch prächtigeres von Vulcan bauen 


laſſen follen? — Die Nersen! Wenn fie ia glaubten, daß 
etwas über bie Sache gelangt ‚werben mie, warum griffen 
fie nicht in ihren eigenen Bulen? Warum foßen es die Goͤt⸗ 
"ter -entgelten, wenn die ausgsarteten Roͤmer alle Gefähl für 
Sreiheit und Tugend, und alle Scham vor Ihrem, eigenen 
Namen verloren haben? 

Hexcules. Gegen ſolches Gefindel wären ein paar 
Donnerkeile nicht uͤbel angebracht. 

Iupiter. Wo denkſt du bin, Hercules? Was wuͤrde 
aus dem armen Menſchengeſchlechte werben, wenn ic alle 
ihre Dummheiten mit Denwerkeilen beftrafen wollte? Denn 
folge Urtheile und. ſolche Schluͤſſe hoͤre ih alle Tage. 

Aerenlen Der Kerl mit. bem Zottelhaar und dem 
Knotenſtocke hatte alfo doch fo Unrecht nicht? 

Iupiten, Dad’ brauchen wir ihm nun eben nicht fo gleich 
ohne alle Einſchraͤnkung zuzugeben. Zwifchen die und mir 
iſt's ein andres, mein Sohn. 

Oereules. Bei dieſer Gelegenheit, Herr Vater, weil 
ich doch (was mir felten begegnet) im Fragen bin, duͤrft 
ich nicht noch eine Frage thun? 

Dupyiter, Ich höre: bie Muſen fchon zur. Tafel blaſen; 
alfo mad es kurz! 

Hercules «indem er. Zupitern fcharf in die Augen fieht), Es 
betrifft einen Punkt, woruͤber mir niemand beffere Auskunft 
geben kann, als du. Iſt es wirtlih an dem, daß ich die 
Ehre Habe dein Sohn zu fepn, Aupiter? 

Züpiter. Woher kommt dir auf einmal biefer demuͤ⸗ 
thige Zweifel? Haft du nicht Thaten genug gethan, um bich 
als einen Sohn Jupiters zu erweiſen? 

Hercules. Aufrichtig zu reden, wenn man alles davon 
abzieht, was die Porten nach Handwerksgebrauch dazu gelogen 
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haben, ſo moͤchte ich mit dem uͤbrigen zu Stande gekommen 
ſeyn, wenn auch nur Amphitryon mein Vater geweſen wäre. 

Zupiter. Das iſt mehr als Amphitryon ſelber glaubte. 
Deine Mutter Alkmene konnte es mit jeder Curopa, Danae, 
Semele und Leda aufnehmen, und ich daͤchte du koͤnnteſt mit 
dem Vater zufrieden ſeyn, den ſie dir gegeben hat. Iſt dir's 
nicht genug, daß du von den Menſchen fuͤr meinen Sohn 
gehalten und von mir ſelbſt nicht verlaͤugnet wirſt? Was ver⸗ 
langft du mehr? 

Hereutes. Ich fprehe mit dem Herzen in der Hand. 
Am Ende kann eitier doch weder mehr noch weniger feyn als 
er ift, wofuͤr er auch von andern gehalten werben mag. 
Wenn ich alfo dem, was ich bin, die Ehre, die mir erwieſen 
wird, zu danken hhabe — 

Iupiter. Nun, nun, Herr Sohn! gar zit genau muͤſ⸗ 
fen folhe Dinge nicht berechnet werden. Auf der Geburt‘ 
und den Verdienſten der Götterföhne muß Immer “ein heiliger 
Schleier von etwas dichtem Gewebe liegen, und mit Grübeln 
fommt dabei nicht viel heraus. Genug, meit lieber Hereuleg, 
daß du nun einmal im Beſitz der Göttertafel und ber ſchoͤ⸗ 
nen Hebe bift. Beide erwarten bih. Wir wollen gehen! 


im 
Diva Julia, befannter unter dem Namen Livia Augufta, 


und Diva Fauſtina die Tüngere, hernach D. Auguftus 
. und D. Marcus Aucelius. 


givia. Woher, ſchone Fauſtina, wenn man fragen darf? 

FSuufinn. Von Rom, Julie. Die Luft kam mich an, 
einem. hochzeitlichen Opfer. beizumohnen, das. die Tochter eines 
‚Sonfulars, dem Decret des Senats zufolge, auf meinem 
Altare darbrachte. 

Sivin. Und. das ſagſt du wir ohne roth zu werden, 
‚ Sauftina? 

: Ssuflina (eiötgenmn, Ich? woruͤber ſollte ich roth werden? 

Civia. _ Die Frage iſt fonberbar ‚genug! Hat man. dich 
etwa vorher aus dem Lethe trinken laſſen, ehe du in ben 
Olymp aufgenommen wurdeft, wo die. Hachachtung der Roͤ⸗ 
mer fuͤr deinen Vater und fuͤr deinen Gemahl dir einen 
Platz verſchaffte? — Warum wurdeſt du denn jetzt roth? 

FSauftina Das ift meine Art fo, Julia; ich— erroͤthe 
immer, wenn man will, Daß ich erroͤthen ſoll. 

Aivia. Das gute fanftmüthige Weibchen! Wollteſt du 
mir wohl, weil du doch fo gefällig bift, im Vertrauen, fagen, 
ob du jemals in deinem Leben jemand etwas abgefchlagen haft? 

Fauſtin a. Wenigſtens erinnere ich mich nicht, daß es 
durch meine Schuld geſchehen wäre. ı 


Sivia. Das iſt ſehr aufrichtig gefprohen! - 

Fauſtina. Wie fo, Julia? 

Sivie. Du bift auch gar zu naiv für bie Gemahlin 
eines fa großen Philofophen, wie bein. guter Marcus war! 

Fauſtina. Ich begreife nicht, was ich fo Naives gefagt 
haben follte. 

Civia (lachen) ‚Du haft alfo wirklich in beinem Leben 
‚niemand etwas abgeſchlagen? 

Fauſtinag. Meine Draht war ſehr äingefehränft; umb 
wiewohl mein Gemahl viel Liebe für mich hatte, fo wagte ich 
es doch nur felten, ihn für jemand um eine Gnade zu bitten, 
weil ich wußte, wie unangenehm es ihm war, wenn er mir 
nicht gefällig ſeyn konnte. Marcus Aurelius, pflegte er zu 
fogen, kann fo viel Gutes thım-ald fein Privatvermögen er⸗ 
laubt; aber der Kaiſer ift der Gerechtigkeit fo viel ſchuldig, 
daß ihm Leine Gnaden zu erweifen übrig bleiben. Tubeifen 
war ich für mich felbft reich genng, um felten in den Fall zu 
fommen, baß ich eine Bitte aus Mangel an Vermögen ab⸗ 
meifen mußte: Und wenn es auch gefchab, fo benahm ich 
mid wenigftend fo dabei, daß. die Leute beinahe eben fo ver- 
guügt von mir meggingen, ald 0b fie ihres Wunſches ge⸗ 
währt worden märxen. 

Kivin, Wir verſtehen uns nicht, holde Fauftina: die 
Rede war gar nicht von biefer Art von Gefäligleit. — 

Fauſtina. Und von was für einer andern koͤnnte zwi⸗ 
fhen die und mir bie Rede fen? Du warft die esfte, Die 
den Namen Auguſta trug, und mußt alfo doch wohl aus 
eigner Erfahrung wiſſen, daß eine Frau mit biefem Namen 
ziemlich ficher davor ift, um andere Gefälligtekten angeſprochen 
zu werben. 

Fivia. Chen deßwegen fol es, wie man fast, fo mild: 
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berzige Obttinwen geben, die mit zuvorkommender Guͤte den 
erſten Schritt ſelber thun, and auch ben bloͤdeſten Gterb: 
lichen zu uͤberzengen wiſſen, daß man nichts Mage, wenn 
man bei ihnen alles wagt. 

Fauſtina. So? — Ih für meine Perſon habe immer 
gern das Beſte von meinem Geſchlechte gebacht. 

LSivia. Man bat oft ganz eigene Urfachen fo nachſichts⸗ 
voll zu feyn. 

Fuufina (emfinduh) Ich weiß nicht, was dich berech⸗ 
figen koͤnnte, eine ſolche Sprache gegen mich zu führen. Doc 
wohl nicht der Stolz darauf, die Ehre der Apotheofe, die dein 
eigner Sohn dir zu ertheilen Bedenken teug, endlich von einem 
Elandind erhalten zu haben? ch war die Tochter, bie Ges 
mahlin und: bie Mutter eines Auguſtus, und begreife nichts 
von der Freiheit, die bir bir gegen mich herausnimmſt. 

Aivia. Wie, Fauſtina? Vorhin hoffteft du, mir mit 
der Miene der naiven Unfchuld einer inngen Veftalin aus⸗ 
zuweichen 7? und jet glaubt din, mich durch dieſen vornehmen 
Ton ftumm zu machen? Wie kannt du, ohne vor Scham tn 
die Erde zu finken, dich nur erinnern, gefchweige noch ſtolz 
darauf ſeyn, daß du die Mutter eines Commodus warft? 

Fauſftina. Haft du auch etwa von dem ſchoͤnen Maͤhr⸗ 
chen gehoͤrt, das die Fiſchweiber zu Rom einander erzaͤhlten, 
um ſich das maͤchtige Wunder zu erklaͤren, warum mein Sohn 
ein fo großer Liebhaber von Gladiatorſpielen war ? 

Sivia. Ich habe etwas gehört, Fauſtina, dad mir noch 
mehr erklärt; das mir erklärt, wie natuͤrlich es zuging, daß 
bein Som — felbft ein Gladiator war. Wenigſtens wirft 
du nicht läugnen wollen, daß er auch nicht. eine Aber von 
dem tugendhaften Manne hatte, der ſchwach genug mar, ſich 
für feinen Vater zu haften? 
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Faufina. War Antoninue Commodus etwa ber erſte 
"Sonn eines vortrefflihen Vaters, derrans der Art fchlug? 
Wenn du fo billig ſeyn wollteft zu bedenlen, in welchem 
Grade die Römer diefer Zeiten verderbt waren; wie wenig 
der weife Marc-Aurel felbft diefe Hefen des Nomulus zu rei: 
nigen vermochte; von was fir Menfchen der Erbe des Throns 
der Cäfarn, trotz aller Sorge die fein Vater für ferne Erzie⸗ 
bung trug, fon in feinen früheften Jahren umlagert war ; 
— wenn du bedädhteft, daß. die edelfte Tugend von Rom, daß 
foger Männer, die feiner Erziehung: vorgefebt waren, gu 
einer. Zeit da ed Pflicht. war ihm nichts als Wahrheit. hören, 
nichts als gute Beifpiele fehen zu laflen, in die Wette eifer- 
ten, feinen Verſtand durch die niedrigften Schmeicheleien, 
feine Sinne durch. die ſchaͤndlichſten Gefälligkeiten zu verfüh- 
ren, und jeden Keim von Gerechtigkeit und Menfchlichkeit 
in feinem Herzen zu erfliden, indem fie ihm in deu Kopf 
festen, daß dem Herrn der Welt alles erlaubt fep, daß er 
ſelbſt über alle Gefege und. fein bloßer Wille das Geſetz aller 
übrigen ſey: wenn du das alled, wie es doch billig wäre, 
‚mit in Rechnung bringen wollteft, wuͤrdeſt du vielleicht fin: 
den, daß es in dem ordentlichen Laufe der Natur kaum mög: 
lich war, daß etwas Beſſeres als ein Ungeheuer aus ihm wer: 
‚ben. onnte. Uber auch ohne dieß fehe ih nicht, warum bie 
‚Mutter eines ZTiberius, die Großmutter eines Claudius, 
und die Weltermutter eines Caligula — mir das Unglüd, 
“den Römern, die nichts Befleres werth waren, „einen, Com: 
modus gegeben zu haben, zum Vorwurf machen duͤrfe? 

Kivia. Ich geſtehe, daß Caligula und Claudius der 
Juliſchen Familie nicht mehr Ehre gemacht haben, als Com⸗ 
modus den Antoninen. Alles was. du zur Entſchuldigung des 
legtern gefagt haft, kommt auch ben erflern zu Stätten, Die 


tugendhafteſte aller Dritter kann in unferm ehemaligen Stanbe 
den Unſtern haben, einen Sohn. in die Welt zu feßen, ber für 
das Gluͤck der Dienfchen nie hätte geboren werben follen. Aber, 
am ohne Vorwurf deßwegen zu ſeyn, muß diejenige, die ein 
ſolches Ungläd trifft, ſich nicht muthwillig in den Fall geſetzt 
haben, Gladiatoren oder Bootsknechte in eine edle Familie 
einzuſchwaͤrzen. 

MFauftina. Und welche Frau, die nur das mindeſte 
Gefuͤhl für Ehre bat, koͤnnte fähig ſeyn ſich ſo wegzuwerfen? 

Aivia. Wie? du kenneſt keine ſolche Fran? — Ich 
komme auf. meine vorige Vermuthung zuruͤck; du mußt einen 
fierten Zug aus dem Lethe gethan haben, che du in den 
Olymp verfegt wurdeſt! Wie wäre es fonft möglich, daß du 
die Bootsknechte zu Baiaͤ vergeſſen haben koͤnnteſt? 

Fauſtina. Die Bootsknechte zu Bald?! — Entweder 
ich traͤume, oder du ſprichſt im Fieber? 

Kinia. Keines von beiden, Fauftina! du hoͤreſt nichts 
als was du bir felbfe bewußt bift, was ganz Bajaͤ von dir 
fagt, und was die, ganze Welt glaubt, und, troß beiner 
Mpotheofe, glauben wird, ſo lange die Geſchichte den Namen 
Fauſtina nennt. 

Fauſtina. Du reiche mich, Livia! — Gute Goͤtter! 
Die Welt ift, wie ich höre, boshafter als ich mir einbildete. 
Die hätte ich- mir vorgeftellt ; daß die giftigfte Käfterzunge in 
etwas, das im Grunde die unſchuldigſte Sache von der Welt 
war, Stoff zu einer fo wenig verdienten Verleumdung finden 
fönnte! — Höre, Diva Julia! ich bin num eine Göttin wie 
du, und ich verſchmaͤhe es, mich für beffer geben: zu wollen 
als ih war. Ich laͤugne nicht, daß ich in meinem Erdenleben 
ein ſchwindliges kurzſichtiges Geſchoͤpf geweſen bin. Leichtiiun 
und gutes Herz machten die Grundzuͤge end Charakters 

Wieland, ſämmtl. Werke. AXVII. 


and; und das Gluͤck oder Ungkuͤck, als einzige Lochter des 
Seren der Roͤmiſchen Welt geboren zw ſeyn, wer nicht ſehr 
gzeſchickt, mich vor den Fehlen zu verwahren, wozu dieſe 
Ginnesart die Anlage tft. Ich war Tähig in der Froͤhlichteit 
"meines Herzens unbefonnene Dinge u thun, weil ih ſie bei 
Liner Perſon von meinem Meng für unbebentend hielt, and 
mir nicht einfallen ließ, baß jemand Arges bei einer Babe 
denten könne, bei der ich ſelbſt nichts Arges Dachte. Ich zweifle 
ſehr, ob mir in meinem ganzen Leben jemals der Sedanke 
nufſtieß, bie Welt koͤnute irgead einer meiner Handlungen 
eine meinem Ruhm nachtheilige Deutung geben. Aber nen, 
da du mir auf einmal die Mugen oͤffneſt, ‚befinne Ih wich 
«ner Kleinen närrifhen Begebenheit, die, indem fie nach und 
nach durch tauſend ungewaſchne Maͤnler Tief, endlich die Ge⸗ 
ſtalt ber ſchaͤndlichen Läge beionmmen bonnte, welche, wie ee 
ſcheint, auf Unkoſten memer Ehre herum gefluͤſtert wurde, 
ward endlich auch zu deinen Ohren gekommen ift. Höre mic 
‚an, wenn du geneigt bit, Das Mahre von der Sahe gu 
. Hören! 

givin. Behr gerne: Steben wir uns duagn anter dieſe 
Roſenlaube! 

Fanfina. Ich hielt wi oͤfters einige Wochen zu 
Bajaͤ anf einer Billa auf, bie ich von meiner Mutter geerbt 
ihatte. Eine Galerie der Willen ſrieß immittelbar an den Quai 
"des Luoriner Sees. Ich befand mich eines Wends mit ver: 
ſchiedenen Möifhen Damen , wit welchen ich ſehr vertraut 
insing, In dieſer Galerie. Bine lebhafte und von alan Hof: 
mzwang entbundene Froͤhlichkett, :die wicht felgen über Sie 
Grämen des Arengern Wohlſtandes hinmaus ſchweifte, war ber 
herrſchende Geiſt dieſer laͤndlichen Partien, wodurch ich mich 
für die lange Weile entſchaͤdigte, die mir Lwarum ſollt' ih es 


Wuguen?) bie gutartige, aber etwas traurige Ernſthaftigkeit 
‚meines Philofpphen machte; der, mit aller Hochachtung die 
er mir einfloͤßte, für eine junge Grau von meiner Sinnesart. 
einen zu langen Bert und zu ſtrenge Grundlaͤtze hatte, zug um 
ihr nicht zuweilen, durch ſeine haͤrtlichteit ſelbſt, ein wenig 
laͤſtig zu fepu. Deufe dir alſo eine noch junge Kafferin, wie 
ih damals war, mitten in einem Girfel der lebhafteſten und, 
wenn du willſt, leichtfertigſten Roͤmiſchen Frauen ays der 
exrſten Claſſe, unter dem Ihönften Himmel der Welt, ud in 
dieſer Zauberluft von Bajaͤ, dem Orte, der unter allen in 
der Welt (dad einzige Daphne in Sprien vieleicht ausge⸗ 
nommen) am wenigſten zum Aufenthalt ber Weisheit gemacht 
ift, und mo fegar Antonin (wenn er ſich etlihe Tage van 
den Sefhäften losreißen tonnte, mich wit einem Befuche zu 
äberzefchen) feine ernfte Stirn entfaltete, und, von der all: 
gemeinen guten Raune angeſteckt, an ben Spielen und Kinde⸗ 
reien meines Keinen Hofes ſich zu ergoͤtzen pflegte — denke bir, 
at Bien Morte, Fauſtinen in ihrer Bajaniſchen Pilla, 
md flimme, wenn du Iaunfi, zum voraus den Ton deiner 
Seele von der Moieflät der Gemahlin des feierlichen Caͤſar 
Anguſtus fo meit herab, um had, was ich bir zu befenyen 
habe, mit einiger Nachſicht anzuhoͤren! | 
In einem engen Ausſchuß diefer Geſellſchaft — 

welcher alle Männer ausgefhlofen waren — ‚befgnd ich nis 
einmal, au einem Schönen Abend, in der beſagten Galerie; 
und indem wir uns au ben Anblid einer Menge aan Rudar⸗ 
ſchiffen aller Arten, die dan Hafen bedeckten, und an Bam 
hunten Gewimmel van Leben und Geſchaͤftigkeit, das wir vor 
ans faben, exgoͤtzten, machte und Popilia, eine meiner 
Freundinnen, wit einem lauten Ausraf, etliche junge Boote: 
Jente- bemerken, deren ſchoͤne Geſtalt, unter einer nicht ge⸗ 





ringen Anzahl mohlgebildeter Matrofen, womit diefe Schiffe 
bemannt waren, ftark gemug hervorſtach, um unſre Augen 
auf ſich zu ziehen. Die Galerie, worin wir uns befanden, 
war mit auserlefenen Bildfänlen und Buͤſten von Griechifchen 
Meiſtern ausgeziert, unter welchen vorzüglich ein junger Hercules, 
‘ein Merecur, und ein Bacchus der den Arm um Ariadne fchlang, 
für Werte von der hoͤchſten Schönheit anerkannt waren. Auf 
einmal fiel ed Popilien (die anf den Namen einer großen 
Kunfttennerin Anfpruch machte) ein, zu behaupten, daß Feine 
-diefer drei Bildfäulen eine WVergleihung mit den jungen 
Matrofen, die fie ung gezeigt hatte, aushalten könnte. Es 
entſtand dariiber ein lebhafter Streit zwifchen ihr und ein 
paar andern, die fih für die Bildfäulen erklärten, und in 
kurzer Zeit theilte fih die ganze Geſellſchaft in zwei Par: 
teien, Diefer fcherzhafte Sanf, der mit eben fo viel Witz als 
Urbanitaͤt verlängert wurbe, beluftigte mic dermaßen, da 
ih mich unvermerkt felbft hinein ziehen ließ, und mit etwas 
‚mehr Wärme, als nöthig wer, die Partei meiner Bildfäulen 
nahm. Nun erhiste fih der Streit immer mehr; und de 
ſich kein Theil für überwunden befennen wollte, fo ſchien es, 
zu beiberfeitigem Verdruß, unmöglih, ein Mittel zur Bei: 
legung unfers Handels ausfindig zu machen. Endlich rief 
Popilia: anf diefem Wege werden wir nie auseinander 
kommen; aber ich feße drei meiner ſchoͤnſten Aegyptiſchen 
Zwerge gegen diefen jungen Hercules, daß ich Mecht behalten 
werde, wenn die Katferin es auf einen Autgenfchein ankommen 
laffen will, wobei mir die Vergleichung. gelaffen und unge: 
hindert anftellen können. Diefer närrifche Einfall wurde an⸗ 
fangs mit allgemeinem Selächter aufgenommen ; aber je länger 
über ihn und feine Urheberin gefcherit wurde, deſto beffer 
lenchtete er ung ein; und zuleht geftand man, daß es das 
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einzige Mittel fep, unſre Fehde zu entſcheiden. Alle drangen 
in mib, zu Popiliens Vorfchlage ia zu fagen; keiner ein: 
zigen flieg der mindeſte Zweifel über die Unfüglichkeit der 
Sache auf, und ich felbft ließ mich überreden, daß nichts 
unfhuldiger in der Welt ſeyn könne, als einen Wettkampf. 
zwifchen Natur und Kunſt auf biefe Art auszumachen. — In 
der That war es mein Gluͤck, daß dergleichen Einfälle etwas 
Seltenes bei mir waren; denn ich ‘glaube felbft, daß ich, mit. 
einem ungenügfamern Temperamente ald dag meinige war, 
gar wohl eine zweite Meffalina hätte werben können; fo 
wenig Zeit pflegte ich zwifhen ben erften beften Einfall, ber 
mich anmwandelte, und feine Ausführung zu feßen. Warum, 
dachte ih, — und fo dachten alle meine Römerinnen, bie, 
zum Theil, bei eben fo viel Unbefonnenheit viel wärmeres 
Blut hatten ald ih — warum follte eine Frau, ber bie 
ganze Welt zu Gebote fteht, fich eine Befriedigung verfagen, 
die ihr einen bloßen Mint Eoftet? Kurz, Julia, dag unbe: 
dachtſame Ja wurde ausgeſprochen; Popilia ertheilte etlichen 
Eunuchen meinen Befehl, und in einer Stunde traten fünf 
oder ſechs junge Männer, fo wie fie aus dem Bade kamen 
(wo die Eunuchen fie zu diefem Wettkampfe vorbereitet bat: 
ten), mit einem Bewußtfenn ihres Vorzugs über unfre Sta⸗ 
tuen herein, der dem Streit auf einmal ein Ende machte. 
Denn beim erften Anbli liefen wir alle mit großem Gefchrei, 
und in einer Verwirrung und Cilfertigkeit, die das einzigfte 
Gemälde in feiner Art abgegeben hätte, davon; und Popilie, 
die kurz zuvor die herzhaftefte von und allen geweſen war, 
hatte jetzt keine größere Furcht, als unter den Fliehenden die 
legte zu feun. Diefes Abenteuer 'gab ung mehrere Tage lang 
Stoff zu ſcherzhaften Unterhaltungen; indeflen blieb es auf 
meiner Seite ohne alle Folgen; die Wunde ausgenommen, die 
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ed, wie ich fehe, meinem Ruhme beigebracht hat, wiewohl 
ih mir damals nicht das Geringfte von einem folden Er: 
folge träumen ließ. Im der That war weder meine &in> 
bildungskraft noch mein Temperament fo heiß, ald mande 
Leute ſich vorftellen mochten, die mich nicht Fannten, und eben 
darum nur deſto breifter über dad, was vermöge meines 
Charakters möglih oder unmöglich war, urtheilten. Ich 
rechne mir eine Weisheit, die mir nichts Foftete, zu feinem 
Berbienft an; hingegen ift ed auch nicht Biffig, daß ich, einer 
bloßen Unbeſonnenheit wegen, für Sünden büßen foll, die ich 
nicht begangen habe. Was aber Popitien und einige andere 
von meinen edeln Nömerinnen betrifft, diefe konnten ſich 
freilich, wie ich in der Folge erfuhr, nicht fo leicht von der 
Phantafie befreien, die zu rafch abgebrochene Unterfuchung In 
der Stille, ohne fo viele Zeugen, wieder vorzunehmen. Die 
Nebenbuhler meiner Bildfäulen wurden mehrere Nächte hin 
durch heimlich in den Palaft eingeführt, und vielleicht wohl 
gar abfichtlich in ders Wahn unterhalten, daß es die Kaiferin 
ſelbſt fen, die dem Seeweſen eine fo unverhoffte Ehre erweife. 

Dieb, ehrwuͤrdige Auguſta, ift — zwei ober drei Heine 
Verirrungen ber Augen oder des Herzend ausgenommen — 
das einzige zweidentige Abenteuer, worein mich die arglofe 
Fröhlichkeit meiner Gemüthsart in meinem ganzen Keben ver: 
widelt Hat. Du kannſt mir glauben oder nicht glanden, mie 
ed bir beliebt; aber ich begreife nun aus meiner eigenen Er: 
fahrung, mie es zugehen konnte, baß die liebenswuͤrdige Julia, 
deine Stieftochter, auf eine fo graufame Art das Opfer der 
Verlenumbung und einer zu ihrem Untergang verſchwornen 
Cubale werden konnte, ohne vielleicht ftrafbarer geweſen zu 
ſeyn als ich. 

Aivia. Mich wundert nicht, ſchoͤne gauſtina, daß du 
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dich einer Perfon amtimmf, bie dir fo aͤhnlich war. Ich 
verlange niebt zu entſcheiden, ob da die Ehre verbienteft, die 
Gatein eines Mare⸗Aurel zu fepn; aber gewiß mar biefe: 
Sala, die du and Spmpathie fo girtlih im deinen Schutz 
nimmſt, hoͤchſt unwuͤrdig, die Tochter Auguſts zu heißen! 

Aauſtina. Auch die ſanfſteſte Taube if nicht ohnue 
Galle, Libia! Du reigeſt die meinige zu Sehr, als daß ich. 
Dich länger fchonen koͤnnte. Stolzes, boͤs artiges Weib! glaubſt 
du, ber beſſere Theil der Weit laſſe ſich, eben fo wie der 
große Haufe, durch die Larve der Weisheit käufchen, hinter 
welche du das haſſenswuͤrdigſte aller Laſter — wenn ed auch 
Des einzige geweſen wäre, Das man bir vorzuwerfen hatte — 
au verbergen wußte? Die ſchoͤne ‚Julie wurde, mit allem. 
ihren Fehlern, von dem Roͤmiſchen Volle mit Entzuͤcung 
geliebt; denn. ihre Fehler ſchadeten niemand. ale ihr felbft. 
Ya die war fogar die Tugend haſſenswuͤrdig; denn ſie war 
die Mitſchuldige und Hehlerin beiner Lafer. Ein zu warmes 
Herz und ein zu Feichtes Bint war die einzige Quelle ber 
Fehltritte der unglädlihen Julia; aber vielmehr, ihr größter 
Gchlee wer, daß fie nicht fchlimm genug von bir Dachte, 
md Dir leichtſinnigerweiſe die Dolche felbit in bie Haͤnde 
fpielte, womit du ihre Ehre und das Gluͤck ihres Lebens ers 
masbetefi. Zu den Verbrechen, deren fie von ihren Feinden 
— und wann hatte fie jemals andere ald dich und deinem 
Anhang? — beſchnuldiget wurde, gehoͤrte nur Leichtſinn und 
als große Sicherheit anf ihre Worziige, und auf die Rechte, 
die fie an die allgemeine Liebe der Mömer hatte; aber ber 
Verbrechen, die du begehen mußteſt, us eine fo liebens⸗ 
wuͤrdige Tochter aus dem Herzen ihres Vaters zu vertilgen, 
iſt nur eine ſchwarze Seele faͤhig! Schmeichle dir nicht, 
Livia, daß der Zauber, womit da die Augen eines leicht 
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‚gläubigen Gemahls zu verblenden wußteft, feine Kraft bis 
auf die Nachwelt erſtrecke! Dein Inwendiges, das du mit 
einer fo. feltenen Gewalt über dich felbft vor deinen Zeitgenoflen 
zu verbergen mwußteft, liegt bloß und aufgededt vor ihr; und, 
anftatt eine mohlthätige Schußgättin Noms — ber bas Reich, 
wie deine Schmeichler. fagten, alle Tugenden Auguſts und 
alle Slädfeligkeiten feiner milden Negierung zu danken habe 
— in dir zu ehren, ſieht und verabfcheut fie in dir die un⸗ 
erbittlihe Werfolgerin einer Unglädlihen, deren Reize die 
deinigen verdunfelten, — bie Mörberin ihrer Kinder, Die 
zwifchen den deinigen und dem Throne der Welt ftanden, den 
du, wie viele, Verbrechen er dir. auch Eoften möchte, keinem 
andern überlaffen wollteſt, und — warum follte man von 
einem Weibe, die ihrer Herrſchſucht jedes Gefühl der Menfch- 
lichkeit aufzuopfern fähig war, nicht das Aergſte glauben? — 
die Mörderin deines eigenen Gemahls, deffen Tage du ab- 
Pürzteft, um den Folgen feiner geheimen Zuſammenkunft mit 
dem jungen Agrippa zuvorzufommen, und Deinem würdigen 
Sohn eine Erbfolge zuzumenden, an welche der einzige noch 
lebende Enkel Augufts ein ganz anderes Recht in den Augen 
der Römer hatte, ald der Sohn des Claudius Nero und der 
Livia Druſilla. 

Civia. Hat das fanfte Taubchen ſich nun ſeiner Galle 
entlediget? oder iſt noch eine Laͤſterung zuruͤck, welcher du 
£uft machen mußt, um eine Perfon, deren bloßer Anblid ein 
ſtillſchweigender Vorwurf deiner Unwuͤrdigkeit ift, mo möglich 
fo tief herabzuſetzen, daß du dir ſchmeicheln Könnteft, in Ver⸗ 
gleihung mit ihr unfchuldig zu fenn? 

Fauſtina. Mergib mir eine Hiße, die nie in meinem 
Charakter war, und wozu du felbit mich gar zu ſehr gereizt 
haſt! Ich möchte dir nicht Unrecht thun, wie fehr auch die 
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Anfheinumgen gegen dich find. Meine eigene Erfahrung 
folte mich billig behutfamer gemacht: haben; und uͤberdieß 
war ber Unterſchied zwifchen deiner Sinnesart und ber mei- 
nigen zu groß, ald daß ich nicht Gefahr Laufen follte dich 
falſch zu beurtbeilen, wenn ich dich nach mir beurtheile. 
ſivra. Schwahes, zu einer ewigen Kindheit verur⸗ 
theilted Seelen, ‚laß dich nichts gerenen was du jemals ge: 
than oder geiprohen haft! denn du Eannft nichts ſprechen 
noch thun, was Dir zugerechnet werben koͤnnte. Gefchöpfe 
deiner Art gleiten unbedeutend und ohne eine Spur binter 
fih zu laſſen, wie Schatten, ‚durch dag Leben hin, und find 
nicht einmal der Verachtung. werth, momit die Menfchen den 
Mangel an Berbienft und Tugend zu beitrafen pflegen. Es 
wäre lächerlich von mir, wenn ich mich gegen deine Befchul: 
digungen vertheidigen wollte. Wie follte deine Eleine Kinder⸗ 
band den Maßſtab fallen können, womit eine Seele wie bie 
meinige gemeflen werden muß? Die Natur hatte dich zu 
einer kleinen Leyerfpielerin oder Tänzerin zugeichnitien; der 
Zufall legte dich in die Wiege einer Kaiſerin, nnd dann in 
das Ehebett eines Kaiſers, — ber e8 zu einer Zeit war, mo 
der alltäglichfte Mentch den Stuhl des Auguftus. ausfüllen 
konnte, ohne weder feinen Geift, noch ſolche Gehülfen, wie 
Auguft zu. Ausführung feines großen Werkes bedurfte, noͤthig 
zu haben. Zu meiner Seit erforderte es eine Klugheit die 
ige Biel nie aus .den ‚Augen verlor, eine Wachſamkeit bie 
nie einfhlummerte, die Gefchidlichfeit alles vorauszuſehen, 
alles vorzubereiten, allem vorzubeugen, alles zu rechter Zeit 
und auf die rechte Art zu thun, mit jedem Winde zu ſegeln, 
jeden Zufall, wie unerwartet, wie hinderlich er unſern Ab⸗ 
ſichten war, zu ihrem Vortheil anzuwenden, mit Einem Wort, 
eine. Verbindung aller moͤglichen Lebens⸗ und Regierungs⸗ 
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künfte, wenn man die erfte Role auf dem Weltſchauplatze gut 
fpielen wollte. Ein einiger Fehltritt märe genug geweien, 
um die Arbeit vieler Jahre, vielleicht unwiederbringlich, vers 
Ioren zu haben. Und, indem ich fo vielt Mauſte nannte, Die: 
der erſte Auguſt in ſich vereimigen mußte, Hatte ich doch bei⸗ 
nahe bie ſchwerſte und unentbehrlichſte von aller vergeffen, die 
große Kunſt alle: diefe Künfte zu verbergen, und, indem mir 
immer bloß unfern eigenen Zweck verfolgen, dem Anfehen nach 
bloß für andre zu arbeiten; nichts zu feheinen ale mas. andre 
wollen daß wir ſeyn follen; die Mirne zu haben ald ob mun 
einem jeden traue, fih von einem jeben tänfchen Iaffe, durch 
jedermanns Augen fehe, mit jebermanne Ohren. höre, eines 
jeden Sache zw feiner eigenen mache. — Doch, zu wen fage 
ih das alles? Wie follte Fauftina dazu gekommen feyn, fich 
einen Begriff davon machen: zu koͤnnen, was Auguſtus den 
Römern, und was Livia dem Auguſtus war? Oder von wem 
foßte. fie gelernt haben, daß Seelen, die von der Natur felbt 
dazu beſtimmt wurden ſich die Abrigen zw unterwerfen mehr 
einen alles umfaflenden Wirkungskreis ausdzufillen, aus ihrem 
Standpunkte natdrlickerweife alles anders fehen muͤffen, «is 
diejenigen, die nur eine Spunne weit am ſich herum ſehen; 
daß in ihren Augen jedes Mittel gut iſt, bad am ſicherſten 
um Endzweck führt; und daß fie entweder das nicht wären 
was fie find, oder immer bereit ſeyn muͤſſen, dem, was ihr 
legtes Ziel iſt, alles andere Intereſſe, alle andern Gefühle, 
Verhaͤltniſſe and Ruckſichten aufzwopfern ? 

Fauſtina. Wie gtuͤcktich preiſe ich mich, bag bie Natur 
mich nicht dazu beſtimmte, eine biefex großen Seelen zu fepn, 
und eine fo Hohe Role zu fpielen, «ls Die von einer Medea, 
KAptemneſtra, Sentramis, Kleopatra oder Livia! Die meis. 
nige war, Immer fröhlkth. zu feyn, md, fo viel au mie Ing, 
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alles froh zu machen was wm mih war. Immerhin mag id: 
mit dieſer Art zu denken klein und unbebentend' in deinen! 
Augen fen, Zulle! Mein Hödifter Ehrgeiz ging nie weiter, 
als das ehrenvolle Zengniß zu verdienen, welches mein Ge⸗ 
mahl von feiner Zufriedenheit mit meiner Gemuthsart und 
unferer langen Verbindumg öffentlich abgelegt Kat. Mein 
ftolgefter Wunfch tft dadurch beftiediger; und felbft die Ehre, 
unter die Schutzgoͤtter Roms aufgenommen zu fepn, fchmeichelt 
meinem Serzen weniger, als der Gedanke, ein ſolches Denk: 
mal von Marcus Aurelius erhalten zu haben, und mir ber 
wußt zu fenn daß ih es verdiente. 

(Auguſtus und Marcus Mureliud treten Hinter dem Gebüſche hervor.) 

Anguf. Wir find unbemerfte Subörer eurer Unter 
-redung geweſen, fchöne Süttinnen, und wir fommen, Friede 
zwiſchen euch zu fliften. 

Fauſtina. Hier iſt meine Hund! Wenn ich nicht ganz 
ohne Salle bin, fo bin ich do ohne Groll; ih erkenne ale 
Vorzüge der erhabenen Gemahlin eines Cifar Auguſtus, und 
. ed ift nichts was ich nicht thun wollte, um einen freunblichern! 
Blick als diefen von ihr zu erhalten. 

J ivia (Halb lächelndd. Kleine Zanbrerin! Wer könnte ſo 
unbillig ſeyn, dich dafür zu beftrafen, daß die Weisheit zu 
wenig und die Grazien zu viel für di gethan Haben? 
Marc-Anrel Die Weisheit, Diva Julia, that ge: 
rade genug für fie, indem fie ihr diefe gefälige umd leicht zw 
lenfende Gemüthsart, diefe Liebe zu ihrem Manne und zu 
ihren Kindern, und diefes einfache, befcheidene und genuͤg⸗ 
fame Wefen gab, wofür ich den Götfern fo oft, als für 
einen nicht geringen Theil meiner Stüdfeligteit, zu danken 
pflegte; und wofern die Grazien zu viel fir fie gethan haben 
foßten, fo müßte es nur deßwegen fepn, weil fie, mit einem 
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kleinern Antheil an äußerlihen Reigen, und mit einer weniger 
leichten und fröhlichen Sinnesart, bee Verleumdung, welcher 
in unfern Tagen fo ſchwer zu entrinnen war, vielleicht we⸗ 
niger ausgeſetzt geweſen wäre. Aber, wer ift ohne Mängel? 
und was koͤnnte ung, da wir einft Menfchen waren, be: 
rechtigen, einander nichts zu gute zu halten? - 
Aua uſt. Wir hatten beide, Marcus Aurelius und ich, 
jeder an ſeinem Platze, große Urſache den Goͤttern zu danken; 
er, daß ſie ihm die ſanfte, gefaͤllige Fauſtina, ich, daß ſie 
mir dieſen weiblichen Ulyſſes (wie mein toller Urenkel ſie in 
einem feiner hellen Augenblide nannte) zur Gefaͤhrtin des Le⸗ 
bend gaben. Jeder von ung empfing was für ihn das Beſte 
war, und jeder fühlte und kannte den Werth deſſen was er 
befaß. Warum mwolltet ihr, da keine Eiferfucht zwiſchen euch 
ftattfinden kann, einander nicht fo viel Gerechtigkeit wider: 
fahren Iaflen, als das Roͤmiſche Volt, welches euch beide einer 
Stelle unter feinen Göttern wuͤrdig gefunden hat? 

Kivin. Nichts weiter hiervon, Auguſt! — Deine Römer 
find ein undankbares Voll, — Sie haben Fauftinens An: . 
denken durch die ehrenvolleften Decrete verherrlichet. Was 
haben ſie fuͤr mich gethan? 

AMare-Aurel. Hätte Julia Auguſta durch ein Deeret 
des Senats groͤßer werden koͤnnen, als ſie durch ſich ſelbſt iſt? 

Civia (indem fie Fauflinen umarmt). Was für einen guten 

Mann du hatteft, Fauſtina! 


— 


Zul, 


Jupiter Olympius, Lycinus, ein Bildhauer, und 
Athenagoras. 


Die-Scene ift im Tempel zu Olympia. 


peinus (naddem er den Gott lange mit flummer Entzüdung 
betrachtes hat, fi ver ihm hinwerfend). Dank fey den Göttern, 
dab ich nicht aus dem Leben gehen mußte, ohne diefes gött- 
lichften Anblids genoffen und den König der Götter und der 
Menfchen gegenwärtig angefchaut und angebetet zu haben. 

Atbenagoras. Wie? bift du auch einer von diefen 
ftarrblinden Elenden, die in einem von Händen gemachten 
Bößenbilde den Feind Gottes und der Menſchen, dag verwor- 
fene Oberhaupt der hölifchen Seifter, anbeten? Deinen Jah: 
ren und Gefihtszügen nach hielt ich dich für vernünftiger! 

£yeinus (vor fich, indem er ihn ſtarr anfieht), Was fir ein 
Menfch Tann das fenn? Doc, ich erkenne den Vogel an ſei⸗ 
nem Geſange. Ich muß ihm gar nichts antworten ober ge⸗ 
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laſſen bleiben. — Wie iſt's möglih, Freund, daß diefer zu- 
gleich fo fchauervolle und fo . herzerhebende Anblid, das 
Anfhauen des Höchften, mas fih jemals einem über 
die Sränzen der Menfchheit emporftrebenden Künftlergenius 
dargeftellt hat, wie iſt's möglich, daß es eine io unnatürliche 
Wirkung auf beine Seele thut? 


Atheuagoras. Schade uni das fchone Eifenbein und 
das viele Gold, das die abgöttifhen Eleaten auf eine fo ver- 
dammlihe Weife verfchwendet haben, um das unwiſſende 
Volk in Der Verblendung zu erhalten, und die Ehre der An⸗ 
betung, die allein dem wahren Gotte gebührt, einem aus 
Thon gefneteten, mit Clephantenzähnen überzogenen, und 
inwendig durch unzählige Sparren, Riegel und Latten zufam- 
mengehaltenen Koloffe zuzumenden, der fo hohl als der Ein. 
difhe Wahnglaube feiner Anbeter ift, und Masten und Maͤu⸗ 
fen zur Wohnung dient. Ein feiner Gott, daß ein vernünf- 
tiges Gefhöpf die Kniee vor ihm beugen fol! 

Lycinus (fährt fort, während Athenagorad fpricht, Jupiter 
mit unverwandten Augen zu betrachten, und gibt ihm deine Antwort). 


Athenageras (nah einer Pau. Du antworteft mir 
nicht, Sößendiener? Das war auch die Fhigfte Partei, die 
du nehmen konnteſt! Was wollteft du gegen die fonnen: 
helle Wahrheit aufbringen? 


Apeinus. Wenn du ein bloßer Spphift waͤreſt, ſo 
muͤrde ich Dir. vielleicht antworteu: aber wer wird mit einem 
Blinden über die Wirfuug von Licht und Farben, ober mit 
einem Stocktauben über den Zauber der Mufit hadern? 

Mipenageras Du thuſt mir Unrecht, wenn bu glaubft, 
Haß ich die Kunſt und die Vortrefflichkeit der Arbeit au bie: 
‚sem großen Merle. des beruͤhmten Phidias verkenne. Was ich 
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-yarabfchene iſt bloß ber Mißbrauch, der von der Aumit gemacht 
wird, wenn man fie. dem verdammlichen Gögenbilde huldi⸗ 
gen läßt. 

Kycinus. Du Haft, mit Erlaubniß zu fagen, eine wun⸗ 
derliche Vorſtellungart. Wie Iuunit du ein Wert, welches 
‚gerade das hoͤchſte iſt, was Genie und Kunft jemals hervor⸗ 
‚gebracht haben, einen Mißbrauch ber Kuuſt nemmen? Oder 
wie kann bie Kunft edler angewandt werden, ale, durch ficht: 
Sure Darſtellung eines Goettes, bie Sterblichen mit einem 
VGefuͤhle zu durcharingen, das demjenigen Abwli iſt, womit 
Ae das Exſcheinen der Gottheit ſelbſt erſchuͤttern wuͤrde? 
as wäre Theophunie, wenn es dieſer Anbluck nicht iſt? 

Athenageras. Miles dieß würde feine Nichtigkeit 
Haben, wenn die Rede von dem einzigen wahren Gotte wäre. 

Cyeinus. Wad nennft du den. einzigen wahren Gott? 

Athenagoras. Melde Trage von einem vernuͤnftigen 
Menſchen! Wer könnte es anders fepn, als ber unſichtbare, 
ewige, unerforihlihe, allgegenwärtige Schöpfer und Erhalter 
des Himmels und der Erbe? — beilen Dafeyn fogar care 
abgöttifhen Vorfahren, mitten in. dem bien Mebel, ber ihren 
Verſtand umbüllte, geahnet haben mußten, da fie ihm zu 
Athen unter dem Namen des unbekannten Gottes einen 
Altar widmeten. 


Ayıinus, Und wie willſt du, daß Mibdia⸗ bieſen unſicht⸗ 
hauen, allgewaltigen, alles erfuͤllenden unbekannten Bott haͤtte 
abbilden ſollen? ? 

. Atpenagsens. Er kam gar nicht abgebildet werden! 
Das einige Urwoſen laͤßt fi fo wenig in eine Idee als in 
eine ſichtbare Geſtalt emfchränten. 

Fyeinus. Das verfteht fin! HPhidias Hätte alfo, deiner 
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Meinung nach, feinen Jupiter Olympius gar nit machen 
tollen ? 

Athenagsras. Wie kannt du nur fo eine Frage thun? 
Es war eine hoͤchſt frevelhafte Iinternehmung, ein Bild zu 
machen , defien Anblick einfältige Menſchen zu Empfindungen 
verführt, die allein dem Gotte gebuͤhren, ber micht abgebildet 
werden Tann, und in feinem von Menſchenhanden gebauten 
Zempel wohnt. - 

ycinus. Mich dünkt, wenn du dieß aus beinem Grunb- 
fage folgerft, fo mußt du entweder die Religion aus der Welt 
verbannen, ober verlangen, daß die Menſchen Empfindungen 
haben follen, welchen Tein Object in ihrer Vorſtellung ent- 
fpricht. Unſere älteften Gefeßgeber hielten es in ihrer Weis⸗ 
beit für gut, das dunfle Gefühl einer hoͤchſten Urfache. aller 
Dinge, das fogar in ben roheften Naturmenfchen fchlummert, 
und immer von verfhmißten Betrügern auf taufenderlet Arten 
zu ihrem Nachtheil gemißbraucht worden ift, zum. gemeinen 
Beten der bürgerlichen Gefellfchaft anzuwenden. Sie mußten 
alfo diefem Gefühl eine gewiſſe Bildung und Richtung geben; 
und wie Eonnten fie das, ohne es mit einem anfchaulichen 
Gegenftande zu verbinden, defien Borftellung jenes Gefühl un- 
mittelbar und lebhaft rege machte? Sie waren alfo in der 
Nothwendigkeit, an bie Stelle deffen, was an fich felbft uner- 
Fennbar ift, etwas zu feßen, das im Grunde zwar ein bloßes 
Zeichen desfelben, aber doch geſchickt ſeyn follte, die Idee des 
Höhften und Vollkommenſten, was der Menfch fih anſchaulich 
machen kann, in ihm zu erregen; und dieß gab, in den Seiten, 
wo die bildenden Künfte ſich zu einer gewiſſen Höhe empor. ge: 
arbeitet hatten, den menfchlichen Götterbildern das Dafepn. 
Denn wie fehr ſich auch die Einbildungskraft des erfindunge: 


reichſten Menfchen anftrengen mag, ed wird ihr ewig unmoͤg⸗ 
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lich bleiben, eine fchönere, edlere und vollklommnere Geftalt zu 
erfinden als die menſchliche. Da fie ſich aber fo felten oder 
niemals bei einzelnen Perfonen in ihrer ganzen Volllommenpeit 
zeigt, fo geziemt es fih, wenn fie zu einem nicht ganz un: 
würdigen Zeichen der göttlichen Natur erhoben werden foll, fie 
nicht nur von allem, wag fie durch die Zeit, die Leidenfchaften, 
und taufend andere zufällige Urfachen gelitten haben kann, zu 
reinigen, fondern fie auch, fo viel möglich ift, noch zu veredeln, 
und über fi felbft zu erheben, um ihr diefe mehr ald menſch⸗ 
liche Größe und Schönheit, diefe Erhabenheit über die Beduͤrf⸗ 
niffe und Sorgen der Sterblichen, diefen Geift der Unvergäng: 
lichkeit und ewigen Jugendkraft, kurz, diefen Charakter der 
Söttlichkeit zu geben, der die Götterbilder des Phidias fo fehr 
über alle andern erhebt, wiewohl diefer große Künftler in 
Menfchenbildern von mehr ald Cinem übertroffen wurde. 
Dieß ift eg, was er feinem Jupiter in einem fo hohen Grade 
zu geben gewußt hat, baß ich verfichert bin, du felbft, troß 
Deiner Vorurtheile, mußt dir Gewalt anthun, um das unfrei- 
willige Gefühl zuruͤckzuhalten, das dich bei feinem Anblid 
überwältigt und vor ihm niederwirft. — Und dieß, was dad 
größte Verdienſt des Kuͤnſtlers ift, wilft du ihm zum er: 
brechen machen ? 

Atyenagoras, Welche Verblendung! Wie? es follte 
nicht das größte Verbrechen ſeyn, deffen ein Bildner fi fchul: 
dig machen kann, wenn er alle Kräfte feiner Kunft aufbietet, 
um euerm Supiter, dem nicht einmal ein ehrbarer Menſch 
gleich ſeyn möchte, das wirklihe Anfehn eines Könige der 
Götter und der Menſchen zu geben? Bei mir, und bei allen 
andern, deren Augen geöffnet find, hat es feine Gefahr: aber, 
daß Menfchen, die von Kindheit an gewöhnt wurden vor Hößen 
zu Inien, eine Bildnerei, wie diefe bier, nicht anfchauen können, 

Bieland, ſämmtl. Werke. XXVI. 21 . 
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ohne in ihrer Abgoͤtterei beftärft zu werben, das fühle ich ſelbſt, 
und das iſt es eben, was ich dem Phidias nicht verzeihen kann. 

0 einus. Ich fuͤr meine Perſon finde nichts luſtiger, als 
die Menſchen die einander ihre Vorurtheile vorwerfen. Ich ge⸗ 
ſtehe dir gerne zu, daß wir die unſrigen haben: aber bie dei⸗ 
nigen miffen, wenn ich es fagen barf, ſehr dick auf deinen 
Augen liegen, wenn du nicht ſieheſt, daß eben darin bad hoͤchſte 
Berdienft des Künftlerd liegt, daß er uns den König ber Götter 
und der Menfchen in einer Majeftät dargeftellt hat, die auf 
einmal alle Spuren der falfhen Eindrüde auslöfhen muß, 
welche die allegorifchen Mährchen der Dichter und die albernen 
Legenden der Mpthologen in unferm Gehirne zurücgelaffen 
haben koͤnnen. Was’ braucht es mehr als einen Blick auf dies 
fen Jupiter Olympius, um zu fühlen, daß nicht jener fabel- 
bafte Jupiter, der fih ald Schwan um den Bufen einer Leda 
fhlingt, oder in goldnen Tropfen einer Danae in den Schooß 
regnet, fondern diefer hier, der wahre Jupiter ift? 

Athenagoras (laden), Der wahre Supiter! Das ift 
gerade ald wenn du von wahren Sentauren und wahren SI- 
renen fprächeft. Ha, ba, ha! der wahre Jup — Ayrie Elei⸗ 
ſon! was iſt das? 

Sycinus. Götter! was ſeh' ih? IS möglich daß 
die Taͤuſchung der Kunft fo weit gehen kann? — Wie? ber 
Sott belebt fih, ein überirdifhes Feuer bist aus feinen 
Augen, er bewegt feine Augenbrauen, der Tempel erzittert, 
die Erde ſchwankt, ein Donnerfchlag! — 

Iupiter (mit wieder gefenften Mugenbrauen, lächelnd zu Athena⸗ 
gerad). Tu bift ein graufamer Menſch, Athenagoras! Nimm 
mir, auf Deine Gefahr, was du kannſt: aber daß ih bin was 
ich bin, das wirft du mir doch nicht in meiner eigenen Gegen 
wart abläugnen wollen ? 


£ycimus. Nun, wer Athenagoras, ober wie bu dich 
wennft, wie iſt bie nun zu Mathe? - 

Atyenageras. D auf dieß mar. ich vorbereitet! — 
macht tine Menge Kteuge vor'fich, . und fängt an’ Jupitern zu excor⸗ 
ciſtren.) Apage Satanas! VBto eXercizo te in nomine -· 

Iupiter, Signa te signa temere me tangis et angis ! 

Arhenagoras (fähm fort. ſich zitternd zu befranigen, und 
Berchwörungdformeln zwiſchen den Zähne zu murnman), 

Iupiter, Geyruhlg, varriſcher Menſch! Du ſiehſt ie; 
Daß ich dir nichts zu than begehre. Ich wollte dich nur uͤber⸗ 
zeugen, daß Jupiter Olympius wirklich und wahrhaftig — 
Jupiter Dlympius ift. 

Athenagoras (für ich). Welche herrlihe Bekraͤftigung 
unfrer Lehre, daß die Goͤtzen der Heiden nichts andres als bie 
abtruͤnnigen Engel find, die fih von biefen Betrogenen als 
Götter anbeten laffen, und in dergleichen Bildern ihr Mefen 
treiben ! 

Iupiter. Was murmelft du da in deinen Bart hinein? 

Athenagoras. Trotze nicht zu fehr auf die kurze Frift, 
die dir noch gegeben ift, verworfner Geift! Dein Neich wird, 
nur zu bald für dich, zu Ende gehen! Ich hoffe den Tag 
noch zu erleben, da man deinen goldnen Bart in die Münze 
tragen, und funkelneue Denarien daraus prägen wird. 

JZupiter. Das tft, wie die Welt dermalen geht, nicht 
unmoͤglich. Ich hoffe wohl noch tollere Dinge zu erleben. 

Athenagoras, Die ganze Welt wird von dir abfallen, 
deine Tempel werden zerftört, deine Altäre umgeworfen, 
deine Bilder zerträmmert werden, und deine Priefter Hungers 
fterben, oder anders glauben lernen. 

Iupiter. Defto fhlimmer für fie und euh! Ich werde 
darum nicht weniger bleiben was ich bin, und ihr werdet bie 
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insigen ſeyn bie dabei verlieren. Denn barauf könnt ihr euch 
verlaffen, eure Mythologen merden Feinen Phidias, und eure 
Phidiaſſe keinen Zupiter Olympius hervorbringen. 

Atyenagsoras. Wenn ich noch zweifeln koͤnnte, wer du 
feyeft, fo wuͤrde ich dich an biefer hoffärtigen Sprache er: 
ennen. 
Iupiter. Du biſt ein drolliger Kerl, und ich moͤchte 
mir wohl noch länger Spaß mit Dir machen, wenn ich nicht 
mehr zu thun hätte. Alſo gebab Dich wohl, und lerne von 
Gupiter, wie man die Narren erträgt. 


IV. 


Tune, Livia. 


Zuno. D meine liebe Livia! ich bin die ungluͤcklichſte 
Frau von der Welt! 

ſivia. in ſolches Wort hätte ich ans dem Munde der 
Königin der Götter und der Menfchen nie zu hören geglaubt. 

Iuns. Wie, Livia? ſtehſt du auch in dem gemeinen 
Wahne, daß die Slüdfeligkeit ein unzertrennliches Cigenthum 
der Hoheit fen? während wir und oft felig preifen würden, 
wenn wir unfern Stand mit allen feinen Vorzuͤgen gegen das 
unfheinbare Gluͤck einer armen, aber mit ihrem Zuftande zu⸗ 
friedenen Schäferin vertanfchen könnten! 

ſivia. Sch erinnere mich nicht, als ich die erfte unter 
den Sterblichen war, jemals mit meinem Loofe fo unzufrieden 
gewefen zu fepn, daB ich ed gegen ein geringeres hätte ver- 
tauſchen mögen. 

3uano, So mußt du einen zärtlichern, oder wenigſtens 
einen hoͤflichern und gefälligern Gemahl gehabt haben als id. 

Kivia. In der That hätte ich meine Forderungen über: 
mäßig hoch fpannen muͤſſen, weni ich mich von bdiefer Seite 
nicht für gluͤcklich gehalten hätte, Ich wüßte nicht, daß Auguiſt 
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in den dreiundfunfzig Jahren unfrer Verbindung mir nur ein 
einzigesmal Urſache gegeben haͤtte, zu zweifeln ob ich den er⸗ 
ſten Platz in ſeinem Herzen einnaͤhme. 

ZRuno. Es fehlt viel, Livia, daß ich ein Gleiches von 
meinem Herrn und Gemable rühmen koͤnnte. Mer weiß 
nicht, feitdem der ſchwatzhafte alte Homer alle unfere Che: 
geheimniffe fo unbeiheiden ausgeplaudert bat, mit wie wenig 
Achtung und Delicateffe ich von Zupitern behandelt werde! 
wie unartig er mich oft unter den übrigen Göttern anfährt, 
was für Chrentitil ich mir von ihm gefallen laſſen muß, und 
wie er fich eine orbentlihe Freude daraus maht, mid, bei 
jedem Anlaß an Mißhandlungen zu erinnern, worüber er vor 
Scham vergehen follte, wenn er Wangen hätte bie bes Er- 
roͤthens fählg wären! Wie oft muß ich mir nicht vorräden 
laſſen, daß er mich einsmals in einer feiner tollen Launen 
bei den Haaren gefaßt, und mit zwei Amboßen an- den Süßen 
gwifhen den Wolken habe herunterbangen laflen! Haͤtteſt du 
dir jemals porftellen Tonnen, wenn es der plauderhafte Bän- 
Ielfäuger nicht verrathen hätte, daß er mir ſogar Schläge an⸗ 
uubieten fähig geweſen wäre, und das bei einer Gelegenheit, 
wo ein Mana von Lebendart fih auch gegen die geringſte 
Milhmagd auf dem ganzen Ida gu Dauffagungen verbunden 
‚gehalten hätte? Wie menig er fich aus der ehelihen Treue 
macht, die ex mir ſchuldig iſt, und Daß. Feine Waloͤnvmyphe, 
Heine Najade, und beinahe kein leidliches Weib noch Mädchen 
auf dem Erdboden vor ihm ficher ift, davon haben die Dichter 
ame zu viel gefungen. Hat er nicht den gangen Himmel mit 
‚Weinen Baſtarden angefällt? da ich, feine vechtmäßige Gemah⸗ 
Un, in fo. vielen Jahron nicht ein einzsged Kind von ihm auf: 
gusseifen babe, und die Schmach ber Unfruchtbarkeit tragen 
wnßte, wenn ich nicht Mittel gefunden -hätte, anf eine über: 
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natürliche Art zur Mutter von Mars, Vulcan und Hebe zu 
werden. (Tivia lächelt, aber beinahe unmerklich.) Gleichwohl fichft 
du, daß er überfläffige Urfache hätte fih an mir zu begnügen, 
und daß ich in allem, was die Wünfche eines Mannes befrie: 
digen kann, Feiner feiner Liebfchaften nachftehe. Und es folte 
mich nicht verdrießen, bloß auf den leeren Titel einer Kfm: 
melskönigin eingefchräntt zu feun? und, was noch dag ner: 
träglichite ift, fo wenig Einfluß zu haben, daß ih mich zu 
Kunftgriffen, die meiner unwuͤrdig find, herablaffen, und Aphro⸗ 
ditens Zaubergürtel borgen muß, wenn ich nur die geringfte 
Kleinigkeit durchſetzen will? 

Livia, Man kann nicht Iäugnen, daß die Männer, viel: 
leicht Feinen einzigen ausgenommen, in DVergleichung mit ung 
eine raube, unzärtlihe und ungefchlachte Art von Weſen find. 
Ohne etwas Kunft möchte es wohl einer Göttin felbft zu 
fchwer ſeyn, über den gemeinften Sterblichen fo viel Gewalt 
zu erlangen, al3 eine Frau über ihren Mann haben muß, um 
ſich für leidlich glüdlih zu halten. 

Iuns (lachend). Wenn eg natuͤrlich damit zuging, Livia, 
fo möcht? ich, wohl wilfen, wie du ed anftellteft, um über 
einen Mann, ber fo eiferfüchtig auf feine Vorrechte, fo miß⸗ 
trauiſch und zuruͤckhaltend, und dabei ſo raſch und hitzig in 
ſeinen Leidenſchaften war, wie Auguſt, eine ſo große Gewalt 
zu erlangen. 

Civia. Im Grunde Tann nichts Einfacheres ſeyn. Ich 
machte ihn fo lang’ er lebte glauben, daß ich keinen andern 
Willen hätte als den feinigen, und erhielt dadurch gerade 
das Gegentheil; er glaubte mich zu regieren, und ich regierte 
ihn. Sch richtete mich in allen Dingen, die mir gleichgültig 
waren und auf die er hingegen einen Werth legte, gänzlich 
nah feinem Geſchmack und ſeiner Laune; ich war immer 
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gerade fo, wie er glaubte und wollte daß Auguſts Ge⸗ 
mahlin feyn muͤſſe. Meine Gefälligkeit in ſolchen Dingen 
hatte Feine Gränzen. Weit entfernt ihm durch Eiferfucht 
befcehwerlih zu fallen, fchien ich von feinen Liebeshändeln 
nicht die geringfte Ahnung zu haben, war ihm fogar darin 
unter der Hand und mit der beften Art von der Melt fürder= ' 
ih, und vermöge einer Spmpathie, in welde er nicht den 
geringften Zweifel feste, traf es fih, daß die Damen, die 
den meiften Reiz für ihn hatten, immer auch diejenigen waren, 
bie ich vorzog, und mit denen ich auf dem vertrauteften Fuße 
lebte. Durch dieſe vollfommme Gleichgültigkeit gegen feine 
Heinen Geheimnifle erhielt ih, daß er Feine andern für mich 
hatte; und indem ich ihn in dem Mahne ließ, daß er midy 
in diefem Punkt unbemerkt betrüge, konnte ih fiher ſeyn 
daß er mich in feinem andern betrog, und in allen Dingen, 
die feine Regierung, feine Kamilie und feine politifhen Ver: 
hältniffe betrafen, nichts ohne meinen Rath vornahm, und 
feine Entfchließung faßte, die ich ihm nicht eingegeben hatte; 
aber freilih mit fo guter Art, daß er immer nur feinem 
eigenen Kopfe zu folgen glaubte, indem er bloß. dag Werkzeug 
des meinigen war. Durch diefe Kunftgriffe (um ihnen ihren 
rechten Namen zu geben) erhielt ich, den Vortheil, daß er 
über meinen DVerftand eben fo wenig eiferfüchtig war, als 
ih über feine Liebfchaften; und alles war gewonnen, fobald 
ih dieß gewonnen hatte. Weberzeugt daß ich Fein anderes 
Intereſſe haben koͤnne ald das feinige, betrachtete er nun 
alle Vorzüge meines Geiftes als fein Eigentum; und da er 
fih bei meinem Rathe immer wohl befunden hatte, ward es 
endlih ein mechanifhes Beduͤrfniß für ihn, durch meine 
Augen zu fehen und feinen Schritt anders. als an meiner. 
Hand zu thun. Wirklich begegnete es ihm, feitdem ich durch 
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Mäcend und Agrippa’d Tod fein einziger geheimer Minifter 
geworden war, nur ein einzigesmal, daß er (feine Galan⸗ 
terien ausgenommen) etwas vor mir verheimlichte; und dieſes 
eingigemal mußte er (unter ung gefagt, Göttin) mit feinem 
Leben bezahlen. 

Juno, Das nenne ih eine Frau von Geifte! Wie, 
Julia Augufta? du Tonnteft es von dir erhalten, eine Ver: 
bindung von mehr als funfzig Fahren, die für beide Theile 
immer fo glüdlich gewefen war, auf eine folhe Art zu zer: 
reißen? 

Sivio, Die Nothwendigkeit, große Göttin, ift, wie du 
weißt, das höchfte Geſetz der Götter und der Sterbliden. 

Zuns. Da du mir einmal fo viel gefagt haft, wuͤrdeſt 
du mic verbinden, wenn du mich von der Nothwendigkeit, 
die erfte Zurkdhaltung deines Gemahld gegen bi fo ſtreng 
zu beftrafen, etwas umftändlicher überzeugen wollteft. 

ſivia. Ich würde dich felbft um die Erlaubniß, es zu 
thun, gebeten haben, Goͤttin, fo viel Tiegt mir daran, in 


keinem falfchen Lichte von bir gefehen zu werden. Auguſts 


einzige Tochter Julia hatte in ihrer Verbannung durch ihre 
Freunde zu Rom (die nicht die meinigen waren) Mittel ges 
funden, den alten Imperator zu einer geheimen Zuſammen⸗ 
funft mit ihrem juͤngſten Sohne Wgrippa zu bewegen, der 
fih durch unbedeutende, aber einer fehr ſchwarzen Ausdeutung 
fähige jugendliche Ausfhweifungen die Ungnade feines Groß: 
vaters umd die Verbannung in die Inſel Planafla zugezogen 
hatte. Man fand nöthig, mir ein Geheimniß aus Diefer 
Zufammenkunft zu machen: aber ich war fo gut bedient, daß 
ih fogar erfuhr, daß der alte Herr außerordentlich weichherzig 
dabei geworden fey. Kurz, er hatte fih mit feinem Enter 
ausgeföhnt, und die Partei ber Zulia machte fi mit großer 
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Wahrfheinlichkeit Hoffnung, Auguft werde ihn, zum Nach⸗ 
'theil meines Sohnes Tiberius Nero, zu feinem Erben und 
Nachfolger erklären. Ich fah nur zu deutlih, daB Dinge 
vorgingen, die man mit großer Sorgfalt vor mir zu ver: 
bergen fuhte. Nun war Feine Zeit mehr zu verlieren, wenn 
ih mir die Frucht eines von fo vielen Jahren her mit fo 
vieler Anftrengung und Kunſt bearbeiteten Planes nicht bei: 
nahe in dem Augenblide, da fie fih loswand um mir reif 
in den Schooß zu fallen, wie eine Thörin vor dem Munde 
weghaſchen laffen wollte. Was für unendlihe Mühe hatte ' 
es mir nicht gekoſtet, diefen Plan den Augen eines fo arg- 
wöhnifhen Mannes wie Auguſt feit dreißig Jahren zu ent: 
ziehen! Was für Hinderniffe von der fhwierigften Art hatte 
ih nicht wegräumen müffen, um den Sohn des Claudius 
Nero, den einzigen, durch weldhen ich, auch nach dem Tode 
Auguſts, fortzuregieren hoffen Fonnte, auf den Stuhl der 
Caͤſarn zu erheben! Der Neffe Auguſts, Marcellus, Virgils 
spes altera Romae, mußte in feinem zwanzigften Jahre fterben; 
die jungen Caͤſarn, Cajus und Lucius, feine Enfel und adop⸗ 
tirten Söhne, mußten in der erften Bluͤthe des Lebens fallen, 
und ihre Mutter Julia, der Liebling des Kömifhen Volkes 
und ihres Vaters, mußte mit ihrem einzigen noch lebenden 
Sohne aus feinen Augen und aus feinem Herzen verbannt 
werden, ehe die Ausführung eines folhen Entwurfs nur 
möglib war. Ich hatte alle diefe Schwierigkeiten über: 
wunden, war vor Feinem Mittel erfchroden, dag zu meinem 
Zwecke nothiwendig geweſen war, — und ich hätte vor dem 
einzigen erſchrecken folen, ohne welches alle.übrigen verloren 
waren? ohne welches ich nicht nur fo viele Jahre lang ver: 
gebens, fondern fogar gegen mich felbft und bloß zum Mor: 
theil einer tödtlichen Feindin gearbeitet hätte, von welcher 
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ih feine Schonung erwarten konnte? Meine eigene und 
meines Sohnes Erhaltung mußte in diefem dringenden Augen- 
blide mein einziges Geſetz ſeyn; und im Grunde war bie 
Verkürzung der wenigen Tage, bie ein abgelebter Mann 
noch zu fehen hoffen konnte, nur eine Kleinigkeit gegen bag, 
was mir mein Entwurf bereits gefoftet hatte. " 

Zuns. Du bift ein Meib nad meinem Herzen, Julia 
Augufta! Wir muͤſſen genauer mit einander befannt werden. 
Indeſſen zweifle ich fehr,.ob ich, mit dem Titaniſchen Blute 
dad in meinen Adern rinnt, jemals Gefchmeidigkeit genug 
baben werde, von den Winken, die du mir gegeben haft, 
Gebrauch zu mahen. Vielleicht follte ich eine gefährlichere 
Mebenbuhlerin in dir fehen, ale mein Gemahl mir jemals 
eine gegeben hat. Warum follte ein Stolz, mie der deinige, 
im Himmel nicht eben fowohl als ehmals auf ber Erde nach 
dem erften Plage ftreben ? 

Livia. Du fcherzeft, Goͤttin! — Wie koͤnnte ich mir 
nur traͤumen laſſen — 

Zuns (Lwien auf die Achſel klopſend. Gen ruhig, eivia ! 
mein eigener Stolz iſt deine Sicherheit. Aber wenn ich je: 
mals wieder auf den Einfall komme mich von Jupitern zu 
fheiden, fo bift du die Einzige im Olymp, die meinen Platz 
an feiner Seite zu erſetzen würdig ift. 

(Sie geht ab.) 

Civia (alein. Stelze Serumia! mas für einen Ge— 
banken vüttelft du aus feinem Schlummer in meinem Bufen 
auf! Ich bin nun eine Göttin wie du, und Jupiter, fo viel 
ih ihn bereits kenne, ift der wahre Auguft des Olymps. Es 
Konnte Ernſt aud ber. Sache werden, wenn bu bich deſſen am 
wenigſten verſaͤheſt. | 


— zen 


Zn V. 
Proſerpina, Luna, Diana, 
die einander auf einem Dreiwege begegnen. 


Proſerpina. Ei, wie ſchoͤn, daß uns der Zufall alle 
drei ſo unvermuthet zuſammengebracht hat! So koͤnnen wir 
doch endlich einmal einen Punkt ins Reine bringen, der mir 
ſchon lange den Kopf warm macht. 

Funa. Was kann das ſeyn, Proſerpina? 

Proſerpina. Sieh mir recht ſcharf ing Geſicht, Luna, 
betrachte mich von Kopf zu Fuß, von vorn und von hinten, 
und ſage mir auf deine jungfraͤuliche Ehre, ob du mich 
wohl fuͤr Dianen angeſehen haͤtteſt, wenn ich dir allein be⸗ 
gegnet waͤre? — 

Kuna. Ich zweifle ſehr daran. Geſtalt und Coſtume 
iſt ja ſo verſchieden an euch, daß es unmoͤglich iſt, euch, 
ſelbſt bei meinem blaſſeſten Lichte, zu verwechſeln. 

Proſerpina. Aber dir und Dianen muß es doch oͤfters 
begegnet ſeyn, daß jede ſich ſelbſt zu ſehen glaubte, wenn 
ihr einander von ungefaͤhr in den Wurf kamet? 

Diana, Wir? Welch ein ſeltſamer Einfall! Ich ſollte 
mich ſelbſt in Lunen zu ſehen glauben? Sie muͤßte ſich nur 
in einen Spiegel verwandeln, wenn das moͤglich ſeyn ſollte. 


Luna (ironiſch TAchelnd). Wenn ber Unterfchied zwiſchen 
Dianen und mir auch geringer wäre ald ich mir jemald ges 
ſchmeichelt habe, fo Tenne ich mich doch felbft zu gut, um 
eines fo feltfamen Irrthums fähig zu ſeyn. 

Proferpina, Ihr fcheint alfo nicht zu wiſſen, daß wir 
alle drei, wiewohl unter verſchiednen Eigenfchaften und Namen, 
nur eine und eben biefelbe Göttin find? 

Suna, Wie? Dun wäreft — Ih? 

Bianco, Du — Diana? 

Iroferpina. Das will ich eben nicht behaupten; aber 
ih bin Helate, bu bift Helate, und fie ift Hekate, und ihr 
fepd beide Helate, ohne daß ich felbft deßwegen weniger 
Hekate bin ale ihr. 

' Bianca. Vortrefflih! Und wer fagt ung folche Ungereimt: 
Beiten nach? 

Proferpina, D das fagen Leute die es willen müflen! 
das fagen die Mptholsgen! 

Diana. Die Mpthologen koͤnnen fagen was ihnen be- 
liebt! Sch denke doch, ich muß felbft am beften willen was 
ih bin; und fo lange ich nicht, wie die Töchter des Proͤtus, 
von der Npmphenwuth befallen werbe, foll mir niemand 
weiß machen, daß ich Luna oder Proferpina, gefchweige daß 
ich beide zugleich ſep. 

Cuna (lachend). Greifere dich nicht, Diana! Wer weiß 
. 06 die Mpthologen ung am Ende nicht beffer Tennen als wir 
felbft? Sie würden fo etwas doch wohl nicht fo pofitiv be: 
baupten, wenn nichts Wahres daran wäre? 

Biana. Höre, Luna, über biefen Artikel verſtehe ih 
einen Scherz. Ich babe alle Achtung für dich: aber ich wiirde 
es anf Feine Weile gut aufnehmen, wenn man mid mit bir 
verwechſelte. Ich gönne dir deinen Endymion, und die funfzig 


Töchter, von weißen bu ih auf dem Latmos zum Water 
gemacht haben follft, von Herzen, nut verbitte ich mir bie 
Ehre ihre Mutter zu feyn. 

Suna. Diane, Diana! zwinge mich nicht zum Reden! 
oder ich erinnere dich an etwas, woruͤber ich, wenn ich Diana 
wäre, mehr erröthen würde, ald über die Ehre, Mutter von 
fünfzig hübfchen Mädchen zu fen. Aftion — 

Diana. Du wirft mir doch ben Mktaͤon nicht vorrüden 

wollen, der für das Unglück, mich ohne feine Schuld im Bade 
gefehen zu haben, hoffentlich ſtrenge genug von mir beftraft 
mwurbe ? 
Kuna. Die Fannen Gaben freilich loſe Mänler! und bie 
Sterblihen, die von uns immer nad fich ſelbſt urtheilen, 
tönnen fi unmöglich vorftellen, daͤß eine Göttin, bie Feine 
perfönlihe Urfahe hat warum fie nicht im Babe uͤberraſcht 
werden will, einen fo fhönen Jäger, wie Aktion, für einen 
Augenblick unfchuldiger Augenluft fo graufam beftrafen follte, 
Sie meinen dir weit weniger Unrecht zu thun, wenn fie den 
Saunen glaub.n, die befanntermaßen große Laufdyer find, unb 
die Berwandlung des armen Aktaͤon für eine bloße Kolge ber 
Sollifion ausgeben, in welche die zärtlide Sorge für deinen 
Rahm mit deinen Gefaͤlligkeiten gegen ihn geratben ſep. 

Yroferpina Mie ich höre, fo ftände es eigentlich nur 
bei mir, die Ehre, mit Dianen und Lunen nur Ein Subject 
auszumachen, ein wenig zweibeutig zu finden. Wein ba ich 
für meine eigene Derfon Proferpina bin, fo Tamm ich es ganz 
wohl gefchehen laffen, wenn ihr dieſes oder jenes auf eurer 
Rechnung haben folter, mit deffen Verantwortung id mid 
eben nicht gern beladen möchte. Denn daß wir alle drei ein 
und eben diefelbe Hekate find, hindert (wenn ich die Mptho⸗ 
Iogen recht verftanden habe) nicht, daß jede fir fich bleibt 
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was fie ift; fo daß ich weder euna oc Diana, fondern Pro: 
ferpina bin, du hingegen weder Proferpina noch Luna, ſon⸗ 
dern die iungfräuliche Jägerin Diana, und du, Luna, weder 
Diana noch Proferpina,. fondern die naͤmliche Luna biſt, ‚die 
den glüdlihen Endymion mit funfzig Töchtern befhentte, 

Kuna, Ah! nun habe ih bie Auflöfimg des Näthfels 
gefunden! Hekate ift bloß ein Name, ber ung allen dreien 
zukommt. 

pProſerpina. Um Vergebung! Hekate iſt kein bloßer 
Name, ſondern die wahre wirkliche leibhafte Hekate, die aus 
uns dreien zuſammengenommen beſteht und deßwegen die 
dreifache und dreifoͤrmige genannt wird. 

Diana. Wir beide find alſo fo gut Hekate wie du? 

Proferpina. So fagen die Mythologen. 

Biana. Wenn dieß it, fo finb drei Hekaten; das iſt 
doch Flar? 

Proſerpino. Mit nichten! ich ſehe daß ihr mich noch 
immer nicht verſtanden habt. 

Suaa Wenn du dich nur erſt felbſt verſtaͤndeſt, gute 
Proſerpina! Wie koͤnnen wir nur Eine ſeyn, da unſer doch, 
wie du ſieheſt, drei ſind? 

Praſerpina. Freilich drei, inſofern ich Proſerpina, du 
Luna, und dieſe Diana iſt, aber nur Eine Hekate, inſofern 
Luna und Diana eben fo gut Hekate find als ich ſelbſt. 

Kuna. Geftehe, Göttin, daß du und mit deinen mytho⸗ 
logifhen Subtilitäten ein wenig zum beften haft! Wir find, 
und find nicht; ich bin du, und du bift nicht ich; wir find 
drei, und find Eins, und was Feine von ung einzeln ift, das 
find wir alle drei — Was für ein Galimathias! Ich will nicht 
Luna feyn, wenn ich ein Wort davon verftehe. 

Proferpina. Es geht mir felbft nicht beifer, meine 
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Liebe. Ich hoffte die Sache follte durch unfre Zuſammen⸗ 
kunft ins Klare gefegt werden: aber ich muß bekennen, daß 
mir über dem Beftreben, euch etwas, das ich felbft nicht 
hegreife, begreiflich zu machen, grün und blau vor den Augen 
wird. Wenn wir nur gleich einen Mopthologen bier hätten! 


Suna. Der würbe ung vollends fo verwirren, daß 

ung mit aller Niefewurz in der Welt nicht wieder zu helfen 
wäre, ' 
Diana. Wißt ihre was, Söttinnen? Das Befte ift, wir 
denten dem Dinge gar nicht mehr nah. Die Mpthologen 
mögen von uns fagen was fie wollen, fie Fönnen ung doch 
zu nichts mehr noch weniger machen als wir find. Ziehen 
wir jede unfre Straße, und — Großer Jupiter! was für ein 
fürchterliher Lärm ift das? Hört ihr? 

Suna. Gh höre ein Gebe wie von taufend Hunden, 
und ein Gezifhe wie von zehntaufend Schlangen — 


Proſerpina. Blige fahren aus dem Boden auf, Sturm: 
winde heulen duch den Wald, Cichen werben krachend aus 
ihren Wurzeln geriffen — 


Biana. Die Erde erbebt unter meinen Füßen, fie 
fpaltet fih, dicke Schwefelflammen züngeln empor — Weld 
eine Seftalt fteigt aus dem Abgrund auf? Habt ihr in euerm 
Leben fo was Entfeglihes geſehen? 

Proferpina Line Frau fteige hervor, die zum wenig: 
ften dreifundert Ellen Hoch iſt; die Blitze fahren armsdick 
aus ihren Augen, und flatt der Haare wirbeln fih braun 
und blaugefledte Schlangen in gräßlihen Zöpfen um ihre 
Scheitel, oder zifhen in rollenden Locken an den ſchwarzgelben 
Schultern herab. Anftatt auf Füßen zu gehen, windet fie 
fib auf zwei ungeheuern Drachen daher, einen flammenben 
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Kienbaum in ber linten Hand, einen vierzig Ellen langen 
Dolch in der rechten ſchwingend — 

una, Hier ift nicht gut zu .verweiln — laßt ung 
fliehen! 

Sie Iaufen alle drei in den Ward hinein, und ftoßen auf einige 
gleichfalus entfliehende Nymphen und Saunen, die einander 
keuchend zurufen: „Es ift Hekate! laßt uns fliehen! Hetate 
tkommt.“ 

Diana (zu Proſerpinen). Hoͤrſt du was die Nymphen 
ſagen? Dieſe Hekate wird wohl die rechte ſeyn. 

£una. Immer beſſer! Aber das Hoffe ich wenigſtens 
gewiß zu wiſſen, daß ich nicht dieſe Hekate bin. 

Proferpina. Dank ſey dem Himmel, daß mich eine 
andere, der es befler anfteht, von der befchwerlihen Chre 
befreit, Gelate zu fepn! Was fie ift, und ob fie dreifach 
oder vierfach ift, mag fie mit den Mythologen ausmachen; 
ih für meinen Theil bin fehr zufrieden, kuͤnftig nichts weiter 
als die einfache Proferpina vorzuftellen. Gute Nacht, 
Söttinnen! ich kehre zu meinem finftern Chegemahl zuruͤck. 

Diana, ch zu meinen Drpaden und Mindfpielen. 

Suna, Und ich (leiſe) zu meinem Endymion. 


Dieland, ſämmtl. Werke. XXVIL. 22 


vn 


Supiter, Juno, Apollo, Minerva, Venus, Bacchus, 
Veſta, Cered, Victoria, Quirinus, Serapis, Momus 
und Mercur. 


Jupiter und Juno mit allen übrigen Bewohnern des Olymps 
figen in einer offnen Halle des Olympiſchen Palaftd an verſchie⸗ 
denen großen Tafeln: Ganymed und Antinous ſchenken den Goͤt⸗ 
teen, Hebe den Göttinnen den Nektar ein; bie Muſen machen 
Tafelmufit, die Grazien und Horen tanzen pantomimifche Tänze, 
und Jokus reizt die feligen Götter von Zeit zu Zeit durch feine 
Earicaturen und Lazzis zu lautem Gelächter. Im Augenblide 
der größten Froͤhlichteit kommt Mercur eilfertig angeflogen. 


Jupiter. Du haft dich verfpätet, mein Sohn, wie du 
ſieheſt. Was bringft du und Neues von da unten herauf? 

Denus (zu Bachus). Er fcheint ſchwer daran zu tragen. 
Wie verftört er ausfieht! 

Mereur, Das Neuefte, was ich mitbringe, iſt nicht ſehr 
geſchickt, die Sröhlichkeit, die ich hier herrſchen fehe, zu ver 
mehren. 

Zupiter. Wenigſtens iſt es deine Miene nicht, Mercur. 


Pas Tann fih denn fo Schlimmes zugetragen haben, daß es 
fogar die Götter in ihrer Greude ſtoͤren fol ? 

Ouisinus. Hat etwa ein Erdbeben das Capitol um⸗ 
geſtuͤrzt? 

Aereur. Das wäre eine Kleinigkeit. 

Ceres. Hat ein heftiger Ausbruch des Aetna mein ſchoͤ⸗ 
nes Sicilien verwuͤſtet? 

vaechus. Dder ein unzeitiger Froſt die Sampanifchen. 

MWeinftöde verfengt? 

Herene, Kleinigkeiten! Kleinigkeiten! 
Zupiter. Nun fo rüde heraus mit deiner Sammer: 
geſchichte! 

Aereur. Es iſt weiter nichts, als — Er Hält ein). 

Zupiter. Mache mich nicht ungeduldig, Hermes! Was 
ft denn weiter nichts ald — ? 

Mereur. Nichts, Jupiter, ale — daß du zu Nom — 
auf eine Motion, die der Imperator in eigner Perfon im 
Senat gemacht hat — durch eine überwiegende Mehrheit der 
Stimmen — förmlich abgeſetzt worden biſt. 

(Die GSötder fiehen alle in großer Bewegung von der Tafel auf. 

Bupiter (weicher allein figen bleibt, lachend). Nichts ale 
das? — Deſſen habe ich mich fchon Lange verfehen. 

Alle Götter (auf einmal. Jupiter ehgefent! Iſt's mög: 
ih? Jupiter! 

3uns. Du redeft irre, Mercur — Aeſculap, fuͤhl' ihm 
doch an den Puls! 

Die Götter. Jupiter abgeſetzt! 

mereur. Wie geſagt, foͤrmlich und feierlich, mit einer 
großen Mehrheit von Stimmen fuͤr einen Strohmann — 
was ſage ih? ein Strohmann iſt doch etwas! — für weni: 
ger als einen Strohmann, für ein Unding erklärt, feiner 
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Zemgel, feiner Prieſter, feiner Würde eines oberſten De: 
ſchuͤtzers des Nömifhen Reihe beraubt ! 


Sereules. Das iſt eine tolle Neuigkeit, Mercur — 
Aber, fo wahr ich Hercules heiße cer ſchwingt feine Keuter, das 
ſollen fie mir nicht umfonft gethan haben! 

Zuvpiter. Ruhig, Hercules! — Alſo hätte Jupiter Op⸗ 
timus Marimug, Capitolinus, Feretrius, Stator, Lapis u. ſ. w. 
ſeine Rolle ausgeſpielt? 


Mereur. Deine Bildfäule iſt umgeworfen, und ſie ſind 
in voller Arbeit begriffen auch deinen Tempel zu zerſtoͤren. 
Die naͤmliche Tragoͤdie wird in allen Provinzen und Winkeln 
des Roͤmiſchen Reichs geſpielt. Ueberall ſtuͤrzen Legionen 
bocksbaͤrtiger Halbmenſchen, mit Fackeln und Mauerbrechern, 
Haͤmmern, Hacken und Aexten daher, und verwuͤſten in 
fanatiſcher Wuth die ehrwuͤrdigen Gegenſtaͤnde des uralten 
Volksglaubens. 


Serapis, O wehe! wie wird es da meinem herrlichen 
Tempel zu lerandrien und meinem präctigen Koloßbilde 
ergehen! Wenn die Thebaiſche Wuͤſte nur die Hälfte ihrer 
heiligen Maldteufel über fie ausfpeit, fo ift feine Nettung. 

Momüs. O mit dir hat es Feine Noth, Serapis. Wer 
wird fi untetfangen dein Bild anzutaften, dba es zu Alex⸗ 
andrien eine ausgemachte Sache ift, daß bei dem geringften ' 
Srevel, den eine gottesrimberifche Hand an demfelben beginge, 
Himmel und Erde zu Trümmern gehen, und die ganze Natur 
ind alte Chaos zuruͤckſinken würde? 

Onirinus Man kann fih nur nicht immer auf der 
gleihen Sagen verlaffen, mein guter Serapis. Es koͤnnte 
dir ergehen wie der maffiv goldnen Bildfäule der Göttin 
Anaitis zu Zela, von welcher man auch glaubte, der erfte, 


ji 


341 


der ſich an ihr vergriffe, wuͤrde auf ber Stelle vom Schlage 
getroffen zu Boden flürzen. 


Serapis,. Und wie ging es biefer Bilbfäule ? 


Quirinns. Als der Triumvir Antonius den Pharnaces 
bei Zela aufs Haupt gefchlagen hatte, wurde die Stadt ſammt 
dem Tempel der Anaitis audgepländert, und niemand Fonnte 
fagen, wo bie mafliv goldne Göttin hingekommen war. Nach 
einigen Jahren trug ſich's zu, daß Auguft zu Bononien bei 
einem Veteran des Antonius übernachtete. Der Imperator 
wurde herrlih bewirthet, und da über der Tafel die Rede 
auf das Treffen bei Zela und die Plünberung des Tempels 
der Anaitis fiel, fragte er feinen Wirth als einen Augen: 
zeugen, ob es wahr fen, daß der erfte, der Hand an fie ge- 
legt habe, plößlich todt zu Boden geftärzt fey? — Du flehft 
biefen Verwegenen vor dir, antwortete der Veteran, und du 
- fpeifeft wirklid von einem Beine der Göttin. Ich hatte das 
Gluͤck, mid, ihrer zuerft zu bemächtigen; Anaitis ift eine fehr 
gute Perfon, und ich geftehe danfbarlih, daß ich ihr meinen 
ganzen Mohlftand fhuldig bin. 


Serapis. Da gibft du mir einen ſchlechten Troft, Qui⸗ 
sinus! Wenn es fo in ber Welt zugeht, wie und Mercure 
berichtet, fo kann ich meinem Koloß zu Alerandrien Fein befle: 
red Schickſal verfprehen. Es ift doch entſetzlich, daß Jupiter 
ſolchen Unthaten fo gelaffen zufehen kann! 


Jupiter. Du thäteft wohl, Serapis, wenn du es 
eben fo machteſt. Kür einen Gott aus dem Pontus haft du 
die Chre, vom Dften bis zum Welten angebetet zu werden, 
lange genug genoffen, und du kannſt nicht wohl verlaugen, 
Daß es deinen Tempeln beffer sehe ald den meinigen, ober 
daß dein Koloß länger daure als das göttliche Meiſterwerk 
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bes Phidias. Du wirft doch nicht, wenn wir alle fallen, ber 
einzige ſeyn wollen, der aufrecht ftehen bleibt? 

Momns. Ef, ei, Jupiter? mo haft du deine beruͤhmten 
Donnerfeile gelaffen, daß du dich fo geduldig in deinen Tall 
ergibft ? 

Iupiter,, Wenn ich nicht wäre was ich Bin, fo würde 
ih dir mit einem von ihnen auf diefe alberne Frage antwor- 
ten, Wigling! . 

Ouisinus (u Mer). Du mußt es mir noch einmal 
ſagen, Mercur, wenn ich dir’ glauben fol. Mein Slamen 
wäre alfo abgefchafft? mein Tempel zugefchloffen? mein Zeit 
würde nicht mehr gefeiert? und die entneruten, Tklavifchen, 
gefühllofen Quiriten wären big zu diefem Grade der Undank⸗ 
barkeit gegen ihren Stifter audgeartet? 

Mercur. Ih müßte dich betrügen, wenn. ich dir eine 
andere Nachricht gäbe. 

Yictsria. So brauche ich wohl nicht erft zu fragen, 
was ans meinem Altar und meiner Bildfäule in der Juliſchen 
Euria geworden fen? Es ift ſchon fo lange, feit die Römer 
die Kunft zu fiegen verlernt haben, daß ich nichts natürlicher 
finde, als daß fie fogar die Gegenwart meines Bildes nicht 
mehr ertragen Fonnten. Bei jedem Blicke, den fie darauf 
warfen, mußte ihnen fern, als ob es ihnen ihre fchmähliche 
Ansartung vorrüde. Mit Nömern, deren Name unter den 
Barbaren ein Schimpfwort, das nur Blut abwafchen kann, 
geworden ift, hat Victoria nichts mehr zu fchaffen. 

Veſta. Bei fo bemandten Umſtaͤnden werben.fie gewiß 
auch das heilige Feuer in meinem Tempel nicht länger bren⸗ 
nen laffen? Himmel! was wird das Schidfal meiner armen 
Iungfrauen fepn? - 

Kersur, D denen wird fein Haar gekruͤmmt merben, 
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ehrwuͤrdige Veſta! Man wird fie ganz ruhig — Hungers 
fterben laſſen. 

Suirinus. Mie fi die Zeiten ändern Fönnen! Che: 
mals war es ein entfepliches Ungluͤck für die ganze Roͤmiſche 
Melt, wenn das heilige Feuer auf dem Altare der Veſta ver: 
loſch — 

Mereur. Und jeßt würde mehr Lärm entftehen, wenn 
das profane Feuer irgend einer Römifhen Garkuͤche ausginge, 
ald wenn. die Veftalen das ihrige alle Wochen zweimal ver- 
loͤſchen ließen. 

Ouirinus Mber wer fol denn Fünftig an meiner Statt 
Roms Schußpatron ſeyn? 

SHereur. Sanct Peter mit dem Doppelfchlüffel hat ſich 
diefes Aemtchen ausbedungen. 

Ouirinns Sanct Peter mit dem Doppelfchlüäffel ? 
Mer ift der? . 

Mereur. Das weiß ich felbit nicht recht; frage den 
Apollo, vieleicht kann ee dir darüber mehr Auskunft geben. 
Apsiis, Das ift ein Mann, Quirinus, der in feinen 
Nachfolgern achthundert Jahre lang die halbe Welt regieren 

wird, mwiewohl er felbft nur ein armer Sifcher war. 

Ouirinus Wie? Die Welt wird fihb von Fifchern 
regieren laffen ? 

Apollo. Don einer gewiflen Art von Fiſchern wenig- 
ſtens: von Menfchenfifhern, die in einer fehr kuͤnſtlichen 
Fiſchreuſe, Decretalen genannt, nah und nah alle Nationen 
und Fürften Europens fangen werden. Ihre Befehle werden 
für Götterfprücdhe gelten, und ein Stuͤck Schafleder oder Pa⸗ 
pier, mit Sanct Peters Fiſcherring befiegelt, wird die Kraft 
haben, Könige ein: und abzufehen. 
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Quirinns. Diefer Sanct Peter mit dem Doppelſchluͤſſel 
muß ein gewaltiger Zauberer ſeyn! 


Apolio. Nichts weniger! Ed geht, wie bu längft 
wiſſen follteft,. mit den wunderlihften und munderbarften 
Dingen in der Welt immer ganz natürlich zu. Die Lawine, 
die ein ganzes Dorf überfchüttet, war anfangs ein Fleiner 
Schneebal, und ein Strom, ber große Schiffe trägt, ift in 
feinem Urfprung eine viefelnde Selfenquele. Warum follten 
die Nachfolger eines Galiläifchen Fiſchers in einigen Jahr⸗ 
hunderten nicht Herren von Rom, und vermittelft einer neuen 
Religion, zu deren Oberprieftern fie fich aufgeworfen, und mit 
Huͤlfe einer ganz neuen Moral und Politik, die fie auf die 
gelbe zu bauen wiffen, endlich gar eine Zeit lang Herren der 
halben Welt werden können? Haft du doch aud die Heerden 
des Könige von Alba, der ein fehr Kleiner Potentat war, ge⸗ 
hätet, ehe du dich zum Haupt aller Banditen in Latium auf: 
warfft, und das Eleine Raubneſt zufammenflidteft, das im 
der Tolge die Hauptftadt und Königin der Welt wurde. 
Sanct Peter machte in der That in feinem Leben Feine große 
Figur: aber er wird die Zeit ſehen, da Kaifer feinen Nach⸗ 
folgern den Steigbügel halten, und Königinnen ihnen demuͤ⸗ 
thig die Süße kuͤſſen werden. 

Ouirinus, Was man nicht erlebt, wenn man un: 
ſterblich if. . 

Apallos. Es gehört freilich viel Zeit und nicht wenig 
Kunft dazu, um es mit der Menfchenfifcherei fo weit zu brin- 
gen: aber die Fifche werden auch dumm genug fepn, die fi 
von ihnen fangen laffen. 

© nirinus- Inzwiſchen find und bleiben wir alle abge: 
feßt, nicht wahr? 
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Mercur Dabei wird es wohl vor der Hand fein Wer: 
bleiben haben. ” 

Derfhiedene Götter, Lieber nicht unfterblih ſeyn, 
als ſolche Dinge zu erleben! 

Iupiter. Meine lieben Söhue, Oheime, Neffen und 
Bettern, fammt und fonders! ich fehe, daß ihr diefe Kleine 
Revolution, die ich fchon lange. ruhig kommen ſah, tragifcher 
aufnehmt als die Sache werth if. Sept euh, wenn ich 
bitten darf, wieder an eure Pläße, und laßt ung bei einem 
Glaſe Nektar gelaflen und unbefangen von biefen Dingen fpre: 
hen. Alles in der Natur hat feine Zeit, alles ift veraͤnderlich, 
und fo find es auch bie Meinungen der Menſchen. Sie ändern 
fih immer mit den Umftänden; und wenn wir bedächten, was 
für einen Unterſchied nur funfzig Jahre zwiſchen dem Enfel und 
dem Großvater machen, fo würde es ung wahrlich nicht befremden, 
Daß die Welt binnen ein oder zweitaufend Jahren unvermerkt eine 
ganz neue Geftalt zu gewinnen fcheint. "Denn im Grunde ift ed 
doch nur Schein; es bleibt, wiewohl unter andern Masten 
und Namen, immer die nämlihe Komödie. Die albernen. 
Leute da unten baben lange genug Aberglauben mit und ge: 
trieben; und follten einige unter euch ſeyn, denen damit ge: 
dient war, To muß ich ihnen fagen daß fie Unrecht hatten. 
Es wäre den Menſchen wohl zu gönnen, wenn fie endlid 
einmal weifer würden; beim Himmel! es wäre nicht zu früh. 
Aber daran ift vor der Hand noch nicht zu benten. Zwar 
fhmeicheln fie fih immer, die legte Albernheit, zu deren Er: 
kenntniß fie kommen, werde auch die letzte ſeyn, die fie be 
geben; Hoffnumg befferer Seiten ift ihre ewige Chimäre, von 
weldher fie immer betrogen werden, um fi immer wieder 
von ihr betrügen zu laſſen: weil fie nie zu der Einſicht Tom: 
men, daß nicht die Zeit, fondern ihre angeborne unheilbare 
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Thorheit die Urfache iſt, warum es mie beffer mit ihnen wird. 
Denn es ift num einmal ihr Loos, nichts Gutes rein genteßen 
zu können, und eine Albernheit, beren fie endlih, wie Kin⸗ 
der einer abgenusten Puppe, überbräffig geworden find, im⸗ 
mer nut gegen eine neue zu vertaufchen, bei der fie meifteng 
| übler fahren ald bei der vorigen. Dießmal hatte es 
wirklich das Anfehen,- ald ob fie beim Tauſche geminnen 
würden: aber ich Fannte fie zu gut, um nicht vorand zu 
fehen, daß ihnen auf dieſem Wege nicht zu helfen fey. Denn 
wenn auch die Weisheit felbft in Perſon zu ihnen berabftiege 
und fichtbarlich umter ihnen wohnen wollte, fie würden nicht 
aufhören, fie fo lange mit Flittern und Federn, Lappen und 
Schellen zu behaͤngen, bis’ fie eine Närrin aus ihr gemacht 
hätten. Glaubt mir, Götter, der Triumphgefang, ben fie 
in diefem Augenblide wegen des herrlichen Sieges, den fie 
über unfre wehrlofen Bildfäulen erfochten haben, anftimmen, 
ift ein Ungluͤckk weiſſagendes Nabengefchrei für die Nachwelt. 
Ste glauben fich zu verbeffern,, und werden aus dem Regen 
unter die Taufe. kommen. Sie find unfer überdrüffig, fie 
wollen nihts mehr mit ung zu thun haben — aber deſto 
fhlimmer für fie! Wie bedürfen ihrer.niht. — Wenn ihre 
Priefter uns für unreine und böfe Geifter erklären, und das 
einfältige Volk verfihern, daß ein ewig brennender Schwefel: 
pfuhl unfre Wohnung fep: was kuͤmmert das mich ober 
euch ? Was- kam und. daran gelegen feyn, was halb 
- vernünftige Erdthiere fi für Vorftellungen von ung machen? 
oder was fie. fih für ein Derhältniß gegen uns geben, umd 
ob fie uns mit einem ekelhaften Gemiſch von Opfergeftant 
md Weihrauch, oder mit böllifhen Schwefel beräudern? 
Weber der eine noch der andere fteigt bis zu und. — Gie 
verfennen und, ſagt ihr, da fie fich unſrer Herrſchaft ent⸗ 
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ziehen wollen. SKannten fie uns etwa beſſer, da fie und dien⸗ 
tn? Was bie armen Lente ihre Religion nennen, iſt je im⸗ 
mer nur ihre Sache, nicht bie unfere. Sie allein haben da⸗ 
bei zu gewinmen oder zu ‚verlieren, wenn fie ihre Lebensweiſe 
vernünftig ober unvermänftig einrichten. Auch werden ihre 
Nachkommen, wenn fie einft die Kolgen dee unmweilen Decrete 
ihrer Valentiniane, Graziane und Cheoboſier fühlen, Urfache 
genug finden , die raſchen Vorkehrungen zu bereuen , die eine 
Flut von neuen und umerträglichen Uebeln, wovon die Melt, 
ſo lange fie dem alten Glauben. ober Aberglauben beigerhan 
war, Teinen Begriff hatte, uber ihren ſchwindligen Köpfen 
zuſammen häufen werben. Ein anderes wäre, wenn fie ſich 
duch die nene Cinrichtung wirklich verbeflerten! Wer von 
uns könnte oder wollte ihnen das übel nehmen? Aber gerade 
das Gegentheil! Sie gleihen einem Menfchen, der, um 
ein Feines Uebel, womit er fo alt wie Tithon werben koͤnnte, 
zu vertreiben, fich zehn anbere zehnmal ärgere an den Hals 
euriren läßt. Sp erheben fie, zum Beifpiel, ein gemwaltiged 
Seſchrei gegen unfre Priefter, weil fie das Wolf, das 
überall aberglänbifch tft und immer abergläubifch bleiben 
wird, in Taͤuſchungen unterhielten, movon gleichwohl ber 
Staat eben fo gut Vortheile 309 als fie. Werben es ihre 
Prieſter etwa beſſer machen? In diefen Augenblide legen 
fie den Grund zu einem Aberglauben, der niemand ale 
ihnen felbft nuͤtzlich ſeyn, und, anftatt die politifche Ver⸗ 
faffung zu befeftigen, alle menfchlihen und bürgerlichen 
Verhältniffe verwirren und untergraben wird; einem Aber: 
glauben, der wie Blei in den Köpfen liegen, jeber ge⸗ 
ſunden Vorſtellung von natirlichen und fittlichen Dingen ben 
Zugang verfehließen,, und, unter dem Vorwand einer chimaͤ⸗ 
rifchen Vollkemmenheit, die Humanttaͤt in jedem Menfchen 
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fhon im Keime vergiften wird. Wenn man von dem? Aber⸗ 
glauben, der die Welt bisher bethörte, das Aergſte gefagt hat 
was fih mit Wahrheit von ihm fagen läßt, fo wird man 
doch dereinft geftehen müflen, daß er weit menfchlicher, un= 
fchuldiger und wohlthätiger war, ale der neue, den man an 
feine Stelle feßt. Unfere Priefter waren unendlichemal harm⸗ 
Iofere Leute, als Diejenigen, denen fie: iegt weichen muͤſſen. 
Jene genoffen ihres Anfehens und ihrer Einkünfte im Frieden, 
vertrugen fih mit jedermann, und fochten niemande Glau⸗ 
ben an: diefe find hHerrfchfüchtig und unbuldfam, verfolgen 
fih unter einander der nichtswürbigften Wortfpiele wegen 
mit der Außerften Wuth, entſcheiden burch die Mehrheit der 
Stimmen, was man von undenfbaren Dingen denfen,, ' wie 
man von unausfprechlihen Dingen fprechen foll, und behan⸗ 
deln alle, die anders denken und fprechen, ald Feinde Gottes 
und der Menfchen. Daß die Prieſter der Götter, ehe fie 
yon dieſen braufenden Bilderftärmern beeinträchtiget wurden, 
mit der bürgerlichen Obrigkeit in Zuſammenſtoß gefommen 
wären, oder fonft die Ruhe des Staats geftört hät: 
ten, ift in taufend Sahren kaum erhört worden: die neue 
Hriefterfhaft hingegen hat, feitbem ihre Partei die begin: 
ftigte iſt, nicht aufgehört, die Welt in Verwirrung zu feben. 
Noch arbeiten ihre Pontifere untee Grund: aber in kurzem 
werden fie nach den Sceptern ber Könige greifen, fih zu 
Statthaltern ihres Gottes aufwerfen, und unter diefem Titel 
fih einer bisher unerhörten Oberherrlichfeit über Himmel und 
Erde anmaßen. — Unſere Priefter waren: zwar (wie billig) 
feine fehr eifrigen Beförderer, aber boch wenigſtens keine 
erklärten Seinde ber Philoſophie, von welcher fie unter dem 
Schuß der Geſetze nichts beforgten. Am allerwenigften ließen 
fie fih einfallen, die Gedanken und Meinungen der Menſchen 





unter ihre Gerichtsbarkeit zu ziehen, und ihren freien tim- 
Iauf in der Geſellſchaft hindern zu wollen. Die iheigen hin- 
gegen, — bie, 10 lange fie die fchwächere Partei waren, fih 
fo viel Damit mußten, die Wernunft auf ihrer Seite zu haben, 
and fie beim Angriff der Unfern immer ins Vordertreffen 
ftelten, — geben ihr num, da fie ihnen zu, ihren weitern 
Dperationen nur binberlich ſeyn wiirde, den Abfchieb, und 
werden nicht eher ruhen, bi fie. alles um fi her finfter ges 
macht, dem Volle alle Mittel zur Aufllärung entzogen, und 
den freien Gebrauch der natirlihen Urtheilskraft zum erſten 
aller Verbrechen geftempelt haben. Ehemals, da fie felbft 
noch von Almoſen lebten, war ihnen die Wohlhabenheit und 
anftändige Lebensart unfrer Priefter ein Gräuel: nun, da 
fie mit vollen ‚Segeln fahren, find die mäßigen Cinkänfte 
unfrer Tempel, deren fie ſich bemächtigen, viel zu menig, 
Die Bedürfniffe ihres Stolges und ihrer Eitelleit zu be 
friedigen. Schon jeht haben ihre Pontifere zu Rom, durch 
bie Freigebigkeit aberwitziger reicher Matronen, deren ſchwaͤr⸗ 
merifhe Empfindſamkeit fie ‘meifterlih zu benugen wiflen, 
Durch die unverfchämtefte Erbichleicherei und tanfend andere 
Kunftgriffe diefer Art, fih in den Stand gefekt, es den 
erften Perfonen im Neih an Praht, Aufwand und Ueppig⸗ 
geit zuvor zu thun. Aber alle dieſe Quellen, wiewohl durch 
immer neue Sufläffe zu Strömen angewachfen, werden den 
Unerfättlichen nicht genuͤgen: fie werben taufend nie erhörte 
Mittel erfinden, die Einfalt roher und verblendeter Men: 
fchen zu befteuern; fogar bie Eiinden ber Welt werben fih 
durch ihre Zauberkunft in Goldquellen verwandeln, und, um 
biefe defto ergiebiger zu. machen, wird man eine ungeheure 
Menge neuer Sünden erdenfen, wovon die Theophraften und 
Cpifteten keine Ahnung hatten. — Doch, wozu fage ich 
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hieß alled? Was geht es und an, was dieſe Leute them, 
oder nicht -thun, und-wie wohl ober übel ſie fi ihrer neuen 
Herrſchaft über die kraͤnkelnden Seelen nervenlofer, durch 
Wolluſt und Sklaverei verkruͤppelter Menſchen, bebienen wer- 
den? Auch die Verführer der Abrigen find Betrogene; auch 
fie wiflen nicht was fie thun: mus aber, bie wir.in allem 
diefem Her ſehen, kommt es zu, fie ald Krauke und Wahn 
finnige mit Schonung zu behandeln, und ihnen, ohne Mid: 
ficht auf ihre Dankbarkeit oder Undankbarkeit, auch is Zu⸗— 
kunft fo viel Gutes zu erweiſen, als ihr eigener Unverſtand 
nnd Gelegenheit dazu übrig läßt. Die Unglädlichen! me 
als ſich ſelbſt ſchaden fie, da ſie ſich von freien Stuͤcken bes 
wohlthätigen Einfinfied berauben, durch welchen Athen zur 
Schule der Weisheit und der Kunſt, Rom zur Gefeßgeberin 
und Negentin des Erdbodens wurde? wodurch beide einen 
Grad von Sultur erreichten, zu welchem felbft die beſſern Nach⸗ 
kommen der Barbaren, bie im Begriff find, ſich in die Länder 
und Reichthuͤmer biefer ausgearteten Griechen und Römer 
zu theilen, niemals wieder fich werben erheben können. Denn 
was foll aus Menfchen werden, von welchen die Mufen und 
Grazien, die Philofophie und alle verfchönernden Künfte des 
Lebens und des feinern Lebensgemufles, mit ben Göttern, 
ihren- Erfindern und Schuͤtzern, ſich zurädgezogen haben? 
Sch fehe mit Einem Ueberblide alles Böfe voraus, das fich 
in den Plan des Guten eindrängen wird; alles Unfdensliche, 
Verſchrobene, Ungeheure und Mißgeftaltete, das diefe fana- 
tifhen Serftörer des ſchoͤnen, auf der Afche und den Truͤm⸗ 
mern der Werke des Genie’s, her Weisheit und der Kunſt, 
aufthuͤrmen werben, — und mir etelt vor dem widerlichen 
Anblide. Weg damit! — Denn fo wahr ich Zupiter Olpm⸗ 
pius bin, es fol nicht immer fo bleiben! wiewohl Jahrhun⸗ 
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derte darüber hingehen werben, bis die Menfchheit bie un- 
terfte Tiefe ihres Verfalls erreiht, und Jahrhunderte, bie 
fie ih, mit unfrer Hülfe, wieder über den Schlamm empor: 
gearbeitet haben wird. Die Zeit wird fommen, ba fie ung 
wieder fuchen, unfern Beiftand wieder anrufen, und befen- 
nen werden, daß fie ohne und nichts vermögen; bie Seit 
wird kommen, ba fie, mit unermüdeter Arbeit jedes ger: 
trämmerte oder verunftaltete Weberbleibfel der Werte, bie 
einft duch unfern Einfiuß aus dem Geift und ben Händen 
unfrer Lieblinge bervorgingen, wieder aus bem Staube gie: 
hen, oder tief aus Schutt und Moder heraus graben, und 
fish vergebens erfchöpfen werben, durch affectirten Enthu⸗ 
ſiasmus jene Wunder der Achten Begeifterung und bes wirk⸗ 
lichen Anhauchs göttliher Kräfte nachzuahmen. 

Apollto. Ganz gewiß wird fie kommen, Jupiter, biefe 
Zeit! ich fehe fie, als ob fie fhon im vollen Glanze ber 
Gegenwart vor mir fände. Sie werben unfre Bilder wieder 
aufitellen, fie mit dem Schauder des Gefühle und der anbeten: 
den Bewunderung anftaunen, fie zu Modellen ihrer Idole 
nehmen, die unter barbarifhen Händen zu Schenfalen gewor⸗ 
den waren, und — o wel ein Triumph! ihre Pontifere Telbft 
werden ftolz darauf ſeyn, und, unter einem andern Namen, 
den präctigften Tempel zu erbauen! 

Iupiter (einen großen Becher voll Nektar in der Sant), Es lebe 
‚bie Zubunft! — (Zu Minerven), Meine Tochter auf die Zeit, mo 
du ganz Europa, in ein neues Athen verwandelt, mit Alabe: 
mien und Eyceen angefült fehen, und die Stimme ber Philo- 
fophie mitten aus den Wäldern Germaniens vielleicht noch 
freier und heller erihallen hören wirft, als ehmals aus den 
Hallen von Athen und Xlerandrien ! 

Minexrva (den Kopf ein wenig fchüttelnd), Es erfrent mich, 


Vater Jupiter, dich bei den gegenwärtigen Afpecten fo gutes 
Muthes zu ſehen: aber mir wirft du verzeihen, wem ich 
fo wenig an ein neues Athen, ald an ein neues Olympia 
‚glaube. ' 

Quirinns (u Merur), Ich kann mir den Peter mit 
dem Doppelfchlüffel, der mein Nachfolger werben fol, noch 
nicht aus dem Kopfe fchaffen, Mercur. Wie ift es denn mit 
diefem Schlüffel? Iſt es ein wirklicher oder emblematifcher, 
natürlicher oder magifher Schluͤſſel? Wo hat er ihn her? und 
was will er damit aufichließen ? 

Mercur. Alles was ich Dir dariiber fagen Tann, Quiri⸗ 
nus, ift, daß er mit diefem Schlüffel wen er will die Pforte 
des Himmels oder des Tartarus aufſchließt. 

Ouirinus, Den Tartarus mag er unferthalben auf- 
fließen wen er will; aber auch ben Himmel! das könnte 
mehr zu bedeuten haben, 

Mercur. In der Chat haben fie es darauf angelegt, 
den Himmel mit einer To ungebheuern Menge nener Götter 
ihres Schlages zu bevöltern, daß für ung alte kein Raum 
mehr übrig bleiben wird. 

Iupiter. Dafür laß mich forgen, Hermes! Unſere Tem: 
pel und Ländereien auf der Erde konnten fie ung leicht neh: 
men: aber im Olymp find wir ſchon zu lange etgblirt, um 
ung verdrängen zu laflen. 1ebrigens wollen wir, zum Be: 
weis unfrer vollklommnen Unparteilichkeit, den neuen Römern, 
ihrer Infolenz ungeachtet, das Recht der Apotbeofe unter 
denfelben Bedingungen zugeftehen wie den alten, Wie id 
höre follen die meiften von ihren Gandidaten, bie an biefe 
Standeserhoͤhung Anſpruch machen, eine Perfonen von der 
beften Geſellſchaft ſeyn. Wir werden alſo, mit St. Peters 
Erlaubniß, immer vorher, ehe wir einen einlaffen, eine Kleine 


Unterfuhung mit ihm vornehmen. Linder fih, daß er feiner 
übrigen Eigenſchaften und Verdienſte halben feinen Platz 
unter ung behaupten kann, fo Toll ihm, des golbnen Cirkels 
um den Kopf wegen, Feine Einwendung gemacht werben; 
und Momus felbft fol ihm die Wunder, die man feine Gebeine 
oder feine Garderobe thun läßt, nicht vorrüden dürfen. 

Yun. Mit den Mannsperfonen Tannft du es halten 
wie du willſt, Jupiter; aber Die Damen will ich mir verbeten 
haben. 

Yenus, Es follen fehr artige Darunter ſeyn. 

Iupiter, Darüber wird fih, wenn ber Fall eintritt, 
fprehen laffen. Mnd nun — kein Wort mehr von odiosis! 
Einen frifchen Becher, Antinous! 


- 
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VII. 
Flora. Antinous. 


Flora. Warum fo einſam und fo duͤſter, ſchoͤner An: 
tinons ? 

Antinous. Ich würde vielleicht weniger büfter feyn, 
wenn ich einfamer wäre, fchöne Flora. 

Fls⸗sra. Wiewohl das Sompliment nicht das verbind: 
lichſte ift, fo finde ih es an deinem Plage fo natürlich, daß 
ich mich nicht dadurch beleidigt halten kann. Es ift ein wah: 
tes Ungluͤck gar zu liebenswürdig zu fepn. 

Antinsus. Niemand kann ein größeres Recht haben 
dieß zu fagen, als die ſchoͤne Flora. 

Flora. Wozu dieſe erzwungene Galanterie? Glaubſt 
bu, ich. könne fo wenig Wahrheit ertragen, daß bu mich gleich 
wieder ftreicheln müfleft? 

Antinous. Ich habe darum nicht weniger Augen, ob 
fie glei ihre Gefühl meinem Herzen nicht mittheilenTönnen. 
Ich ſehe fo gut als irgend ein anderer, wie liebenswürdig 
du bift, wiewohl keine Statue, deren Augen ein Bott mit 
a begabte, fälter bei deinem Aublick bleiben koͤnnte 
als 
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Stora. Ich begreife dieß volllommen. Gerade fo, ſchoͤner 
Antinoug, geht ed mir mit Dir. Ich höre, ſeitdem du bier 
angelommen bift, alle unfre Göttinnen mit Entzüden von 
dir ſprechen. Sie verfuhen es nicht einmal bie Regungen 
zu verbergen, die du ihnen einflößef. Sogar die alte Eybele 
beftet Kleine funfelnde Augen auf dich, und gefteht daß der 
fhöne Atys nicht fo reizend war als du. Ich allein finde 
nichts in meinem Herzen, das mir begreiflich macht, wie man 
dih mit allen deinen Reizungen lieben kann. 

Antinous Das tft nicht fehr ſchmeichelhaft für mic. 

Ftora Spotte meines Ungluͤcks nicht, Antinous! Wie 
gern wollte ich dad Gluͤck zu fühlen fogar mit ber Qual unge: 
liebt zu lieben erlaufen! 

Antinous. Du kennſt vermuthlich biefe Qual nur von 
Hörenfagen ? 0 

Flora. Dafür gibt es ein andres Ungluͤck, womit ich 
nne zu fehr befannt bin — 

Antinous Don jedermann mit Liebe verfolgt zu wer⸗ 
den, obne jemand zu finden, ber fie dir hätte mittheilen können? 
Nicht wahr? 

Fisora. Ich Inne Fein größeres. | 

Antinous Du bift; wie es fcheint, nie bis zur aus⸗ 
ſchweifendſten Echwärmerei von einem Einzigen, und von 
einem Einzigen, dem die ganze Welt zu Gebote fand, geliebt 
worden, und genöthigt geweſen feine Liebe zu bulden, ohne 
fie eewiedern oder nur durch die mindefte Theilnehmung bir 
felbft erträglich machen zu können: denn da hätteft du ein 
noch größeres Ungluͤck gekannt. 

Flora. Iſt es ein Fluch, den irgend ein mißgunftiger 
Dämon auf die Schönheit gelegt bat? oder liegt es in der 
Natur ber letztern, nichts außer fih zu bedürfen, und in 
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völlig befriebigter Selbſtgenuͤgſamkeit die Hulbigung ber Sterb: 
lihen, als etwas das ihr gebührt, anzunehmen, ohne fich 
dadurch gefhmieknelt zu fühlen? Ich Habe es nie recht ing 
"Klare bringen koͤnnen: ‚aber das weiß ich, daß ich mir oft 
gewuͤnſcht habe haͤßlich zu feun. 

Antinons Welch ein Wunſch! 

Miora. Erträglih haͤßlich, verfteht ſich; — ungefähr 
wie mir die meiften Perfönen meines Gefchleihts vorkamen, 
wenn ich fie neben mir in einem Spiegel erblidte. Cs ff 
wahr, eine Haplihe floͤßt nicht leicht Liche ein: aber wenn 
es ihr begegnet, fo wird fie auch dafür bis zum Unſinn geliebt; 
und die muß ein Genuß für fie ſeyn, dem keine andere 
MWonne gleicht. 

Antinsus, Mie fo? 

Flora (verwunder), Mie fo? Ich bächte das begriffe fih 
anf der Stelle. 

Antinous. So muß ih nicht recht gehört haben was 
du mie fagtett. 

Flora. Du erweifeft mir bie Ehre gerftreuungen bei 
mir zu haben, fchöner Antinoug ? 

Antinous. Das ift fehr natürlich wenn man dir gegen: 
über ift. 

Flora. Bald hätte ich auch gefragt wie fo? Aber in 
diefem Augenblide wandelt mich ein Wunfch an, der bir noch 
nÄrrifcher vorkommen wird als der Wunfch haͤßlich zu ſeyn. 

Antinaus. nd der wäre? 

Flora. Daß ich ein Saubermittel willen möchte, dich 
felbft ein wenig häßlich zu machen. 

Antinous, Du bift fehr gütig, Flora. 

Flora. Wohl verftanden, nicht eben haͤßlich in meinen 
Augen, aber doch in den deinigen. 
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Antinons. Und was wuͤrden wir, du ober ich, dabei 
gewinnen ? 

Korea. O ſehr viel! alle beide ſehr viel, mein guter 
Antinous. Du haft in deinem Leben nie geliebt — fagteft du 
Das nicht vorhin ? 

Antinsus. So wenig ald du, wie bu ebenfalls geftan- 
den haft. 

Fstora Nun gut; wenn du in deinen Augen haͤßlich 
wäreft, fo würden wir vieleicht beide eine neue Erfahrung 
maden. 

Antinsus. ch würde in dich verliebt werden, meinft 
du? Warum dieß die Folge ſeyn müßte, ſehe ich nun eben 
nicht ein. Aber, wofern ich aufrichtig fagen foll wie mir ift, 
Göttin, To kann ich dir zuſchwoͤren, daß ich mir felbft nicht 
halb fo fchön vorfomme als du vielleicht glauben magft. 

Fıora (lächeind). Das wäre ein Zeichen von guter Vor: 
bedeutung, Antinous. 

Antinsns. Und wenn du eben fo aufrichtig gegen mich 
ſeyn wollteft — 

isra. D das bin ich gewiß! Ich daͤchte du hätteft es 
ſchon lange merken follen. 

Antinsus Go mwürbdeft du mir gefteben, daß ich auch 
in deinen Augen nichts weniger ald dag Wunder von Schön- 
beit bin, das die Schmeichler Hadrians aus mir machten. 

Flora. Laflen wir dad dahingeſtellt ſeyn, lieber Antinous! _ 
Erft ſollte die Aufrichtigfeit deines Geftändniffes etwas ge: 
sauer unterfucht werden. Wenn ich nur gleich einen Spiegel 
hätte! , | 
Antinsus. Wozu einen Spiegel? Ich brauche feinen 
andern als dich felbfi. Uber wenn ich dir nun die bloße 
Wahrheit gelagt hätte, was wiirde mir's bei bir helfen? 
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Flora. Du bift eigennügiger ald man dir zutrauen 
ſollte. 

Antinous, Es kann nichts Langweiligeres ſeyn, wie du 
weißt, als ſich lieben laſſen zu muͤſſen ohne wieder lieben zu 
Können; aber lieben ohne wieder geliebt zu werden, muß ein 
noch unerträglicheres Gefühl fepn. 

Flo ra. Es ift doch mwenigftend ein Gefuͤhl. Immer 
beffer auch nur die Schmerzen der Liebe zu fühlen, als vor 
langer Weile zu Grunde zu geben. 

Antinous Wie? du haltft es für eine Kleinigkeit, zu 
den Qualen bed Tantalus verdammt zu ſeyn? 

Fiora. Wer wollte aber auch gleich den ärgiten Fall 
fegen ? 

Antinsus. Geſetzt alfo, ich Tiebte dich, fhöne Flora — 

Fisra (lachend). Mor lauter langer Welle! Wie Fommt 
Antinous zu einer folhen Vorausſetzung? 

Antinons. Sagte ich nicht vorhin, es würde mir nichts 
bei dir Helfen? Du bift zu fhön um etwas aufer dir felbft 
zu lieben. 

Flora. Wenn dieß auch wäre, To bin ich doch nicht fo 
gar gefühllod, daß ich nicht wenigftend bes Mitleibens fähig 
feyn follt . | 

Antinsus (fol). Des Mitleideng! 

Flora. Wenn ich dir doch zeigen könnte, mit was für 
einer Miene du das fagteft, Tchönfter Antinous! 

Antinous, Du bläfeft auch gleich fo muthwillig ben 
erften Funken der Empfindung wieder aus, den mein Herz 
aus deinen Augen gefangen hatte. 

Flora. Ein kleines Ungläd, dad meine Augen leicht 
erfegen koͤnnen, oder der Fehler müßte an beinem Zunder 
liegen. Aber zu viel mußt bu freilich nicht von mir erwarten, 
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mein fhöner Herr! Mit Funken iſt fo ein Kieſelherz, wie 
das meinige, nicht in den Fluß zu bringen. 

Antinsus (wirft einen fchmachtenden Blick auf fie und entfernt 
ih). Hätte ich je gebacht, daß es fo weit mit mir fommen 
ſollte! 

Flara. Ich gebe noch nicht alle Hoffunng auf, ein 
wenig Seele in biefes Marmorbild zu bringen. Aber, wo 
dachten die Leute hin, da fie einen Gott aus ibm machten? 


von _ 
Jupiter, Numa, hernach ein Unbekannter. 


Iupiter. Wie kommt es, Numa, daß wir dich ſchon 
einige Tage nicht an der, Söttertafel gefehen haben? 

Auma, Die Nachrichten, die und Mercur neulich von 
Rom brachte, ließen mir feine Ruhe, bis ich mit eigenen 
Augen gefehen hätte wie bie Sachen ftänden. 

Iupiter. Und wie haft du fie gefunden ? 

Numa. Ich fage ed mit fchwerem Herzen, Jupiter, aber 
vermutblich Tage ich dir nichts Neues damit: dein Anfehen 
bei den Sterblihen fcheint unwieberbringlich verloren zu fepn. 

Iupiter. Haft du nicht gehört was Apollo neulich über 
der Tafel fagte? 

Auma. Er vertröftete dich weit hinaus, Jupiter — und 
auch diefer Troft dreht fih am Ende doch nur um ein Wort: 
ſpiel. Es ift gerade als wenn ein Chalbäifcher Wahrfager dem 
großen Wlerander, ba er zu Babylon mitten im Genuffe 
feiner Eroberungen an einem armfeligen Sieber fterben mußte, 
mit der DVerfiherung hätte teöften wollen, daß zweitaufend 
Jahre nach feinem Tode ein edler Enkel des großen Wittefind 
fein Bild in einem Ringe tragen werde. Gin folder Gedanke 
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mag, fo lange man fich wohl befindet, ganz angenehm fepn: 
aber für den Verluft des erften iChroned ber Welt ift er eine 
ſchwache Vergütung. 


Iupiter, Ich bitte gedacht, Freund Numa, bein Auf: 
enthalt im Olymp follte deine Borftellungen von ſolchen 
Dingen berichtiget haben ? 

Auma Ich weiß fehr wohl, daß dich ein Decret bes 
Senats zu Rom bes Einfluſſes, den du auf die Unterwelt 
haft, nicht berauben kann: aber — 


Iupiter (lächeind). Sprih nur gerade heraus mag du 
denfft! — mein Ohr ift feit einiger Zeit fehr duldfam ge: 
worden — Aber mad? 

Numa. Diefer Einfluß muß doch wohl von keiner ſon⸗ 
derliben Bedeutung fepn, oder ich begreife nicht, wie Du Dich 
des göttlichen AUnfehene und ber hohen Vorrechte, die du fo 
viele Jahrhunderte lang in der ganzen Römifchen Welt ge: 
noffen haft, entfeßen laffen Eonnteft, obne auch nur einen 
Finger zu rühren. 

Jupiter. Wenn mein Flamen fo etwas nicht begreifen 
kann, Das mag ihm hingehen! aber du, Numa? — 

Auma. Aufrichtig zu reden, Jupiter — wiewohl id 
gewiffermaßen für den Stifter der Altrömifhen Religion 
gelten kann, fo war ed doch nie meine Meinung, dem Aber: 
glauben der rohen Römer mehr Nahrung zu geben, als zu 
ihrer Policirung unumgänglih nöthig ſchien. Ich änderte 
zwar nichts Welentliches am Dienfte der Götter, die ein ur: 
alter Volksglaube vorlängft in den Befig der öffentlichen Ver: 
ehrung gefeßt hatte‘: indeffen war boch mein Augenmerk dahin 
gerichtet, den Weg zu einer reinern Erfenntniß des hoͤchſten 
Weſens, fo zu fagen, offen zu erhalten, und mwenigftend ber 


gröbften Art von Abgötterei dadurch vorzubeugen, daß ich 
nicht erlaubte, die Gottheit weder unter thierifcher noch felbft 
unter menfhliher Geftalt abzubilden und in den Tempeln 
aufzuftellen. Ich betrachtete ſchon damals die verfhiedenen 
Perfonen und Namen, die der Glaube ber Voreltern gu 
Göttern erhoben hatte, entweder ald Spmbolen der unficht: 
baren und unergründliden Urkraft der Natur, ober als 
Menſchen, welhe die Dankbarkeit ber Nachwelt für große 
Verdienfte um das gefelige und bürgerliche Leben zu ber 
Würde öffentlich verehrter Schußgeifter erhoben hatte. — 

Jupiter. Und der Augenfchein hat dich belehrt, daß du 
dich, in diefer letztern Vorftelung wenigfteng, nicht fehr irrteft; 
wiewohl ih, was die Götterbilder betrifft, nicht beiner 
Meinung bin. 

Numa. Hätt’ ed zu meiner Zeit Phidiaffe und Allamenen 
im Latium gegeben, vermuthlich würden diefe Künftler auch 
mich auf andere Gedanken gebracht haben. 

Inpiter. Wenn du und alfo nie für etwas andres 
gehalten haft als was wir find: woher die Verwunderung, 
daß wir es ganz wohl gefchehen laffen können, wenn auch die 
Erbbewohner fo weit kommen, ung für nichts mehr zu halten? 

Numa. Es mag fepn, daß die Gewohnheit unter euch 
zu leben, und euch von fo langer Zeit her immer im Befige 
der Anbetung der Menihen zu ſehen, Schuld daran ift. 
Beides hat euch in ein wunderbares Helldunfel für mich geſetzt, 
und mir vielleicht unvermerft eine zu hohe Meinung vom 
eurer Natur und Crhabenheit gegeben. Kurz, ich geftche 
daß es mir Mühe Eoften wird, Jupiter, mich an eine andere 
Dorftellungsart zu gewöhnen. 

Zupiter. Beinahe hätt? ich Luft, aus dem Helldunkel 
hervor zu treten, und bie Dede. von dem Geheimniffe meiner 


Familie wegzuziehen, woruͤber ſich fo viele wadere Leute auf 
der Erde den Kopf ohne Noth zerbrochen haben. 

Auma. Ich bin gewiß, daß bu nichts dadurch verlieren 
wirft. 

Iupiter. Man gewinnt immer bei der Wahrheit, 
Seeund Numa! — Du weißt, daß keiner von ung Olympiern, 
wie lange wir auch fchon da find, und wie weit unfere Blide 
reihen, einen Zeitpuntt angeben Fan, da diefes unermeßliche 
Ganze zu feyn angefangen hätte, deffen Daſeyn vielmehr der 
überzeugendfte Beweis ift, daß es nie angefangen hat. Hin⸗ 
gegen kann man mit eben fo großer Gewißheit Tagen, daß 
von allen fihtbaren Theilen desfelben Feines immer fo gewefen 
fen, wie es if. So bat 3. B. die Erbe, die wir einft be: 
wohnten, fchon vielerlei große Revolutionen ausgehalten, 
wovon fih, zum Theil, durch mündliche Weberlieferung bei 
den alteften Mölfern einige Spuren erhalten haben. Won 
Diefer Art ift die Sage unter ben Norbländern, Indiern und 
Yegyptiern: es habe eine Zeit gegeben, ba bie Erbe von Goͤt⸗ 
tern bewohnt worden fey. In der That waren bie Bewohner 
der Erde in diefem erften Zeitraume, wofern man fie andere 
Menſchen nennen kann, eine Art von Menfchen, die ſich gegen 
die jeßigen ungefähr verhielt, wie der Dlympifche Jupiter des 
Phidias zu den Priapen von Feigenholz, die dad Landvolk zu 
Huͤtern feiner Gärten aufftellt; fo weit ragten fie an Größe 
und Schönheit ber Geftalt, an Törperliher Stärke und an 
Kräften des Geiſtes uber die Menſchen ber fpätern Perioden 
empor. Die Erde befand fih mit ihnen und durch fie in 
einem Zuftande von Vollkommenheit, der ihrer bamaligen 
Bewohner würdig war: aber nad Jahrtauſenden trugen ſich 
große Veränderungen mit ihe zu. in Theil der Nach: 
kommenſchaft ihrer erften Bewohner artete auf verſchiedenen 
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Erdftrichen aus, über welche ihr Anwachs fie genöthigt hatte 
ſich auszubreiten. Ungewoͤhnliche Weltbegebenheiten, Erſchuͤt⸗ 
terungen, Vulcane, Ueberſchwemmungen, veraͤnderten die Geſtalt 
dieſes Planeten. Waͤhrend ganze Laͤnder vom Ocean ver⸗ 
ſchlungen wurden, ſtiegen andere allmaͤhlich aus den Fluten 
empor: aber der größte Theil der alten Erdbewohner ging 
unter dieſer furchtbaren Ummwälzung der: Dinge zu Grunde. 
Die wenigen übrig gebliebenen. irrten betaubt, mutblog und 
einzeln unter den Trümmern der Natur umber. Der Zufall 
brachte zwar hier und da einen Deukalion mit einer Pyrrha 
zufammen; aber ihre Nachkommen ſanken bald aus Mangel 
und Elend bis zu thierifher Mildheit herab. Inzwiſchen 
erholte ſich die Erde allmählich wieder aus dem chaotiſchen 
Zuftande, der die natürliche Folge jener fehredlichen Convul⸗ 
fionen war, und wurde immer gefhidter ihren neuen Be: 
wohnern Aufenthalt und Nahrung zu geben. Die neuen 
Stämme, womit fie fich wieder bevölferte, nährten fich kaͤrglich 
von Zagd und Fiſcherei, und, wo dieſe fehlten, von Eicheln 
und andern wilden Früchten; fie wohnten größtentheils im 
Wäldern und Höhlen, und die meiften waren fo roh, daß fie 
nicht einmal den Gebrauch des Feuers kannten. Gläüdlicher 
Weile hatte fich auf den Höhen des Imaus ein Stamm jener 
erften volfommnern Menfchenrace bei feinen urfprünglichen 
Vorzügen und im Genuß aller Vortheile der Künfte und der 
Wiffenfchaften, die ihre Vorfahren erfunden hatten, erhalten. 
Durch ähnlihe Kataftrophen genöthiget, ihre angeerbten Wohn- 
fige zu verlaffen, verbreiteten fie fich gegen Süden und Werften, 
und überall, wohin fie famen, war ‘ihre Ankunft der Er: 
ſcheinung wohlthätiger Götter gleich. Denn fie brachten nebft 
einer gebildeten Sprache und milden Sitten alle die Künfte 
mit, von welchen unter jenen verwilderten Thiermenfchen Feine 
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Spur mehr anzutreffen war, und deren Mangel fie eben zu 
diefer unmenfchlihen Thierheit herabgemwürdiget hatte. Du 
begreiſſt, Freund Numa, daß fie von diefen arinfeligen Ge: 
fhöpfen wie Götter aufgenommen wurden, und durch alles 
Gute, das fie ihnen mittheilten, durch die Künfte des Acker⸗ 
baues, der Viehzucht und der Anpflanzung, wodurch fie die 
Schöpfer einer neuen Erde, durch bie buͤrgerlichen Gefell: 
haften, deren Stifter, die Städte, deren Erbauer und Geſetz⸗ 
geber fie wurden, dureh bie lieblichen Künfte der Mufen,‘ 
wodurch fie mildere Sitten, feinere Freuden und füßern 
Lebensgenuß verbreiteten, — du begreifft, fage ih, daß fie 
Durch alle diefe Wohlthaten fih verdient genug um die Men: 
fhen gemacht hatten, um nad ihrem Tode (wovon ihr Auf: 
fteigen in dieſes reinere Element die natürlihe Tolge war) 
von einer dankbaren Nachwelt ald Schupgätter verehrt zu 
werden. Auch wirft du nicht weniger begreiflih finden, daß 
Diejenigen, die fich einft fo viele und große Verdienfte um bie 
Sterblihen erworben, auch nah ihrem Webergang in eine 
höhere Art von Leben noch Freude daran finden mußten, ber 
Menfchen, die das, was fie zu Menfhen machte, von ihnen 
empfangen hatten, fich noch ferner anzunehmen, und überhaupt 
für die Erhaltung alles deffen zu wachen, wovon fie in ge- 
wiffem Sinne die Schöpfer geweſen waren. 

Auma Nun wird mir auf einmal alles Elar, Jupiter, 
was ich bisher nur wie in einem Nebel gefehen hatte — 

Jupiter. Und nun wird dir hoffentlih auch klar feyn, 
warum ich fagte: ich koͤnne es ganz wohl gefchehen Taflen, 
wenn die Menfchen fo weit in der Aufklärung kommen, daß 
fie ung für nichts weiter halten ald was wir wirklich find. Uber: 
glauben und Pfaffenbetrug, von Dichtern, Künftlern und 
Mythologen kräftig unterftägt, hatten den Dienft, den man 


und erwied — und den wir und bloß wegen feines wohl: 
thätigen Cinfluffes auf die Menfchheit gefallen ließen, — nad 
und nach in eine thörichte Abgötterei verwandelt, die nicht 
dauern konnte noch follte; die von der immer zunehmenden 
‚Eultur nothwendig untergraben wurde, und, wie alle menfch- 
lichen Dinge, endlih in fih felbft zufammenfinten mußte. 
Wie Eönnte ich verlangen, daß etwas nicht erfolge, was nach 
den ewigen Geſetzen der Nothwendigfeit erfolgen muß? 

Auma. Mber diefe fanatifhen Neuerer begnügen fich 
nicht, euern uralten und auf fo große Wohlthaten gegruͤn⸗ 
deten Dienft zu reinigen; — fie zerftören, fie vernichten ihn! 
Sie rauben euch fogar, was fie euch ſchlechterdings fchuldig 
find; und, weit entfernt, die Begriffe der Voͤlker von den 
Goͤttern ihrer Vorfahren zur Wahrheit herabzuftimmen, 
treiben fie den Unfinn ihrer frevelhaften Frechheit. fo weit, 
euch fogar für böfe Dämonen und höllifche Geifter zu erklären 
und ale ſolche zu behandeln, 

Jupiter, Creifre dich nicht, guter Numa! Mußte ich 
mir nicht auch, als meine Altäre noch rauchten, jedes platte 
und unanftändige Mährchen gefallen laſſen, womit die Poeten 
ihre Flaffenden Zuhörer auf meine Antoften beluftigten ? 
Was kümmert ed mich, was man da unten von mir fpricht 
oder glaubt, nachdem der Zeitpunkt nun einmal gekommen 
ift, da der Dienft Zupiters den Menfchen wohlthätig zu ſeyn 
aufgehört hat? Son ich fie etwa mit Donnerkeilen zwingen, 
mehr Reſpect vor mir zu haben? Was kann mir daran ge: 
legen feyn, ob fie mir den Olymp ober den Tartarud zur 
Wohnung anweifen? Bin ich hier nicht vor allen Wirkungen 
ihrer Meinung von mir gefichert? oder fchenft mir Ganymed 
deßwegen eine einzige Schale Nektar weniger ein? 

Numa. Aber ihnen ift daran gelegen, Zupiter, fi 
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nicht durch die Aufhebung aller Gemeinſchaft zwiſchen bir und 
ihnen, wozu fie fich verführen laſſen, der Vortheile zu be: 
rauben, weldhe die Welt bisher unter deiner Negierung ge: 
noflen hat. 

Zupiter. Ich danke dir für beine gute Meinung von 
meinem Negimente, Freund Pompilius! Es gibt Spisköpfe 
da unten, die meinen Einfluß auf die menfchlichen Dinge in 
einen fo hohen Anfchlag bringen; und, alled.genau berechnet, 
dürften fie wohl fo gar Unrecht nicht haben. Man kann nicht 
mehr für die Leute thun als fie empfänglich find; mit Wunder: 
thun hab' ih mich nie gern abgegeben; und fo gebt dann 
gewöhnlich alles feinen natürlichen Gang — toll genug, wie 
Du fiehft, aber im Ganzen doch fo, daß man babei beftehen Tann. 
Dabei wird ed, denke ih, auch fuͤrs Künftige fein Verbleiben 
haben. Was ich zum gemeinen Beften beitragen kann, ohne 

aus meiner Ruhe herauszugeben, werde ich immer mit Ber: 
gnuͤgen thun: aber zu fhwärmen und mich für Undankbare 
und Narren freuzigen zu laffen, das ift Jupiters Sache nicht, 


mein guter Numa. 
(Der Unbelannte erfcheint.) 


Auma. Wer mag wohl der Fremde ſeyn, der dort auf 
ung zu kommt? Dder Fenneft du ihn etwa fchon, Jupiter? 

Jupiter. Nicht daß ich mich erinnerte. Er hat etwas 
in feinem Anfehen, das keinen gewöhnlichen Menfhen ans 
kuͤndigt. 

Der Unbekannte Iſt ed erlaubt an eurer Unter⸗ 
redung Theil zu nehmen? Ich geftehbe, daß fie mich aus 
einer ziemlihen Entfernung hierher gezogen hat. 

BI mpiter cfür fih). Eine neue Art von Magnetiemus! 
— Bum Unbelannten) Du weißt alfo Ihon wovon wir fprachen? 
Der Unbekannte, Sch befiße die Gabe zu ſeyn wo ich 
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will; und wo ihrer zwei Wahrheit ſuchen, da ermangle ich 
felten, fihtbar oder unfichtbar der dritte zu feyn. 

Auma wen Kopf ein wenig ſchüttelnd, leiſe zu Jupiter). Ein 
ſonderbarer Patron! 

Iupiter Cohne auf Numa zu achten, zum Unbekannten), So 
bift du ein fehr guter Gefellfchafter! Mich freut es deine 
Belanntfhaft zu machen. 

Auma (um Unbefannten. Darf man nach deinem Namen 
fragen, und woher bu fommft? 

Der Unbekannte Beides thut nichts zur Sache, wo⸗ 
von die Rede unter euch war. 

Zupiter. Wir ſprachen bloß von Thatſachen; und dieſe 
erſcheinen, wie du wiſſen wirſt, einem jeden Zuſchauer, nach 
ſeinem Standpunkt und nach Beſchaffenheit ſeiner Augen, 
anders als den uͤbrigen. 

Der Unhekaunte. Und doch kann eine jede Sache nur 
‘and Einem Gefichtspunfte richtig gefehen werden, 

Ruma, Und der ift? — 

Der Unbekannte. Der Mittelpunft des Ganzen. 

JZRupiter (leiſe zu Numa). Hinter dem iſt entweder ſehr 
viel — oder gar nichts. — Zum Unbekannten) Du kenneſt 
alſo das Ganze? 

Der Unbekannte. Ja. 

Numa. Und was nenneſt du feinen Mittelpunkt? 

Der Unbekannte. Die Vollkommenheit, von welcher 
alles gleich weit entfernt iſt, und der ſich alles naͤhert. 

Auma, Und wie erſcheint dir jede Sache aus dieſem 
Geſichtspunkte? 

Der Unbekannte Nicht ſtuͤckweiſe, nicht was fie in 
einzelnen Orten und Seitpunften iſt, nicht wie fie fich gegen 
diefe oder jene Dinge verhält, nicht was fie durch ihre Ein 
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ſentung ın den Dunſtkrets dev; menfiichenMeimmger und 
Leidenſchaften verlieet : oder "gewinnt, - nicht wie fie durch 
Thorheit  verfälfcht ober durch‘ Werborbeiiheit des Herzens 
vergiftet wird: ſondern tie fie ſich in ihrem Anfang, Fortgang 
and Ausgang, ‘in’ ihrem eigenen innerlichen Streben, in-'alen 
Ihren Geſtaͤlten, Werseguingen, Witkungen und Folgen, zum 
Ganzen verhaͤlt; das iſt, wie wiel'fie zum ewigen Wechethu⸗ 
feiner Vollkommenheit beitraͤgt. 

JZupiter. Das läßt hide  - 

Unma. Und: ie findeſt du mis bieſem Geſi auaantte 
den Gegenſtand, woibon wir beide uns bei Deiner Ankinſft 
beſprachen? Die große Kataſtrophe, die in dieſen Tagen alles, 
was dem Menfchengefählechte fo viele Jahrhunderte lag dag 
Eyhrwuͤrdigſte und Heillgſte war, ohne alle oucſicht und 
Schonung umgeſtuͤrzt har? ET Ta 
Der Unbekamate. She eifsthte notgmendtg , denn se 
mar lange vorbereitet, und es braucht, wie du weißt, zuletzt 
nur noch einen einzigen Windſtoß, um ein altes, Abel zu⸗ 
fammengefgtes, durchaus morſches und uͤberbieß nur auf. 
Sand Jegruͤndetes Gebaͤube vollends umzuſtuͤrzen. 

Numa. Aber es war doc ein-To ptaͤchtiger Bau! Te 
ehrwürdig durch fein Alterthum, fo einfach bei der größten 
Mannichfaltigkeit,; fo wohlthaͤtig durch den Schirm, den: die 
Humanitaͤt, die Gefeße, die Sicherheit der Staaten unter 
feinen hoben Gemwölben ſchon ſo lange gefunden hatten! War 
es nicht rathſamer es auszubeſſern, als zu zertruͤmmern? 
‚ Bnfee Philoſophen zu Alexandrien hatten fo ſchoͤne Entwuͤrfe 
gemacht, ihm nicht nur fein- ehemaliges Unfehen, ſondern für 
gar’ einen viel groͤßern Ghinz, und vornehmlich Eine Sym⸗ 
metrie, Schönheit mib! Bequenilichleit-gu geben, bie es no 
nie gehabt hatte! Es war ein Pantheon von: fo "großent 

Wieland, fämmel, Werke, XXVII. 24 


Umfang. und von fe Kinfiligen Banart, dab ale Meligionen 
in. der Welt — ſalhſt dicke neue, were. fie nur vertraͤglich 
ſeyn wollte — Raum ‚genug: darin ‚geben ‚haben wurden. 
BDer Unbekannte. Schade, Daß ad, mit allen dieſen 
ſcheinbaren Vorzüůgen, bed imwar nur enf beweglichen Eand 
gabaut ‚mar! Und, was die Wertraͤglichleit hetwifft,, mie wiägt 
hu daß in einer Sache von ſo asaber Vuicticteit Wahubeit 
und Taͤuſchung ſich vertragen follen? .-.. 
Numa. Das geht fehr ‚gut an, wenn nur ‚bie Menſchen 
Fb ‚unter einander vertragen; fie, die nie aͤrger getaͤuſcht 
werden, als wenn M ie ſich tet ion Beſide ber Wahr⸗ 
heit glauben. 
. Ber Mabskonete,- ‚Bann, tief an werden nicht 
ihre Beſtimmung iſt, — wie hu bag wohl nicht behaupten 
willſt? — fo kann und wird es auch nicht ihn Loes Tenn, 
ewig. ir Wahn und Verblendung, wie: Schafe ohne Hirten, 
herum zu irren. Zwiſchen Finſterniß und Licht iſt Daͤmme⸗ 
zung und Helldunkel allerdings brfer als zaͤnzliche Nacht, aber 
doch nur zum Uebergang von jener in daß reine, alles er⸗ 
hellende Tagoslicht. Der Tag iſt nun aufgegangen, und ba 
wollteſt trauern, daß Nacht und Daͤmmerung voruͤber ſind? 
du piter. Du liebeſt die Allegorie, wie ich hoͤre, junger 
Mann; ich für meine Perſon fpwerhe gern rund heraus. Ber: 
muthlich wilft du Tagen, bie Menihen würden durch biefe 
neue Drbunng der Dinge gluͤcklicher werben? Ih will es 
ihnen wünfden: aber noch fehe ich fchlechte Auſtalten dazu. 
Dee Unbekannte Ganz unfehlbar wird es befier und 
unendlich befier mit den armen Steablihen werben. Die 
Wahrheit wird fie in den Beſitz der Freiheit ſetzen, die das 
wmentbehrlishfie Bedingniß ber Buafelakt iſt: denn Wahr: 
heit allein mat i— : 
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Ingiten. - Bravo! Dad Hirte ich ſchon vor nfhundert 
Jahren in der Stoa zu Athen bis zum Aleberbiuß. Gigs 
Diefer Art find eben fo unmiberferechlich und tragen eben fo 
viel zum Heile der Welt bei, als Die große Mahrhrit, bel 
einmal eins — eine if. Sobald du mir die Nachricht brin⸗ 
gen wirft, das die albernen Leute ba weben, ſeitdem ein 
geoßer Theil von ihnen anders planbt als ihre MWordtern, 
beffere Menſchen geworben feren ald Ihre Voreltern, dan 
will ich dich für den Boten einer fehr gusen Zeitung gelten 
laſſen. 

Der Unbekannte. Die Verderbniß der Menſchen war 
zu groß, als daß ſelbſt die außerordentlichſten Anſtalten dem 
nebel auf eimmal Hätten abhelfen loͤnnen. Aber ganz gewiß 
werden ſie beſſer werden, wern hu ahrdeit fe erſt frei 
gemacht haben wird. Zr 

Impiter. Das glaube ia and); nur din mich fey 
damit nicht mehr gefagt, als wenn 'du "Tagteft: fobald alle 
Menſchen weile und gut feyn werden, werben fie aufhören 
thöricht und verkehrt zu ſeyn; oder, wenn die goldne Zeit, 
da jedermann vollauf hat, gefommen ſeyn wird, wird nie- 
mand mehr Hunger leiden. 

Der Unbekannte Ich fehe bie Zeit wirklich fommen, 
da alle, die ihr Herz ber Wahrheit nicht vorſehlich verſchließen, 
durch ſie zu einer Vollkommenheit gelangen werden, wovon 
eure Weiſen keine Ahnung hatten. | 

ZRupiter. Bit du in den Myſterien zu Eleuſis iniziirt? 

Ber Unbekonate. Ich kenne fie fo gut ald ob ih es 
wäre. 

Jupiter. So wmird die: betkannt ſeyn, was der lehte 
Zweck dieſer Mpſterien iſt? 


Ber: Unbeknunte. Froh zu leben. und mit der Hoff: 
nung eines. beſſern Lebens zu. fterben — 

Au paser. Du ſcheinſt mir ein: großer Menſcheufreund zu 
feyn; weißt du etwas Wohlthaͤtigeres fuͤr die Sterblichen? 

Der Anbekannute. PM... 

. Inpiter, Go: laß hören, wenn ih bitten darf! 

Der Anbekanmte. Ihnen dad wirklich zu. geben, was 
die Moftagogen zu Eleuſis verſprachen. 

Iupiter. Ich fuͤrchte, das iſt mehr, als bu ober 
zu leiften vermöchten. 

‚ Der Unbekannte Du haft ed nie verſucht, Jupiter. 

Iupiter, Wer fpricht gern von Teinen. Verdienften? 
Indegen kannſt du leicht. ermeflen, daB ich. zu der Ehre, bie 
mir von fo vielen großen und wohlpolicirten Voͤlkern feit 
einigen Jahrtauſenden erwiefen wird, nit gelommen feyn 

Tann, ohne. etwas um fie verdient. zu. haben.: 
Ber. Unbekannte, Das mag ſchon lange feyn! er 
zum Beten der Menſchen nicht ‚mehr thun mag,. ald er thun 
Tann ohne aus feiner Ruhe heraus zu gehen, wird freilich 
nicht viel Heilbringendes thun. Ich geftehe daß es mir 
faurer geworden iſt. 

Jupiter. Du gefällft mir, junger Mann! Sn deinen 
Jahren iſt diefe liebenswuͤrdige Schwärmeret, die fih felbft 
fuͤr andere Aufopfert, ein wahres Verdienſt. Wer könnte fi 
für die Menfhen aufopfern, ohne fie zu lieben? und wer 
Zönnte fie lieben, ohne beffer von ihnen zu denken als fie 
werth find? ? 

Der Unbschaunte Ich bente weder zu gut noch zu 
ſchlecht von ihnen. Ihr Elend jammert mich; ich ſehe daß 
ihnen zu helfen iſt, und — es ſoll ihnen geholfen werden! 

Iupiter. Das iſt es eben was ich ſage. Du biſt vol 


Muths und guten Willens; aber du biſt noch : jung‘; Sie 
Thorheit bes Erbenvoltes. bat Dich noch wicht muͤrbe gemacht: 
in meinen Jahren wieſt bu ein ander Lied ſingen! 

Der Unbekannte, Pu ſprichſt wie ich es von Kir er: 
warten konnte 

Zupiter, Es kommt dir ärgerlich vor, mich fo reden 
zu hoͤren, nicht wahr? — Du haſteinen großen und wohl⸗ 
thaͤtigen Plan zum Beſten der Sterblichen entworfen; du 
brenneſt vor Verlangen ihn auszufuͤhren, du lebſt und webſt 
in ihm; dein weit ſehender Blick zeigt dir alle deine Vor⸗ 
theile ; dein Muth verfchlingt alle Schwierigkeiten ,; du haft 
deine Eriftenz daran geſetzt: mie follteft du nicht glauben 
damit zu Stande zu Fommen? Aber — du haft es mit 
Menſchen zu than, mein Trauter! Nimm mir's nicht Abel, 
daß ich geradezu fpreche wie ich denke; es ift ein Vorrecht 
des Alters nad der Erfahrung: . Du fommft mir vor wie ein 
Tragöbienbichter, der ein treffliches Stuͤck duch lauter 
kruͤppelhafte, zwergige, hinkende und bucklige Schaufpieler 
aufführen wollte. Nach einmal, Freund, bu biſt ber erſte 
nicht, der es verſucht etwas Großes mit Menſchen auszu⸗ 
führen; aber ih ſage dir, fo fange fie ſind was fie find, 
kommt and allen ſolchen Verſuchen nichts Heraus. 

Mer Unbekannte Eben darum muſen mewe@itenfihen 
aus ihnen werden. 

Yapiter, Meine Menſchen? — (Bash. —* Das läßt 
Ach.Hösen!: Wenn du das kannſt! — Doch, ich glaube dic 
zu verſtehen. Du' willſt fie umbilben; ihnen eine neue beſſere 
Geſtalt geben — das Modell dazn if da — du darffſt fie nur 
nach dir felhf. bilden... Aber damit I die Sache noch nicht 
gethan. . Den. Lehm zu deiner neuen Schöpfung hat bir die 
Natur gegeben, und beit miefs duschen nehmen meuſſen wie er 


in Doenke an mich, mein Lieber! I wiuft bir alle mögliche 
Muͤhe ‚mit deiner Xöpfenarbeit gegeben haben, unb wenn für 
aus dem Ofen kemmt, wirſt bu doine Schande an ihr ſchen. 

Ber Unbekannte; Der Lehm (um bei deinem Gleich⸗ 
niffe zu bleiben) ift an ſich felbft nicht fo ſchlecht als du denkſt; 
er lann gerefkigt und fü geſchmeidig gemacht werden als ich 
ihn noͤthig habe, um neue mid befiere Menſchen daraus zu 
dilden. 

Zupiter. Dos pe mis fteuen! Haft du die Probe 
ſchon gemacht? 

Der. Unbekannte, Allerdings. 

Zupiter, Ich meine — im Großen. Denn daß unter 
iauſen Stuͤcken Fine. sehugen tann, van die Sache no 
nicht aus. 

Rıerimbchänmte (mac eitdgnn Stocken). Wenn die Probe 
im, Großen noch nicht. nach meinem Sinn nusgefallen iſt, 
fo: weiß. ich menipftend,, warum ed nicht aubers ſeyn konnte. 
Es wird mit der Zeit: ſchon .beffen. geben. 

JAupiaer. Mit. der Heit? — Nun ja! man hofft immer - 
Bund: Beſte nom ber Zeit! MWer wollte auch, ohne diefe Hoffnung 
etwas Großes unternehmen? Mir weder ſehen, wie. die Zeit 
Deinen Erwartungen zufagen wird. Kür die nächften taufend 
Sabre kann ich dir wenig Gutes verſprechen. 

.. Mer Unbehaunte Du haft, wie ich fehe, ‚einen klei⸗ 
wen Maßſtab, alten. König von Kreta! Was fin taufend Jahre 
gegen: ben Beitraume, ben bie Wellendung de großen Werkre 
erfordert. aus dem. "ganzen. Menſchengeſchlecht eine einzige 
Familie guten sind: glümlichen Geſchͤpfe zu macen. I " . 

» Bupktem.. Ahb da haft du Recht! Wie manches Jahe⸗ 
Tanſend uarbeiten die: Hevmnetifchen Weiſcu beveito am ihrem 


& 


reise ,. ahne ihm pr @emnbe gebracht zu Haben! Uud was iſt 
aa Bent der: werfen Meiſter gegen das beiwige! 

Ber Unbenaunis." Duſcherzeſt zur Unzelt. Das Werk, 
das ich untermensmen habe, iſt eben ſo moͤglich, ald daß das 
Sautnentorn einer Suder zu einem greßen Baum erwachſe; nur 
daß bie Seiten freillch Ihre: Boitummenheit nicht ſe ſchuel 
erteicht ald eine Vappelwortde. 

Tarp vdor. ih: wiirde mau: Kr gern zu⸗ u⸗ſuhrung 
Duke Mertes fü viel Selt laſſen als dus wellteſt, wenn es 
nur darauff ankaͤme Aber die gewiſſen und ungehenern Uebel, 
wernit die Menſtchen fo viele Jahrhamberte lang bie Hoffnung 
reines ungewifftn Gutes -orkanfen: follen, geben: der Sue eine 
anderei Geſtalt. Was muß man von mem Plaune denken, ber 
vom Meunſchengeſchlechte. vvhlthaͤtig ſoyn ſoll, und in ber lud: 
faͤhruug ſo Abel. zeraͤctz, baß ein ſehr großer Theil dosſelben 
durch einen Zeitraum Erſſen Cubr unabſchlich iſt, ohne alle 
Vergleichung wagihaliher, und ewas noch Ärger iſt) an Kopf 
mu Herz fehlechter senacht wind sul er jemals wart — 
Ich berufe mich waf.'ben Nugewiheln; unb doch iſt alled, 
wns. win feit der Ermordang dro braven nthuflaften Sultan 
gefehen Haben‘, uwerein):Weinen Vorſpteli des unenmeßfichen 
Anhells, Ins die neuer Hlerarchie bes Mia armon Simpel Yon 
Mexſchen dringen wirb, Vie ſich von - jedem neuen Liedchen, 
Ts man ihnen vorpfrift, inn die angeahewete Salinge Toten 
lafien. 

Ber Kutshannse. "Ale: Hefe Rebel, über welche m 
ven Name der Mruſchheit wehtlagſt; — du, bem ihr Elend 
ſonſt ſo wenige zu Heryon 'ging!'- 1. ab eben Vedlngungen 
noch Wölchmgen Bed: großen: Mans, Veven die NRede iſt:es 
Antike Hihberigfo,] Die Nies ihm⸗ von aaßen eingegen ſtellen; 
nd soweit das Sicht: ae Tage zu kaͤmnpfen: haben wird 
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bis es bie. Finſtemiß gaͤnzlich übmmiltigt int: Iſt es bie 
Schuld des Weins, wenn er in einem ſchimmeligen Gefäße 
verdorben wird? — Da es nun einmal Natur ber Sehe iſt, 
daß die Menſchen nur durch unmorkliche Gnade an: Weisheit 
and Güte zunehmen koͤnnen; da ihrer Verbeſſerung von: innen 
und von außen fo unendlich viele Feinde entgegen arbeiten; 
da die Schwierigkeiten fih mit jedem - Siege nermehren, und 
felbit bie. zweckmaͤßigſten Mitsel blog devunh, daß fie durch 
Menſchenkoͤpfe geben, in Mentcheuhände: geftellt werden -maif: 
ſen, wieder. zu netten Hinderniſſen werden: — wie kaun es 
dich befrembden, daß es nicht in meiner Macht ſteht, meinen 
Bpuͤdern die Gluͤckſeligleit, die ich ihnen: zugedacht babe, um 
einen geringern Preis zu verſchaffen Mile gern haͤtte ich ihnen 
all ihr Elend auf einmal abgenommen! — Aber auch ich ver⸗ 
mag nichts gegen die ewigen Geſetze dra Bothwenbigleis: ge 
ang, daß die Zeit endlich kommen wird n-..; J 

Zupiter «ein wenig verbuieglichh, MEN, fe weolen wir ſie 
denn kommen laſſen, und ‚die: armen Träpfe,. mit denen bu 
es fo wohl meinft, moͤgen indeſſen ſehen, wie fie fi behelfen! 
— Wie gefagt, ‚meine Blicke reichen nicht weit genug, daß 
id von einem ſo weitihächtigen and verwidelten Plane, wie 
ıber beinige, urtheilen koͤnnte. Das Beſte iſt, daß wir unfterb- 
lich find, und alſo Hoffnung. haben, die Entwicklung endlich 
doch noch zu erleben, wie viele Platoniſche Jahre ſie auch auf 
ſich warten laſſen mag. 
m. «Ber: Unsenaunte Mein Plan, fo gwß ex iſt, iſt im 
Grunde der einfachſte von der Welt. „Der. Wes, auf meilchem 
ich die. allgemeine Ghigfeligfeit.zu bewirken gewiß bie, iſt chen 
derſelbe, „worauf ichz jeden einzelnen Menfhen zur Gluͤckſelis⸗ 
keit führe; und. nee für ſeine Sicherheit buͤrgat, iſt — Baß:ch 
feinen ‚andern gibt. Uerisens endigen ich damit, womit ic 





anfing: es ift unmöglich nicht getaͤuſcht zu werden, fo lange 
man die Dinge ſtuͤckweiſe und, wie fie im Beſondern erfchei: 
nen, betradtet. Sie find nichts wirtlih, als was fie im 
Ganzen find, und die Volllommenbeit, die alles zu Einem 
verbindet, wohin alles ftrebt, und worin endlich alled ruhen 
wird, ift der einzige Geſichtspunkt, woraus alle Dinge richtig 
gefehen werden. — Und biermit gehabt euch wohl! 
(Er verfchwindet.) 
Auma cu Jupiter). Was ſagſt du zu diefer Erſcheinung, 
Zupiter ? F 
Inpiter, Frage mich in ſunfzehnhundert Jahren 
wieder. 


A. 


Inciter, halb ſihend halb liegend auf, einem mit Roſen be: 
ſtreuten Ruhebette, Juno, zu ſeinen Fuͤßen ſitzend. 


Jupiter. Und iſt dieß alles, liebe Juno, was bu von 
mir zu begehren haft? Du hätteft etwas Unmoͤgliches forbern 
koͤnnen, ich würde Dir zu Gefallen verfucht haben, ob es nicht 
möglich zu machen fey. 

Iuno. Du bift fehr galant, Jupiter. — Ich werde dir 

nie etwas Unbilliges zumuthen. 

Iupiter. Die Könige und der Adel haben ja immer 
zu deinem Departement gehört, und es iſt das wenigfte, mas 
du von meiner Särtlichleit erwarten kannſt, daß ich dich in 

- deinem eigenen Kreife ungehindert wirken laffe. 

Iuno. Weiter gehen auch meine Wünfche nicht. Denn, 
da ich deine dermaligen Grundfäße fenne, fo wär’ es wohl zu 
viel gefordert, wenn ich verlangen wollte, daß du dich ſelbſt 
der Könige etwas lebhafter annehmen follteft. 

Ippiter. Wie ich merke, meinft du, ich neige mich zu 
ſtark auf die Volksſeite? Es mag etwas an der Sache fepn; 

‚aber im Grunde gefchieht es doch bloß darum, weil es eine 
meiner erften Regierungsmarimen ift, immer zu denen zu 


tweten, ‚bie am Ende Recht behalten Die bermalige Seit ift 
den Bölterbirten nicht guͤnſtig; die Nrihe iſt nun: an den: Bbls 
lerun; umb ich beſorge fehr, mess Lhebe, m wenig fuͤr dich 
und deine: Slienten zu thun, wenn ich din ſchubre, dauß ich 
hen Maßregeln, die duzu Ahrom Vortheil neymen si, teine 
Hiudernifſe in den Weg legen: will. 
“. Bun So weit:ift ed: doch fenelich mit md / noch nicht 
getkeenmen, dab bie Erdebewohner, um unabhaͤngig von uns 
zw ſeyn, 1 ur einbilden durſten, wir hatten keineẽ Sewalt 
m uͤber fiel 
.  ‚QAupiter.. Wie gefkagt, du raumr es verſuchen, ich laſſe 
die freie Hände; ih fee nur voraus, Haß du, fo wie die 
Suchen ftehen, wenig Freude davon Haben wirft. . 

Innos, Ich wollte fiber: daß du das nicht ceaskhen 
Denn ich argwoͤhniſch waͤr⸗9,t,t 

Impiter: Das biſt bu. immer ain wenig veweſen Dame 
meines. Herzens aber dießmal wuͤrdeſt du mir Unrecht thun. 
Es if mein voͤlliger Gmift, dir mein Veiſprechen zu halten, 
und die gebietenden Herren: da unten — deinem machtigen 
Squ⸗ und — ihrem: Schichfale zu üͤberlaſſen. 

Ains. Ich geſtohhe dir, Jupiter, daß ic nicht recht ve 
gif, wie der Koͤnig der. Gbiter und der Menfchen- bei der 
Sache: der Konige fo gleichguͤlrig Weiben, und, ohne einen 
Finger zu ruͤhren, zufehen kann, wie feine Subbelegirten um: 
werwertt: in Dheatryprinzen und Rertemtönige verwandelt 
werben. ' 

Iupiten. Dabin fon es doch ie. leicht nicht eimnnen, 
meine Beſte. en 

Iuns. Dahin iſt es zum Theil ſchon gefommen , und 
dahin wird es zuletzt überall Tommen, wenn wir bie Hände 
Ungerin: den Schooß legen. - min iin 


Yuyiter, - Bir werben wahrlich aus einem Kartentoͤnige 
Zeinen Mann. -maden, . te Heineich der Vierte in Fraukreich 
oder Friedrich der Ciugige mar; und mer einen Sartentönig 
aus. ſich machen läßt, verdiaut nichts Beffer’s zu ſeyn. 

June, Das iſt eine Hofe Ausſlucht, Herr Gemahl. Da 
weißt ſehr wohl, daß ſolche Koͤnige, wie du da. genannt haſt, 
aͤnßerſt feltıne Producte ‚der. Natur und der Umſtaͤnde find, 
und daß ed nur deſto beiler. iſt. Die Könige ſind im Grande 
doch nur unſere Stelpertreter; und dazu find die gewoͤher 
lichen immer gut genug, wenn wir fie nur nicht fallen laſſen. 

Zupitat. Das. Cempliment, das du mir da zu machen 
geruhaft, iſt eben wicht. fehr ‚fchmeichelhaft. Aber, bafta! wir 
wollen ung daruͤher in Leine Erörterung verfieigen. Ich werbe 
meine Stellvertreter, wie du: fie name, nicht fallen laſſen, 
fo lange fie noch auf ihren eignen Beinen ftehen können. 
Mein Amt iſt niemand untendruͤcken zu: laffen — wenn: ich es 
verhindern kann. Nur, liebe Fran, laß uns der großen Wehr 
heit wicht vergeſſen; daß bie Könige um der Wölter, nicht die 
Voͤlker um der Könige. willen. Dafiud. 

uno. Das ift, mit,deiner Erlaubniß, Here Genumil, 
sin alter Weidſpruch, der, ‚mie bie «meiften weiſen Spruͤche 
- biefex Art, viel zu fagen ſcheint, und im Gruude ſehr wenig 
fagt. Die. Könige find ba, um die Möller zu: regiesen, unb 
die Völfer follen ſich von ihnen regieren laſſen; — das iſt 
die Sache, und ſo erfand: es ſchon der alte Hemer, be er 
den Eugen Ulpfied zu dem underſtaͤndigen pobel des Griechi⸗ 
ſchen Heeres ſagen läßt: - 


„Vielherrſcherei taugt nichts: nur Einer fey gertan, nur Einer 
Rome! as 


Und damit fie niemand einbilde, se ob der Seepter von der 


Bahir dee Bölter abhange, Teht er weislich Hinzu: daß ee 
Jupiter felbft fev, aus deffen Hand Die Könige dieſes Zeichen 
der höchften Gewalt empfangen. Dieß ift Wahrheit, und ic 
kenne Teine größere! 


Jupiter. Ih bin dir und dem alten Homer fehr vers 
bunden! ber, wenn ich aufrichtig fprechen foll, was in 
jenen rohen Zeiten der erften Jugend der Welt in gewiſſem 
Sinne für Wahrheit gelten konnte, ift es nicht mehr, ſobald 
die Nede von einem Molke ift, das durch Erfahrung und Cul⸗ 
fur endlih den Punkt erreicht hat, wo es feiner Vernunft 
mächtig und ſtark genug geworben ift, dad Joch alter Mor: 
urtheile und Wahnbegriffe abzufchütteln.. Voͤlker haben freilich 
ihre Kindheit fo gut wie einzelne Menfchen; und fo lange fie 
fo unwiſſend, fo ſchwach, und fo unverftändig wie Kinder find, 
müffen fie auch. wie Kinder behandelt, und durch blinden Ge: 
horſam gegen eine Autorität, die ihnen Feine Rechenſchaft 
ſchuldig ift, regiert werden. Allein Völker bleiben fo wenig 
als einzelne Menfchen immer Kinder. Es ift ein Verbrechen 
gegen die Natur, fie durch Gewalt oder Betrug, vder (wie 
gewöhnlich) durch beides, in einer ewigen Kindheit erhalten 
zu wollen: aber es iſt Unfinn und Verbrechen zugleih, fie 
noh immer als Kinder zu behandeln, wenn ſ e bereits zu 
Maͤnnern gereift ſind. 


JRuns. Ich gebe bir gern zu, Juyiter, F ein hoher 
Brad von Cultur eine andere Art zu regieren erfordert, als 
diejenige, die einem noch ganz rohen Volke, oder einem, das 
noch in ben erſten Epochen ſeiner Bildung ſteht, bie ange⸗ 
meſſenſte iſt. Aber alte Weiſen des Erdbodens werben es nie 
fo weit bringen, daß zehn Millionen Menſchen, die zuſammen 
ein Boll ausmachen, zwei Millionen Epaminendaſſe und Epik⸗ 


wien an ihrer Suipr Haben. vente mt ſo ei immer wahr 
bleiben, was Ulyxfſes Yagız 


„Alle onnen wir nicht regieren, wir andern Mchajer; 
Vielherrſcherei taugt nichts: nur Einer ſev Herrſcher, nur Einer 
ig!“ — -: . 


Yupitet, Zugegeben! Sur, daß iedem Volke, wenn es 
fo weit gekommen iſt ſeine Rechte zu verſtehen, und ſeine 
Kraͤfte verechnen zu koͤnnen — wozu im Grunde der ge⸗ 
meinſte Menſchenverſtand zureicht — unbenommen bleibe, 
ſelbſt feiner politiſchen Wirthſchaft zuzuſehen. (Juno ſchüttelt 
den Kopf.) Ich meine, daß es denjenigen aus feinem Mittel, 
welchen ed am meitten Einfiht und Rechtſchaffenheit zutraut, 
auftragen dürfe, eine ſolche Einrichtung zu treffen, daß die 
willkuͤrliche Macht des Einzigen, und ‘der Menigen, bie fih 
feiner Gunft und feines Vertrauens zu bemaͤchtigen willen, 
verhiridert werde Böfes zu thun, die Kräfte des Staats zu 
derfchwenden, die Sitten zu verderben, Weisheit, Tugend, 
und die Freimuͤthigkeit ales laut zu fagen was man für wahr 
hält, zu Verbrechern zu machen, kurz — 

JZuno. 9, da haft du vollfommen Recht, Jupiter! Dad 
follen die Könige nicht dürfen! ‚Sie muͤſſen durch Religion 
und Geſetze eingefchränft ſeyn, das verfteht ih! Sie muͤſſen 
willen, daß fie ihren Scepter bloß von Jupiter empfangen 

Jupiter, Liebe Frau, beräbre:diefe Saite nicht mehr, 
wein. ich bitten darf! Ich weißem befien was ai der. Gare 
iſt; aber wenn ed auch fo wäre, wie du fagit, fo. wuͤrde doch 
den Voͤlkern ſchlecht damit geholfen ſen, wenn die Könige 
niemand über ſich hätten als mich. Ich muͤßte ſie alle Augen⸗ 
blide wit Blitz und Donner daran erinnern, ober fie wuͤrden 


gerade fo vegieren als oh’ Hein Super Aber Then wäre, und 
menn fie. mir auch ade Mugen in :chgeuen. Werfen mut mit 
den groͤßten Zeienlichleiben gouze Hetatomben apferten. 

‚Inne. Mach will ih je nicht, daß die ‚Religion Ib 
Singer fepn ſoll, was ſie zefnestiren muͤſſen · 
. Angiter (mat ser. Die ſchlochteſten Abnige weite 
and immer am meiden roſpretiren. Cie find es eben, bie 
den großen Ulpffiihen Grundſatz, daß bie Aoͤnige ihren Seche 
ger von mir haben, zu einem der erſten Glaubensartilel ers 
hoben haben, und die blinde Unterwerfung auf ihn gruͤnben, 
bie man dem Molke zur cheiligſten ‚aller Pflichten macht. 

Bam. Ich ſage je, daß fie nach Gefeten rraleren fon, 
deren Endgzweit Das gemeine Reſte iſt! 

Aupiter. Das gemeine Bee! — im ſchoͤnes Sn! 
— Und wer fait ihnen dieſe Belege geben? “ 

‚Inne. D, bie bat. ja Themis ſchon dängft auf bem: ganzen 


" Erbhoben.publicirt! Wo iſt ein Bolt ‚fo bardariſch daß ihen 


Die allgemeinen Geſetze der Serechtigeit und wwictuit nunbe 
kannt wären? 

Anpiter. Du ſtellſt bich auch gar gu nnſchuldeg/ rt 
— Und wenn nım bie Könige und ihre Werkzauge, oder umge⸗ 
Ichrt, bie hochgebietenden Höflinge und Diener, und ihre ge⸗ 
horſamen Werkzeuge die Koͤnige, ber alten Dhemis and ihrer 
verwitterten Goſetze ungeachtet, dennoch bloß nuch Willkuͤr ve⸗ 
sieren, und — weil ſie die Macht dazu haben und von: nirmand 
zur Rede geſtellt werben duͤrfen — .To. viel Böfes tkm ader ger 
ſchehen laſſen (mas dem Volke gleichviel ifb), als ihnen beuebte 
wie dam? 

Juno. Das ift es eben was wir verhindern men, Fur 
piter! oder, wofür wären denn wir in der Welt? 

Zupiter. Wir? — Nun ia, freilich, mein Schatz, da 


Saft du Mecht? Nur daß bie Wernunftägen uırter. den Menſchun 
Die Sache: von eimer andern Beite anfeben Wir. Menſchen, 
denken ‚fie, ſund doch am Ende die eingigen, die unter bem bie: 
herigen Weltregimente ‚gelitten haben; wir koͤnnen ung felbft 
helfen; alfo wollen wir uns felbft Helfen! Wer -fich darauf ver: 
KHßt, daß andere für. ihn thun werben was er felbft thun kann, 
uud more. nienianden mehr gelegen iſt als ihm, dev wird 
ander ſchlecht bedient werden. 

Demo.” Wie de ſprichſt! Wenn Di die Menſchen da 
unten: fo reden hörten —.  . 

Augiter. Wir fpreden ja unter ung, mein Kid! Wenn 
wir nicht klar ſehen follten! — Indeſſen Hätte ich anch nichts 
Dagegen, wenn alle Menſchen müßten, daß ih für meine Per: 
fon: es immer mit dem halte, ber ‚feine Schuldigkeit thut. 
Ich mag ed ganz wohl leiden daß die Leute gefcheidter erben. 
Es war. eine Zeit, da fie mir die underdiente Chre erwieſen, 
alles Ungluͤck, dad ber Wetterſtrahl unter ihnen: aurichtete, 
anf meine Meinung zu fegen, und weiß ber liebe Himmel, 
was ich mir oft für Sottifen fagen lafien mußte, wenn ber 
DIE in meinen eigenen Tempel fuhr, oder über eine Menge 
Schunken⸗ weglief, um irgend: einen Unſchuldigen zu treffen, 


‚ Rum, ſeit: der wadere Nordamerikaner Franklin die Blitz⸗ 


ableitee erfunden hat, und ſeitdem bie Leute wiſſen, daß Me⸗ 
talle, hohe Bäume, Thurmſpitzen und dergleichen, natuͤrliche 
Blitzleiter find, werden weine Donnerkeile immer weniger ge 
fürchtet; vhne daß es mir einfiele eiferfühtig Dardiber au 
werden 

Juno, Wir tommen unvermerft ind Moraliſi ten, lieber 
Supiter. — 

Zupiter,. Und die Moral bene. ”, hat mit der 9. 
litik nichts zu ‚schaffen ? 


a) 


395 

June. Das nun eben nicht: ich denke nur, bie Politik 
habe ihre eigene Moral, und was für die Unterthanen Regel 
des Rechts ift, fey ee nicht immer fuͤr die Monarchen. 

Jupiter, Ich weiß bie Zeit wo ich auch fo dachte; es 
iſt eine ſehr gemäcliche und angenehme Urt zu denken für 
Könige : aber, die Zeiten aͤndern fih, meine Liche — 

Iuns, Wenn nur wir feft bleiben, fo hat es wohl keine 

Neth. 
DZupiter. Höre, Juno! Du weißt, Daß ich das Bor: 
recht habe, etwas weiter vorwärts zu fehen als ihr übrigen. 
Dein zuverfihtliher Ton bringt mich dazu, dir mehr zu ent 
been ale id anfangs Willens war. 

Yuno. Und was: für. ein Geheimniß kaͤnn das. feym, 
daß bu fo bedenltich dazu ausſſeheft? 

Zupiter. Alles iſt dem ewigen Geſetze bee Wechſels 
unterworſen, liebe Juno. Die Reihe iſt nun an den Mon⸗ 
archien, und (etwas leiſe) die unſrige neigt ſich zu ihrem Ende, 
fo gut wie die übrigen. Der Schade wird nicht groß ſeyn: 
es war doch nur Stuͤckwerk. 

Zduns. Du ſprichſt im Traume, Iuyiter. 

Iupiter, Erſt regierten Uranus und Gen; dann kam 
das Reich des Saturnus! dieſes machte dem meinigen Platz 
— und nun — 

Jduno. Und uun? — Du wirft doc bein Reich nicht 
der Nationalverfammlung zu Paris abtseten wollen ? 

Impiter äußert tan). Und nun — iſt das Reich der 
Nemefis berbeigefonumen.! 

Iuns. Das Neid der Nemeſis? 

Iupiter. Das Neich der Nemefis! So fagt mir ein 
nraltes, von Göttern und Menfchen lange vergeffenes Orakel, 
das Themis von fih gab, als fie nach Im Bei end des Delphi⸗ 

Wieland, ſaͤmmtl. Were, KXVL 
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ſchen Bodens mar, und deſſen ic mid in dieſen Tagen wie 
der erinnerte, 

„Wenn, fagt das Orakel, nach" einer langen Umwälzung 
von Jahrhunderten, ein Reich auf der Erbe feyn wird, worin 
die Tyrannei ber Könige, ber Uebermuth der Großen und 
die Unterbrüdung bes Volks mit der Cultur aller Fähigkeiten 
ber Menſchheit gleichen Schritt halten, und beide endlich 
ihrem höchften Gipfel fo nahe ſeyn werben, daß in Einem 
Augenblid aller Unterdrückten Adgen fih öffnen und alle 
Arme zur Rache ſich aufheben: dann wirb die unerbittliche, 
aber immer gerechte Neniefis, ihren diamantnen Zaum in 
der einen, ihr haarſcharf meſſendes Maß in ber andern 
Hand, auf den Thron bes Olympus herabfteigen, bie Stol- 
zen zu bemüthigen, bie Unterbrüdten zu erheben, und ein 
firenges Bergeltungsrecht au jedem Frevler zu vollziehen, der 
die Rechte der Menfchheit mit Füßen trat, und im Taumel 
feines Uebermuthes Feine anderen Geſetze kennen wollte, als 
bie ausfchweifenben Forderungen feiner Leidenfchaften und 
Saunen, Zufrieven unter ihr zu regieren, wirb bann Ju⸗ 
piter felbft nichts weiter als ber Vollzieher der Gefege feyn, 
welche fie ven Bölfern des Erdbodens geben. wird; eine gold⸗ 
nere Zeit als die Saturnifche wird ſich dann über die unzähl- 
baren Gefchlechter befferer Menſchen verbreiten, allgemeine 
Harmonie wird eine einzige Familie aus ihnen machen, und 
bie Sterblichkeit allein wird ber Unterfhieb zwiſchen dem 
Glücke der Bewohner der Erde und des Olympus ſeyn.“ 

Iuns (achend). Das klingt ia herrlich, Jupiter! — Und 


du glaubt an biefen lieblichen Dichtestraum, und bift ent 
ſchloſſen, wie es ſcheint, mit den. Händen im Snoop die Er 
ſuluna desſelben abzuwarten! 

JZuupiter (ernſthaft). Ich bin entſchloſſen, mid: der ein⸗ 
zigen Macht zu unterwerfen, die über mir iſt; und wenn du 
guten Rath hören wollteft,, ſo wuͤrdeſt du meinem Beilpiele 
folgen, und ruhig kommen laſſen mas doc; kommen wird; 
wenn wir auch alle zuſammen uns fo .fehr vergeffen Tännten, 
es verhindern zu wollen. 

Iuns. O gewiß werde ih kommen laſſen, was ich nicht 
verhindern kann! Aber warum deßwegen unthaͤtig bleiben? 
Warum ums der Macht bie wir nun einmal haben, einem 
alten Orakel zu Liebe, vor der Zeit begeben, und nicht lieber. 
alle unfere Kräfte aufbieten, dem Damon der Empörung, und 
der Wuth zu regieren, die in die Voͤlker gefahren find, Ein⸗ 
halt zu thun? Ich beharre auf meinem alten Homerifchen 
Orakel: Vielherrſcherei taugt nichts! Die Völker follen die 
Vortheile der Freiheit unter einer väterlihen Megierung ge: 
nießen; nichts kann billiger ſeyn: aber fie follen ſich nicht felbft 
regieren, nicht das unentbehrlihe Zoch ber MVerhältniffe und 
Pichten abwerfen, und eine Gleichheit eitführen wollen, die 
nicht in der Natur des Menfchen noch der Dinge ift, unb 
die Betrognen nur in einem Augenblide der Trunkenheit glüd- 
ih machen kann, um fie beim Erwachen ihr wirkliches Elend 
defto fchredlicher fühlen zu laſſen. 

Jupiter. Sey unbeforgt, meine Belte! Nemefis und 
Themis werben alles, was jekt noch zu viel oder zu wenig, 
zu raſch oder zu einfeitig gethan wird, ind rechte Maß zu 
fegen wiſſen. \ 

Zuno Noch bin ich nicht gefonnen, meinen Antheil an 
der Weltregierung einer andern abzutreten; ich fühle noch 


Much in mie, meinem Amte ſelber vorzuftehen; und wenn 
bu es immer mit denen haͤltſt bie ihre Schuldigkeit thun, fo 
verſpreche ich mir deinen Beifall. Wenigſtens babe ich bein 
Wort, daß dm mir nicht entgegenarbeiten wolleſt? 
-- "Iwpiter. Und ich ſchwoͤre Mir beim diamantnen Zaum 
der Nemefis, daß ich ed Kalten will, fo lange du weiſe genug 
bleibſt, die felbft einen Zaum anzulegen. Thue mas du fir 
gut haste, aber 'nöthige vu - wide. meine Schuldigleit zu 
thun, meine Liebe! 

Iuns Linden fie.isn whhrmi). Laß die den fhönen An- 
tinous beine große Schale mir Nektar füllen, Jupiter, und 
yfiege der Ruhe! Du ſollſt wit mir zufrieden ſeyn. 





Gefpräche im Elyſium. 


u. 
Diokles. Eucian. 


Diokles noch allein. Wie iſt mir? Wo bin ich? Iſt 
dieß Elpſium? Die ſchoͤnſte Juſel der Seligen, „wo golbne 
Blumen glühen? wo ein ewiger Frühling von Früchten aller 
Arten überfließt? — Wo find die reinen Kryſtallbaͤche? Wo 
die immergrünen biumenvollen Wielen, die mir von Dichtern 
und Weiſen verfprohen wurden? Wo die Sonne, die Tagen 
und Nächten immer gleich leuchtet 7° — Nichte als Damme 
zung und Dämmerung! — und eine Stille, fo ſtill, 10 ſtill, 
daß ich das wiegende Schwanten einer Lilie auf ihrem Stän- 
gel hören könnte. Ein wahres Schattenland! — Und bin ich 
denn auch ein Schatten? — Ich? — Was nenneft du di? 
Ich kenne dich nicht mehr! — Ah! welch ein ſeltſames Draͤn⸗ 
gen und Winden und Schneiden und Abfondern fühl’ ich in 
mir? — Mich däucht, ih bin mir das nicht mehr bewußt 
was ich mir kaum noch bewußt war, und doch fühle ich noch 
daß ih Diokles bin. — Wunderbar! mir ift als falle alle 
Augenblide etwas von mir ab, bald wie Schuppen, bald wie 
ein Nebel deu die Sonne niederdrüdt. — in feltfamer Zu: 
ſtand! fo leer! fo leicht! fo durchſichtig! Es iſt nicht ganz 
recht mit mir — gar nicht, wie ich mir's dachte — und doch 
bin ich eher mohl ale übel, — Aber, ſeh' ih nicht bort einen 
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Schatten gegen mich herſchweben? Sein Anfehen ift frei, und 
zubig und edel. Gewiß einer von den Weifen eines ' beifern 
Zeitalter! — Ih will ihn anreden; er foll mir fagen, ob 
dieß Elyſium iſt. 

Darf ich dich anreden? Darf ich dich fragen, wie du ge⸗ 
nannt wirſt? 

£ucian, Du darfſſt alles was du kannſt. Wir ſind hier 
alle gleich, und haben wie dje alten Atlanten, keine beſondern 
Namen, außer wenn wir ind von unferm vormaligen Leben 
unter einander befprehen. Da ich noch auf der Oberwelt 
war, nannten ſie mich Lucian. 

Dickies (ein wenig Jufanmenfahrend), Lucian? — So 
bitte Ih din‘, ſchone meiner! u . 
" — Susian. Warum bittet du mich dag? ' 

. PDiskles, Weil du mich ohne Zweifel noch ſchaͤrfer ſehen 
wirſt als ich mich felbſt ſehe. Ich bin ‚dar nicht mit mir 
ſelbſt zufrieden. 

Cutian. Du biſt alfo ein neuer Antoͤmmling? Habe 
Muth! es wird immer beſſer mit die werben. 

Diokles. Gage mir doch, bin ich wirklich im Elpſium? 
Kann dieſer Ort, wo wir jept- find, Elyſium ſeyn? 

Fueian. Du biſt im Elyſſum; aber deine Sinne ſind 
noch nicht ganz gereinigt. 

Diokles. Das muß ed ſeyn! Nun verfich’ ich's. Der 
Fehler muß an mir Wegen, daß mir alles fo truͤbe, ſo ſchat⸗ 
tenmaͤßig, fo dde und todt vorkommt. 

Fucitan. Du wirſt ja dieſen Augenblick erſt geboren! 
Deine Augen ſind noch dunkel, deine Ohren noch ſchlaff; du 
wiſt unſrer Luft, unſers Lichts noch ungemohnt. Aber das 
wird fi bald geben. 

Diokntes.' Sage mir doch, was iſt dus, dus Pr faft alle 
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Augenblite — eben jetzt da ich mit dir rede — mie von mir 
ablöst, und, mie Rappen eines zeriffnen wollichten Nebels, 
ſeitwaͤrts an mir niederwallt? 

Facian. Duntt dich nicht, du werbeſt bei jeder diefer 
Ahbſchaͤlungen leichter, freier, bir ſelbſt durchſcharilicher? 
Diokles. So daͤucht mid — aber nur gar zu leicht, 
gar zu durchſichtig! Denn ich merke wohl, es wird vor lauter 
Abſchaͤlungen, wie du es nennit, "beinahe nichts von’ mir 
uͤbrig bleiben. 

Sudan Sey unbefiritiert! Es wich. fi nichts ie 
ſchaͤlen, um was du dich nicht deſto beffer befinden wirft. Es find 
nur die Taͤuſchungen des Eigenduͤnkels, die did Hier un: 
wickelten, und die Urſachen deiner. meiften Leiden md Seen: 
den waren. 

Dioktes. Hilf Himmel!” wenn dieß if, was für ein 
Yuppen = und Sragenfpiel von Taͤuſchung und Blendwerk wer 
"das, was ich mein Leben nannte! 

Fueian. Merkſt du das? — und doch wird es dir 
nicht an einem Lebensbefchreiber fehlen, der eine gar feine 
Eompofition daraus zu machen willen wird. 
Diokles. D das ift haͤßlich! meine Vorzuͤge, "meine 
Tugenden, meine Freuden, beinahe alle — vielleicht gar alles 
zuſammen — lauter Taͤuſchungen! 

Cucian. Dafür waren es aber beine Leiden auch 

Diokies. Deſto ſchlimmer! deſto ſchlimmer! Ich fuͤhlte 
mich ſo ſtark, fo groß, wenn ich fie ſtandhaft, edel, wie ein 
Weiſer zu tragen glaubte. — Wie lachetuo ich dir vorlem⸗ 
men muß! 

Auceian. Gar niht! Die Laſt/ Be ein Mahn raum 
auf ſeinen Schultern’ fühlt, wuͤrde ein Kind niederdruͤcken. 
Hierin liegt die Taͤuſchung nicht, Bruber. Aber, wenn: bu 
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- beine Leiden fo ſtandhaft, ſo ebel, fo heldenmuͤthig zu tragen 
glaubteft, davon geht nun wohl etwas ab. 

Diokles. Ich litt freiich nur — was ich nicht aͤndern 
lonnte, und aͤchzte, klagte, ſchrie, fo.dut wie ein gemeiner 
Menſch, wenn mich niemand hoͤrte, vor dem ich mich ſchaͤmte 
nur ein gemeiner Menſch zu: ſeyn. 

Sucian, Das ik. wohl die didfte und haͤßlichſte von 
allen Schuppen, kein gemeiner Menſch fepn zu wollen, wenn 
man im Grunde doch nur ein gemeiner Menſch if. Sieht 
du, was für ein Klumpen wieder von dir fält! 

‚Biskiss. Hilf mir! Ib zerſalle! ich zerfließe in Dunf 
und Schlaten ! 

.- Sucian, Dad Aergfte wird nun bald vorüber feyn. Sey 
ruhig. Wir waren alle nur gemeine Menfhen. — Mehr 
oder.weniger Haͤute, fhlehtere oder bumtere Schuppen, mach⸗ 
ten den ganzen Unterichied. 

Diokies. Und die großen, die herrlichen Menſchen 
ſollten keine Ausnahme machen? 

Sucian. Frage ſie ſelbſt, wenn du einſt zu ihnen ge⸗ 
kommen ſeyn wirſt. 

. Biskies, Ihr lebt alfo bier frei von allem was die 
Sinne der Sterblihen faͤlſcht? Jeder erfheint. dem andern 
wie er ift? 

Sucian. Und ſich ſelbſt wie er war. 

Diokles. Und ihr ſeyd gluͤckich? 

Aueian. Eben darum! In unſerm vorigen Zuſtande 
war es freilich anders. Aber bier, wo alles im volllomm⸗ 
nen Gleichgewicht, alles in Ruhe iſt, wo keiner von dem 
andern mas zu fuͤrchten noch gu hoffen hat, wo keine Sich 
beit, keine Worurtheile, kein Neid, Teine Schelfuht, keine 
Magier mehr. Platz hat, — mo. alfo ſchlechterdings Feine Ur: 
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ſache ift, was andres oder beſſeres fheiuen zu wollen, oder 
zu müfer, als man ift: bier kann man niemand tkaͤuſchen 
wenn man auch wollte, und nicht Läufhen wollen wenn man 
auch koͤnnte. Auch fi ſelbſt nicht; denn man ift nur falſch 
gegen ſich felbft, wenn man nicht wahr gegen: andre ſeyn 
darf. Kurz, bei und iſt alles wahr, und eben darum find 
wir gluͤcklich. 

Dioktes. Mich daͤucht, ed wird Mühe eoften, bie ic 
mich an euee Gluͤckſeligkeit werde gemöhnen koͤnnen. 

Sueian. Warſt du etwa ein König? . 

Dichten. Ein König! — Zuweilen, ‚ja, aber wur in 
der Einbildung; und das endigte immer damit, daß ich Saty- 
zen auf bie Könige machte die ed wirklich waren. 

Lueian. Haft du jemals gehört, daß ein Guͤnſtling, 
eh’ er in. lingnade fiel, oder ein Dfficier, wenn er ein Regi⸗ 
ment erwartete, oder ein Poet, wenn er eine Penfton- er⸗ 
hielt, eine Satyre auf die Könige gemacht habe? 

Biskties. Ich verfiche dich: aber das war doch bei mir 
die Urſache nicht. 

Lucien Nimm dich in Acht! 

Biokies. Ih war zum Gluͤck in einer Lage, daß ich 
ihrer Gnade entbehren konnte. 

Lucian. Du waͤhnteſt alſo vieleicht, bu Diebe es an 
ihrem Plage beſſer gemacht haben? 

Biohles, Dad war freilich auch eine haßliche Taufchung. 
Aber mein Haß gegen bie Könige floß wahrlih aus. einer 
reineen Quelle, 

Tueian. Nimm dich in Acht, Bruder! 

I Wiokles. Es war seirDliches Mitleiden mit dem armen 
Menſchengeſchlechte — 
" Sucian, Und aus wirklichem Mitleiden mit dem AR: 
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men Renſchengeſchlechte — haͤtteſt du ſelbſt Koͤnig fen 
mögen? Bu 
' : Biorkles, RL länge’ ed nicht — - aber Stoß mm Gates 
m Han. ' 
 Suetam satten du Herr wer den ganzen Erdboden 
ſeyn moͤgen? 7. 
Biokles. Bo um defto mehreren Gutes zu thun. 
"’ Suctan Und unumſchraͤnkter Selbſtherrſcher? 
Dichten, Bloß um das Gute deſto ungehinderter zu 
thun. 
FFucian. Ernſtlich, das konnteſt du dir inbildene 
Däokles. O⸗weh! — 
Sucian,. Da ſchuppte ſich ‘wieder eine garſtige diche 
Haut 11 
MDia akles. "Ah! wad wird and allen den Tugenden mer: 
den, in deron Bewußtfeyn ih mir oft ſo gütlich that! 
Sucian. Das war wohl eine ſanfte Schaukel? 
Diskles. Wie zluͤtklich ich mich dann fühlte! — Nein! 
Ich bin nicht im Elofium. — Mir ift hier ganz anders — 
LCueian. Du büßeft hier fir — deine Tugenden. 
:YWiokies, Die ich zu haben wähnte und nicht hatte, 
meinſt du? 

Suciam, Und die dir weber: Anſtrengung noch Opfer 
koſteten. — Du warſt da oben wohl win Dichter, nicht ſo? 
Dickies. Und liebte die Maheheit-über alle — 

Fueian. md belogft -dich ſelbſt und die Welt dein 
ganzes Leben lang? 

Diokles. Du bit noch immer Buck, mie ich höre. 

Buctan, Bruder, es ſteht noch: wicht recht mit Bir. — 
Gehe dem fchlängelnden Fußpfade zwiſchen dieſen Platanen 
wer wird dich zu einer Grotte führen, in deren Bertie 
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fung du eine Art von warmem Bade bereitet finden wirft. 
Bediene dich deflen ungefcheut; es wird dich erweichen, und 
dir eine gelinde Ausduͤnſtung verichaffen, nach welcher bu bich 
viel beſſer befinden wirft. Wenige kommen bierber, die dies 
ſes Bad nicht Tine Zeit lang bedürften, und niemand, dem 
nicht gerathen würde, es zur Vorficht wenigftend Einmal zu 
gebrauchen. Geh, weil es doch feyn muß! Wenn wir ung 
wiebderfeben, wirft du fühlen daß du im Elpfinm bift. 
or 
. v 


Eu, 
Lucian, Diokles, hernach Pauthea. 


Aucianu. Nun, wie gewohnſt du in deinem neuen Zuſtand 
ein? Bift du num beffee mit dir felbft zufrieden ? 

Biokles. Immer befler mit andern, und immer ſchlech⸗ 
ter mit mir ſelbſt. Es geht noch nicht recht, wie du fiehft. 

Sucian. Im Gegentbeile, du bift auf dem nächften Wege 
zur Genefung. In deinem vorigen Leben war's gerade um: 
gekehrt, nicht wahr ? 

Bisklies, Ich kann's nicht laͤugnen. 

Aucian. Damals verglichſt du immer die andern mit 
dir, und glaubteft dabei zu gewinnen, weil bu dich felbft in 
dem täufchenden Spiegel des Cigendüntele ſahſt. Was du 
‚dich felbft nannteft, war nur deine Meinung von bir felbft; 
ein Gewand, aus taufend bunten glänzenden erborgten Lappen 
zuſammengeflickt, das du dir, fo gut du Eonnteft, anzupafien 
fuchteft. Nun, da diefe Lappen einer nach dem andern von 
dir abfallen, ſchaͤmſt du dich deiner Nacktheit; aber mehr, weil 
dur nicht gewohnt bift dich nadt zu fehen, als weil du did 
deiner eigenthämlichen Geftalt zu fchämen haͤtteſt. Daher die 
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Unzufriedenheit mit die felbft. Die Veränderung ift noch zu 
neu. Du bift wie einer, ber ben Arm, den er verloren hat, 
inftinctmäßig immer noch gebrauchen will, weil er immer 
wieder vergibt daß er ihn nicht mehr hat. Deine Lappen find, 
durch den Mechanismus der Gewohnheit, Theile von deinem 
vermeinten Selbft geworden, und es geht dir jetzt wie jenem 
nackten Indier, da er zum erftenmal einen Europäer fi ent: 
tleiden ſah. 

Dickies. Du wirft mie doch geftehen, daß es wicht 
ängenehm ift, fich auf einmal fo arm zu finden; zu feben, 
daß beinahe alles, was man für Eigenthum, Vorzug, Vorrecht, 
Derdienft anfab, nur Tauſchung war. Du wirſt mich ſchwer⸗ 
lich uͤberreden, daß ich durch die Entdeckung meiner Nacktheit 
gewonnen habe; und ich begreife nicht, wie ihr andern Ein⸗ 
wohner des Elpſiums gluͤcklich ſeyn koͤnnet. Ihr muͤßt ein 
Geheimniß beſitzen, zu welchem man mich noch nicht zuge⸗ 
laſſen hat. 

Sucian. Gang und gar Feines. Alles was wir haben 
um glüdlich zu ſeyn, haft du auch. 

Diokles. Und bin doch nicht glüdlich! 

£ucian. Das wird fi geben, Bruder. Du bift noch 
wie ein Kind, das zwar Augen und Ohren, Hände und Füße 
fo gut wie ein Erwahner hat, aber fte nur noch nicht zu 
gebrauchen weiß. 

Biokles. Es muß wohl fo feyn; aber ich fehe noch 
nicht, wie es fo ift. Sage mir nur Eins, Lucien, Wie Eönnt 
ihr einander lieben, da, wie du fagft, jeder den andern ohne 
alle Täufchung fieht, folglich gerade fo arm und nadt, als er 
ſeyn muß, wenn er von dem allem entkleidet ift, was bi 
fremde Lappen nennſt. 3. 3. der Diogenes, den du einft 
bewunderteſt — 
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Aucian. Daxan that ich freilich unrecht! Ich hatt’ ihm 
nicht bewundern follen. — Oder, richtiger zu reden, ich hätte 
mir nicht einbilden follen, daß ich ihn bewundere, Dafür bin 
ich aber auch jegt von dergleichen Ginbildungen von Grund 
aus geheilt. | 

Dioklen Was ift er dir denn jept? 

Incion. Ein Menſch wie ein. anderer, 

Dioklen, Du liebeft ihn alfo auch nicht mehr als jeden 
andern, der weiter nichts als ein Menſch if? 

Sucian. Als ob das nicht das Beſte und Herrlichſte 
wäre, wag einer ſeyn kann der kein Gott iſt! Sieht du, 
guter Diokles, wir find hier. ale nichts. als Menfchen, und 
die Menfchheit ift das Einzige mag, wir an einander hochachten 
nnd lieben.. 

Miokies. Die Vorzüge alfp, die ein Menſch in feinem 
Leben gehabt, die Verdienfte, die er fih um die Welt gemacht 
hat, helfen ihm hier nichts? 

Sucian Wenn er einmal bier ift, nicht einen Deut. 

Biokles. Das ift mir unbegreiflic. 

Sucian. Das glaube ich gerne! Wenu du länger unter 
uns gewefen ſeyn wirft, wird dir's nicht mehr unbegreiflich 
vorlommn. 

Diokles. Alſo, deine Panthen, fogar dieſe Panthea, die, 
wenn du ihr nicht abfcheulich gefchmeichelt haft, fo ſcoͤn, ſo 
gut, fo volllommen war, — 

£uciam (lächelt). 

Diokles. — daß du, um ihre Geftalt zu fchildern, nicht 
nur bie größten Bildner und Maler, ja die göttlichften ber 
Dichter, Homer und Pindar felbft, fondern, um alle Schön: 
beiten und Gaben ihrer Seele darzuftellen, fogar die Afpafien 
und Theanos und Sapphos und bie Sokratifhe Diotima 
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herbeirufen mußteft, um aus allem, was an ben fchönften 
Bildern und ben Tchönften Charaktern, bie jemals geweſen 
find, dad Schoͤnſte war, wie ein andrer Seuris, bad Bild die 
fer vollommnen Frau zuſammenzuſetzen — biefe deine Part: 
then alſs gilt hier nicht mehr als die erfte beſte Würgersfrau 
von Smyrna, ihre Landemaͤnnin, von ber ſich weiter nichts 
fagen täßt, ale daß fie eine gute ehrliche Frau war? i 

AFucian D gewiß, wenn die Buͤrgersfrau von Smyrna 
dad alles war, wozu die Natur dad Weib beſtimmt hat, und 
wodurch fie ihrem Hausweſen nüslich ſeyn konntẽ) ihrem 
Manne hold: und teen, die Mutter fchöner und gutartigen 
Kinder, eine verfiänbige Hauswirthin, eine gute Spinnerin, 
Wirkeein, Stickerin, — wenn fie, wie Homers göttliche Pene⸗ 
Iope, lieber in ihrern Gynäceon unter ihren Mägden oder 
Töchtern ſaß und «tbeitete, als fchalen Erzoͤtzlichkeiten nad: 
lief, oder ihre Zeit in zweckloſen Geſellſchaften, mit Plaubert 
und Verleumben und Muͤßiggang toͤdtete u. ſ. w. — kurz, 
wenn fie jede Tugend ihres Geſchlechtes und Standes beſaß, 
mebr war ale fcheinen wollte, und im ihrem engen Kreife 
von Thätigkeit vielleicht nur deſto mehr Gutes ftiftete, wel- 
des alles, wie bu ſiehſt, ein ſehr möglicher Fall ift: fo bat. 
Panthea, mit allen ihren Gaben, hier feinen Vorzug wor ihr; 
und, was dir viefleicht noch feltfamer vorkommen wird, ſo 
maßt fie fi) auch keinen an. . 

Biokles. Da muß etwas fepn, worin wir ung nicht 
verfteben. Aber, ich glaub’ ed zu ahnen. Deine Panthea 
war — nicht To vollkommen als du fie darftellteft. Du haft die 
Erlaubniß, die man den Portraitmalern gibr — zu verfhönern 
shne unfenntlih zu machen — ein wenig’ weiter getrieben als 
recht iſt. Nicht ſo? 

Sueinn. Daß das ganze Spielwerk, im Bruns Manier, 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 
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au lautes Bildern zuſammengeſetzt, folglich ein Ideal ſeyn 
“elite, ſagt die Ueberſchrift. Aber um dem Ganzen body eine 
Art von poetiſcher Wahrheit zu geben,. fuchte ich mir das 
solllommenfte Weib dazu ans, dad ich lannte; und dieß Weib 
war Panthea. Sie war wirklich eine Tebe fchöme, uud (mad 
sicht alle Schoͤnen find) eine ſehr liebenswuͤrdige Frau; mb 
das war ſchon viel. Aber‘ fie war noch überdieß die Geliebte 
eines Kaiſers. Dieß ſtellte fie in einen Lichtſtrom, Worin 
auch Flecken zu Schönheiten werden: wie vielmehr mußte ber 
Glanz fo vieler Vortrefflichteit dadurch erhöht werben! Aber 
auch dieß war noch nicht alles. Ich hatte feeien Zutritt bei 
ihr ; fie ſchaͤhte nreime Talente, zählte mid unter ihre Freunde: 
Rechne nun den Grad der Taufchumg: zuſammen, Den fo vie 
lerlei zugleich wirkende täufchende: Urſachen machen mußten! 
Dex. Reiz einer Schönen iſt an ſich feibft ſchon ein fo machtiges 
Filtrum! Ihre Gun, auch der Heinfte Antheil daran, ein. 
noch mächtigeres! Nimm noch dazu die peheimen Hoffnun⸗ 
gen, die mit der Gemogenheit der Srapen- verbunden find, 
nad unvermerkt zu Ieifen Zriebfedern eines Selbfibetruges 
werben, den wir um fo meniger gewahr.merben, weil wir ihn 
nicht ſehen wollen. — Ich rede jetzt ale ob wir noch ba 
oben lebten, wo man beträgt und betrogen wird, — Mir 
Welten ung nicht fuͤr Schmeichler, weil wir im einem verfäls 
fhenden Helldunfel die Vollfommenheiten wirklich zu ſehen 
glaubten, die wir anpriefen. Gleichwohl, To viele täufchende 
Umftände auch bier sufammentrafen,, war meine Berbienduug 
doch nicht groß genug, daß ich mir ‚wicht hatte bewußt ſeyn 
füllen, daß Panthea weder em uͤberweibliches noch Nherirdiäches 
Weſen fen ‚Uber, ich wollte mir eine Art von Verdienſt um 
fe mahen, und ih wußte ungefähr, wie viel die Citelfeit 
einer: ſchoͤnen Frau ertragen Faun, Panthea mer. eine fo 
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beſcheidene Schoͤne, als vielleicht wenig andre in ihren Um 
fanden odeweſen waren⸗ und dech — ſolteſt du es glauben? — 
hatte fie gegen eine Schildernug, worin fie als das Urbild 
aller Beillommenheiten, die in’ einem. weiblichen. Weien: bei- 
fammen gedacht werben können, aufgeſtellt wird, nichts. Ernſt⸗ 
licher's eingumenden, als — bie aberglaͤnbiſche Furcht, „die 
Goͤttinmen, wit denen ich fie verglichen hatte, möchten ihr, 
die doch nur eine Sterblihe wäre, die Vergleihung :- uͤbel 
nehmen, and es ihr entgeiten laſen.“ 

Dioktes. Wahrlich sin wohl angebrachter Zug von. Got⸗ 
Waruncht! 5 

Suriam.: Gkilicherweife tommt fie dort felbit Hinter 
den Moprten bewor — Wir wollen: ihr. entgegenschen! — 
Du wird ſehen, bap.ficteim Bebeuben ragen. wind, noch frriere 
Geſtaͤndniſſe zu thun, als ich ia ihven Namen hätte thun 
dürfen. — Wir ſnrachen eben von dir, Wanthen. 

Panthea. Ber mir? 

Kacıgen. Die Wahrheit zu Sagen, nicht ſowehl yon MEER 
ald.: von dem Ideal einer volllomumnen .Schömen , dem ein 
gewiſſer Lucian von Samoſata, der fich fr mich. ausgad, Deinen 
Namen lich — weil dad Bild doch einen Namen haben mußte, 
und meil er im ganzen Meich der Eaͤſarn keinen andern fand, 
der ihm mehr Ehre und Beglaubigung geben konnte. 

Panther. Und, wenn. mir recht if, lebte damals eine 
gewiſſe Panthes von Guuymme, die fi für mid ausgab, nnd 
ſich fehr geſchmeichelt fand, ihren Namen unter das Meifter: 
ſtuͤck eines fo. berühmten Redekuͤnſtlers gefegt zu fehen? 

Diokies (für kb). Wie ich .höre, find bie huͤbſchen Leute 
‚Sogar im Elpſium noch nicht gang Yon Der Schwachheit frei, 
einander: Schmeicheleien zu Tagen. 

Pauthee. Aber wir waren doch beide ſehr alberne Kin⸗ 
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der: du, da du mich bereden wollteſt, deine Panthea für mein 
Bildnis zu halten? Sch, da Ich- mir einbildeto daß du es 
wohl ſelbſt dafuͤr halten koͤnnteſt? 


£ueian. Du verſchweigſt Doc noch das Beſte, Panthea. 


Panthea. Mie ſo? - 

£ucian, Daß die Dame, bie ſich für bich ausgab, ſich 
wirklich uͤberreden ließ, das Goͤtterbild fuͤr das ihrige zu 
halten. 
Panthen. Siehe, lieber Lucian, wir haben hier keine 
Geheimniſſe mehr fuͤr einander. Eine ſchoͤne Frau auf der 
Oberwelt hoͤrt ſich wenigſtens eben ſo gern loben als ein 
Philoſoph, oder ein witziger Schriftſteller. Lob, wie unverdient 
es auch ſeyn mag, klingt in jenem Lande der Taͤuſchungen 
angenehmer als ber heilſamſte Tadel. Und dann mußt 

du auch bedenken, daß ed nur von bir abhing, anſtatt ber 
witzigen Lobſchrift eine eben ſo witzige Satyre auf mich zu 
machen — und daß ich dieß wußte. Dir koſtete das eine nicht 
mehr Witz als das andre, und der Welt wuͤrde der Spoͤtter 
Lucian unfehlbar mehr Vergnuͤgen gemacht haben als der 
Schmeichler Lucian. War es nicht billig von mir, dir das 
Opfer, das du mir dadurch brachteſt, zum Verdienſt anzurechnen? 
y Aueiau. Es mar mehr als billig, ſchoͤne Panthea, es 
war fogar großmüthig. Denn es fam doch nur auf dich au, 
zu ſehen, daß ich ziemlich gewiß berechnen Fonnte, bad, was 
ih mit diefem Opfer-bei dir gewann, fep mehr werth, ale was 
ich bei der Welt dadurd verlor. 

Panthea. Am Ende wird denn wohl herauskommen, 
daß, wir und beide in unfser Rechnung betrogen. 

£ucian. Oder, daß wir ‚gerade fo handelten, als #b 
wir einander ind Spiel gudten. Denn, ungeachtet des Ver⸗ 
Bienftes, das bie fchöne Panthea mir fs hoch in Rechnung 
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brachte, erinwere ich mich bach nicht, daß ich vielmehr dadurch 

bei ihr gewonnen ‚hätte, als ich mit ein paar Verfen um 

einen Blumenſtrauß zu ihrem Geburtstage hätte gewinnen 
nnen. 

Pantyea. Und Lucian wuͤrde fein fchönes Ideal nice 
um ein Haar fchlechter gemacht haben, wenn er auch weniger 
auf meine Dankbarkeit gerechnet hätte. Denn, er machte es 
doch mehr fi felbft zu Gefallen, als mir, 

Bisktes (für fi). Sie find offenherziger als ich Dachte! 

Sucian. Wie dem auch ſeyn mag, das follteft du ung 
doch geftehen, daß du nicht ganz aufrichtig warft, als bu mir 
wiſſen ließeft, „du waͤreſt gar Feine Freundin von übertrie 
denen Schmeicheleien.” 

Panthea. Da irreft du did doch wohl ein wenig, 
Lucian. 

ſucian. Wer war denn die Dame, die mir ſagen ließ: 
„Sie ſep verſichert, ich würde fie nicht fo ſehr gelobt haben, 
wenn ed mir nicht von Herzen gegangen wäre? 

Pantyea. Und gerade daraus follteft du gefchloffen 
haben, daß ich aufrichtig war. Allerdings war ich keine 
Freundin von übertriebenen Sqhmeicheleien; aber ich hielt die 
deinigen nicht für Abertrichen. 

uecian (lachend). Ob, oh, daran dacht' ich freilich nicht! 
Das verfihließt mir den Mund auf einmal. 

panthea. Was winft du, Lucian? Ih waren Weib — 

gucian. Und, aufrichtig zu ſeyn, meine Schmeicheleien 
waren wenigſtens (lächeind) ſo fcheinbar, fo wahrſcheinlich — 

panthea. Spoͤtter! — wenigſtens mit fo viel Witz und 
Feinheit angebracht, fo nen und gefällig eingekleidet, fo ſchoͤn 
gefagt! — Das Vergnügen, von einem Manne, ber ſo 
loben kann, gelobt zu werden, ift ein zu beraufchender Tran, 
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am das bifchen Vernunft nicht zu übertäuben, bad ber 
@itelteit in dem Kopfe eines fchönen Weibes die Wage bat 
ten fol. — Doch, vergibt, Lucian, dab-ich. Bir nicht länger 
das Vergnügen machen kann, dich und deinen neuen Freund 
bier auf Koſten meiner ehemaligen Thorheit-zu beinftigen. Ich 
muß. einen kleinen Stu nach der Oberwelt them. (Sie ver, 
ſchwindet. 

Biokles cu Lucian). Einen Flug nah der Oberwelt? 
Sie wird doch nicht ſpuken wollen? Wenigſtens habe ich nie 
gehoͤrt, daß ſich jemand geruͤhmt haͤtte, ein ſo liebliches Ge⸗ 
fpenft geſehen zu haben. 

JCueian. Das it ein Raͤthſel, das ich bir vielleicht 
ein andermal auflöfen darf. Sage mir ‚jest, wie gefiel dir 
Panthea? Sit fie nicht fhön? 

Biokles,- Noch liebenswuͤrdiger als ein, wie bu fag- 
teſt. Uber nom immer ſehr ſchoͤn, wiewohl der. Eontour ihrer 
Wangen nicht ganz fo ſanft abgeruͤndet iſt, als an der Venus 
des Alamenrs. Und, wenn, ich dir's frei. geſtehen Darf, der 
Zug ihrer NRugenbrauen daͤuchte mich gerabe darum deſw 
geiſtreicher, weil er nicht fe. mit dem Cirkel gegegen- iſt, wie 
au dem Meifteritüde des Praxiteles. Auch ihre Stirm fchien 
mie merklich breiter, als ſie ſeyn muͤßte, um ber Knidiſchen 
Venus fo gleich zu ſeyn, und ihre Linnen laͤnger und ſchma⸗ 
ler, als die den: Kuß herausfordernden Lippen ber Roxane 
des Aetion. Und doch dauchte mich, anbre Lippen und eine 
andre Stirn waͤrden ihrem GSeſichte nicht fo-gut auſtehen als 
ihre eignen. 

Suriam.. So, daß du alfo findeft, ih babe ihr gerade 
Kr Unrecht gethan daß ich fe ſchoͤner malen wollte als 
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 Wiokties, Ich. denke, bieh mag Keim. Verſchoͤnern öfters 
wer Fall ſeyn. ' 

Fuciau. Da daft du Recht. — Uber wie gefällt bie 
hie Wufrichtigleit, die unter und eingefuͤhrt iſt Dünkt bich 
nun wicht, Daß wie fehr angenehm zuſammen leben? Und 
faͤhlſt du nicht, daB du die fchöne Pauthea Imben könuteft, 
wiewohl bu fie ohne irgend eine Art von Taͤuſchung febft:t 
Denn bu wirft vermuthlich wahrgenommen baben, baß bie 
Begierde, die boet oben: die natuͤrliche Wirkung. ber Schöne 
beit hindert, unter die Dinge gehört, bie wir. zuruͤckgelaffen 
Haben, 

Biokies, Ich hatte immer gehört, Die Schönheit fep 
das, was die Begierde veize. Itzt erklaͤrt mir meine eigene 
Erfahrung, warum du fagteft, die Begierde hindre bie natuͤr⸗ 
lihe Wirkung dee Schönheit. Ich bente du haſt volllommen 
Heat. Schönheit für fich allem wirkt. bloßes Wohlgefallen, 
und gewährt: weinen ruhigen Genuß. Begierde hingegen ft 
Börperlicher Reis, der, auch ohne von ber Schönheit erregt 
zu werden, für fich felbft wirken kann, und durch bie. unru⸗ 
hige Bewegung, weburch er Die Heiterkeit der Seele trübt, 
ber reinen Wirkung des Schönen nothwenbig: hinderlich. iſt. 

Sucian So ift’d, denke ich: wiewohl in jenem ſterbt 
tigen. Leben. geheime. Triebfedern, von. ber Natur zu gemein: 
wislichen Gnögwerfen angebracht, auch die Schoͤnheit zu 
einens natuͤrlichen Mitsel machen, bie. Begierde zu erwecken. 
Daber ift es zwar. unſchicklich, Reiz und. Schönheit zu vers 
mechfein; aber eben: fa unläugbar, daß Schönheit reist, als 
daß Reiz verſchoͤnert. Da dieß legte aber. bloß. Taͤuſchung 
it: fo erſcheint und Spfiern nichts ſchoͤner als es wirklich 
Rt, und bie Schönheit erzeugt in uns veine iebe, ohwe 
fremdes Zugemiſch. Kurz, bie beruͤhmte Platoniſche Liebe, 


x 


408 


die auf der. Oberweid den meiſten laͤcherlich, bei manchen be⸗ 
truͤgeriſche Anmaßung, bei einigen ſchuldloſer Selbſtbetrug, 
bei andern verdienſtloſe Wahrheit, und nur bei ſehr weni: 
gen verdienſtloſe Täufhung it — dieſe Matonifche Liebe ik 
die einzige, deren wir fähig find — das Schwaͤrmeriſche 
andgenommen , welches, ald fremder unxeiner Zufeg, vom 
ihr abgefchieden wird. . 

:,  Diokles, ber gerade dieſe Schwarmerei, diefe ſchoͤne 
Seslentrunkenheit, die uns die Gegenſtaͤnde unſrer Bewund⸗ 
xung, unſrer Liebe, unſers Verlangens, in einem ſo zau⸗ 
beriſchen Lichte zeigte, machte die hoͤchſte Wonne unſers 
vorigen Zuſtandes aus — 

Aueian. Und ſeine bitterſten Qualen. Denn die un⸗ 
gluͤcklichſten Menſchen die ih je gelannt habe, waren gerade 
dieſe fo leicht. zu beraufchenden Seelen, bie, in ihrer Trun⸗ 
kenheit, fih, wie Baschanten, ſtark genug fühlten Eichen zu 
entwurzeln, und, wenn der Taumel vorüber war, von einem 
Strohhalm zu Boden fielen; die jeder Genuß zu Göttern 
machte, und jeder Verluft an Ixions Rad heftete. 

Biokles, Aber kannſt du läuguen, daB es eine Art 
von. Schwärmerei gibt, bie ung wirklich verebelt. und gluͤcklich 
macht ? 

. Sucian, Gluͤcklich? Ja, ſo gluͤcklich als ein Bacchus⸗ 
feſt machen kann! Denn was anch die Urſache ſeyn mag die 
uns berauſcht, die Trunkenheit ſelbſt iſt — Trunlendeit/ und 

die Wirkungen ſind ungefaͤhr die naͤmlichen. 

Diokles. Ich Hatte Unrecht, mich eines Wortes m 
bedienen, bad mich unverftändlich machte. Ich mollte Tagen, 
gibt es nicht eine Art von Begeifterung, wo das Anfchauen 
der Schönheit, der Vollkommenheit, des Göttlicden, wo es 
auch ſey, — die Seele ergreift, erhebt, über alled Irdifche, 
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Körperlige , Beſchraͤnkte und Vergaͤngliche empor reißt; fie, 
fo lange dieß Auſchauen dauert (waͤr's auch nur auf Augen- 
bite) ganz durchgluͤht, vetherrlicht, befeligt, vergöttert ? 
Lucian, Aus meinem Munde ſollte es dich wohl be: 
fremden Ja zu hören? Aber bilde dir ein, daß es Pptha⸗ 
goras oder Plato ſey, der dir durch mich antwortet. a, 
Diokles, ed gibt einen. folhen Suftand; und er iſt uns Be: 
mohnern bed Eiyfiums viel weniger fremd, ald er's dort oben 
tft, wo ein Becher Wein von Chios, der Kuß einer Glpce- 
sion, das Lächeln eined Großen — freilih uur Narren, aber 
wer ift dort nie Narr geweſen? — zu Göttern machen Tann. 
Nur, was bei deu Sterblihen faft immer ganz, oder dach 
zum Theil bloßes Spiel der Sinne und dee mwallenden Blu⸗ 
tes, oder Blendwerk ber Einbildungstraft und Heberfpannung 
der Seele ift, ift hier Wahrheit: und wenn dort oben jeder, 
der etwas von biefee Art erfahren zu haben meint, nicht 
laut genug kraͤhen, nicht byperbolifch genug davon ſchwatzen 
Tann , fo. find hier Die heiligften Augenblide ber Freundſchaft, 
der rein. geſtimmteſten Sompathie, kaum heilig genug, von 
Empfindungen - oder Erf@eiwungen dieſer Art, auch nur in 
abgebrochnen Lanten, zu reden. Es find Moſterien, in wel: 
Gen wir alle iniziirt find, miewohl nicht in einerlei Graden — 
Aber aus dem Heiligthum der Menichheit plaudern nur 
Schwäger, die kaum bineingeblidt haben, und werben dafir 
gefteaft, daß ſich die Thür vor ihren zufchließt, ehe fie hin⸗ 
eingefommen find. 
Biokics. ber woran erkennt ihr, daß es nicht and 
bei euch Taͤuſchung iſt, was ihr in einem Zuſtand, worem 
foger.zu reben verbsten iſt, zu erfahren glambt ? 
... £ueian. In jedem gefimben Snftaude der Seele — 
wie wielmehr in- der tiefen Stille and reinen Klarheit, woris 
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die Weiten im Chyfium leben — iſt nichte untruͤglicher als 
das Kennzeichen, wodurch fi Wahres und Falſches unter: 
fcheidet. Licht und Finfterniß. find. einander nicht mehr ent- 
gegen. Wahres Gefähl des Goͤttlichen unterbricht die Stille Der 
Seele nicht — ed macht fie vielmehr noch ſtiller, kehrt fie noch 
anverwandter in ihre Innerſtes. Derienige, bem biefer Sien 
aufgefchloifen iſt, ſpricht nit von dem was er ſieht, was 
er fühlt: aber fein ganzes Weſen, feine ganze Art zu ſeyn 
und zu wirken fpricht davon. - Etwas: biefem Aehnliches findet 
fih ſchon an jemen erhatenen Sterblihen, denen die Natur 
Dad: Geheimniß der Künfte entfiegelt hat. Homer fihrieb kein 
Bud von ber. Dichtfunft, aber er machte feine Jlias; Phidias, 
Srariteled, Apelles Schrieben Feine Theorien, Definirten das 
Erhabne, die Schönheit, die Grazie nicht, aber ihre Werte 
fpiegeln die Idee des Goͤttlichen zuruͤck, die fich ihrer Seele 
eingefenft Hatte. Site ſchwatzten eben darum nicht davon, 
weil fie gefehen hatten, was die Schwaͤtzer nie ſahen; ver- 
fuchten eben darum nicht, es zu erklaͤren, weil fie es ale 
unerklaͤrbar fühlten: fie machten es, und fisliten ed dar — 
denen weldse ſehen koͤnnen. Dieß iſt der Eharakter des Dich: 
ters, des wahren Machers; und in dieſem Sinne iſt jeder 
aͤchte Kuͤnſtler Dichter — ein klaͤglich entweihtes, beinahe 
ſchambares Wort, aber ehrwuͤrdig dem, der ſeinen Sinn 
umfaſſen kann, wie ed unſern Alten mar! — Bloß aus 
dieſem Grunde läßt ſich das, was in der: Kunſt das Hoͤchſte 
ft, was ber wahre Künftler feldft mehr fuͤhlt als erkennt, 
oft nur vorüber blisen fieht, nur von fernher ahnet, eben 
darum läßt fi das nicht Ichren. Kein Fleiß, Feine Nacht: 
wachen, feine Nachahmung, kein Stubium, wird es bem 
erforſchlich nody erreichbar mahen, dem es die Natur nicht 
offenbart, Und aus eben diefem Grunde: können alle Schrif⸗ 
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ten eines Plotin und Jamblich wohl eine Menge theoſophi⸗ 
ſcher Schoͤnredner und Großſprecher — vielleicht auch einige 
Schwaͤrmer, Traͤumer und Narren — aber keinen Apollonius 


machen. Dieß iſt alles, Diokles, was ich dir jetzt uͤber 


dieſe Sache ſagen kann. 
Diokles. Und iſt genug. 


LIII. 
Phaon, Nireus, hernach Sappho, zuletzt noch Anakreon. 


Sn 


Die Scene ift in einem Haine, ker mit Spaziergängen nnd 
Lauben durchſcynitten ift. 


. 


Phaon. Schöner Unbekannter — höre mich nur einen 
Augenblid. 

Hirsus. Was verlangft du von mir? 

Phaon. Sage mir aufrichtig, wo bin ih? wer bin ich? 
und was fol ich hier ? 

Wirsus. Melde Fragen! Du bift im Elpſium, wiewohl 
noch Fein Eipfier — wer du bift, follteft du felbft am beften 
willen — und was du hier follft, wirb fich geben, wenn bu 
eine Zeit lang da geweſen bift. 

pPhaon. Ein feltfamer Ort! das muß ich geftehen, und 
feltfame Einwohner! Wenn ich mir nicht” noch ganz genau 
bewußt wäre, daß ich Phaon bin, fo mußt? ich glauben, je 
mand hätte mir meine eigene Perfon abgetaufcht. 

Wirens (für fih), Der Menſch ift noch ganz nen, wie 
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ih fehe, und bat viel abzuftreifen. Gu Tram.) Und mer 
glaubteft du denn auf der. Oberwelt zu ſeyn? 

pPhaon. Ich glaubte nichts zu fepn ale was ich war. 
Ich wurbe eimhellig für ben ſchoͤnſten Juͤngling meiner Zeit 
gehalten. 

Nireus (ſieht ihn lächelnd an). Du? — Du warſt ver⸗ 
muthlich ein Skpthe? — 

pPhasen Eine feine Vermuthung, bei Spthereen! Was 
für Augen habt ihr im Elyſium? Gleichwohl, ſchoͤn wie du 
feloft biſt, ſollteſt du einen Hellenen, und, fo wahr mir 
Amor anäbig ſey! dein eigenes Bild in mir erfennen. 

Wirens. Erkennſt du das deinige in mir? 

Phaon(ſieht ihn an und verwirrt fh) Das iſt doch nicht 
auszuhalten! Lieber wollt' ich dem Siſpphus feinen Stein 
wälzen, oder den Danaiden ihr Zap füllen helfen! 

Wirens. Was Ha du, daß du fo unruhig ſcheinſt? 
Deine Farbe wird immer duͤſtror, und beine Bildung immer 
ungeſtalter! 

Phasu. Und das Schlimmſte iſt, ſobald ie bir fin die 
Augen fehe, ſo komm’ ich mir ſelbſt ſo vor. Ja, der erfie 
befte, ber mir in diefem unbegreiflihen Rande begegnet, 
wirft dad Nämlihe. Ich begreife nichts von biefer feltfamelt 
Bezauberung. Wo ich Hinblide, bin ih von Spiegeln um? 
geben, die mich haͤßlich machen; und es gibt einige, deren 
Aublick ich gar nicht aushalten kann. Gleichwohl bin ich der 
nämliche Phaon, der noch vor kurzem der fchönfte unter allen 
Griechen hieß. 

Wireus. Das will ich die wohl glauben, weil du mir's 
verficherft. 

Phaon. Du wuͤrdeſt es dir felbft geglaubt haben, wenn 
du mich gefehen bätteft. Ich -war fo fchön, baß die Leute 
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nicht begreiſen konuten, wie -zinen, den weder. ein Unfterb- 
licher gezeugt noch eine Göttin neboran, une Wunder fo 
ſchoͤn fepn koͤnne, und baber auf bie Einbildung verfielen, 
Me Mutter der Liebesgoͤtter ſelbſt hhabe mich zur Belohnung 
eines ihr geleiſteten Dienſtes mit uͤbernatuͤrlichen Reigungen 
begabt. Die Menge meiner ‚Liebhaber war fo groß, be fie 
mir zur Laſt wurde. Ale Maler malten ne mid, Alle 
Weiber verloren ihre Ruhe um meinetwillen, and Sappho, bie 
berühmte. Saͤngerin von Lesbos, fogar Ihren Verſtand. Des 
arme Mädchen ſruͤrzte ſich and Verzweiflung, weil fie ale 
ihre feurigen ‚Lieber: an mie verfchwendet ſah, vom. Leitondi: 
Then Felſen herab, um deſſen Klippen, wie man ſagt, ihre 
lieblich wehllagende Stimme noch immer in ſtillen Naͤchten 
umher irret, und mit ſchwachem in Aheaͤnen erſticktem Bong 
Phaon, Phann! ruft. 

Nirceus. Dafür bet fie buban men! 

«Phaon, - Mir-felbft gereichte meine Schönheit: endlia 
zum Verderben. Ein brutaler Eiferſuͤchtiger, der mich fand 
mo’ ex nicht erwartet war, verſetzte mich mit einem Dolchſtoß 
hierher — wo ein feinbieiger Dämon mich’ augeblaſen, un’ 
(wie ich nicht mehr zweiſeln kann) ale Augen, ohne meine 
eigenen auszunehmen, zu weinen Rachtheil beganbert hat. 
Es iſt eine ſehr unaugenehme Beraͤnderung, das kannſt du 
mir glauben | 

Nireuns. Armer Phaen, ich begxeife wie bir zu Muthe 
iſt. Was du jetzt erfaͤhrſt, hal’ ic, ehemald, da ie hierher. 
Tam, auch erfahren. Ich bin Nireus. — 

Yıaan. Wie? Du Milk Wirens? 

Nireus, Charopos Sohn, des Herrſchers, und ber. Uglaia, 


u. Kiseus. ber jchoͤnſte Mann. Her gegen Ilton auszag 
w . Unter den Dr zußern, ach Dem tadelloſen Achileus? 


- 
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Kirens. Aber unſtrenbar er feleft, und ein die Schaar, 

die ihm folgte. 

Phaon (mit einer ſeibſtgefälligen Miene). Nun, fo unbeſcheiden 
bin ich nicht, daß ich mich mit dir vergleichen ſollte — wie⸗ 
wohl mir's, beim Kaſtor! nicht an Schmeichlern gefehlt hat, 
die mich den Nireus meiner Zeit, den zweiten Hyacinth, und 
den wieder ind Leben zurüdgerufenen Adonid nannten. Und 
ih will dir ſogar gefteben, daß es Augenblide gab, wo ich 
mir felbft kaum getraute in einen Brunnen zu fehen, ohne 
vor dem Schickſal des Narciſſus zu exsittern. 

Hirens (für ih). Der widerlihe Menich! 

Phaon. Laß dich umarmen, fchöner Nirens! Mir ift, 
ih erkenne mich felbft wieder in dir — laß dich umarmen! 

Nireus (zurücweichend). Du übereilft Did, Phaon! 

Phaoen (als ob er vor ſich ſelbſt zurückfahre). Weh mir! Welch 
eine ploͤtzliche Verwandlung! Se wahr mir Venns helfe, ir 
begretfe nichts Davon. 

Wireus Ich begreif' es ſehr wohl. 

praon. Aber ſagteſt bu nicht, du -Hätteft, ale du Hier: 
ber kamſt, eben das erfahren? Gleihwohl Haft du deine 
ganze Schönheit wieder erhalten. O fage mir, fchöner Nireus, 
ift denn feine Hoffnung für mid, daß ich wenigftend nur 
wieder werde wad ich geweſen bin? 

Nireus. Davor mögen-die guten Götter Dich bewahren! 

Phaon. Du bift graufam. 

Nireus. Und du perftehft mid) nicht. 

Phaon. Ich frage bloß, ob fein Mittel if, wodurch ih 
meine natürliche Geftalt wieber erlangen könnte? 

Hirens. Ullerdings gibt's ein Mittel. Hier im.Ely:. 
fium gibt's Mittel für alles: denn die Unheilbaren, wenn 
dergleihen find, Tommen nicht zu ung. 
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Yyasın, Go beichwär’ ich dich bei den Grazien, entdeck 
es mir! Ich vergehe vor Ungeduld, bie du mir fagft was 
ich thun muß. 

Nireus. Für dih weiß ih nur Ein Mittel — fuhe 
den Aeſopus auf, liebe ihn und gewinne feine Gegenliebe! 

pPhaon. Wie? den Heinen budligen glasföpfigen Zwerg 
mit der breiten vorgedrüdten Stirne? mit den tiefliegenden 
Yugen? mit der Faunennafe, und, dem weiten Seehunde- 
rachen? — ber vorhin, an die fchöne Nhodope gelehnt, bei 
mir vorbeiſchlenderte? 

UAireus. Wie du ihn beſchreibſt! Er wird dir wohl 
ſchoͤner vorkommen, wenn, bu genauer mit ihm bekannt 
wirſt. 

Phasou. Du ſpotteſt meiner, Ich babe ſolche Mißge⸗ 
ſchoͤrfe nie leiden koͤnnen. Es iſt als ob alles um ſie her 
von ihrer Haͤßlichkeit angeſteckt wuͤrde. ch verfichre dich, de 

er im Vorübergehn nur. einen Blick auf mich warf, war mir 
einen Angenblid lang als ob ich in einen Ofen verwandelt 
wäre. 

Nirsue, Das ik ſchon ein gutes Zeichen, Phaon. 

phaon (uugehalten). Der Vorzug, den du über mich zu 
haben glaubft, macht dich uͤbermuͤthig. Ich dachte doch nicht, 
daß ich dir Urſache gegeben hätte mir fo zu begegnen. 

Nireus Cgelafen). Du Fannft dich bier noch in nichts 
finden. Gedulde dih! Es wird beffer gehen, wenn du erft 
bei ung eingewohnt biſt. Ich dachte gleich, daß dir mein 
Mittel widerſinnig vorkommen wuͤrde. Aber du wollteſt es 
wiſſen, und, ich wiederhole dir's/ ich weiß kein andres. 
Fahr wohl. 


Mirenſ entferne ſich.) 
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Ppha⸗n (ihm nachſetzend, für ih). Wie Ihön er ift! Wenn 
er fih in dieſer Geſtalt zu Olympia zeigte, die SHellenen 
würden ihn für den Mercur oder den ewig jungen Apollo 
anſehen. — I möchte rafend werden! Mit jedem Augen⸗ 
blicke komm' ich mir ungeftalter vor. Es muß mit Zauberei 
zugeben, anders iſt's nicht moͤglich — Ich kann's nicht länger 
ertragen. (Er geht tiefer in den Hain; indem begegnet ihm Sapphe, die 
aus einer Laube hervortommt.) — Aber, wer iſt die Nymphe, 
die, mit ſo reizendem Anſtand, eine Lyra von Elfenbein im 
ſchoͤnen Arm, aus jener Laube hervorgeht? — Wie? ſeh' ich 
recht? — Wahrlich, beim Kaſtor! es iſt die Lesbiſche Saͤnge⸗ 
rin, es iſt Sappho ſelbſt! — Ich muß ihr ausweichen. — Aber 
fie gebt auf mich zu — fie laͤchelt mir — O gewiß liebt fe 
mih noeh! — So tft doch wenigſtens Eine Verfon bier, in 
deren Augen ich noch der fchöne Phaon bin! — Ich will ihr 
entgegen gehen — 

Sapphs. Wie? der Ichöne Phaon auch im Eyfium! 

Yyaon (für ih), Dacht' ich's nicht! — Willkommen, 
Dichterin. Du haſt mich wohl nicht ſo bald in dieſen Gegen⸗ 
den zu ſehen gehofft? 

Sappho (lächelnd). Hat fich dielleiht eine Graufame ge: 
funden, die mich an dir gerochen hat? Haft du dich aud vom 
Lenkadiſchen Selfen herabgeftärgt? 

phaon. Vergib mir deinen Tod, reizende Sappho — ich 
glaubte nicht, daß dich die Liebe zu einer fo ernithaften Ver⸗ 
zweiflung treiben wuͤrde. 

Sapphs. Es war ein kindiſcher Zuſtand, was wir da 
oben Leben naunten! Wenn ich jetzt an meine Lieder denke, 


Phaon — 
(Sie hält die Hand vors Geſicht.) 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 
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Phasn. Laß fie dich’ nicht gereuen, ſchoͤne Sappho! 
Phaon fieht dich jest mit ganz andern Augen an — 

Sa ppho Cism ſchneu ind Wort fallend). O gewiß nicht mit - 
verfchiebnern, als womit Sappho ben ſchoͤnen Phaon anfieht. - 

Phaon (erihroden.. Wie fo? Was willſt du damit fagen? 
(Für ih) Götter! ih werde mir doch nicht zu viel gefchmeichelt 
haben? 

"Sappbo. So gefalle ich dir hier wirklich beſſer als zu 
Mitplene? 

Phaon. Und du — findeft du mich fo verändert vom - 
dem was ich war, ald du mein Her; — Aphrodite mußt’ ed 
in ihrem Zorne verhärtet haben! — durch fo feurige Lieder 
in Liebe zu zerſchmelzen fuchteft ? 

Sappyo. Erinnere mich nicht mehr daran! Mir wird . 
gleich fo wunderlich hier — (Sie legt die Hand auf den Magen.) 
Ich finde dich gar nicht verändert. 

Phasen (lebhaft, indem er ie bei der Sand nehmen will). Wirklich 
nicht? 

appho (die Hand zurück ziehend). Ich finde dich noch eben 
ſo blond, eben ſo krauslockig, blauaͤugig, lilienwangig, kirſch⸗ 
lippig, noch eben fo weich und zart und wie mit lauter Roſen 
und Küffen aufgefüttert, ale ehemals — Kurz, Phaon, du 
bit fo fhön, daB — mir ganz übel davon wird. (Sie bricht 
einen Zweig von einem blühenden Eitronenbaum ab, und Hält Inn vor 
ten Mund.) ' 


Nhaon. Mir folen die Grazien den Rüden kehren, 
wenn ich dich verftehe! 


Sappho. Ich dachte, ich erklärte mich. — Siehft du, 
Schöner Phaon — ich kann mich nicht lange aufhalten — Aber 
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ſo fhöne Herren wie du — find nun, feit ich bier bin, meine 
tägliche Geſellſchaft. Es find ihrer nicht weniger als fieben, 
und immer einer blonder, füßer, zarter, lilienwangiger, geift- - 
loſer, unbedeutender, leerer, ftröherner ale der andre. Und 

dente, ich muß fie, ſchon fieben ganzer Monden lang, beu 
ganzen Tag um mich herflattern laffen, ihre gefühllofen 
. Schmeicheleien, ihren ewigen eintönigen Grillengefang, ihr 
gedankenloſes Ciftergefhwäg anhören, und — darf mir weder 
die Augen verbinden, noch die Ohren verftopfen,, noch davon 
laufen — und das alles, fchöner Phaon, zur Strafe, weil ich 
— fo ein albernes Ding war, mich, aus Ungeduld darüber, 
dag du fo wenig Seele hatteft, von dem Leukadiſchen Felfen 
zu ſtuͤrzen. Ich verfichre dich, mein Zuftand würde Ärger ale 
ein Platz im Tartarus gewefen feyn, wenn nicht alle fieben 
: Tage einmal der eisgraue Neftor, und der alte Simonides, 
- and der weile Solon, und andre folhe huͤbſche Leute Erlaub⸗ 
niß gehabt Hätten, mid zu beſuchen und meines Leides zu 
ergoͤtzen. 


Phasn cüe fi), Ich mochte von Sinnen kommen! 


Sappho. Du glaubſt nicht, wie viel dieſer alte Home: 
riſche Neftor über mein Herz gewonnen hat! Das nenn’ ich 
einen Mann, bei dem einem die Stunden zu Augenbliden 
werden! Wenn ja noch einer ift, der ihm den Vorzug in 
meiner Liebe ftreitig machen Tann, fo iſt's Anakreon — ber 
liebensmwürdigfte, natürlichfte, munterfte, angenehmfte, jugend: 
lihfte Greis im ganzen Elyfium. Mein guter Phaon! bag 
. find die Männer, von denen ein Mädchen im Elyfium geliebt 
zu werden ſtolz fepn mag! 


Phaon für ic). Was fie fchön wird, indem fid von 
den alten eisbärtigen, hohläugigen Flußgöttern ſpricht! (Rau), 
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Wenn du das alles nicht bloß ſagſt um mich raſend zu machen, 
ſo hat der Sturz vom Leukadiſchen Felſen eine maͤchtige Ver⸗ 
änderung in dir gewirkt. ’ 


Sappho. Das ift auch noch das einzige, weßwegen ich 
dir von Herzen gut.bin, lieber. Phaon; und fobald du deine 
Quarantäne überftanden, und dich zu einem Menfchen, der 
In guter Geſellſchaft einen Platz behaupten kann, abgejtreift 
haben wirft, ſollſt du feine Urfache finden, mich der Undank⸗ 
barkeit zwibefchuldigen. Inzwiſchen fahr?” wohl! (Sie wendet ich 
von ihm ab, um wegzugehen. Für fih) Sch kann's nich länger 
bei dem widerlihen Menfhen aushalten. 


Phaon. Du biſt ja ſehr eilfertig. — Suchſt du etwa 
deinen alten Anakreon, oder ‚den: Großvater Neſtor auf? — 
fo exfparft du. eine Mühe — denn, wenn ich vecht-fehe, ſo 
kommt ‚dir der alte Bacchusbruder von Teos, feine: Slate 
mit Rofen umkraͤnzt, und den vollen Becher in ber Hand, 
aus jenem Seitengang entgegen. (Er weicht auf die Seite.) 


Supphe. Du haft recht gefehen. — Woher, o Sänger 
ser Grazien, biefe. unverhoffte Erſcheinung? 


‚Anakteon. Die. feligen Bewohner Elyſiums fenben 
„mich, fhöne Dichterin, ‚dich, in ihre Verfammlung einzuführen, 
Deine Buße ift vorbei. — und in diefem ‚goldnen Becher, mit 
Waſſer aus Lethe gefüllt, bring’ ich Dir. ein emiges Vergeſſen 
‚aller Thorheiten und, Plagen deines Erdenlehens. 


8fSapphs. Reiche ber — Dieß trink' ich den ſchoͤnen 
Lesbierinnen, dem goldlockigen Phaon und den Nymphen des 
KLenladiſchen Felſens zu! «Sie trinkt aud, und wirft ſich dem Ana; 
kkeon in die. Arme.) ı 


d 





421 


Anukseon. Komm, meine Liebe, — 
Er fingt: 
“Ar Movacı rov Eowra 
dncacaı Grepayoıcı 
19 Kalle nepeduzay U. |. W. 
(Ste gegen Arm in Arm fingend ab.) 
pha⸗en. Und was aus mir werden fol, darum be 
kümmert fich niemand — Ein feines Elyfium! 


v 








' Anmerkungen. 


Arafpes und Panthea. 


Den Stoff zu diefem dialogirten Roman findet man in Zen 
phons Kyropädie Buch 5 Kap. ı und Bud ıs Kap. 1 $. 18 fyg. 
Hätte Wieland, wie er anfangs Willend war, diefe Begebenheit als 
Epifode in feinen Cyrus verflochten, fo würde er den weiteren Erfolg 
‚mit Abradates ebenfalld benupt haben; hier hat er bloß das heraus 
gehoben, was unmittelbar auf die Liebe Bezug hat, walche damals eine 
Sauptangelegenheit feined Lebend ausmachte. Wer diehier entworfenen 
Schilderungen betrachtet, wird leicht finden, wie ſich während diefer 
Arbeit nicht nur die Idee zum Agathon in ded Dichterd Seele entwideln 
mußte, fondern wie fi auch die gänzliche Veränderung feiner Anfichten 
hier vorbereitet, Hievon jedoch an einem andern Drte 








€. M. Wielands 


fämmtlibe Werte 


| 
B 
J 


Feipzis. 
Verlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
1840. 





418. 


Phasın. Laß fie dich’ nicht gereuen, ſchoͤne Sappho! 
Phaon fieht Dich jegt mit ganz andern Augen an — 

Sa ppho (ihm fänell ind Wort fallend). O gewiß nicht mit 
verſchiednern, als womit Sappho den fhönen Phaon anſieht. 

Phaon (erihroden). Wie fo? Was willſt du damit fagen? 
(Für fih) Götter! ich werde mir doch nicht zu viel gefchmeichelt 
haben? 

Sappho. Go gefalle ich dir hier wirklich beffer als zu 
Mitplene? . 

Phaon. Und du — findeft du mid fo verändert vom - 
bem was ich war, ald du mein Herz — Aphrodite mußt? ed 
in ihrem Zorne verhärtet haben! — durch fo feurige Lieder 
in Liebe zu zerfhmelzen fuchteft? 

Sappbo. Grinnere mich nicht mehr daran! Mir wird 
gleich fo wunderlih bier — (Sie legt die Hand auf den Magen.) - 
Ich finde dich gar nicht verändert. 

Phaon (lebhaft, indem er üe bei der Sand nehmen win). Wirklich 
nicht? 

Sappho (die Hand zurüc ziehend). ch finde dich noch eben 
fo blond, eben fo Frauslodig, blaudugig, lilienwangig, kirſch⸗ 
Kippig, noch eben fo weich und zart und wie mit lauter Roſen 
und Küffen aufgefüttert, ale ehemals — Kurz, Phaon, du 
bift fo fhön, daB — mir ganz übel davon wird. (Sie bricht 
einen Zweig von einem blühenden Eitronenbaum ab, und Halt Inn vor 
ten Mund.) 


Phaon. Mir folen die Grazien den Ruͤcken kehren, 
wenn ich dich verftehe! \ 

Sappho. Ich dachte, ich erklärte mich. — Siehſt bu, 
Ichöner Phaon — ich kann mich nicht lange aufhalten — Aber 
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ſo fhöne Herren wie du — find nun, feit ich bier bin, meine 
tägliche Geſellſchaft. Es find ihrer nicht weniger als fieben, 
und immer einer blonder, füßer, zarter, lilienwangiger, geift: - 
loſer, unbedentender, leerer, ftröherner ald der andre. Und 
dente, ih muß fie, ſchon fieben ganzer Monden lang, den 
ganzen Tag um mid herflattern laflen, ihre gefühllofen 
. Schmeidheleien, ihren ewigen eintönigen Grillengefang, ihr 
gedankenloſes Elftergefhmär anhören, und — darf mir weder 
die Augen verbinden, noch die Ohren verftopfen, noch davon 
laufen — und das alles, Ihöner Phaon, zur Strafe, weil ich 
— fo ein albernes Ding war, mih, aus Ungeduld darüber, 
daß du fo wenig Seele hatteft, von dem Leukadiſchen Felſen 
zu flärzen. Sch verfichre dich, mein Zuftand würde ärger als 
ein Plag im Tartarus gewefen fepn, wenn nicht alle fieben 
: Zage einmal der eisgraue Neftor, und der alte Simonideg, 
- and der weife Solon, und andre folhe hübfche Leute Erlaub⸗ 
niß gehabt hätten, mich zu beſuchen und meines Leides zu 
ergoͤtzen. 
Phasn dür ſichy. Ich möchte von Sinnen kommen! 


Sappbo. Du glanbft nicht, wie viel diefer alte Home- 
riſche Neftor über mein Herz gewonnen hat! Das nenn’ ich 
einen Mann, bei dem einem die Stunden zu Augenbliden 
werben! Wenn ja noch einer ift, der ihm den Vorzug im 
meiner Liebe ftreitig machen Tann, fo iſt's Anakreon — ber 
Hebenswirdigfte, natürlichfte, munterfte, angenehmfte, jugend: 
lichfte Greis im ganzen Elyſtum. Mein guter Phaon! bag 
- find die Männer, von denen ein Mädchen im Elyſium geliebt 
zu werden ftolz; ſeyn mag! 


Phaon (für ich). Mas fie fchön wird, indem fid von 
den_alten eisbärtigen, hohläugigen Flußgoͤttern fpriht! (Beat 
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Wenn du das alles nicht bloß fegft um mich rafend zu machen, 
fo Sat der Sturz vom Leubkadiſchen Felſen eine maͤchtige Ver⸗ 
aͤnderung in dir gewirkt. 


Sapphs. Das iſt auch noch das einzige, weßwegen ich 
dir von Herzen gut bin, lieber Phaon; und fobald du deine 
Quarantaͤne überftanden, und dich zu einem Menfchen, ber 
In guter Geſellſchaft einen Platz behaupten kann, ahgeitreift 
haben wirft, ſollſt du Feine Urſache finden, mich der Undank⸗ 
barkeit zuibefchuldigen. Inzwiſchen fahr? wohl! (Sie wendet ich 
von ihm ab, um wegzugehen. Für fih.) Ich kann's nic länger 
bei dem widerlihen Menſchen aushalten. 


Phaon. Du bift. ja ſehr eilfertig. — Suchſt du etwa 
deinen alten Anakreon, ober den Großvater Neſtor auf? — 
fo erſparſt du eine Mühe — denn, wenn ich vecht-fehe, To 
kommt dir der alte Bacchusbruder von Teos, ſeine Glatze 
mit Roſen umkraͤnzt, und den vollen Becher in der Hand, 
aus jenem Seitengang entgegen. (Er weicht auf die Seite.) 


Sappho. Du haſt recht gefehen. — Woher, o Sänger 
der Grazien, biefe. unwechoffte Erſcheinung? 


Anakreon. Die. ſeligen Bewohner Elyſiums ſenden 
mich, ſchoͤne Dichterin, ‚dich, in ihre Verſammlung einzufuͤhren. 
Deine Buße iſt vorbei — und in dieſem goldnen Becher, mit 
Waſſer aus Lethe gefuͤllt, bring' ich die. ein emiges Vergeſſen 
aller Thorheiten und, Plagen deines Erdenlebens. 


Sapphs. Reiche her — Dieß trink' ich den ſchoͤnen 
Lesbierinnen, dem goldlockigen Phaon und den Nymphen des 
ELenladiſchen Felſens zu! «Sie trinkt aus, und wirft ſich dem Ana: 
kceon in die. Arme) 
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Anakreon. Komm, meine Liebe, — 
Er fingt: 
Aı Movcaı ov Eopwra 
InCacaı FTEeyavoıcı 
10 Kalle negeduxay U. f. w. 
(Ste gegen Arm in Arm fingend ab.) 
Pha⸗n. Und was aus mir werden foll, darum be: 
kümmert fih niemand — Ein feines Elyfium! 


' Anmerkungen. 


Arafpes und Panthen, 


Den Stoff zu diefem dialogirten Roman findet man in Xeno: 
phons Kyropädie Buch 5 Kap. ı und Buch 6 Kap. 1 G 18 fg. 
Hätte Wieland, wie er anfangs Willend war, dieſe Begebenheit als 
Epifode in feinen Eyrus verflochten, fo würde er den weiteren Erfolg 
‚mit Abradated ebenfalld benupt haben; hier hat er bloß dad herauds 
gehoben, was unmittelbar auf die Liebe Bezug hat, welche damals eine 
Sauptangelegenheit feined Lebend ausmachte. Wer die hier entworfenen 
Schilderungen betrachtet, wird leicht finden, wie fich während dieſer 
Arbeit nicht nur die Idee zum Agathon in ded Dichterd Seele entwideln 
mußte, fondern wie fih auch die gänzliche Veränderung feiner Anfichten 
bier vorbereitet, Hievon jedoch an einem andern Drte, 
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Der Herzog von Suffolt, ihre Vater, 

Der Hervog von Rorthumberland, ihr Schtviegervatex. 
Lord Gutiford, Gemahl der Sohanım. 

Der Bifhof Jardiner. 

Sidney, Vertraute der Lady Johanna. 

Dfficiers und Leibwache. 
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Erſſter Aufzug 


Erfte Scene. 
Sidney. Lady Johanna Gray. 


Sidney. 
Schon lange halt das Innre des Palaftes 
Don Elagendem Getön — Des Könige Schidfal, 
Dein Schidfal, Albion, wird jetzt entfchieden! 
Wie bebt mein ahnend Herz! — Doch, ſeh' ich nicht 
Des frommen Suffolk [höre Tochter 
Und Guilfords Braut, die Königliche Lady 
Johanna Gray, fih nahn? — Ihr thränend Auge 
Verkuͤndigt eine böfe Botfchaft! 

udn Iohanna. 

Es ift gefhehn! — Der König ift nicht mehr! 
Mein Freund, mein Bruder Edward! — gute Sidney, 
D hilf mir weinen! Weine, gute Sidney, ' 
O! milch’ in meine und in Englands Thränen 
Die deinigen — ber König iſt nicht mehr! 

Sidney. 


Gott! welh ein Schlag! Weh’ ung! — O Gott! wie ſchwer 


Fällt deine Hand auf uns! — Mit ihm 
Sinkt Albiong lebte Hoffnung! 
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ady Iohanna. 
| Einer folden Tugend 
War diefe Welt nicht wertb! Der Himmel hat 
Sein ftärkres Recht an ihn zurüdgefordert. 
Sidney. 

Zu früh! Ach! 'allzufruͤh, o theurer Züngling, 
Eilft du zurüd, die Himmelsluft zu athmen, 
Wo du geboren warft — zu früh für ung, 
Eh noch die goldnen Tage kamen, 
Bon denen und die Morgenröthe fchon 
Aus deinem hulderfülten Antlitz ftrahlte. 
Dich flehten unfre ungeftümen Seufzer 
Dem Himmel ab, dich, unfre leßte Hoffnung! 
Zu dir, zu dir rang ein gequältes Volk 
Die wunden Arme, feiner Feſſeln müde, 
Der Tyrannei, der Todesfcenen mübe, 
Ermüder zwifhen Furcht und banger Hoffnung, 
. Ein ungewilfes Xeben fortzufchleppen. 
Zu dir hob mitten aus den Flammen 
Die leidende Religion ihre Auge 
Sn heißen Thraͤnen auf! — Ab, Edward, Edward! 
Sliehft du von ung? Ch deines Volles Glüd 
Dich mit dem füßen, Thönften aller Namen, 
Dem Namen, der im Ohre frommer Fürften 
So lieblih tönt, dem Vaternamen, Erönte? 

Lady Johanna. 
Dieß, Freundin, dieß durchbohret mir die Seele! 
Mein eigner Schmerz, fo fharf er ift, verfhmwindet 
Im allgemeinen Elend! — D! mein Vaterland, 
- Du Eennft nod nicht in feinem ganzen Umfang 
Den Werth des Guts, das du verloren haft. 
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D! große Thaten, werth des Nachruhms, werth 
Bon Fünft’gen Ultern nachgeahmt zu werden, 

Den $ürften, die noch ungeboren find, 

Erhabne Mufter, hat fein- früher Tod 

Der Welt geraubt! Was ihön, was edel fft, 

. Was erft den Menfchen, dann den König bildet, 
Des dritten Edwards vaterliher Sinn 

Zu feinem Voll, und Nichards Loͤwenmuth, 

Der Fluge Geift ded Salomon der Britten, 

Der ganze Chor der Schweftertugenden, 

Die einft fih Alfreds Bruft zum Tempel weibten, 
DBefructeten fein Herz. Wie Davids Sohn \ 
Bat er von Gott niht Macht, nicht Ruhm, nicht Gold, 
Er bat um Weisheit, und er ward erhoͤrt! 
Vergebens bot ihm mit Sirenenlippen 

Die Wolluft ihre fehnöden Süßigkeiten; 

Wie Herkules verfchmäht’ er fie und wählte 

Der Tugend fteilen Pfad, den Weg der Helden! 
Und, o! wie zärtlich war fein fählend Herz, 

Wie fcharf fein innres, immer waches Ohr, 

Der Weisheit leife Warnungen zu hören! 

Wie weit verbreitet feine Menfchenliebe! 

Gefühlvol für die Leiden feiner Brüder, 

Bon Sehnfucht glühend, Allen wohlzuthun, 
Schnell zum Verzeihn und nur der Bosheit ſtreng; 
Wie fanft, wie frei von Stolz und eitler Selbftheit, 
Der Wahrheit hold, auch wenn fie ihn beftrafte — 
O mein zu weiches Herz! — O theures Bild, 
Iſt's möglih, bift du Alles, was von ihm 

Mir übrig iſt? O flieh! du täufcheft mich, 

Ihn mir fo lebend, fo mit jedem Zug, 
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Mit jedem Lächeln feiner beiden Augen 

Stets vorzuftellen — Theurer Jüngling! Nimmer, 

Ach! nimmer werden diefe holden Augen: ' 

Auf die, Sefpielin deiner Kindheit laͤcheln! 

Nie wird mich Deiner Stimme füßer Ton 

Beim Namen rufen! Nimmer werden und 

Bei deines Platons göttlichen Geſpraͤchen 

Die Winterftunden zu Minuten werben! 

Iſt's möglich, kannt du mich zurüde laffen? 

Mich, deren Seele mit der deinigen 

Sp zart verweht war! — Ach! Und wo? wo läßt bu mic, 

Zu beinen anverwandten Engeln eilend? s 
Sidney. 

Gerecht find deine Klagen, fromme Schöne; 

Doch bald wird fie der allgemeine Sammer 

Unhörbar machen! — Ach! die ſchwarze Stunde, 

Da Edward ftarb, ift Englande Todesftunde: 

Sein Tod wird ganze Hekatomben würgen! 

Die Freiheit ftirbt mit ihmy die nun fo lange, 

Aus Griechenlands und Roms Rutnen flüchtig, 

In Albion fih eine Zuflucht fuchte. 

Und, ah! was wird bie Kirche Gottes werden? 

Die, kaum errettet aud des Tigers Machen, 

Zu athmen anfing, unter Edwards Schuß 

Die erfte goldne Zeit der Chriſten hoffte; 

Die Tage hoffte, da das heil’ge Bolt 

Noch auf dem Pfade feines Meifterd ging, 

Da Unfhuld, Sanftmuth, ungefärbte Liebe 

Das Merkmal war, woran man Chriften Fannte? 

Ach! jede Hoffnung beſſ'rer Zeiten fintt 

In Edwards Grab! Und welhe Schredgeftalten 
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Zeigt und bie Zukunft? Bald, o ſchrecklicher Gedaulo! 
Verſchlingt die Erbe, bebend vor Entſetzen, 
Dad Blut der Zeugen, dad aus Flammen ſprudelt. 
Maria leiht der priefterlihen Wuth 


- Den königlichen Arm, Weh' uns! was bleibt 


Der nodten, unbemwehrten Unfchulb übrig? | 

Wenn du, o Gott, dich unter nicht erbarmeft, . 

Und Edward aus den Au’n des Kichts herabfteigt, 

Der treue Schußgeift feines Volks zu bleiben! _ 
Fady Yohanna. 

Er wird, er wisd es feyn! Kein Mutterherz 

Schlägt zärtlicher für ihren erften Säugling, 

Als Edwards Herz für fein geliebtes Volk. 

Vor Allen trug er die in feiner: Bruft, 

Die nad ber Reinigung ber Kirche feufzten 

Und an das Werk des Herrn voll Heldenmuths 

Die Hand fchon angelegt. Nur die Erinnerung 

An fie hielt feine Luft zum Sterben: auf.. 

Sn diefer Nacht, da ſchon fein Geift im Eingang 

Des Himmels ſchwebte, naht? ich unbemerkt, 

Beim düftern Schein der Lampe, feinem Lager. 

Er beiete. Sein thraͤnenvolles Auge 

Schien unvermendt zu Gottes Thron entzüdt 

Und fagte mehr, ald Worte reden können. 

Doch brach die Inbrunſt feines Herzens oft 

In Seufzer aus, die auf den flarren Lippen 

Zu Worten wurden und in meine Bruft 

Die Pfeile drangen. „Gott“ (fo hauchte fich 

Die heil’ge Seele aus), „nimm mic zu bir! 

Nimm meinen Geift-aud dieſer Welt des Abfalls 

3u dir und zu den Geiſtern, die dich lichen 
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Und deiner Willen thun. — DH! meine Gele 
Lechzt lange ſchon, dein Angefiht zu ſchauen! 
Du, Bater, weißeſt ed, wie gut mir's wäre, | 
Bei dir zu ſeyn! Und doch, um derer willen, 
Die du erwählt haft, um der Frommen willen, 
Die zu dir weinen, laß mich länger leben! Ä 
Noch leben, bis das große Werk vollbracht ift, ru 
"Dein Reich in Englands Grenzen feft zu gründen. 
Doch nicht mein Wil, o Vater, fondern deiner 
Geſcheh'!“ Hier fchwieg fein Mund, und mir 
Zerfloß dad Herz in namenlofer Wehmuth. 
Sidney. 
Des frommen Edwards letztes Seufzen wird 
Und kann nicht unerhört zum Himmel ſteigen. 
Zwar Edward ftarb! Doc der, zu dem er flehte, 
Hat taufend Mittel, uns zu retten, übrig. 
Lady Johanna. 
Die Wege Gottes find dem blöden Menfchen 
Geheimniß; die Gedanken, die-er denket, 
Sind nicht wie unfre eiteln Traumgedanfen. 
Nur Wunder, die wir nicht berechtigt find 
Zu fordern, können ung dem offnen Rachen 
Des Untergangs entreißen! — Edwards Krone 
Fällt nah dem Neichsgefeh und Heinrichs letztem Willen 
Jetzt auf Mariens Haupt. Die Stund’ ift da, 
Auf welche fie ihr rachefchnaubend Herz 
So lang vertröftete; die Stund’ ift da, | 
Nach der fih Rom und feine Priefter fehnten.. 
DI was für grauenvolle Scenen 
Bon Blut und Mord weisfagt mein bebend Herz! 
Schon lange lechzt ihr Eifer nach dem Blute 


Nr NETT WE TE VE ⏑ DI 
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Der Heiligen! — Bon Moͤnchen mit gezücktem Stahl, 
Von Prieſtern, die mit raͤuberiſcher Fauſt 
Den Donner Gottes ſchleudern, rings umgeben, 


Wird fie, die neue Königin, den Thron 


Auf Todtenfhädel gründen und den Himmel 
Und Roms erzürntes Haupt mit Menfchenopfern 


Berfühnen wollen. "Bonner, Gardiner 


Und Andre, deren tiefverftedte Bosheit 
Zu Edwards Seit fih in Verftelung hüllte, 
Stehn fhon bereit, den Gott der fanften Liebe 
Sn ihrer heuchlerifhen Wuth zu rachen. 
Ah, Sidnep! — Ah! Die Zahl der Wahrheitsfreunde, 
Der Redlichen verliert ſich in der Menge 
Der falſchen Seelen, die von jedem Winde 
Wie Rohre wanken, immer fertig ſind, 
Dem zuzurauſchen, den das Glück begünſtigt. 
O England! O zu früh verwaiste Kirche! 
Sp kürzlich erſt gepflanzt, jeßt fchon im Keime 
Bon flrenger Glut verfengt! O kleine Schaar 
Der erften ſchwachen Säuglinge der Wahrheit! 
Für euch briht mir mein ſchweſterliches Herz, 
Für euch thränt unverfiegt mein abnend Auge! 
Der Himmel zürmt den frommen Thränen nicht, 
Dem Zoll ber Mentchlichkeit; er fordert nicht, 
Daß wir gefühllos feiner Schläge lächeln. 
Sidney. 
Lord Guilford kommt, Prinzeffin, deine Klagen 
Und den gerechtften Schmerz mit dir zu thetlen. 
Sch geh’, der Stadt, die zwifhen Furcht und Hoffnung 
Erwartend fchwebt, ihr Schickſal anzufünden, 
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Zweite Scene. 
Kady Jshanna. Korb Guilferd. 


ady Johanna. 
O Suilford! Fomm’! und mifche deine Thraͤnen 
Den meinigen! — D Freund! wie elend macht 
Uns diefer Morgen! — Ach! wie bald, wie ploͤtzlich, 
Wie tief find wir der fchönften Morgenröthe 
Des Glücks entſtürzt! — O, wie ift um mi her 
Die Welt zerftört! — Wie ſchwarz das Licht der Sonne! 
Die Sphären ſtehen! Stumme Todesſtille ‘ 
Ruht auf der Schöpfung! — Gutlford, du allein 
Biſt mir noch übrig (letzter Troft im Elend!), 
Sn deinem Arm mein Leben, ungetabelt 
Und ungeftört, in Seufjer auszuhauchen. 

ford Guilfard. 
DI du — wo find’ ich einen Namen, 
Der deinem Werth’. und meiner Liebe gleicht? 
Du ſchoͤnſte, reinfte Seele, die ſich je 
In Engelsbilbung diefer Erde zeigte, 
. Erfinfe nicht den Leiden, die dein zartes Herz 
Zerreißen! Zage nicht, du meines Lebend Wonne, Noch 
Iſt Alles nicht verloren; noch ift Hoffnung da. 
Dein Vater, deffen fromme Redlichkeit — 
Und fanfte Güte jedes Herz fchon lange 
Sich eigen machte, und Rorthumberland, 
Das Haupt bed Raths, mein Vater, und viel Andre 
Der Edelften ded Neihes, deren Anfehn, 
Bon Macht und Gunft des Volkes unterftügt, 
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Mariens Anhang leicht zur Erde drüdt, 
Die alle leben noch und leben nur 
Zum Schuß der guten Sache! — 

ady Fohunna, 

O Ouilford! Hoffe nicht 

Auf Menfchen, deren Kraft ein Schatten iſt, 
Ein Traum ihr Leben! Hoffe nicht 
Auf Stüßen, die vom ſchwächſten Stoße fallen! 
Dort über und — fchau durch bie Wolfen auf, 
Die unferm Bli die fel’ge Ausficht wehren) — 
Dort wohnt, von Engeln, die ihr Wink bewegt, 
Umringt, Dort wohnt die Macht, die ung erretten kann! 
Sie fhaut auf ung herab! Sie Ienft, fie orbnet Alles! 
Nur der Gedauf an fie — hält meine Seel’ empor, 
Daß fie nicht ganz erfintt! 

ſAord Guilford. 

| Bertraue nur, 

Du fchöne Heilige! vertraue du 


. Der Borfiht, die bu glaubt, und deren Macht und Güte 


Gleich unbegrenzt, gleich unaufhaltbar ift. 


Sie wird und reiten! Aber fie gebraucht 


Zu ihren unfichtbaren Chaten ſtets 

Die fihtbare Natur, den Lanf der Dinge, 

Der Meniden Arm und Wis und Leidenfcheften. 
Sie wird die Helden, die fich jeht zum Heil 
Des Vaterlands verbinden, zweifle nicht! 

Mir Klugheit und mit flarfem Muth .begeiftern. 
Der Rath verfammelt fih. Den Augenblid, 

Da ich hierherging, fah ich meinen Vater, 

Mit Mienen, die ein wichtiges Geheimniß 

Zu deden fhienen, Hand in Hand 
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Mit deinem Vater zur Verſammlung eilen. 
Mir ahnet was. Ein zweifelhaft Gerücht 
Schleicht lei am Hof umher und murmelt heimlich, 
Von einem Mund zum andern — Edwarb habe, 
Sn feinen legten Stunden noch befümmert 
Für unfer Wohl, ein Teftament verlaffen, 
Wodburch die römilhdenfende Maria : 
Bom Throne ausgefchloffen fey. Iſt dieß, 
Sp hat des beiten Könige früher Tod 
Die Ausfiht einer beffern Zukunft ung 
Nicht ganz geraubt! So Fann noch Albion, 
Sp:kann die Kirche, die nach Freiheit ſchmachtet, 
So Fann dein Guilford, der in div den Himmel 
Der Tugend und der Schönheit mit Entzüden 
Sein eigen nennt, noch frei, noch glücklich feyn! 
Lady Johanna. 
Was du mir fagteft, ift mir unbegreiflid. 
Wie Tann des achten Heinrichd letzter Wille, 
Der, wenn der Himmel Edward fordern würde, 
Den Thron Marien gibt, vernichtet werden ? 
. Wie kann das Voll, wie kann ber Rath der Edeln 
Die Heiligkeit des theuren Eides brechen, 
Wodurch fie fih dem Sterbenden verbanden? 
Wie konnte .Edwerb, er, in dem die Tugenb 
‚ Und fichtbar ward, des Vaters Angedenfen fo 
Entehren? — Nein! er konnt? es nihtlw 
Kor Guilford. 
Auch mir ift ein Geheimniß, was ich feh’ 
Und was ich hör’, und was mein Herz mir weisſagt. 
Doch bald — 
(Ein Officier erſcheint.) 


— m 
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Ber © fficier. 
Lord Guilford, der Senat erwartet did. 
Guilford (zum Officier, der roleder ich entfernt). 
Gut! ' 
(Zu 2309 Sohanna.) 
Nun wird Alles fich ung bald enthüllen. 
Jetzt fordert mich die Pflicht. Sch kahl den Augenblick 
Nur, Thenrfte, dich zu Tehn und deinen Muth. 
Mit einem Strahl von Hoffnung zu beleben, 
Sept find Minuten mehr ald Tage wertb, 
An einer einzigen vielleicht 
Hängt Englands Schidfal und das unfrige. 
Die Zeinde fehlummern nicht — Ich eile, defto bälder 
Zu dir zurüdzufliegen — Lebe wohl! 
Fady Iohunna. 
Ein guter Engel leite deine Tritte! 


Dritte Scene. 


Lady Johanna allein. 


Indeſſen, daß die Weifen, daß die Väter 

Des Reiches fich sum Heil des Staats berathen, 
Was kann ih thun? Ich, deren Herz fo feurig 
Für Englands Gluͤck, fürs allgemeine Wohl 


Der Menfchen ſchlägt! — Was kann ih thun? — Ach England, 


Mein mütterlihed Land, ich Tann nur weinen! 
Nur über deiner Noty mich ſelbſt vergeſſen! 
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Nur einfam weinen und, bie ſchwachen Arme 

Gen Himmel ringend, dich um Hülfe flebn, - 

D du der Engel und der Menfchen Vater! — 

Komm! ſtille Ruh’, komm, füße Einfamteit, 

Umfchatte mih! O, kommt, geliebte Bilder 

Bon Tod und fanfter Ruh’ im frillen Grabe 

Und vom Triumph der feffelfreien Seele, 

Die fih dem Staub’ entihwingt! Nur ihr allein 
Defänftigt meinen Schmerz, nur ihr vermögt ben Kummer 
Sn Thlummerndes Vergeſſen einzuwiegen! 
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Bweiter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Northumberland alkein. 


Wenn nicht dad Schidfal oder ‚eine Gottheit, 

Die mir zu mächtig ift, mein Werk zerſtoͤrt, 

Die Arbeit vieler Jahre, vieler einfam 
Durchwachten Nächte, wenn mich Alles nicht 
Betrügt, verläßt — fo trennt mich nur ein Sthritt 


Dom höchften Gipfel, den der Stolz ded Menfchen 


Erftreben Tann! — Wie günftig fügt fih Alles 

Nah meinem Wunfh! — Durch feiner Tochter Band 
Mit meinem Sohn’ iſt Suffolks Anfehn mein! 

Das Volk ift mein burh Guilford. Wie bequem 
Erblaßt der junge Fürft! Sein legter Wille, 
Beſchworen von den Maͤchtigſten des Reichs, 

Die, willig oder nicht, mein Anfehn zwang, | 
Schließt Heinrichs aͤltſte Tochter von der Krone 
Auf ewig aus und gibt Johannen Gray 

Den Königstitel, mir ded Scepters Macht! 
Mariend Anhang darf, durch diefen Streich 

Als wie von einem Donnerfeil getroffen, 

Nicht wagen, fein beftürztes Haupt zu zeigen. 


{ 
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Das Volk, das Nom und feine Seffeln haſſet, 

Nah Kreiheit feufst und vor Marien bebt, 

Wird mit Entzüdung, wird mit offnen Armen 
Die neue Königin von Edwards Hand empfangen, 
Die ihm fo aͤhnlich iſt — die er. fo zärtlich 

Wie feine Schwefter liebte, deren Tugend 

So viel verfpriht! Ja, Alles, Alles ſtimmt 

Sn meine Abfiht ein! — O! Welhe Ausficht 
Umglänzt mich — Zwar mußt’ ich fie erfaufen! 
Und theu’r erkaufen! Bedford mußte fallen — 

Der junge König — Doc verfchließe dich 

Sn meine Bruft, verderblihes Geheimniß, 

Und ruh? auf ewig da! Ein undurchdringlih Dunkel 
Umhuͤllt mein Wert! — Wer fommt? — Sie tft es ſelbſt! 
Wie Ihön, wie unſchuldsvoll! Wie malt ihr Antlitz 
Ein Föniglihes Herz! Wie werth ift fie 

Des Snias, bas ihr mein Mund entdecen wird! 


Qweite Scene. 


Northumberland. Lady Johanna. 


Northumberland. 
Komm, meine Tochter; laß mich dich umarmen, 
Zum letzten Mal dich mit dem ſuͤßen Namen 
Begrußen, der — 
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Lady Johanna. 
Was fagt mein theurer Lord? — 

zum lebten Mal? — 

Horthumberland, 

So will die Pflicht ed Fünftig! 
Sohanna, faſe, dich! Vernimm, verehrte 
Des Himmels Fuͤgungen! — Der letzte Wille 
Des guten Fürften, den der Tod ung raubte, 
Der heilige Wille, deffen Feirlichkeit‘ N 
Des Rathes Schwüre unverleblih machen, j 
Erfläret — dich — zur Königin der Dritten. 
Lady Johanna, 

Mich? Mplord! — hör’ ich reht? Iſt's Guilfords Vater, 
Der mit ‚mir fpriht ? — Iſt's möglich? Kann er. wohl 
In diefer ernften Stunde, da der Himmel 
Durch Edwards frühen Tod Britannien 
Dad Todesurtheil fpriht, — in diefer Stunde, 
Da Ieder weint, dem in der Bruft ein Funke 
Bon Tugend glüht, da namenlofes Elend 
Auf unfrer Scheitel hängt, Tann Guilfords Vater 
Mit feiner leidenden Johanna ſcherzen? 

Horthumberland, 
Mid wundert nicht, daß fold ein Wechfel dir 
Unglaublich fcheint! daß, nicht dazu bereitet, 
Dein überrafchtes Herz, von taufend neuen 
Empfindungen ergriffen, meine Reden 
Für Taͤuſchung halt! Doch ferne fey von mir, 
In diefer ernften feierlichen Stunde, 
Die unfern Thranen um den beften König, 
Die England Rettung, die dem Schuß der Kirche 
Geheiligt ift, gedankenlos zu fcherzen! 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 2. 
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Nichts ift gewiffer, als daß dich der Himmel 
Zu dem glorreihen Wer erfehen hat, 
Bon welhem Edward abgerufen ward, 
Lady Ichanna. 
Wie kann ich's glauben, theurer Lord? 
Aorthumberltand. 
Dein Zweifel 
Beleidigt mich: jedoch bald wird dein Vater - 
Und Guilford und der glänzende Senat 
Britanniend, zu deinen Füßen liegend, 
Dih überzeugen! — Faffe dich, Sohanna! 
Sey deiner würdig! Sey des Thrones würdig, 
Der größern Glanz, ald er dir geben ann, 
Bon dir empfängt. Sließt nicht das reinfte Blut 
Des koͤniglichen Stamms in deinen Adern? 
. Wen fordert wohl die Kirche und der Staat, 
An Edwards Statt fie zu beglüden, „5 
Als dich, in deren Bruft der gleiche Geiſt 
Der Tugend und der Menfchenliebe athmet? 
£udy Johanna. 
Wie fol — wie kann ich fagen, was ich fühle? 
Und hätt? ich Worte, fo verfagt die Zunge mir, 
Sie auszufprehen — D, wie konnt’ in Edwards Herz, . 
Wie Fonnt’ in Eures, Mylord, ein Gedanke, 
Wie diefer, kommen? — Ich erröth” und zittre, 
Es Euch zu fagen — Nein, ich fa es nicht, 
Wie Eure Klugheit, Euer langgeübter, - 
Grfahrner Geift Euch fo verlaffen Eonnte! 
— Doch, ich begreife mih! — Mein theurer Vater, 
Verzeihet meiner Jugend und Beftürzung! 
Ein brennend heißer tugendhafter Eifer, 
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Dom Nand des Untergangs fein Vaterland 
Zurüädzureißen, kann den Weifeften | 

Zu einem Anfchlag treiben, den die Klugheit, . 
Bei Eälterm Blute, unterdrüden würde! 

Doch, fagt mir, wird das Volk nicht wohlberechtigt zürnen, 
Wenn, ftatt der Erbin, die das Reichsgeſetz 

Zum Throne ruft, der Enkelin, der Tochter 

Und Schwefter feiner Könige, ih, Suffolks Tochter, 
Geboren zum Privatftand, zum Gehorchen, 

Ihm aufgedrungen würde? — Muß nicht Zorn und unmuth 
Auf jeder Stirne glühn? Wird Roms Partei, 

So zahlreih und fo mächtig, wie fie iſt, 

Unthätig bleiben? Dder kann man glauben, 

Die Tochter Heinrichs, die ihr Stand dem Volke 
Ehrwürdig macht, ihr Unglück liebengwerth, 

Glaubt man, ſie werde keine Freunde finden, 

Die ſich für ſie bewaffnen? Und nicht nur 

Für fie, für die verletzte Heiligkeit 

Der alten Reichsgeſetze, die der Britte 

Als das Palladion ſeiner Freiheit ehrt! 

Wird Deftreihs-Macht, vor der der Erdkreis bebt, 
Wird Philipp, deffen unbegrenzter Scepter 

Die beiden Indien fehredt, der Bräntigam, 

Den das Gerüchte der Prinzeffin gibt, 

Sich ſäumen, ihr gefranftes Recht zu fehüßen ? 


“ Was wird dann gegen eine Welt voll Keinde 


Ein Ihwahes, unerfahrnes, junges Mädchen 
Euch helfen koͤnnen? — 
VUorthumberland. 
— Meine theure Tochter! 
Ich ließ dich ungehindert Alles ſagen, 


no - 


‚Bas, wider unfer Hoffen, deiner Seele 

Erhabne Großmuth hemmt. Wie fonnten wir 
Auch nur vermuthen, baß Johanna Gray, 

Sie, die ihr Geiſt, ihr Herz, ihr Edelmuth 
Weit über ihr Gefchleht und zartes Alter 
Erhöht, wie Fonnten wir fie fähig glauben, 

Der berrlichften Beſtimmung fih zu weigern, 
Wozu der Himmel Menfchen oder Engel 
Berufen kann? — Verbanne dieſe Kleinmuth! 
Schwing’ über diefe weiblichen Gedanfen 

Dich weg, Johanna! Denke, was dein Herz, 
Dein Baterland, dein Glaube von dir fordert. 
Geziemt’s der Tugend wohl, vor Schwierigkeiten, 
Die ihrem Kaufe troßen, fih zu ſcheuen? 

War dad der Muth, der jene Helden trieb, 
Die, unerfhredt durch drauende Tyrannen, j 
Für Freiheit, ‚für den Staat ihr Leben wagten? 
Mar das der Muth, der in den beil’gen Zeugen 
Der Wahrheit brannte, der fie fähig machte, 
Dem Tod’ in jeder Schredigeftalt zu lächeln? 
Doch, meine Tochter! Was dein Edward felbft 
Dir fterbend auferlegt, was jeßt durch mich 
Der brittifhe Senat, durch fie das Volk 

Dir anfträgt, fordert Feinen Heldenmutg, 

Kein Opfer! Alle diefe Schwierigkeiten, 

- Die Welt voll Feinde, die Gefahren alle, 

Sind nur Sefchöpfe deiner Phantafie, _ 

Die noch von Edwards Tod erfchüttert ift. ' 
Die Zahl der Redlichen, der Patrioten, 

Iſt größer, ald du denkſt. Wer Freiheit liebt, 
Wer Nom verabfcheut, wer die Naubbegierde, 
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Den Stolz, den Blutdurft feiner Mönche haßt 
(Und, o! wer haft fie niht?), die Alle find 
Mit und vereint. Maria ift im Auge 

Des Volks nicht Heinrichs Altfte Tochter, nein! 
Nur eine Sklavin Noms, nur Philippe Braut. 


em in der Bruft ein brittifh Herz noch fchlägt, 


D! dem empört in jeder Ader fid 
Das Blut vom Schatten des Gedankens fchon, 
Sein freied Haupt ind abgeworfne Joch 
Des folgen Roms zurüd zu fchmiegen. 
O! glaube mir, die Stadt, dad ganze Volk 
Wird dich als einen fihtbarn Engel grüßen, . 
Den und zum Schuß der Himmel sugefandt. 
ſFady Johanna. 
Ach! Wollte Gott, es waͤr' in meiner Macht, 
Mein Volk zu retten! — Aber dieſe Macht | 
Gab mir der Himmel. nicht! Er haßt die falſche Weisheit, 
Die ungerechte frevelhafte Thaten 
Durch einen guten Endzweck adeln will. 
Der Thron gehoͤrt nicht mir, ſolange Heinrichs Toͤchter 
Und Edwards Schweſtern leben. — 
Northumberland. 

Biſt du nicht, 
Wie ſie, von koͤniglichem Blut? — Die Enkelin 
Von Heinrichs Schweſter? — Hat Marien die Geburt 
Dem beſten Prinzen mehr als dich genähert, 
So macht dich deine Tugend, deine Güte 
zu Edwards Schwefter! — Pflegt’ er dich nicht ſtets 
Mit diefem füßen Namen zu benennen? 
Verdient die folge, graufame Maria, 
In deren Bruft nur Gift und Rachſucht Focht, 


‘ 
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Bei der die Ausſpruͤch' eines finftern Mönche 
Orakel find, fie, die fein Sokrates 
Die große Pflicht der Fürſten lehrte, 
ur im gemeinen Wohl’ ihr Glück zu fuchen 
Und, gleich der Gottheit, weil’ und gut zu feyn — 
Verdient fie mehr ald du, die Edwards Geift und Herz 
Uns wieder gibt, den Namen feiner Schwefter? 
Lady Johanna. 
Dieb Lob, dag mir von eines. Vaters Lippen 
Sonft füß ertönte, Tann mich jeßt nicht rühren. 
Ihr ſchmaͤht Marien, meinen Fleinen "Werth 
Durch ihre Schwärze glänzender zu mahen? ’ \_ı 
Es ſey! — Doch Alles, was Euch wider fie .. 
Empört, gibt mir Fein Recht an ihre Krone. u 
Will uns die Vorficht durch verderbte Fürften, 
Durch Unterdrückung, durch Tyrannen ftrafen, 
Sp thut fie nichte, ald was wir laͤngſt verdient, 
Sie zuͤchtigt ung durch unfre eignen Lafter, 
Die guten find nur fhlimm, weil wir es find! 
Die Schmeichler, die werderbten Höflinge, 
Die Sklaven find es, die Tyrannen machen. 
Nortyumberland. 
Ah! Meine Tochter! wie betrügeft du 
Niht meine Hoffnung nur, des ganzen Rathes, 
Des Volkes Hoffnung! — Soll denn eines Mädchens 
Unbiegfamfeit — Doc, nein, du wirft dich fallen! 
Ein wenig Zeit und reifre Ueberlegung 
Wird deine Zweifel heben. 
(Er ſieht fih um und ficht von ferne Lady Suffolt fi nähern.) 
Wie erwünfcht 
Kommt deine Mutter! welch Entzüden fchimmert 





— — — 
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Aus ihren Augen! Sie empfindet beſſer, 
Als du, den Werth der angebotnen Krone, 


ich dich — 
Ihr überla ich dich (&r seht ab) 


Dritte Scene. 


Lady Suffolk. Lady Johanna. 


Sady Suffolk. 
D’ meine Tochter, 
O du, mein Stolz, mein Kleinod, meine Freude! 
O, komm' in meinen Arm! Komm, laß 
Mit Inbrunſt an mein Mutterherz dich drücken! 
Wie glücklich — Aber wie? — Antworteſt du 
Mit Seufzern nur dem Ausbruch meiner Freude? — 
Du weinſt, mein Kind? — 
FSady Johanna. 
Ach meine Mutter! 
Lady Suffolk. 
— Wie? 
Du weißt, Johanna, welch ein glaͤnzend Gluͤck 
Dir angetragen wird, und kannſt noch trauern? 
Kann Englands Thron, die Majeſtät der Wuͤrde, 
Die Sterbliche zu ird'ſchen Goͤttern macht, 
Ein Hof, ein mächtig Volk zu deinen Füßen, 
Kann die Gewalt, Glüdfelige zu machen 
Und unter Allen felbft die Glüdlichfte zu ſeyn, 
Dein Auge nicht entwölfen? — Edwards Geift 
Iſt fchon befriedigt! Sein Gedächtniß fordert 
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Bon deiner Liebe Feine Thranen mehr! 
Komm’, überlaß dich ganz den reizerfülten Bildern 
Der fhönften Zukunft, die er dir, und und 
Dur dich, vermachte! — Ganz gewiß, Johanna, 
Mar es der Engel einer, die dad Haupt 
‚ Des Sterbenden umfhwebten, der ihm, noch 
In feiner leuten feierlihften Stunde, 
Des Himmeld großen Natbfhluß in die Lippen hauchte, 
Zur Erbin feines Throns dich zu erflären! 
Lady Johanna, 
Warum denn kann ich nicht, wie Ihr, mich freuen? 
Warum empört mein bebend Herz ſich fo 
Vor dem, wad Euch entzüdt? — Wie foll ich Bas, 
Was id empfinde, nennen? Diefe Schauer, - 
Die Ahnungen, die meine Bruft erfchüttern? — 
D Edward, du bift südlich! — 
Fady Suffoik. 

Ohne Zweifel 
Genießt er jeßt das reine Glüd der Engel; 
Dir, meine Tochter, ift das hoͤchſte Glück 
Der Erde zugedaht! Er felbft, dein Edward felbft 
Beſtimmt' ed dir! — Kann der GedanP allein 
Es dir nicht ſchätzbar machen? 

\ ady Johanna. „| 

Eben dieß 
Mehrt meine Zweifel! — Konnte der Geredte, 
Der fromme Süngling, in der letzten Stunde, 
Im Angefiht der Engel, an der Pforte 
Des offnen Himmels, noch ein Unrecht thun? 
Das erfte Unrecht feines kurzen Lebens, 
Im letzten Augenblick? Wie Tann ich's glauben? 


Er liebte mich; er pflegte feiner Seele 
Geheimſte Wuͤnſch' und ftile Sorgen oft 

In meinen fchwefterlihen Schoß zu ſchuͤtten. 
Warum verbarg er mir doch ein Geheimniß, 
Das mid fo nah betraf? und ein Geheimniß, 
Bon ſolcher Wichtigkeit, von ſolchen Folgen! — 
Und war ich nicht in feiner Testen Nacht 

Bei feinem Lager? , Faßten meine Lippen 
Nicht feinen lebten heil’gen Seufzer auf? 


Wie konnt? ee? Doch — jekt fallt mir etwag bei, — 


Gh ward ein Mal von ihm binweggerufen, — 
Man hielt mich auf; und als ich wiederfam, 
So ſchien fein brennend Auge zärtlicher, 
Mit ernften Bliden, die bedeutend: fchienen, 
Auf mir zu ruhn! Er drüdte meine Hand, 
Sein Mund verfuchte mich noch anzureden; 
Allein der Ton verlor fih auf den Rippen 
Sn leifed Lifpeln! — Ach, fo war es bieß, 
Was du mir fterbend noch entdeden wonteft? — 
Mein Edward! — 

ady Suffolk. 

Rufe dieſe Trauerbilder 

Nicht ſtets zurück! Entfern' ihr Angedenken 
Aus deinem Geiſt'! O, gib mir meine theure 
Johanna wieder, die der Kummer faſt 
Unkennbar macht! Wo iſt die edle Denkart, 
Der koͤnigliche Geiſt, die reife Tugend, 
Die in den Augen Aller, die dich ſahen, 
Dich über dein Geſchlecht erhoben? 
Jetzt fordert dich der Nuf des Himmels auf, 
Vorm Angef ht der Erde fie zu zeigen. 





Sey freudig, was er dir gebeut, bie Mutter, 
Die Retterin, die Königin der Britten! 

Fudy Iohanım. 
. Wie gern verfprechen wir doch unfern Wünfhen 
Des Himmels Beifall! — Doch! wenn Edward wirklich 
Berechtigt war, die Kron' auf Heinrichd Schweſterlinder 
Zu übertragen, iſt die Reihe denn 
An mir? — Was müßte meine Mutter ſeyn, 
Eh mir der Thron gebührte? 

Lady Suffolk. 

Deine Mutter! 

Und ftolzer auf den Titel deiner Mutter, 
Als auf den Ruhm, die glänzende Monardin 
Der ganzen Welt zu ſeyn! — Ga, liebftes Kind! 
Mit Luft entfag’ ich meinem nähern Anſpruch, 
Mit Freuden wahl’ ich mir die Dunkelheit, 
Nur dich, den holden Kiebling meined Herzend, 
Erhöht zu fehn! Welh ein Triumph für mic, 
Dich auf dem Ziel der kühnſten Hoffnungen, 
Im ſchoͤnſten Licht, worin die Tugend fich 
Der Erde zeigen Tann, von Nationen 
Geliebt, bewundert, angebetet fehn! - 
Genug für mich, wenn diefe Myriaden, 
Die du beglüden wirft, die Mutter fegnen, 
Die dich gebar, die Bruft, die dich geſäugt; 
Wie wait mein Herz bei diefer frohen Ausſicht 
Bon Freuden über! — 

Aady Johanna. 
Ah! Das meine fhmilzt 
Bon Wehmuth! — Befte, zärtlichfte der Mütter! 
Was foll ih thun?, — D! warum kann ich nicht — 
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ady S3uffolk. 
Nichts mehr, mein Kind! — Ich ſehe, wie gerührt du biſt — 
Sch will dich jeßt verlaffen — Cinfamfeit 
Und file Ueberlegung wird dich bald 
zu einem Schluß, der deiner werth ift, bringen! 


— — — — —— 


Vierte Seene. 


Lady Fohanna - alfein.- 
Wie Flopft mein Herz! — Wie taumeln durch mein Haupt: 
In innerm Streit die zweifelnden Gedanken! 
D! Edward, Edward! Diefe Augen fahen , 
Die deinen brechen! fahn das leute Kacheln, 
Das die beglüdte Seel’ im Scheiden noch 
Auf deinem bleihen Angefiht zurüdließ. 
Bald folg’ ih dir! Mas tft mir eine Krone? 
Des Hofes Pomp und feine eiteln Freuden? 
Der Krone, bie dein Haupt jebt unverwelklich ſchmuͤckt, 
Der werth zu ſeyn, ift Alles, was ih wuͤnſche! — 
Und doch entzüdt der reizsende Gedanke 
Mein Innerftes, das Glück fo vieler Menfchen 
Zu machen! — Ah! Wie oft, wie oft war dieß 
Der Seufzer meines jugendlichen Herzens! 
Im dieſes nur, nur um die edle Macht, 
Den Menfchen wohlzuthun, Gott nachzuahmen, 
Beneidet' ih das Glüd der Könige! 
Wie! Soft’ es wahr feyn? Niefe mich die Vorficht 
Zu diefem großen, göttlichen Gefchäfte? — 
Wie gerne öffnet ſich mein willig Herz 
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Dem feligen Gedanfen! Sol ich glauben, 

Mas Guilfords Vater, was der Mütter zärtlichfte, 
Was, wie es ſcheint, Die Weifeften und Beſten 
Des Nathes glauben, Edwards Wille fey 

Des Himmels Schluß, den Gott dem Sterbenden 
Ins Herz gehaucht? — Zu rafche Hoffnung! Nein! 
Du täufheft mich! Ein ungerechter Rath 

Kann nicht vom Himmel kommen! — Aber wie? 
Verdient die graue Weisheit meiner Bäter, 

WVerdient der majeftätifche Senat 

- Britanniend die ungerechten Zweifel, 

Die ich in ihre reifre Einficht feße? 

Wie, wenn fie beffer als ein unerfahrnes Kind, 
Was recht ift, willen, was die große Pit 
Fürs Vaterland und für die Nachwelt fordert?. — 

Wie ängſtigt diefer zweifelhafte Stand 
Mein ungewiffes Herz! — Wer führet mich 
Aus diefem Labyrinth? Wen kann ih fragen? — un 
. Sind wider mih! — O Himmel, leite bu 
Dein gleitendes Gefchöpfl Dein Wil allein 
Gebiete meinem Willen! — Soll ih nicht 
Der leifen Warnung folgen, die mein Gefft 
Stets in fih hört, der Stimme des Gewiſſens, 

Die mir verbeut zu thun, was ich ald Unrecht fühle? 

Tal Sal Ich folge dir! Du bift 

Die Stimme Gottes! Kein Phantom der Sinne, 

Kein blendendes Gewebe falfcher Schlüffe 

Sol mich vom ebnen Pfad der Tugend weichen maihen! 
(Sie ſieht Suffole md Guilford kommen.) 

O Himmel, ſtarke mich! 


—N 
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Fünfte Scene. 
Herzog von Suffolk, Lord Guilford. Fady Johanna. 


Suffolk. = 
Iſt dein‘ Entfchluß, 

Wie ihn die Pfliht und unfre Liebe wünfchet, 
So laß, Johanna, deinen alten Bater 
Und Suilford, der dein ganzes Herz verdient, 
Die Erſten ſeyn, die das erwünfcte Ya 
Bon deinen Lippen hören! Wie? du zögerft noch? 
Hat Guilfords Vater dich nicht rühren können? 


Mein Kind, beträge meine Hoffnung nicht! 


| 


Die Rettung deines armen Vaterlands — 

Sie hängt an deinem Ja! Du kennſt, Tohanne, 
Die dringende Gefahr, worin wir fehweben;. 
Der Staat, die Kirche, alle Fromme feufzen 
Nah einer Fürftin, die das große Wert, 


Das Edwards Frömmigkeit begann, vollende! 


Fady Johanna. 


Erlaube mir, mein Vater, eine Frage! 


Iſt wirklich ſonſt kein Weg zu Englands Rettung 
Als dieſer? — 
Suffolk. 

Hein! Wofern der Himmel 
Nicht Wunder thut, die wir von ihm zu fordern 
Kein Recht, noch zu erwarten Hoffnung haben. 
Es ift Fein andrer Weg zu Englands Nettung! 

ady Iohanna. 

Und war es Edward felbft, der frerbend mich 
Zur Königin erklaͤrt'? 
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Suffsik. 
Er war es felbft! 
Kady Johanna. ’ 
Er felbft? — Sp war's in einer bangen Stunde, 
Da fein Gemüth vom Todesfampf des Leibes 
Entfräftet lag! — Er that's — vielleicht gezwungen. 
Suffolk, 

Ja! von der Liehe feines Molke gezwungen, 
Vom Eifer, der in feiner Engeldbruft 
Für Gott und feine Wahrheit brannte! 
Bon einem Eifer, der die feigen Zweifel 
Der falfhen Klugheit diefer Welt verfhmähte; 
Der zwang ihn! — SFühlteft du, was er empfand — 

Sady Icohanna. ‚ 
O, könnt’, o, Fünnte doch mein Blut dich retten, 
Mein Vaterland! Wie froh follt’ es für dich 
Aus jeder Ader fprudeln! — - Du, Allwiffender, 
Du bift mein Zeuge! — 

Ford Guilford. 

— Erlaube, Theuerſte, 

Erlaube dem, der deine Seele liebt, 
Den rühmlichen Verſuch, dich zu erbitten! 
Doch, nein! dein Guilford haft, verfhmäht den Zweifel 
An deiner Großmuth! Niemals liebt? ich dic) 
Mit tiefrer Ehrfurcht, niemals ſchienſt du mir 
Bewundernswerther ald in diefer grofien Stunde! 
Ans Tugend weigerft du dich unfern Wuͤnſchen; 
Nur eine Heldenfeele, wie die deine, 
Iſt fähig, Kronen auszufchlagen! Aber jekt, 
Geliebte, jeßt iſt's größre Tugend, jetzt iſt's Pflicht, 
Sie anzunehmen! Laß nicht allzuzarte | 


i 
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Spitzfindige Begriffe deinen Geiſt 

Zum Nachtheil deines reinen Herzens taͤuſchen; 
Was einem ganzen Volke, was den Enkeln 
Der Enkel nuͤtzt, wie koͤnnten die Geſetze 

Es Unrecht nennen? Iſt das oberſte Geſetz, 
Das einzige, das Feine Ausnahm' zuläaͤßt, 


Johanna! — ift es nicht des Volkes Wohlfahrt? 


Komm’! Weberlaß dich frei den fhönen Trieben 
Der Großmuth und dem fanften Zug der Liebe ' 
Zum menſchlichen Gefhleht! Verdiene 

Die. Freudenthränen des entzüdten Danks 

Bon Moyriaden, die nur dir ihr Leben, 

Ihr Süd und ihre Freiheit fchuldig werden! 

Wie wird die ſpaͤte dankerfüllte Nachwelt 

Noch mit Entzüden dein Gedächtniß fegnen! 

Die Mutter, mit dem Säugling an der Druft, 


"Der fromme Greig, der mit vergnügten Bliden 


Die Enkel überzählt, die Gatten, die, wie wir, 
Eich lieben, Alle werden dich, Johanna, 
Die Schöpferin von ihrem Slüde, fegnen! 

- Lady Johanna. 
Ah! Guilford! Sutlford! — 

Lord GSuilford. 
Sich dein Vaterland 

Sn mir zu deinen Füßen. Theures Mädchen! 
Du kennſt das Elend, das auf Alle wartet, 
Auf Ale, die die Feſſeln Roms zerbrachen, 
Auf alle Nedlihen! —- Ach! Kerker, Bande 
Und Schwert und Flammen find den Heiligen 
Gedräut, den unbeweglichen. Befennern 
Des Evangeliums! — Die Graufamfeit 
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Der Priefter ſchont des ſchwaͤcheren Geſchlechts, 
Der Kinder nicht! bes zarten Säuglinge nihtl 
Grbarme dich des namenlofen Elende, 
Das Nah’ und Blutdurft deinem Volke draͤut! 
‚ Erbarme did — 
Suffolk, 
Soll dein Gemahl, dein Bater, 

Dein Vaterland, foll Edward felbit vom Himmel 
Vergeblich fliehen? 

Lady Ioyanna. 

Nein! mein theurer Lord! 
Steh’ auf, mein Suilford! Kniee nicht vor mir! 
Mein Herz erfinfet unter der Gewalt 
Der Bitten, die von deinem holden Munde 
Sp rührend fchallen! — Nehmet mid, mein Water; 
Nimm, Guilford, mich, macht aus Johanna Gray, 
Was euch gefällt! — 


Sechste Scene. 


Horthumberland. Die Worigen. 


Aoyrthbumberland. 
Die Fürften Albiong 
Erwarten fehnlih ihre Königin! 
Hat Großmuth endlich über ihre Zweifel 
Den- Sieg erhalten? 
Suffolk. _ 
Ja! Sie hat gefiegt. 





Sie gab und noch die Probe bed Geherfams, 
Die fie und ſchuldig war! 
UNorthamberland. 
Syenfür gebührt es ung, 
In beinen Winern unſre Pflicht zu leſen. 
Heil dir, Prinzeffin, Hell dir, Enkelin 
Bon alten Königen, du fhönfte Blume 
Bon PYorks und Lancafters vereintem Stamme! 
Durd deren Eifer, unter Deren Schuhe 
Die göttliche Religion ber Chriften 
Ihr leuchtend Angeſicht, von ihren Flecken 
Gereinigt, ſiegreich Aber alle Länder 
Erheben ſoll! durch deren klugen Scepter 
Geſetz und Freiheit, Fleiß und Ueberfluß 
Und Wonne dieſe ſegensreiche Inſel 
Zur Koͤnigin der Erde kroͤnen ſollen. 
Mein Knie beugt ſich zuerſt, dir ehrfurchtsvoll 
Den Bund der unverletzten Treu zu weihen! 
Heil, Ruhm und Gluͤck der Königin Johanna! 
Suffolk. Lady Suffolk. Lord Guilford, 
Heil, Ruhm und Glück der Königin Johanna! 
Mortbumberland, 
Gefaͤllt es dir, Prinzeffin, den Senat 
Dur deine Gegenwart zu ehren 
iind von den Edelften der Britten 
Den Eid der Treue zu empfangen? 
Dann foll das ganze Volk den theuren Namen hören, 
Der unfern Enfeln heilig bleiben wird! 
Lady Johanna. 
Ich folge dir! (Sie bleibt allcin) Geheimnißvolles Schickſal! 
Wie ſpielſt du mit den Menſchen! — Dieſe ſchneue 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXVIII. 
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Verwandlung — Doch ich ſchweige! Höre bu, - 

Der du die Unfchuld diefes Herzens fenneft, 

Die beißen Seufzer meiner bangen Seele! 

Häuft diefer ſchwarze Tag das Maß des Unrechts 

Auf Englands Haupt, tft bein gerechter Zorn 

Noch nicht verföhnt, und warten neue Plagen, 

Sich über dieſes unglückſel'ge Land 

Zu ſtürzen? — Gott! So höre mein Gebet! 

Verſchone feiner! Laß auf mich allein 

Die Strafe fallen! mich allein, o Oott, 

Tür mein geliebted Volt zum Opfer werden! 
(Seht ab.) 


Dritter Aufzug, 





Erſte Scene. 


Sidney. Sady Johanna. 


—Sidney. 

Heil dir, Johanna, du, in welcher Edward 
In engelähnlicher Geftalt vom Himmel 
Zuräd gefommen fcheint, fein Volk zu retten. _ 
Die Tugend felbft befteigt mit dir. den Thron 
Und würdigt ung, für unfer Glück zu foryen. 
Dein Anblick heitert jede trübe Stirne 
Mit Hoffnung auf und trodner unſre Chranen. - 

” Erdy Ichanna. 
O! meine Schwefter (diefen füßen Namen 
Wird ftetd mein unverändert Herz dir geben)! 
O! Hoffe nicht zu früb: Noch iſt es dunkel 
Rings um ung ber; das Schidfal bat den Ausſpruch 
Noch nicht gethan! Noch darf ich ed nicht wagen, 
Der füßen Hoffnung mich zu überlaffen, 
Die mehr als taufend Königsfronen glüdlich 
Mich machen würde, diefer tbeuren Hoffnung, 
Britannien befreit, glüdlih zu fehn — 





Ah! dürft’ ich's! Schreckten nicht geheime Schauer 
Und bange Zweifel mein beflemmtes Her; — 
Wie glücklich! — 
Sidney. 
Fürchte nichts, du ſchoͤne Unſchuld! 
Dein biofer Anblick koͤnnt' in Tigerſeelen 
Des Lammes zahme Sanftmuth hauchen! 
Dein Nam' erhitzt die muthigen Beſchuͤtzer 
Der guten Sach', entnervet deine Feinde! 
Und koͤnnte ja die Ungerechtigkeit 
Der Menfchen dich verlaſſen — o, fo wird 
Der Himmel fih zu deinem Schuß’ eröffnen! 
Sp werden Seraphim, zu Taufenden 
Bon Gott gefandt, fich fihtbar um dich lagern, 
Mit jenen Waffen, die den erften Aufruhr 
Sm Himmel dbämpften, mit dem Donner Gettes 
Die Hänpter der Rebellen zu zerſchmettern. 
Fady Iohauna. 
D, dürft’ ih mich mit diefer Freudigfeit, 
Mit diefer Kühnheit, welche dad Bewußtſeyn 
Der Unfhuld gibt — Und doch — was that ich denn, 
Daß mir mein Herz von unbekannten Schreden 
So ängftlich bebt? — Mein innerfter Gedanke 
Gibt meinem unbefledten Willen Zengniß! 
Kein Stolz, Fein eitler Wunſch, mich über Alle 
Erhöht zu fehn, kein thörichtes Gefallen | 
Am Flittergold der falfchen Ehre, 
Am leeren Schaum der Freuden diefer Welt, 
Befiegte mih! Mas ich gethan, das that ich, 
Den Untergang von diefem Bolt zu wenden! — — 
Warum erbebft du denn, zu fehwaches Herz ? 


Was zageft bu, wie ein Verbrecher jagt, 

Den dad Bewußtieyn feiner Thaten meartert? 
O füße Ruh’, o heitre, forgenfteie,. 

Zufriedne Zeit der uufhuldsvollen Kindheit! 

D Tag’, in ftilen unbereuten Freuden, 

Im Schoß der blühenden Natur, mit dir, 
Mein Edward, in der heiligen Gefelfchaft 
Der Weiſen Gräciend gelebt, o goldne Tage! 
O fanfte Nacht’, in ungekraͤnkter Ruh’ Ä 
Und leichten Träumen unbemerkt verfhlummert, 
Wo feyd ihr hingeflokn? ach, niemals, niemals 
Mich wieder zu befuhen! — Welch ein Tand 
Sind diefe Kronen! Ach, wie wenig febeut - 
Der bleihe Sram den koͤniglichen Purpur! 
Wie fpottet diefes fchimmernde Gepräuge 

Der Sorgen, die in meinem’ Bufen Flopfen | 


—r — ——— — — 


Zweite Scene, 
Bie VYorigen. Sord Suilford. 


Korb Guitford. 
Sch komme, meine theurfte Königin, 
Dir die Verfihrung von ber feften Treue 
Der Stadt zu bringen! Muth und frommer Eifer 
Tür ihre Königin erhitzt die Bürger, 
Defeelt den Rath. Die nie verſchloſſ'nen Tempel 
Ertönen ftet3 von Seufzern und Gelben 
Für dich und für den Sieg ber guten Sache. 
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Sn diefer Stunde, zweifle nicht, Geliebte! 
Wird fih, im Angeficht det ganzen Erde, 
Der Himmel felbft für dich erflärn — . 
Bald wird Northumberland im Siegsgepränge 
Durch unfre Thore ziehn und deine Seinde 
Zu deinen Füßen legen! 

Lady Johanna. 

Meine Keinde!: 

Ah, das ift euer Wert! Sch Unglädielige, 
Ich hatte feinen Feind! Mein fanftes Herz 
Hat nie ded Hafled Negungen empfunden. 
Es athmet Huld und allgemeine Güte. 
Ich liebt’ in jedem Menfhen einen Bruder! 
Ich hatte Feine Feinde, bis ihr mid 
Zu diefer That verführtet, die euh Allen 
Mielleicht verderblich ift, die wider mich 
Die halbe Welt empört und meinen Namen 
Der fpaten Nachwelt noch zum Abfcheu macht. 
O, wie bethörfe mich mein eignes Herz! 
Mich felbft, mich Hay’ ih an. Ich fah die Folgen 
Vorher, fie ſchwebten fürchterlich. verbreitet 
Vor meiner Stirn’, ich fühlt’ ein warnend Lifpeln 
In meiner Bruſt — und dennoch gab ich nach! 

ſord Guilford. 
Großmuͤthig gabſt du unſerm Flehen nach, 
Dein Vaterland vom Untergang zu retten. 

Sandy Johanna. 
O! fhone meiner,. Guilford, nenne mir 
Died Wort nicht mehr, das meined Unvermögend 
Sp fchmerzlich fpottet! Ach! wen kann ich retten? 
Was hab’ ich meinem Vaterland zu geben, 
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Als Thraͤnen? — Thränen, in bad Blut zu miſchen, 
Das jegt — o Bott! um meinetwillen fließt! 
Ich Unglüdfel’ge bin’s, die über England 
Den Jammer häuft! Ich waffne Brüder gegen “Brüder 
Und färbe dieſes Land mit feiner Kinder Blut — 
Und wenn Maria fiegt, wenn ihre Rachſucht, 
Gereizt von meinem $revel, fie zu Wuth 
Und grenzenlofer Graufamfeit- entflammt; 
Wenn Ströme Bluts den Zorn verfühnen müffen, 
Den ich allein verdien’ — o liebfter Guilford! 
Wie Kann ich fie ertragen, dieſe ſchwarzen 
Entfeglichen Gedanken? — 

ſord Guitford. 

Meine Koͤnigin! 
Was quaͤleſt du dein Herz, dieß Paradies, 
Wo Ruhe nur und Wonne laͤcheln ſollten, 
Mit dieſen ſchreckenvollen Traͤumen? 
Nein, nein, du ſchöne Unſchuld! Nein! die Vorſicht 
Verlaͤßt dich nicht! Sie kann dich nicht verlaffen, 
Dich, deren Geiſt das Bild der Gottheit ſtrahlt! 
Iſt fie mit dir, wen fürdteft du, Johanna? 
Das Glück? — Es ift der Vorfiht unterthan! 
Kein blinder Zufall ftört den Plan der Weisheit, 
Die Alles lenft, die Harmonie der Dinge! 
Sf dir Martens Anhang fuͤrchterlich? 
Verachte dieſe laſterhafte Rotte 
Don Mißvergnuͤgten, welche nur der Umſturz 
Des Vaterlandes glücklich machen kann, 
Don Schwaͤrmern und von Moͤnchen, deren Waffen 
Nur Flühe find, die in der Luft jerflattern, 
Verfhmäht vom Himmel oder auf die Haupter 
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Der wilben Eifrer ſelbſt zuruͤckgeſchleudert! 
O fürchte nichts, ſolange noch die Tugend 
Bewundrer bat, folange Suffolk lebt, 
Solange Pembrok, Maſon, Aronbel, 
Des Adels Haupter, deinen Scepter ehren! 
Du fahft ia felbft den tühnen Muth der Männer, 
An deren Stirme dein Northumberlend 
Der Heinen Rotte bebeuder Rebellen 
Entgegen 308, bie Suter aufgewiegelt! 
Der Sieg ift bein, wenn anders nech bie Tugend, 
ie einft, den Buſen ihrer Sähm’ erhißt. 
Er wird nicht bintig ſeyn. Der blofe Aublick 
Der Helden wird die feige Schaar entwaffnen. 
Die frohe Zeitung kann nicht mehr verziehn. 
Lady Iohunna, 
Du hofft zu freudig, Guilford! weil du liebft. 
Die Liebe macht dic kühn! Mid macht fie zittern. 
ford Guilford. 
Sat denn bie Traurigkeit dein zärtlich Herz 
So ganz erfält, daß für die ſuͤße Hoffnung 
Kein Raum mehr ik? — 9, fühlteft du, wag ich! 
Mie würden ſchuell des Kummers baftre Wolken 
Dom reinen Himmel deiner Seel’. entfliehn! 
O! dein Befiß -hat mir mein ganzes Weſen 
Zür.Luft geftimmt! Was ich empfind’ und denke, 
HD! jeder Pulsfchlag, jeder Athemzug 
Iſt Freud’ und Wonne — Dich, in deren Bildung, 
Was nur das Auge liebendgwärdig ſehen, 
Die Seele benfeu kann, vereinigt iſt; 
Dich, deren Geift im Sonnenſchein der Weisheit 
So früh zur ſchoͤnſten Bluͤthe reifte, 
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In deren Bruft bie Tugend alle Triebe 
Zu fchwerterliher Harmonie geſtimmt, 
Die Jeder liebt, ber dich erblidt, bewundert, 
Henn er dich hört, verehrt, wenn er dein Leben ßeht; 
Dich mein zu nennen, sang für mic geſchaffen, 
Und mich für dich! In deinen holden Armen 
Ein Leben, gleih dem ſchoͤnſten Fruͤhlingstas', 
In ungeſtoͤrter Heiterkeit zu leben . 
Wie ſollte ſolch ein Skück mich nicht eutzächen - 
Und, o! wie iſt die Vorſicht meinen Wuͤnſchen ſelbſt 
Zuvorgekommen! Sie, bie dich 
Auf einen Thron geſetzt, erklaͤrt dadurch, 
Daß nur die hoͤchſte Stufe deiner würdig ſey. 
Die goͤttliche Johanna wird nicht nur 
Die Wonne ihres treuen Guilfords ſeyn! 
Sie wird der Stolz, die Freude eines Volkes, 
Sie wird ein Wunder allen Voͤlkern ſeyn. 
Sie wird die himmliſche Religien 
Zu ihren Rechten ſetzen, wird den Frieden 
Und fein Gefolge, Fleiß und Ueberſluß und Künfke 
Im milden Schatten ihres Thrones lagern! 
Sie wird — 
fayp Johanna. 

O! thenrer Guilford! reize nicht 
Mein allzumillig Herz, in ſuͤße Träume 
Sich einzumiegen! — Wus du hofft, Geliebter, 
Iſt allzuviel für dieſes Prüfungsleben. 
Doch, was mein Schickſal ſey, in deinen Armen 
Soll auch das Elend, ſoll der Tod mir ſelbſt 
Willkommen ſeyn! — Ach Gutiford, dieſe Höhen 
Des Glücks find ſchlüpfrig, find mit jdhen KAliyyen 
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Und Tiefen rings umzaͤunt! O, lebten wir 
Fern von des Hofes ungetreuen Frenden, 
Sn unbekannter Einſamkeit! Verbärg’ 
Ein ſchlechtes Strohdach unſer Glück dem Neide 
Der großen Welt! O, lebt' ich da mit dir 
Von Sorgen frei und frei von eiteln Wünfchen, 
Vergnügt mit dem, was die Natur begehrt 
Und willig ſchenkt, durch unfre Liebe glüdlich! 
Wie freudig wollte ih an den Schäferftab 
Den Scepter taufhen und, ftatt dieſer Perlen, 
Mit frifhen Roſen meine Locken ſchmuͤcken. 
for» Guilford. 
Du Engelsſeele, wie entzuͤckſt du mic! 
Wie würdig zeigt dich dieſe große Denkart 
Des Thrones, den du. zieren wirft! 
Die Hütte würde, wenn fie deinen feltnen Werth 
Derbärge, glänzender als dieſe Wohnung 
Der Könige! Durch deine feltne Tugend 
Wird diefer Koͤnigsſitz ein heil’ger Tempel 
Des allgemeinen Gluͤckes werben! 
Lady JPohanna. 
Vor wenig Stunden war mein hoͤchſter Wunſch, 
Von Unſchuld und von Weisheit ſtets geleitet, 
Mich unbemerkt durch dieſe Welt zu ſchleichen; 
Mein größter Stolz, dich, mein Geliebter, glücklich 
Zu machen! Niemald ahnte meinem Herzen, 
Auch nur im Traum, was mir begegnet ift. 
Der König ftirbt; die gleiche Unglüdsftunde 
Sept mich auf feinen Thron; ich widerfteh’ umfonf; 
Erfchüttert von den Bitten unfrer Väter 
Und des Senates, überlafl’ ich mich 
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- Der fremden Führung; und nun iſt ein Schlachtfeld 
Der Richter zwifchen mir und Edwards Schwelter. 
Northumberland fiht nın mein Schiefal aus! 
Ich falle, wenn er fällt, und fiege, wenn er fiegt. 
O Guilford, welch ein Raͤthſel tft dieß Alles 
Für meinen Geiſt! Was wird noch aus uns werden? — 
Der Himmel weiß ed! — In gelaſſ'ner Demuth 
Ergeb’ ich mich in feinen heil’gen Willen! 

ford Guilford. 
Wenn mich nicht Alles trägt, fo wird der Ausgang 
Dein Raͤthſel — Stil! Wer nähert ſich? — Es iſt. 
Dein Bater — Himmel! was vertundigt uns 
Sein kummervoller Blick. 


Dritte Seene. 
Die Vorigen. Suffolk. 


Suffolk. 
Ad meine Kindert 
ford Guilford. 
Was iſt's, mein Vater? 
Suffolk (indem er gen Himmel fiebt). 
Slktaͤrke mid! — Mein Sohn! 
O Tochter, eines beffern Glückes würdig! 
D meine Kinder! Ah, wie fol ich’s fagen? _ 
Mein Anblick fpricht für mih! O bange Stunde! 
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’ Mady Yohanna, | 

Das Shredfiäfte, was diefer Tag und brachte, 
War Edwarde Tod! — Der Schlag bat mich auf Alles 
Schon vorbereitet. 


Ford Guilford. 
Redet, theurer Lord! . 
Die Ungewißheit foltert meine Seele. 


Suffolk. 
Dein großer Vater, er, auf deſſen Macht 
Und Muth und Klugheit alle unfre Hoffnung 
Sich ſtützt', er it — 
Lady Johanna. 
Wie? iſt er todt? erſchlagen? 


Suffoik. 
Er ift verrathen! ganz zu Grund gerichtet, 
Und wir mit ihm. Das Heer, an deffen Stirne 
Wir ihn gefehen, war ein Schwarm Verrätber. 
Schon auf dem Wege fchmolzen fie zuſehens 
Bon feiner Seite weg. Mit einem Fleinen Haufen 
Stoͤßt er auf Suffer. Ploͤtzlich fliehen auch 
Die Wenigen, bie ibm geblieben waren, 
Mariend Anhang zu. Die Luft erfchallt vom Namen 
Der neuen Königin, und jauchzend rufen. Alle: 
" Maria leb’, ed ftürze der Tyrann! 
Er fuht umfenk zu fliehn. Der ungetzeue, 
Verrätherifche Graf von Arondel 
Umringt ihn, macht ihn in Mariens Namen 
Zum Staatsgefangnen und iſt jeht begriffen, 
Ihn im Triumph duch Landen aufzuführen. 
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Kayy Johanna. 
Dieb, Guilford, ward, wad mir mein fchaubernd Herz 
Vorhergeſagt! 

for» Guilfsrd. 
Ha! Welch ein Donner fehleudert mich vom Simmel 
Zum Acheron herab! Beftürzung und Entfegen 
Verſteinert mis! Wie? — Alles umgeſtürzt — 
Northbumberland verrathen und in Feſſeln — 
Maria Siegerin! — Und dur, Tohenna — 


O ſchrecklicher Gedanke — 
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Lang Johanna. 
Faſſe dich, mein Guilford, 

Und bete fhweigend an! 

Ford Guilford. 
Und kannſt du dieſen Donnerſchlag des Sqicſals 
So ruhig dulden? 

Mavpy Johanna. 

Soll ih klagen, Guilfotb, 

Daß ich aus einem Morgentraum' erwache? 
Daß dieſe Kronen, dieſe Wolkenbilder 
Don Majeftät und koͤniglichem Pomp’, 
Ins Nichts, das fie geber, zerfloffen find? | 
Nein, theurer Guilford, nein! Sch lage nicht! 
Ihr irrtet euch. Der Himmel hatte mich 
Zu dieſer gläärzenden Beſtimmung nicht berufen, 
Wozu ihr mich erhobt! 

Lord Guilford. 

O, lege nicht, Johanna, 

Dem Schluß der Vorſicht zu, was nur die Wirkung 
Der Niedertraͤchtigkeit der Menſchen iſt! 
Gerechter Himmel! Welche Welt iſt das? 
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Iſt's möglih? Sind denn Alle, die ich reblich, 
Sind Alle, die ich unfre Freunde glaubte, 
Verräther worden? Iſt es Pembrof auch? 
Iſt's Maſon auh? Nein! nein! — Die gute Sache 
Liegt noch nicht ganz! Es find noch Tugendhafte! 
Ich eile, fie. zu ſuchen! — Alles tft W 
Noch nicht verloren! Nein! Ein Streich des Ungluͤcks 
Soll tapfre Seelen nicht zu Boden fchlagen. 
fady Johanna. 
O Guilford, bleibe! Seige deine Größe 
Durch männliche Geduld! Dem Himmel wibderftreben, 
Iſt falfcher Heldenmuth! 
ford Guilford. 
Die Tugend, Königin, 
Prallt nicht vor jedem Widerftand zurüde, 
Gefahren find für fie nur ſtärkre Neize, 
Die Kräfte zu verdoppeln. Halte mich 
Nicht auf, Johanna! Alles Tann fi noch 
Zu deinem Vortheil’ ändern! 
(Er gcht ab.) 
Suf folk. 
Wohin, zu edler Jüngling, willſt du eilen? 
Vergeblich ſuchſt du Helden, die dir gleichen, 
Vergeblich Freunde! — Ach! Der Unglüdiel’ge 
Hat keinen Freund! Er mag ſich ſelig preiſen, 
Wofern er noch ſtatt Huͤlfe Mitleid findet! 
Doch er iſt weg. 
Fady Ioyannn. 
O Gott, verlaß ihn nicht! 


47 


Bierte Scene. 
Suffolk. Lady Johanna. 


Suffolk. 
Ah! mein geliebtes Kind, wie darf's bein Vater wagen, 
Sein Aug’ auf dich zu richten? dich, vor Kurzem 
Den Gegenftand, auf dem es mit fo füßer 
Befriedigung und ſtiller Wonne ruhte! 
Ach, felbft dein ftummer Anblid Elagt mich an! 
Sch Half dich elend machen! 

Lady Johanna, . 

Theurer Vater! 
Verſchonet mih! Nur Euer Leiden kann 
Mich elend machen! diefer Wechfel nicht! 

| Suffolk. 

Wo war mein Geiſt? Wo waren meine Sinne, 
Als ich den eiteln Anſchlag faſſen half, 
Von dem jetzt du und wir das Opfer werden? 
O mein zu ſchwaches Herz! Wie konnten mir 
Northumberlands ehrgeizige Entwürfe 
Verborgen bleiben! Wie bezauberten 
Mich feine Künſte! — Ah! fein Stolz allein, 
Sein Stolz, jetzt ſeh' ich’8, Ift die Quelle unfers Jammers! 
Zu ſpät fieht mein entnebelt Auge hell! 
Es öffnet fih, doch nur des Abgrunds Tiefen 
Zu fehn, in weldhe wir geftürzet-find. 

ady Johanna. 
Ich, theurer Lord, ich ſeh' in unſerm Schickſal' 
Auf die geheime Hand der Vorſicht nur. 
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Ste, fie regiert mit unbegrenzter Weisheit 
Die Sphäre unfrer Thaten, lenfet Altes 
Nach ihrem Plan und fhafft aus Böfem Gutes, 
‚Mein Herz ift rubiger, es klopft mit fanftern Schlägen, 
Sch athme wieder frei, feitdem mein Schidfal 
Entfohteden ift — Die Vorſicht ſey gelobet, 
Auch wenn fie uns durch rauhe Wege führt! 
Ste find die Eiingeften in eine beff’re Welt. 
Suffolk. 
O! diefe Tugend, die in folhem Slanze 
Sich in der Prüfung zeigt, durchbohrt nur tiefer 
Mein vaterlihes Herz! — D, wärft du niet. 
Mein treuer Zeuge, der du die Gedanken 
Der Geiſter fiehft, dab meine Abfiht rein war; 
Daß nur der fromme Eifer, deine Kirche 
Den Flammen zu entziehn, dieß arme Land 
Dem Untergang — mein wanfend Herz befiegte: 
O! ſtuͤtzte dieſes teöftende Bewußtſeyn 
Nicht meinen Muth — Doch hier kommt deine Mutter, 
Johanna! — Wie viel Unglückſelige 
Hat dieſer Tag gemacht! — 
(Er geht ab.) 
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Fünfte Seene. 
Fady Johanna. Lady Suffolk. 


Kady Kuffolk. 
Verwünfcht fey mein fateler Rath! verwünfcht 
Die Sunge, die zu deinem Untergang 


49 

Sp wortreih war! — Johanna! — Ah! mein Kind! 
Mir bridt mein Her — 

4 adv Iohanna. 

Geliebte, theure Mutter — 

Fady Auffotk. 
O! nenne mich mit dieſem ſüßen Namen, 
Der einſt mein Stolz war, nicht! Ich bin's nicht wuͤrdig — 

ady Johanna, 
Nur dieß, nur, was ihr leidet, aͤngſtigt mich! 
Wenn ihr nicht elend ſeyd, ſo bin ich ruhig. 
O! qualt mich nicht, die Vorwuͤrf' anzuhören, 
Die ihr euch ſelber macht. Ihr waret ſchuldlos! 
Aus Mitleid gegen mich beſaͤnftigt euren Schmerz, 
Der ‚mir das Herz zerreißt — 

Lady Suffolk. 
O Himmel, fielen alle deine Blitze 
Auf mich allein! — Koͤnnt' ich mit meinem Leben 
Den holden Liebling meines Herzens retten! 
Dann, dann, Johanna, würde deine Mutter 
Sich glücklich halten. — 

Cady Johanna. 

Mutter! mildre deine Zärtlichkeit; 
Sie tödtet mich! So ift denn gar Fein Weg 
zu unfrer Rettung übrig? 

Andy Suffolk. 

.. , Keiner! 

Ah! Keiner! Alles, Alles ift verloren. 
Ih fah Northumberland in Feffeln, hörte 
Des Volkes Hohngelächter, ihn fo niedrig, 


So Flein zu fehn. Sie nannten ihn mit Flächen 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXVIII. 4 
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Derräther, Feind ded Vaterlandes, Mörder 
Des ehrfurchtöwerthen Vormunds unſers Edwards, 
Des frommen Sommerſets. — Indeß hat Suffer ſchon 
Mit ſeinen Kriegern ſich der Stadt bemeiſtert. 
Maria hat den alten Gardiner, 
Den Wuͤtherich, der von außen ein Johannes, 
Don innen wilder ald Herodes ift, - 
Voraus geihidt; er führt das große Siegel 
Des Reichs und donnert allenthalben fchon 
Befehle, die nur Jammer prophezeien. 
Fady Johanna. 
So fahret wohl, ihr goldnen Hoffnungen 
Don Glück und Seligfeit auf diefer Erbe! 
Mein Vaterland und du, du Kleine Schaar 
Der Redlichen, der Lehrer und Bekenner 
Des Evangeliums! — euch wird der Himmel retten! 
Sa, unſichtbare Macht, die du allgegenwärtig 
Die Sphären lenkſt und Alles fiehft und ordneft, 
Du fahft, was meinen tiefen Abfcheu brach, 
Den aufgedrungnen Scepter anzunehmen. 
Schau jeßt, ich beuge dankvoll meine Knie, 
Daß du dein Amt aus meinen fhwachen Handen 
Zuräde nimmft! Dein iſt's, die Menfchen, die du ſchufſt, 
Die Kirche, die du pflanzteft, zu erhalten! — 
Du wirft es thun! — An mir gefcheh’ dein Wille! 
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Sechste Scene. 
Die Borigen. Sord Guilford. 


ſord Suilford. 
Berwünfcht fey diefe ungeheure Welt 
Und das Gezücht von Schlangen und Harpyen, 
Das fie bewohnt! — Wie? — Sind dieß Menſchen? — Nein! 


Des Abgrunds Nahen hat euch ausgefpien, 


Verräther! Euer ſchwarzer Hauch vergiftet 
Die milde Luft! — O Sonne, kannſt du noch 
Dein heilig Licht zu folchen Greueln leihen! 
Wie tobt mein feurig Blut! — 
Jady Johanna. 
Mein Guilford! 
Was iſt's? 
Lady Suffolk. 
Was kann noch Aergers auf uns warten, 
Als was wir wiſſen? 
ord Guil ford. 
N Alle diefe Freunde, 


Johanna, die mit falfcher Zunge dir 


Vor wenigen Stunden noch ihr Leben weibten, 

Die fhmeichlerifche Brur der Höflinge, 

Die Faum vor ung ihr fhändlich Knie noch beugten, 
Und felbft — o Scheufal! — deine Raͤthe felbft, 

Die kaum mit aufgehobnen Händen fchwuren, 

Dir, dem Geſetz' und unferm heil’gen Glauben 
Getreu zu bleiben, Alle find Verraͤther, 

Berdammte Heuchler! — Pembrok, ah! mein Freund, 
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Mein Pembrof felbft — von Sardiner betrogen, , 
Stel zu Marien ab! 

Lady Johanna. 

Und kannſt du, Guilferd, 

Mir einen Seitlauf nennen, da die Menfchen 
Nicht fo geartet waren? Glaube mir, 
Die fhöne Tugend hat zwar viele Schmeichler, 
Doch wenig treue Freunde! Glück und Madt 
Und Pomp und Glanz, wenn’ diefe das Gefolge 
Der Tugend find, dann findet fie Verehrer; 
Doch, fallen diefe von ihr ab, 
Sp flieht der Heuchler Schwarm, vergöttert jetzt 
Mit gleicher Falfhheit das gefrönte Lafter, 
Und du, o nadte Tugend, bleibft allein. 

Lady Suffotk. 
Den Schmerj, der meine Bruft zerreißt, 
Hat Feine Mutter noch gefühlt! — Mein Mund 
Verfagt mir Klagen, meine Dual zu lindern, 
Mein Auge Thraͤnen. 

LCady Jehanng. | 
Ä Warum Fann ich doc 
‚ Die Einzige nicht ſeyn, die leidet? — Ad! mein Schidfal 
Liegt hart auf mir! — Ich bin dazu verurtheilt, 
Die Freude Aller, die Natur und Sreundichaft 
Mir tbeuer macht, in Sammer zu verkehren. 
Doch murre nicht, mein Herz! — Die Leiden, die der Himmel 
Uns ſchickt, find heilfamer als felbftgewählte Freuden. 

Cord Guilford. 
Gott! welche ſchreckliche Verwandlung! 
Wo bin ich? — Bin ich Guilford? — Bin ich der, 
Der noch vor wenig Stunden kaum die Engel 
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Beslüdter hielt als fih? — War's nur ein Traum, 
Als lauter Wonne, lauter Hoffnung mich. 
Umlähelte? — Wozu erwach' ich jet? 
Zu welcher dunfeln, grauenvollen Ausficht 
In Sammer ohne Map! — Ein Augenblid 
Heat ringe um mich die Welt in eine Hölle 
Verwandelt! Die ih Menfchen glaubte, 
Sind Furien und Schredgefpenfter werben ! 
O'! diefes blaue himmlifche Gewölbe, 
Der Thron des Tages, tft ein fhwarzer Kerfer 
In meinen Augen! Diefe Srühlingsluft, 
Der Blumen reinfter Athem, haucht mir Gift! 
Mich dünkt, ich ſteh' allein, auf den Ruinen 
Der eingefunfnen Welt, von todten Schatten 
Und Schredniffen umringt. — 

LCady Suffolk. 

Welch ein Setümmel! 

Mer fommt? — D weh’ ung! Sardiner! — 
Er ift es felbft. — 


Siebente Scene. 
Die Vorigen. Biſchof Gardiner. 


| ‚Ein Dfficier und Soldaten. 


Gardiner. 
Mit Recht erſchreckt euch meine Gegenwart, 
Ihr doppelten Verraͤther, gegen Gott 
Und eure Koͤnigin! Empfindet jetzt 
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Der Rache fhweren Arm! Die Häupter der Verſchwoͤrung, 
Northumberland und Suffolt, find in Sefleln! 
Maria berriht. Ihr Heiliger Befehl 
Spricht jeßt durch meinen Mund! — 
Man führe fchleunig 
" Dem Tower fie zul — 
(Zum Dfficter.) ; 
Mein Herr! Euch ift die Sorge 
Sür die Sefangnen von der Königin 
Vertrauet. Euer Leben wird für fie 
Die Bürgfchaft fepn. 
(Zu den Soldaten.)- 
Thut eure Pflicht! was zaudert ihr? 
ady Suffolk. 
unmenſchlicher! — Ah, warum nimmt mein Elend 
Mir nicht die Sinne ganz? 
ford Guilford. 
Zurüd, Verruchte! 
Erkühnt euh niht — Ha! Tod und Hölle fey rat 
Dem Ungeheuer, deffen wilde Fauſt — ! 
BGardiner. 
Sinnloſer Juͤngling! dieſe eitle Wuth 
Wird weder ſie noch dich erretten. 
Ergreifet ihn und dieß bethoͤrte Mädchen, 
Das, von Geburt beſtimmt, die Schleppe 
Des füniglihen Schmudd Marien nahzutragen, 
Sich würdig glaubte, ihren Thron zu füllen. 
ford Guilford. 
Zertheilt euch, Wolken — Schau? empor, Tyrann, 
Und fieh die Engel über diefen Anblid weinen! 








& 


vierter Aufzug. 
Der Schauplatz ift ein immer im Tower. 


Erſte Seene. 
Lord Guilſord. Fady Johanna. 


| ford Guilford. 
Du Ihweigft, Johanna! höreft meinen Klagen 
Verſtummend zu, und ernfte. Stille ruht 
Sp deinem Blick; nicht eine Thräne fchleicht 
Bon deinen Ihönen Wangen. Fühlft du denn 
Dein eignes Elend niht? Du, deren Herz 
So fchnell, fo zärtlich fremde Leiden fühler! 
Wie weinteſt du auf Edwards Leiche hin? 
Und jest, da dich ein eifernes Geſchick 
Dom kaum beſtiegnen Thron' in diefen. Abgrund 
Bon FJammer ftürztz da dein betäubtes Ohr 
Noch von dem Siegsgefchrei der Feinde widerhallt, 
Da ihre Wuth nach deinem Leben Tchnaubt, 
Und diefer Pöbel felbft, der kürzlich Dich geſegnet, 
Mit Flüchen jeßt dein Todesurtheil fpricht; 
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Da jedes nähernde Geräufch vieleicht 


Der Fußtritt eines Todesboten ift, 


Herrſcht Seelenruh' und unbewöltte Stille 
Sn deiner Bruft, ergießt fih ſichtbarlich 
Dur dein Gefiht und bindet deine Zunge. 
Lady Johanna. 
O Guilford! glaube nicht, ich fuͤhle minder 
Als du den ganzen Umfang unſers Jammers. 
Wie koͤnnt' ich Alles, was mir theuer iſt, 
Den beſten Vater und die zärtlichfte 
Der Mütter, wie dich felbft, mein Guilford, dic! 
Unglüdlich fehn und unempfindlich bleiben? 
DI was ich fühle — ber: toll ih noch 
Durch Bilder meiner Vein dein Elend häufen? 
Mein Mund ift ſtumm, mein Auge leer an Thränen! 
Doch hier, hier, Guilford, bebt von namenlofen Reiden 
Die bange Seel’ und ächzt zum Himmel auf! 
ſord Guilford. 
Durch dieſe düftre fhredenvolle Nacht, 
Die ung fo fehnell den fchönften Tag entzog, 
Durch dieſes Kerkers Todesfchatten felbft 
Dringt noch ein Strahl von Hoffnung in mein Herz. 
Du wirſt nicht ſterben, goͤttliche Johanna! 
Nein, nein, der Himmel, der ſo liebenswürdig, 
So würdig der Unſterblichkeit dich ſchuf, 
Erſchuf dich nicht, um in der erſten Blüthe 
Zerſtoͤrt zu werden! Nein! Er ſandte nicht 
So viel Vortrefflichkeit in dir herab; 
Der Welt fo fehnell Dich wieder zu entziehen — 
Du wirft noch leben und den Menfihen lange 


Der fhönften Tugend ſchoͤnſtes Urbild ſeyn! 
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Und ih? In deinem Arm? ift mir das Reben 
Ein Paradies‘, und felbft der Tod willkommen! 
ſcFTdy Johanna. 
Wie gerne wünſcht' ich deinen Hoffnungen 
Des Himmels Beifall. Aber — ach! Beliebter, 
Du fhmeichelft dir zu viel. Die Zeit der füßen Traͤnme, 
Der unfhuldsvollen, reisenden Bezaubrung 
Der jugendlichen Xiebe ift vorbei! 
Die Hoffnung, die dir lächelt, ift ein Traum, 
‚Ein eitlee Traum, womit dein liebend Herz 
Sich felber täufht. Die Erde läßt ung nichte 
Zu hoffen übrig Komm, mein theurer Gnilfort, . 
Die Zeit erfordert ernftere Gedanken; 
Nichts bleibt une übrig, ale ung zu gewöhnen, 
Den Untergang der reizendften Entwürfe 
Bon Glück und Lebe, jede füße Hoffnung 
Im Keim’ erftictt, des Lebens befte Freuden 
Zerftört zu fehn! — Des Elends bangſten Scenen 
Und Allem, was die menfchlide Natur ‘ 
Mit Angft erfüllt, was ung in jeder Ader 
Das Blut erftarren, jede Nerve zuden macht, 
Mit unbewestem Auge ind Geſicht zu fchauen, 
Dieß, Guilford, iſt's, was wir jest lernen müſſen! 
Ford Guilford,. 
O, fage mir, du Heldin, fage mir, 
Welch eine Kraft erhöht dein fanftes Herz 
Zu dieſer wundervollen Größe? | 
Lady Iohanna. 
Der Slaube, Guilford, den die göttliche Religion 
Sn unfrer Bruft entzündet; das große Beifpfel, 
Das unfer Meifter gab; die frohe Sufunft, 
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Die er verfprach; o, dieſe belle Augficht 
In jene grenzenlofen Seligfeiten, 
In Freuden, die fein Schmerz verbittert, 
Kein Ende Fürst: dieß unterftüßt den Muth 
Der redlichen fih felbft bemußten Unſchuld; 
Died macht den Märtyrer der Flammen lächeln 
Und hebt die Seele (ob der Leib von Staube 
Sie gleich noch feffelt), über jede Schwachheit 
Der irdifhen Natur empor. 
Kor» Suilford. 
DI Du, vom Himmel mir zum Genius 
Geſchenkt, du fihtbard Ebenbild der Tugend, 
Wie mächtig fühl?’ ich diefen Augenblid 
Die Stärke deines Beiſpiels! — Welch ein Muth 
Ergießt aus deinen feelenvollen Augen 
Sich in mein Herz und fchwellet meine Triebe! 
D Tugend, o Meligion der Shriften, 
Wie fchön ſeyd ihr! Zu welcher Engeldgröße 
Erhebet ihr den Sohn des Staubs, den Menichen! 
Mie fühl’ ich eure Schönheit! Wie entflieht 
Bor euren Glanz der Kummer und die Klage — 
fady Iohanna. 
Mein Guilford, hoͤrſt du nichts? Mir war, ich hoͤrte 
Von fern die Stimme meines Vaters! — Ach! 
Wie kann die kranke Phantaſie ſich taͤuſchen! Iſt er nicht 
In Feſſeln? — Himmel! welch ein Wunder! | 
Er ift es felbft! 


— — — — — 
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Zweite Scene, 
Herzog von Suffolk. Die Worigen. 


ady Johanna. 
O theurer Vater! 
Sprich, welch ein Engel hat dich aus dem Kerker 
Zu uns geführt? 
Suffolk. 
Die Vorficht, die dich liebt, 
Die Schüßerin der Unfhuld, meine Tochter! 
Die führet mich zu dir. Sie brach die Feſſeln, 
Schloß meinen Kerker auf und brachte mich zu Dir. 
Ein Strahl vom Himmel hat Mariend Herz 
Für ung gerührt. Sie ſchenkte mir die Freiheit. 
Und ein Gerüchte, welches mein Begegniß 
 Glaubwürdig macht, verfpriht mir, meine Kinder, - 
Euch bald aus diefen grauenvollen Mauern 
Erlöst zu fehn. Nur diefe Hoffnung macht 
Mir meine Sreiheit werth. 
Kor» Suilferv. 
Was fagt mein theurer Vater? 
O Suffolk! Ehrenvoller Greis! Dein Antlitz 
Iſt meinem Blick das Antlitz eines Engels! 
S-Wunder! Darf ich's glauben? oder Öffnet fi 
Mein Herz zu fchnell dem ungemiffen Schimmer 
Des beffern Glücks? — Ja, Vorfiht, und geziemt 
Don beiner Güte ſtets das Beſte zu erwarten. 
Suffolk. 
Ich hörte, Gardiner, der alte Biſchof 
Bon Winchefter, fey von der Königin 
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Zu dir geſchickt, Johanna, ihren Pillen 
Dir anzufünden — 
Aady Iohanna. 
Mas feir Edwards Tode mir 
Begegnet iſt, fült meine Seele 
Mit Zweifel, Furcht und innerlicher Ahnung; 
Der Himmel hat zu netten Prüfungen 
Vielleicht mich auderfehn, von ihm allein. 
Erwart' ih Kraft, die Probe wohl zu halten! 
for» Guilford. 
Laß, Theuerfte, laß deines Vaters Freiheit, 
Dieß unverhoffte Wunder jener Macht, 
‚Die unfihtber den Lauf der Dinge lenket, 
Laß diefed mindſtens dein zu aͤngſtlich Herz 
Mit frohern Ahnungen erheitern. | 
Noch Fünnen wir, Johanna, glüdlih werden. 
Noch kann mich deine Liebe gluͤcklicher 
Als der Beſitz von tauſend Kronen machen. 
Ja! Himmel! Senke nur mein ruhmlos Leben 
In dunkle Niedrigkeit; beſtimme mich, 
Nah harter Arbeit mit beſchwitzten Händen 
Mein Brod zu effen — laß mir diefe nur, 
Die befte Gabe, die ich von dir bitten, 
Und deine Guͤte mir gewähren fonnte! 
An ihrer Seite wird mein frohes Leben 
Auch in der aͤrmſten Hätte paradiefifch, 
Sp wie des erften neuerfchaffnen. Paares 
In Edens fchöner Einſamkeit, verfließen! 
Suffolk. 
Ah Suilford! Ah Johanna! Wenn ich euch 
Mit dieſer ſchnellen Wiederkehr ven Hoffnung 
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Nur nicht zu früh gefehmeichelt habe! — 
Ein Ruͤckfall wäre tödtlid — Uber bier 
Iſt Gardiner bereits — 


| 
| 
|  - Dritte Scene. 
Gardiner. Die Vorigen. 
| Gardiner, 
| Ich komme nit, Prinzeffin, deine Wunden 
Noch durch Verweiſe tiefer aufzureißen. 
Du firebteft Lüftern nad verfagten Höhen; 
Dein Kal ift deine Strafel — Doch Maris, 
Nach deren Krone du die Fühne Hand 
Verraͤthriſch auggeftredt, fie, weldyer die Geburt 
Ein unserleglich Recht zum Scepter gab, ’ 
Wil jeßt durch Proben ihrer Großmuth zeigen, 
Daß eine Fönigliche Seele 
Dad reinfte Blut von Yorks und Lancaſters 
Vereintem Stamm’ in ihrer Bruft belebt. 
Sie will durch ihre Tugenden allein 
Sich würdiger ald du des Thrones zeigen. 
Gie gibt dein Leben, Lady, deine Freiheit, 
Dein Slül und ihre Huld in deine Macht. 
Du ftrebteft frevelhaft nach ihrem Throne; 
Sie fhenkt dir mehr als einen Thron, — das Leben! 
Lady Ichannn. 
Ihr würdet, Mplord, diefe hohe Sprache 
Nicht mit mir reden, wenn des Glückes Gunſt 
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Mich an Mariens, fie an meine Stelle 

GSefeßet hätte! — Doch ich ſpreche mid 

Bon meiner Schuld nicht frei; ich fordre Feine Gnabe. 

Britanniens Geſetz verdammet mich. 

Hier bin ich! willig, ſeine Heiligkeit 

Mit meinem Blute zu verſoͤhnen! 

Mir iſt genug, daß über uns im Himmel 

Ein Richter iſt, der mich nach meinem Herzen richtet! 
Suffolk. 

Ach! Meine Tochter! Dieſer edle Stolz 

Der ſich bewußten Tugend iſt zwar ſchoͤn, 

Iſt deiner werth — allein bedenke, daß die Rede 

Von deinem Leben iſt — Ach! denk' an deine Mutter, 

— An Guilford, — denk' an deinen alten Vater! 

Komm, folge, wirf mit und dich zu den Füßen 

Der Königin — 

\ Gardiner. 

Sie will den Anfang ihrer Herrſchaft 

Mit Wohlthun machen. Deine zarte Jugend, 

Prinzeſſin, deine Schoͤnheit, die Verdienſte, 

Die ein gerechter allgemeiner Ruhm 

An dir bewundert, ſchmelzen ihre Seele 

Zu ſanftem Mitleid. Auch in deinen Adern 

Fließt ihr verwandtes, koͤnigliches Blut. 

Die Königin, die jetzo dir vergibt, 

Hofft ihrer Liebe dich einſt werth zu finden. 

Dein frühes Alter war zu unerfahren, 

Northumberlandg Entwürfe durchzufchauen. 

Du wardft getäufchet, Lady! Dein Vergehen 

Verdient Verzeihung! Diefe edle Unfchuld, 

Die dein Gefiht umlächelt, ſpricht für dich! 
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Maria will fih nur durch Großmuth rächen. 
Laß keinen mißverftanbnen Stolz die Wirkung 
Der königlihen Gnade dir entziehen. 
Die Fürftin will nicht, daß du für Dein Leben 
Ihr danken ſollſt! großmäthig ftelit fie es 
Sn beine eigne Macht! 
Ford Guilford. 
O, lies in meinen Augen, 
Johanna, was in dieſem Augenblicke 
Mein Herz dir ſagt! — Ich finde keine Worte — 
ady Zohanna. 
Wie kann mein Leben, Molord, wie Ihr ſprecht, 
In meiner Willkuͤr ſtehn? — Ich faſſe noch 
Den Sinn der raͤthſelhaften Worte nicht. 
Gardiner. 
So hoͤre denn. Die erſte große Sorge 
Der frommen Königin, ſeit Edwards Tod 
Sie auf den vaͤterlichen Thron erhoben, 
Iſt, ihr verirrtes, ihr betrognes Volk 
Dem mütterlichen Schoß der alten Kirche 
Zurüd zu geben. Sie erkennt anbetend 
Den Finger Gottes in der plößlichen Veränderung . 
Des Zuftands unfers Reichs. — Der junge Fürft, 
Der als ein Säugling mit der Muttermilch 
Des Irrthums tödtlih Gift ſchon eingefogen, 
Den Cranmers täufchende Beredfamtest 
Und graues Anfehn und verftellte Heiligkeit — 
ady Johanna (vor fi). 
O Sott! Gib mir Geduld! — Was muß mein Ohr erdulden! 
Gardiner (fortfahrend). 
Noch tiefer in den Labyrinth verftridte, 
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Der in den Abgrund führt — ach! diefer Edward 
Hat, einem Raubthier gleich, die Kirche Gottes 
Durchwühlt, beraubt, zerftört. Die ſtillen Wohnungen 
Der Sottgeweihten, die der Welt entfagen, 
Sind eingeftärzt, die Priefter ausgetrieben, 
- Die milden Stiftungen aud frömmern Zeiten 
Ein Raub der fchnöden Ueppigkeit des Hoͤflings. 
O Schand’! O Greuel! Keberifhe Füße 
Entweihen ungefcheut die Heiligkeit des Altars! - 
Der Keberei, der frechen Läftrung Stimme 
Hallt ungeftraft in unfern Tempeln wieder 
Und taͤuſcht das leichtbetrogne Bolt! — So tief, ur 
Sp tief war Albion, fo nah zur Hölle 
Hinab gefunfen: als die Hand des Sorte, 
Der feine Kirch’ auf einen Felfen gründete, 
Den auch der Hölle Wüthen nicht erfüttert, 
Durd einen fchnellen unverhofften Schlag 
Den Feind ded Glaubens plößlich weggerafft! 
Maria berrfht! Die Gottesfurct beftieg 
Mit ihr den Thron. Ein heil’ger Eifer fammt 
Sn ihrer frommen Bruft, von allen Greneln 
Dieß Land zu ſäubern und die Laſt des Fluches 
Bon ihrem armen Volke abzuwälzen. 
Sind fanftre Heilungsmittel ohne Frucht, 
Sp mag Britannien durchs Feu’r gereinigt werden! 
Die Härefie, die ſchon ihr Echlangenhaupt dem Himmel 
Entgegen thürmt, muß auggerottet ſeyn! 
Marien graut, auf einem Thron zu fißen, 
Den neh der Bannftrahl fchwärzt, in einem Reh zu 
berrfchen, 
Das mit dem Himmel noch nicht ansgefühnt if. 


“ 
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Sie eilt, den racheſchwangern Blißen 
Des Donnergotted noch zuvor zu fommen! 
Doch fol die Sanftmuth alle ihre Künfte 
Zuerft verfuchen, eh der Eifer fich 
Mit Strenge waffnet. Den Verführern nur 
Draut fein gezücktes Schwert. Doch die Verführten, 
Die ihre Einfalt oder ihr Geſchlecht | 
Und zartes Alter ſchuͤtzt, Toll New’ und Wiederkehr 
Mit Gott und mit der Kirche auszuſöhnen 
Genugſam ſeyn! — Du haft es nun gehört, 
Prinzeffin, was von bir erwartet wird! 
Dein Beifpiel ift ed, welches Taufenbe 
Berirrter nach fich ziehen und mit dir 
Zugleich erretten wird! Dein Beiſpiel fordert 
Die Königin, und beine Wiederkehr 
Die Sichel Scan, fie ſtreckt voll Zaͤrtlichkeit 
Die Arme nach dir aus, fie öffnet Iodend 
Dir ihren mütterlihen Bufen! Scham’, ich ſelbſt 
Erniedre mich, Verweis und Drauungen 
In Bitten zu verwandeln! Dritleid 
Und ungewohnte Regungen erweichen 
Mein Herz für dich! — Bedenke dich, Prinzeffin! 
Dein Heil, dein Leben ſchwebt auf deinen eippen! 

Lady Johanna. 
Und -denft Ihr, Mplord, daß des Todes Anblick 
So fhredlih ſey? — 

Bardiner. 

Mich dünft, Prinzeffin, 
Wem zwiſchen Leben oder Tod die Wahl 
Gelaſſen iſt, der ſollte wenig Zeit 
Sich zu entſchließen brauchen. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXVIIL. 5 
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ady Iohanna. 

Meine Wahl 
Iſt ſchon getroffen! — Dankt in meinem Namen 
Der Königin für eine Huld, die.mir 
Zu theuer angeboten wird — Das Leben, 
Wornach ich dürfte, Tann der Tod nur geben. 
— Ich follte Gott, ich follte dich verleugnen, 
Di, mein Erlöfer! und dein Evangelium, 
Die Wahrheit, die du felbit mit deinem Blut’ verflegeit! 
Dir und der heiligen Gemeine 
Der Auserwählten, die in fronımer Demuth 
Dir folgen — follt? ich untren werden ? 
D Schande! — Und warum? — Ein Leben zu verlängern, 
Worin ich fern von deinem Anblick ſchmachte? 
Derfchonet meiner, Mylord! — Treibet nicht 
Die müdgemarterte Geduld zum Murren ! 
Verſchont mein Ohr, Verfuchungen zu hören, 
Wovon der bloße Schall mir Gräuel ift! 


Gardiner. 
Was hör’ ih? Wie? ift das die Dankbarkeit, on 
Womit das Uebermaß der Föniglihen Großmuth 
Empfangen wird? Sft das die Antwort, Lady, 
Die ich der Königin von deinen ftolgen Lippen 
Zurüde bringen foll? 
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Lady Johanna. 
Auf Euren Antrag 
Iſt keine andre möglih! — Saget mir, 
Mein liebfter Vater, fage mir, mein Guilford, 
Iſt eine andre möglich? 
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FJord Snilfory. 

Ah Johanna! 
Wie ſehnlich wuͤnſcht' ih — 

Lady JZohanna. 
Still! Mein Guilford! Laß mich 

Nichts weiter hören! Mylord! Mein Entſchluß 
‚Befremdet Euch? — Ihr kennt mein Herz nicht! Nie, 
Nie fühle? ich nur dag mindefte Verlangen 
Nah Macht und Purpur! Edwards Tod 
Erweckt' in mir nur brennende Begierde, 
Ihm nachzufolgen und bei dem zu fepn, 
Den meine Seele liebt! — Der Himmel weiß, 
Was wider meine Neigung, die fich ftetd 
Dagegen fträubte, mid bewogen hat, 
Den Schritt zu thun, der durch die weife Leitung 
Der VBorfiht nun zum Siele meiner Hoffuung 
Mich bringen wird! — Ich wollte dag vollenden, 
Was Edward angefangen. Doch der. Schluß 
Des unerforfihten Schiefald halt den Fortgang 
Des großen Werts noch auf. Maria berrfcht! 
Der Aberglaube fißt an ihrer Seite, 
Ihr fanftres Herz mit fremder Graufamfeit 
Und einem Eifer, der den Gott der Liebe 
Mit Menſchenblut verfühnen will, zu füllen. 
Was fol mir nun dag Leben? Soll ich mid 
Durch Uebelthaten zu dem bangen Anblick 
Der fchredenvollen Ecenen aufbehalten, 
Die Eure heil’ge Wuth mir angekündigt? 
D nein! gefegnet fey der Tod! der Führer 
An eine befre Welt! Gefegnet fey 
Der Mund, der ihn mir angekündigt hat! 
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Gardiner. 
Du triumphirſt zu fruͤh, Verkehrte! Wenn dich ja 
Die Luſt zu ſterben ſo ergriffen hat, 
So ſtirb! Doch wiſſe! Deines alten Vaters 
Und Guilfords Leben ſind an deins gebunden! 


Dein Tod iſt ihrer! — Sieh'! Ich biete dir noch einmal 


Den Schoß der Kirche und dein Leben an! 
Sprich nein, ſo ſprichſt du dir und deinem Vater 
Und deinem Braͤutigam das Todesurtheil! 
Bedenke dich! 
Geht a6.) 


Vierte Seene. 
| Lady Johanna. Suffolk. Kord Guilford. 


ady Johanna. 

O Guilford! O mein Vater! 
O welche Prüfung! — Ach! — Gerechter Himmel! 
Sind dieſe ſtillen Seufzer, die ich unablaͤſſig 
Für ſie zu dir geſchickt, ach, ſind ſie alle 
Vergeblich, unerhört? — O! Der du mir 
Dad Leben gabft, o du, mit dem ih es 
Zu theilen hoffte, euer Xeben tft 
Unendlich Foftbarer qld meines! Könnt’ ih ed 
Mit meinem Blut’ erfanfen, o, wie wollt? ich 
Mich glüdlich preifen! — Meine Seele nur, 
Nur mein unfterbiich Theil ift mir noch theurer 
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Als euer Leben! — Nein! Ihr fordert nit, . 
Erwartet nicht, daß ih — 
\ Suffstik. u 

D Tochter, deine Tugend, 
Dein Werth entzückt und aͤngſtigt mich zugleich! 
Du zwingeft mich, den bangen Mund gu öffnen, 
Der lieber, gleich dem Marmorbild ber Trauer 
Auf einem Grabmal, ewiglih verftummte! 
Ach mein geliebtes Kind! Sieh, ich bin alt, 
Das ſchwache Leben, dad mir die Natur 
Koh ftundenweife vorgezählet hätte, 
Hat keinen Reiz ale dich! Das Beil kann mir 
Nur wenig Tage rauben. Ah Johanna! 
Für dich, für dich allein zerfließt mein Auge 
In väterlihen Zahren — Du follft fterben? — 
Du, Liebling meiner Seele, du folft fterben? 
Gewaltſam vor der Zeit, im Frühling deiner Jahre 
Vernichtet werden? — D mein Kind, die Qualen, 
Womit der fchwarze fchredliche Gedanke 
- Mein Herz zerreißt, Fann nur dein Vater fühlen. 
Vor Kurzem priefen mich noch alle Lippen 
Densgindlichiten der Vater, und ih war's! 
Ah! dacht’ ich jemals, wenn dich meine Arme 
Umfchloffen hielten, wenn mein thränend Auge 
Mit ftummen Dank von dir zum Himmel auffab, 
Konnt' ich ed denken, daß dein Elend einft 
Den Wunfh aus meiner Seele zwingen würde, 
Daß, — ah! — der fühe Vatername mich 
Aus deinem Munde nie entzüdet hätte! 

oc» Suilfory, 

Vergib dem Uebermaß der unaus ſprechlichen 


- Du follteft fterben? Schönfte Zier der Schöpfung! 
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Gedraͤngten Schmerzen, die mein Herz beſtürmen, 
Mein Herz, das einzig dich zu lieben athmet! 


Die kalte Hand des ungerechten Todes 1 
Soll vor der Zeit dich pflüden! — Diefe Augen, 
Wo in der Farbe des entwölften Himmels 
Der fchönfte Seift fih fpiegelt, follen fi 
Auf ewig fchließen! Diefe Feufchen Wangen, 
So blühend, wie die Nofen, die am Haupte 
Der Engel buften, fol der Tod entfärben! 
Ach! diefer holde Mund fi nimmer wieder 
Zu Neden oͤffnen, die mir füßer find 

Als Sterbenden — Johanna! Höre mich! 
Wo wendeft du dein himmliſch Auge Hin? — 





Cady Johanna. 
O Guilford, Guilford! 

Sind das die edelmüthigen Gedanken, 

Womit der Chriſt ſich zu der letzten Groͤße 

Im Tod' erhebt? — Vergiß mich oder liebe 

Mich ſo, wie Einer, deſſen reine Seele 

Sich jetzt entkoͤrpern ſoll! — Mein Vater, mein Gemadi 

Der Tod iſt nicht, wie ſich der Aberglaube, 

Nicht, wie die Seelen, die zu tief im Schlamme 

Der Sinnlichkeit verſunken ſind, nicht, wie 

Des Laſters bebendes Gewiſſen 

Ihn malt! Er iſt ein Uebergang ins Leben! 

Nur, um zu ſterben, wurden wir geboren! 

Er raubt uns nichts als unſre Sterblichkeit, 

Die Quelle unſrer Leiden! — Laßt uns ſterben! 

Was kann der Chriſt, der Tugendhafte ſich 


* 
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Und denen, die er liebet, Beſſers wunſchen, 
Als ſchoͤn zu ſterben? 
Suffolk. 
est, mein: theures Kind, 
Bereite dich zum leßten Streich des Ungluͤcks! " 
Sieh! deine Mutter fommt. 


— — — — — 


Fünfte Seene. 
Lady Suffolk. Die Vorigen. 


ady Iohanna (gen Simmel fchauend), 
O, ſtaͤrke mih! — 
Lay Suffolk. 
Ich lag und weint’ und flehte zu den Füßen 
r Königin, ald Gardiner hereintrat 
Und deine Antwort brachte! — O mein Kind, 
Mein theures Kind! Wie donnerten die Worte 
Mon: feinem Mund’ in mein erflarrtes Herz! — 
Und widft du ferben? — Uber — ach! Bedenke, 
Daß mein Verhängniß mir den Troft verfagt, 
Mit dir zu fterben! — Ach! die graufame Maria 
Zwingt mich zum Leben! Himmel! Welch ein Leben, 
Wenn du, wenn Guilford, wenn dein Vater, Alle 
Kings um mich her gefallen find! — Johanna, 
Schau’ her! D, wende deine holden. Blide 
Auf deine Mutter! Kannft du die, die dich 
Mit. Schmerz gebar, die dich in ihren Armen, 
An ihrer Bruft erzog, die dich den Stolz, 
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Die Wonne ihres frohen Lebens nannte, 
O! Eannft du, Fannft du fie fo elend machen? 
Sieh mich zu deinen Füßen! Laß mich nicht 
Vergebens flehn! Erbarme dich, Johanna, 
Der unglüdfeligiten der Mütter! — Lebe! 
Ach! lebe, daß ih nicht das Licht verfluchen müſſe — 
Fady Johanna. 
O meine Mutter! O, das iſt zu viel! 
Mein Herz erliegt im innerlichen Kampfe — 
Es bricht — 
(Sie ſinkt beinahe ohnmächtig in ihrer Mutter Arme und wird auf 
einen Lehnſtuhl gebracht.) 
Lady Suffolk. 
O Gott! Sie ſtirbt, ſie ſtirbt! O Engelsſeele! 
Verweile noch — 
Suffolk. 
.Du ſieheſt ihren Kampf! 
Sie folgt der Lehre, die ihr Meiſter gab, Pr 
Und liebt nur Gott noch mehr als Eltern und Gemahl. 
Ah! Könnte fie, ihre — zärtlich frommes Herz 
Derzöge keinen Augenbli, uns Ale 
Duch ein erfreuend Ja aufs Nene zu beleben! 
O flieh, Geliebte! deine Gegenwart 
Erſchoͤpfet nur ben ſchwachen Reſt vom Xeben,- 
Der noch in ihren Adern slimmt. 
Samy Suffolk, 
Ich gebe, | 
Die Königin um meinen Tod zu flehen, 


[4 
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Sechſte Scene. 
Bie Worigen ohne Lady Suffolk. 


- ford Guilford. 
— Johanna! Engel! welchen noch 
Auf Turze Zeit die Sichtbarkeit umfchletert, 
Hörft du mich nicht? Eröffne deine Augen! 
Sie firahlen eine Kraft in meine Seele, 
Die mich zu dir erhebt — 
Suffolk, 
Ste lebet wieder auf, 
Die Garde kommt den bleihen Lippen wieder, 
Sie [haut umher — 
Lady 3 ohannn. 
Wo iſt fie? Wo tft meine- Mutter? 
⸗»Suffolk. 
Sie ging hinweg, den Himmel im Verborgnen 
Um Troſt zu flehn. 
Cady Johanna. 
Sie wird ihn auch erhalten! 


Siebente Scene. 
Gardiner. Die Vorigen. 


Gardiner. 
Dein Vater, Guilford, dieſer einſt fo ſtolze 
Gefuͤrchtete Tyrann, Northumberland, 
Iſt nicht mehr! — 
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Cor» Guilford. 
Himmel! Jeder Augenblick 
In dieſer ſchwarzen Stunde iſt 
Ein neuer Ruf zum Tode! 


Gardiner. 

Die Geſetze, 
Das Vaterland, Maria und ihr ſelbſt 
Sind nun gerochen! Er verrieth fie Alle! 
Sa, euch verrieth er! Er befannte felbft 
Bor feinem Ende, daß ein unbezähmter 
Verruchter Stolz ihn zum Verräther 
An Edward und Johanna Gray gemacht; 
Daß, nicht der Eifer für den neuen Gottesdienft, 
Nur die Degier, mif deiner Hand, Johanna, 
Den Königftab zu führen, ihn getrieben, 
Dem jungen Edward, ald er mit dem ‘Tode 
Schon rang, den lebten ungerechten Willen 
Noch abzuzwingen, der die Königin | 
Des Rechts, das ihr der Himmel gab, beraubte, 
Vol Seelenangft verflucht’ er feine Raͤnke 
Und fein Verbrechen, deffen Schlangenbiffe 
Ihm nicht erlaubten, wie ein Held zu fterben. 
Und dennoch hinterließ er euch ein Beiſpiel, 
Das würdig ift, von euch befolgt zu werben: 
Bor allem Bol entfagt’ er mit Verwuͤnſchung 
Dem neuen Glauben und geftand voll Reue, 
Daß nur ber Eigennuß ihn wider fein Gewiſſen 
Zu Edwards Seit in Heuchelet verlarvt! 
Er ftarb verföhnt mit unfrer heil’gen Mutter, 
Der Kirche. — 


75 
ford Guilford. ü 
Ha! Was hör? ih? Zu verwegner Biſchof! 
Kannft du fo graufam ſeyn und unfer Elend 


Noch durch Entehrung meines Vaters häufen? 
Des Himmels Zorn vergelte dir — 


Gardiner. 
Halt’ ein, 

Zu rafher Juͤngling! Was ich fage, hat 
Das ganze Volk gehört, von deffen Flüchen 
erfolgt, die Seele des Verbrechers angftvoll 
Dem Leib’. entflog. 

ford Suilford. 

Laß ab! laß ab, o Schickſal! 

Mein blutend Herz ftedt voll von deinen Pfeilen ! 
Komm, meine Freundin, fiehe mich bereit, 
Mit dir zu ſterben! O, mir graut, mir efelt 
Bor diefem Leben! Meine Seele lechzt 
Mit Ungeduld der Todesftund’ entgegen, 
Wie Einer, den ded Mittags ſtrengſte Glut 
Auf dürrem Sand gefengt, nach einer Quelle lechzet. 
Mein Vater! — Ah mein Vater! Muß ich noch 
Im Tod’ erröthen, daß ich — meine Seele fhauert, 
Den fchredlihen Gedanken auszudenten! 


Gardiner. 
Und ift nun, Ladp, dein Entichluß gefaßt? 
Du haft dich zu bedenken nur 
Noch wenig Augenblidel — Soll ich dich 
Don Neuem flehn, dein Leben nicht zu haſſen? 
Der Zorn der Königin iſt durch die Strafe 
Northumberlands verfähnt und forbert weiter 
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Kein Opfer mehr! Sey weife! Wirf Dich eilig ' 
In ihrer Großmuth Arme — 
Kady Jehauna. > 

DI Wenn Ihr anderd meiner Noth nicht fpottet, 
So laßt mich kniend, Mplord, Ener Mitleid 
Kür eine Unglüdfelige erbitten, 
Die ſtets in Unfchuld Lebt?’ und feinen Menfchen 
Bor diefem fehwarzen Tag beleidigt hat? 
Laßt Euch erweichen! Fleht die Königin, 
Für Guilford und für meinen Vater mich - 
Allein zum Opfer anzunehmen! 
O Mylord! Auch Ihr hattet einen Vater! 
-Erbarmt Euch, meiner! Laßt mich nicht die Schuld 
An feinem Tod mit in die Grube nehmen! 

Gardiner, 
Hartnädiges, felbft unerbittlichs Weib, 
Du flehft umfonft! — Sie fterben unvermeidlich, 
Wofern du niht — 

Fadv 3ohanna. 

O! So vergebet mir, 
Mein Vaier, mein Gemahl! Vergib mir, theure Mutter, 
AUnd fluche nicht dem Tag, der mich gebar! 
Idhr wißt, mit welcher heißen Zaͤrtlichkett 
Ich euch geliebt — Doch unbegrenzte Liebe 
Bin ich nur Gott, nur meinem Schoͤpfer ſchuldig! — 
Laßt uns wie Chriſten ſterben! 

Gardiner. 

Kerkermeiſter, 

Soldaten! Auf! Herbeit Fuͤhrt die Gefangnen 
Hinweg! Sorgt, daß fie abgeſondert 
Verfchloffen werden und fi ehne meine 
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Bewilligung nicht fehn! — Und ihre, bereitet euch 
Zum nahen Tode! — 
(Er geht ab.) 


Achte Scene. 
Lady Johanna. Suffolk. Lord Guilford. 


Horb Guil ford. 
O Grauſamkeit! | 
Lady Iohanna. 
Gott Lob! die Vorbereitung iſt gefchehen! 
Ich lebte nur, um glüdlih einft zu fterben ! 
Suffolk. 
Und müfen wir denn fcheiden, meine Tochter? — 
ford Guilford. 
Une niemald — 
ady Ichanna. 
Nein! uns bald in jener beffern Welt, 
Dort unter jenen goldnen Sternen, wieder 
zu fehn und zu umarmen und vol Wonne 
Im bimmlifhen Triumph’, aus unſers Gotted Hand 
Die Siegeskrone zu empfangen! 
(Sie gehen auf verſchiednen Seiten ab.) 


Fänfter Aufzug. 


. 
— — — 


Erſte Scene. 
Lady Suffolk. Sidney. 


Sady Suffolk. 
Welch eine Nacht war das! O theure Sidney! 

Dur Itebft Sohannen auch, du wareft ihrer Kindheit - 
Geſpielin, auch dein Herz zerfließt in Wehmuth! 
Urtheile nun aus dem, was du empfindeft, 

Dom Leiden einer Mutter! Einſt die glüdlichfte 
Bon allen, preif ich die jetzt felig, welde nie 

Ihr neugebornes Kind an ihren Bufen drüdte, 

Nie von des Säuglinge holden Lippen 

Den füßen Mutternamen lallen hörte! 

D Sidney! Was für eine Nacht war das! 

Wie langſam ſchlichen, Schredgefpenftern gleich, 

Die fhwarzen Stunden neben mir vorüber! 

Sch mußte fie verlaffen. Meine Klagen, 

Mein Ungeftüm hätt’ ihre fanfte Seele 

Zu fehr verwundet. Ah! Ich mußte fie 
Verlaſſen — und, o Gott! in welcher Lage! 

‚ Nur diefe Naht, nur. wenig Stunden trennten 


Ste noh vom Tode! Wie zermarterten 
Die graufamen Gedanken meine Seele! 
Verzweifelnd, troftlos irrt’ ich in den Zimmern 
Des einfamen Palafis umber, als wie 
Bon Furien gejagt — Ich klagt', ich fchrie, 
Sch winfelte; dann ſchwieg ich halb entfeelt 
Und faß verfiummend da und rang die müden Arme, 
Und fah gen Himmel auf und konnte nicht mehr weinen. 
Bald waͤlzt' ich mich im Staub und flehte wimmernd 
Der Engel Mitleid an; bald fordert’ ich 
Mit Ungeftüäm vom Himmel Wunderwerke. 
Dann warf ich mid entfräftet von der Wuth 
Der Schmerzen auf mein Lager, fuchte Ruh’ 
Und feufzte, daß ich fie nicht finden konnte. 
Und da zulegt der Schlummer fich mitleidig 
Auf meine. wunden Augenlieder ſenkte, 
So ftörten Träume, fürdterlihe Träume, 
Die Eurze Ruhe — Doch was qual’ ih dich 
Umfonft mit diefen Bildern — fage mir, 
D Sidney, fage mir, wie hat Johanna 
Die Nacht durchlebt? 
Sidney. 
Wie Eine, die den Tod 
Für einen Engel hält, der fie ins beffre Leben 
Hinüber tragen fol — 
Lady Suffolk. 
Solh eine Größe wirkt in edeln Seelen 
Der Ehriften Glaube! — Wie befchämt fie mich! 
Sidnen, 
Zwar blieb ihr zärtlich Herz nicht immer in der gleichen 
Erhabnen Faſſung; nicht von fanften Klagen 
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Ihr Mund, ihre Auge nicht son Thränen leer! 

Doch war's nur ihre Mutter, nur ihr Vater, 

Nur Suilford, nur ihre Volk, um die fie klagte. 

Als fie allein fich in dem Kerker fah, 

Den eine dunkle Lampe kaum ein wenig 

Crheiterte, da ſprach fie ernſthaft lächelnd: 

D Sidney! Diefes Zimmer fhidt ſich beffer 

Zum Zuſtand meiner Seele, ald die golduen a 

Geſchmückten Zimmer, die wir jüngft bewohnten. 

Willkommen, Kerfer! Und ihr, Ichwere Feſſeln, 

Willkommen! Euch zu tragen, hat die Unſchuld 

Sich nie gefhämt! — Jetzt ſah fie ſchweigend nieber 
Und ſchien zu flaunen. Endlich rief fie aus: 

Und bin ich nun allein? — Wo tft mein Vater? 

Wo tft mein Guilford? — Ah! Wie hart, wie graufam, 

Im Tod’ und noch zu trennen! — Doch Geduld! \ 

Bald werden wir uns wieder fehn, um nimmer 

Getrennt zu werden! — Da fie diefes ſprach, 

Fiel eine Thraͤn' aus thren aufgehabnen 

Stilffeitern Augen. Lange fchwieg fie drauf, 

In himmlifhe Gedanken, wie es fehien, 

Vertieft, bis fie mich weinen fah. — Was weinft du, 

‘©eliebte, ſprach fie, weine nicht um mid! 

Bald werd’ ich glädlich fepn! Ihr, die ich hinter mir " 

Surüde laffe, ihr verdienet mehr 

Als ich beweint zu werden! Nur für euch 

Seufzt meine Seele! — Welche Prüfungen 

Erwarten euch! Doch ſeyd getroſt! der Himmel 

Hat Allmacht, unſrer Schwaͤche Kraft zu geben. 

In ſolchen Reden, deren ſüßer Ton 

Mein Ohr noch jetzt umſaͤuſelt, ſchlich 
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Sich eine Stunde nach der andern weg! 
Zuletzt befuchte noch der letzte Schlummer 
Den matten Leib. Sie lag und lächelte 
Im fanften Schlaf, als fchwebten bimmlifge Geſi te 
um ihren Geiſt — 
Jady Suffolk. . 
O Sidnep! Es ift Balfam 
Sür mein zerrifned Herz in deiner rührenden 
Erzählung — Mich verlangt, die Heilige zu ſehen — 
Sie ift es! Ja! Sie ift zu heilig, länger 
Die Tochter einer Sterblichen- zu feyn! 
Schläft fie noh, Sidney? 
. Sidney . _ 
Sehet bier fie felbft! 
(Der mittlere Vorhang wird aufgezogen und entdeckt dad Gefängniß, 
worin fi) Lady Johanna befindet.) 


—— ln. 


Zweite Scene. 
Fady Johanna. Bie Vorigen. 
» 


. 4 NY) Johanna, (weiche ihre Mutter noch nicht gewahr wird.) 
Der Tag bridt an, die Stunde nähert fi! 

Zum lebten Mal’, 9 Sonne, fieht mein Auge 

Dein füßes Licht! Bald wird mein Ohr die Stimme 

Der Freundfchaft nicht mehr hören, bald mein Mund 

Zum lepten Mal zu Segnungen fich öffnen! — ”, 

Und ift es denn gewiß? und werd’ ich heute, . * 

Von dieſem Leib' enthüllt, das wahre Leben .7 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXVIII. 6 
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Der reinen Geifter leben? Bin ih wirklich 
Der Seligkeit fo nah’? — D meine Keinde, 
Ihr liebet mich, da ihre mich haffen wollet! 
Ihr wollt mich waffen, und ihr macht mich gläctich! 
Ahr breit den Kerfer ab, worin 
Mein. Eöniglicher Geift vielleicht noch lange 
Nach einer angebornen Freiheit 
Geſchmachtet hatt?! — Empfanget meinen Segen 
Für eure Wohlthat! 
Lady Suffolk (ich nähernd). 
Schoͤnſte aller Seelen, 
Die je die Sterblichkeit umhüllte, 
Wie viel verliert mit dir — 
Lady Johanna. 
Was hör? ih? Welche Stimme? 
. DI Meine Mutter! . 
Lady Suffolk. 
Theuerſte Johanna! 
O! Glänzte nicht aus deinem Auge fchon 
Der Engel, der ſich dald enthifllen fell, hervor, 
Wie Fönnt? ich diefen Augenblick ertragen ! 
Lady Johanna. 
Bortrefflichfte der Mütter, "möchteft du 
Sn meine Seele bliden Fünnen! 
Der Tod hat feine Bitterfeit für mich, 
als diefe, daß er mich aus deinen Armen reißet. 
CFady Suffotk. 
Warum will mir Maria nicht erlauben, 
Mit dir zu fterben? Ah! was zwingt man mich, 
Dieß ohne dich verhaßte Licht noch länger 
Zu fehn? — Beweine mich, Johanna, wein’ - 
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Um deine Mutter, die ihr zürnend Schidfal 
Dich überleben heift. Was-ift- für mich das Leben? 
Was foll mein Auge fehn? Was fol ich hören? 
Du warft das Liebfte, was mein Auge ſah; 
Das Süßefte, was je mein Ohr eutzüdte, 
War deine Stimme. Jeder neue Anblid 
Der blühenden Entfaltung deiner Jugend 
Gab mir die Freuden meiner Jugend wieder! 
Ah! Wenn dag Grab dich det, dann ſchmathtet mr 
Die Hälfte noch von mir. Mit dir ſtirbt mein Vergnügen, 
Mein Stolz, mein Ruhm! Was bleibt mir übrig, 
Als jeden Abend, jeden dunkeln Morgen 
Dein Grab mit meinen Thränen zu begießen! 
Und wenn mein Arm den kalten Grund umfaflet, 
Wo deine Alche ruht — 
Lady Johauna. 

O theure Mutter! 
Erweiche nicht mein zärtlich Herz zu fehr! 
Erinnre mich an nichts, was meine Luft 
Zum Sterben hemmen koͤnnt'! — Ich bin dem ‘Tode 
Gehriligt! — Zwinge nicht in diefer Feierftunde 
Noch einen Seufjer, der.mein Herz entweihte, 
Aug meiner Bruſt! — 

Sidney. 

D Himmel! — theurfte Lady! 
Dein Guilford kommt! 
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Dritte Scene. 


Die Vorigen. Lord Guilford. 


Lady Ichanna. 
Iſt's möglich? Bin ih noch 

So glücklich, eh' ich ſterbe, dich zu ſehen! 
Mein Guilford! welch ein Troſt für mich, 
In deinen Mienen dieſe file Größe ’ 
Und Seelenruh zu ſehn? 

ord Guilford. 

Wen würde nicht dein Beiſpiel, 

Du Goͤttliche, dir nachzueifern reizen? 
Du, Freundin! iehrteſt mich, im Fruͤhling meines Lebens 
Dem Tode kühn ins Angeſicht zu ſchauen! 
Du weckteſt meine Seele zum Gefühl 
Der Wuͤrde, die ihr Urſprung und ihr Ziel 
Ihr geben ſoll! — Ich ſeh vor meinen Augen 
Die fhönften Hoffnungen wie Wolkenbilder ſchwinden! 
Du lehreſt mich, fie mit Geduld verfchmwinden 
Zu fehn! — Sch hoff? in deinem Arm zu leben. 
Sept Scheint mir's Seligfeit, mit dir zu fterben! 

Lady Johanna. 
Das, was wir bier in diefer Schattenwelt 
Das Leben nennen, ift Fein wahres Leben! 
Sprich, duͤnkt dir nicht die ganze wundervolle 
Sefhichte dieſer Tag’ ein Traum? — Wir traumten 
Bon Gluͤck, von Macht, von Föniglichen Scenen, 
Bon Welten, die zu unfern Füßen rollten, 
Bon Götterfreuden — und als wir erwachten, 
Schloß und ein Kerker ein! Auch das ift Traum! 
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Ein düftrer Traum, der einem heitern folget! 
Bald werden wir erwachen! und — 9 Guilford! 
Zu welchem Glück'! — 9, könnt? ich dir befchreiben, 
as ſchon davon mein ahnend Herz empfindet! 
ford Guilford. 
Du bift fhon’reif zum Himmel! ſchon zu heilig 
Sür diefe Welt! Nur Engel find zum Umgang 
Mit dir gefhidt! — Ah! warum kann ich nicht 
Mit gleihem Flug mich neben dir erheben ? 
Mich zeucht die irdifhe Natur 
Noch allzumaͤchtig nieder! — Ah Johanna! 
Wenn nur die Graufamteit des alten Biſchofs 
ih zu dee Marter nicht verdammt, Dich Tterben 
€ ſehn — o fchredlich, fchredlicher Gedanke! 
Wenn ich ihn denfe, bebt mein ganzes Welen! 
Mein Blut erftarrt in jeder Ealten Uber, 
Die Erde fhwanfet unter mir, der Himmel 
Draut über mir zu fallen — 
Lady Iohanna, 

| Schrecket di 
Die Art des Todes? Wär’ ich minder todt, 
Menn eine Krankheit mich nach langer Marter 
Entfeelen würd’? O Guilford! diefer Tod, . 
Der ung bevorfteht, kann die Unfhuld nicht entehren: 
Dieß felige Bewußtſeyn macht die Ketten 
An meiner Hand fo leicht, ald wären fie von Roſen. 
Kraͤnkt dich's, daß diefer Leib verweſen fol? 
Er wird verklärt, unſterblich auferſtehn! 
Wir ſchlummern kurze Zeit und werden bald 
Zu himmliſchen Umarmungen erwachen! 
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Vierte Scene, 


Die Porigen. Ein Offirier: 


Der Sfficier Gu Guilford). 
Verzeihet, Mylord! — Ach! mein. Mund. vermag: 
Nicht auszuſprechen, was ich ſagen ſoll! 
for» Guilford. 
Nun bin ich gluͤcklich! Himmel, habe Dank! 
Der Tod ruft mich zuerſt! 
Fady Auffoik. 
O Sidney, ‚führe mich von diefer Scene! 
Ih bin zu ſchwach, fie auszuhalten — 
Lady. Ichannm 
Nur noch das letzte Lebewohl, nur noch 
Den letzten Dank, mit dieſem Kuß der Liebe! 
(Ste umarmt Lady Suffolk.) 
£ord Guilford. 
Nur noch von diefen mütterlichen Lippen 
Den leäten Segen, zärtlichfte der Mutter! 
Fady Suffolk. 
Der Himmel thut ſchon über euch ſich auf! 
O, ſegnet mich! — mich, die ihr hier im Elend 
Zurüde laßt. — O meine — meine Tochter — 
Und du mein Sohn! laßt enre lebten Seufger. 
Für mih zum Simmel flehn! — 


(Sie geht ab.) 


Ford Guilford. 





Nun bin ich gluͤcklich! 


Ich eile vor dir her! Umarme mich, Geliebte! 


8% 


Aus diefen Armen ſchwingt fich nun mein Geiſt. 
Den Seraphinen zu, die, im Triumphe 
Dich einzuholen, aud des Himmels Pforten 
Zu Myriaden ſtroͤmen uud, mit Thranen 
Der himmlifhen Gutzädung, deinen Tod 
Betrachten. werden! — Dort, in ihren Armen 
Erwart’ ih dich! — Du weinft! du Söttlihel — 
Bald bin ich's werth, mit folder Zärtlichkeit 
Bon dir geliebt zu ſeyn! 
Zady Iahanna. 

Die Thraͤnen, Die ich weine, 
Sind lauter Wonne! = Nus noch Augeublicke, 
Fo folg' ich dir! 


(Guilford geht mit dem Officier ab.) 


J 


ofte Ser 
Lady Johanna allein. 


O Glaube der Unſterblichkeit, 
Way wär ich ohne dich! In welchem Abgrund 
Von Jammer würde ſich die hoffnungsloſe Seele - 
Verzweifelnd waͤlzan. — tronnte das Verhaͤngniß 
Die Liebenden auf ewig, würd’ ich dich, | 
Mein Suilford, niemals, niemals wieder finden! 
— D Tod! dann waͤreſt du dag fchredlichfte 
Don allen Vebeln! Aber, nein! die Seele 
Lebt unvergänglih! Das Verhaͤngniß trennt 
Die Frommen nicht auf emig! — a, Geliebter, 
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Wir finden und in einem Leben wieder, 

Wo keine Noth ung mehr erreihen kann! 

Wo nur der Ueberſchwang der grenzenlofen Wonne 

Das Herz in Dank und Freudenthränen ſchmelzt. 

Auf! triumphire, meine Seele! — Schau! 

Der Himmel thut fih auf! — D wel ein Acht! — ? 
Mel liebliches, entzüdendes Gewimmel " 
Bon fel’gen Geiftern! — Welche Harmonie 


Entzüädt mein Ohr! — Wo bin ih? — Schon oh 
Vom Leib’ entlleidet? Schon — 

Was für ein Augenblid war das! — Ich fah 

Und hörte fchon, was in der Menfchen Sprache 

Unnennbar ift! — » 


Sechste Scene. u 
Sidney. Cady Johanna. 


Sidney. 

O theuerſte Prinzeſſin! 
Es iſt vorbei! Ich ſah ihn — ſterben. 
So ſtirbt ein Held! Wie war er deiner wuͤrdig! 
Wir Alle, die ihn ſterben ſahn, wir ſtanden, 
Ton Wehmuth und Erſtaunen an den Boden 
Geheftet, ftarr, leblofen Bildern gleich! 
Jetzt bringen fie den Leichnam des Crmwürgten 
Hierher! Die graufame Maria will 
Durch feinen Anblik noch dein Marterthum vollenden! 


Prag 
ady Ichanna. 
Sie irret fih! Dieß ift die legte Wohlthat, 
Die meine Feinde mir erweifen Fönnen. | 
. (Man bringt den Leichnam des Gullford.) 
Und ift denn dieſes 
Mein Suilford? Nein! betrognes Aug’! Es ift 
Die Hülfe nur des tugendhaften Geiftes, 
Den jeßt der Himmel hat! — Sie wird einft auferftehen! 


Ja, Diefe Augen werden einft verflärt 
. Mir wieder lächeln! Himmlifche Begeiſtrung 
"Wird Vefen blaffen ftarren Mund eröffnen! 


D, nimm noch diefen leßten heil’gen Kuß 
Der frommen Liebe! — Wie? Hat felbft der Tod 
Nicht Macht, fein edles Antliß zu entftellen? 
Nicht Macht, dieß holde Lächeln augzulöfchen, 
Das noch die Seel’ auf feinem Mund zurüdließ? 
ergib, o fel’ger Geift, vergib der Thraͤne, 
e noch auf dieſe kalten Wangen fintt, 
Dem lebten Zoll der unvollfommnen Liebe! — 
Kan ift mein Lauf volbraht! Das Maß der Leiden. 
Iſt vol! Ich kann nichts mehr verlieren! — 
Was hör’ ih? — Ja! die Geifter meiner theuren 
Verſtorbnen rufen mir! Mein Edward 
Ruft ſeiner Schweſter, Guilford ſeiner Gattin! 
Ich folg', ich folge! Komm, willkommner Tod! 
O! fomm und gib mich ihren Armen wieder! 


©lementina von Porrette, 
Ein Drama aus Richardſons Geſchichte Sir, Karl 
Grandiſons geyayen: 
1760; 
®. 


Berfonen., 


Der Markgraf von Porretta, 
Der Bifhof 

Der General deffen Söhne. 
Seronymo 

Sir Karı Grandifon. 

Graf von Belvedere, 

Pater Marescotti. 

Die Markgraͤfin von Porretta. 
Elementina, 
Camilla, deren Hofmeifterin, 
Laura, Kammerfran. 


> 
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Der Schauplatz iſt zu Bologna, im Palaſte des Markgrafen. 


Erfier Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Der Schauplatz iſt ein Saal im Palaſte von Porretta. 
Der Graf von. Velvedere. Ber Pater Maresecotti. 


Belvedere Sagen Sie mir nichts mehr von Geduld 
und VBerleugnung, Pater Marescotti — Ich Ihwöre Ihnen, 
Cementina fol die Meinige oder wenigſtens nicht biefem 
englifhen Proteftanten werſen! Der blofe Gedanke an das, 
was die Zolge feiner Zuruͤckkunft fepn koͤnnte, bringt mid 
zur Verzweiflung. — (Etwas gelaffener.) Verzeihen Sie mir, 
ehrwürdiger Vater. — Uber ich Tann und will nicht ohne 
Slementinen leben ! 

P. Marescotti. Sie willen, Herr Graf, wie ſehr ich 
immer Ihr Freund war, Sie willen, wie fehr die ganze 
Familie von Porretta für Sie eingenommen tft! Der Marf: 
graf, die Markgraͤfin, der Bifchof, der General, Alle haben 
ihr Herz auf die Vermählung ihrer Tochter und Schwefter 
mit einem -fo würdigen Mann, ald der Graf von Belvedere 
ift, gefeßt. Ganz Italien hat Leinen edeln Süngling, der 
an Geburt und perfönlihen Verdienſten der vortrefflichen 
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Slementina würbdiger wäre, ald Sie. Aber bedenken Ste den 
Zuftand der unglädflihen jungen Gräfin! Sie Fennen diefen 
außerordentlihen Mann, diefen Grandifen. Ich felbft, fo 
große Urſache ich hatte, wider ihn eingenommen zu Teyn, 
ward endlich von feinen Verdienften überwältiget. Sch mußte 
ihn bewundern, wie alle Welt ihn bewundert. Sr hatte der 
Familie Dienfte geleiftet, die eine außerordentliche Dankbar⸗ 
feit forderten. Dieß fchien dad Uebermaß zu rechtfertigen, 
womit alle Glieder eines großmüthigen und wahrhaft edeln 
Haufed ihre Verbindlichkeit gegen inen Mann beseisten, 


defien Sroßmuth und Tapferkeit fie dag Leben ihres geliebteften ' 


Sohns, ihres Jeronymo, zu danken hatten. Sie vergaßen, 
daß derjenige, den fie ale Freund, Sohn und Bruder in die 
Familie aufnahmen, ein Ketzer, ein hartnäckiger Reber, ein 
Feind der Kirche, ein Verworfener war, mit dem die ſtrenge 
Heiligkeit der Religion eine fo enge Verbindung :verdammt. 
Die Welt fand fie unvorfichtig, der Himmel ſtrafbar. Ach 
wenigſtens kann mich nicht enthalten, die unglückliche Leiden— 
ſchaft der jungen Gräfin für Mn Gericht eines beleidigten 
Gottes anzufehen — Ah, Herr Graf! fie war eine Heilige, 
ehe fie Diefen zauberifhen Mann kaunte. — Wahr iſt's, fie 
Tämpfte mit der ftrafbaren Leidenſchaft; fie bewaffnete ſich 
mit der ganzen GStärfe der Neligion; fie ſtritt "mit dem 
Muth und der Standiraftigkeit eines Engelg; -aber bie Natur 
eriag unter dem entfeglichen .Rampfe, und :ihre Vernuaft 
mußte dad Opfer ihrer ‚Tugend werden! 

Belnedere. D halten Ste inne! Ich kann den abſcheu⸗ 
lichen Sedanten nicht ertragen — Elementina! — das:glor- 
wärdige Geſchöpf! — fo tief erniedriget! — Und durch 
wen? — Ste war die Sierde von Stalten, der Stoly ihres 

Hauſes; von Allen, die fie faben, bewundert; von Allen, die 
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fie kannten, geliebt; von den ſchoͤnſten und vollkoumen ſten 
ihres Geſchlechts benekdet. Welch ein Wunder der Natur hat 
dieſer Elende zu Grunde gerichtet! Meine Seele empört 
ch wider ihn! Er fell — 

P. Marescotvti. Shre Hitze macht Ste ungerecht, lieber 
Graf! Grandiſon verdient weder Ihre Vorwürfe, noch Ihre 

© paihe. Ich geſtehe ed, anfangd war er mir verdaͤchtig. Es 
war unglaublich, daB der lange Umgang mit ber jungen 
Gräfin nicht den Wunfh, ein ſo feltnes Gut zu beſitzen, 
in thm erweckt haben folte; und, wofern er biefen Wunſch 
hegte, moch unglaubliher, daB er Teine Kunſtgriffe verſucht 
Gaben follte, ſich nach und nach im ihr Herz einzuftehlen. 
Ich theilte meinen Verdacht dem Markgrafen und dem Bl- 
ſchofe mit. Wir beobachteten ihn aufs genauefte, wir legten 
ihm fogar -Sallfiride; aber die Prüfung zeigte ihn unfchuldig 
und untadelig. Doch wozu fag’ ich Ihnen Alles dieſes? 
Ste koͤnnen nit vergeffen haben, daß Grandiſon Ihnen 
ſelbſt Dienifte -geleiftet, daß er mit einem Eifer für Ihr 
Beſtes mit der Graͤfin Clementina gefprothen bat, die Ihm 
ihren Unwillen zuzog. 

Belvedere. Ach mein ehrwürdiger Freund! Was ſollte 
ich nicht vergeffen, da ich meiner felbft vergefien habe! — 
Die Liebe zu einer Slementina — eine hoffnungslofe Liebe, 
and doch von ‚allen ihren Verwandten aufgemuntert — der 
SKaltfinn, der Abfcheu derjenigen, die ich anbete, und, was 
mich noch mehr ängftiget, ihr Unglüd, die Berrättung ihrer 
fhönen Seele und. nun, was mich beinahe wahnfinnig 
macht, die Ankunft diefes glüdlichen Nebenbuhlers, fein 
Triumph und meine Schmah! — D, wenn Alles dieß nicht 
genug iſt, die heftigfte Keidenfchaft zu rechtfertigen — Aber 
id bitte Sie, Marescotti, war denn Fein andres Mittel in 


ber Welt, die englifhe Clementina wieder herzuftellen, als 
die Zurüdberufung dieſes Grandifong ? _ 
P. Marescotti. Können Sie glauben, daß die Familie 
von Porretta fih zu einem fo demüthigenden Schritt ent⸗ 
fchloffen hätte, wenn ihr irgend ein anderes Mittel übrig ge⸗ 
blieben wäre? Sie Eennen den gerechten Stolz eines Haufeg, 
„das an Alterthum und Glanz den größten Staliens glich ® 
ift: denken Sie, was es ihnen koſten mußte, einen folden 
Schritt gegen einen Mann zu thun, der, fo groß er in 
Abſicht feines perfönlihen Charakters feyn mas, in allen 
andern Stüden unter ihnen ift; gegen einen Sremden, einen 
Engländer, einen Keber, der bartnädig und übermütbig 
genug gewefen war, ihre Elementina, ihren Liebling, das 
Kleinod ihrer Samilie, auszufchlagen, als fie ihn unter der 
einzigen Bedingung angeboten wurde, die einen fo herab- 
laſſenden Antrag rechtfertigen Fonnte. Ich felbft widerfeßte 
mich lange dem anhaltenden Bitten Jeronymo's, der 
Zurüdberufung feines Freundes ald das einzige Mitkel, 
feine Schwefter und ihn felbft zu retten, mit ungeflümer 
Särtlichkeit erflehte. Der Biſchof, der General unterftüßten 
mich; der Markgraf felbft Eonnte fich nicht zu einer Ernie: 
drigung entichließen, die diefen ftolzen Protefianten in ber 
Samilie fo wichtig machte. Wir hofften, die Zeit würde ? din 
Heilungsmittel für die bedauernswürdige Clementina bringen. 
Aber wir hofften umfonft. Die Noth, welche die verzweifeltften 
"Mittel rechtfertigt, gab uns zuletzt ein, die Strenge zu ver- 
fuchen. Slementina wurde nach Urbino in dag Haus der 
. Gräfin Sforza, ihrer Tante, gebraht. Die graufamen Bes 
gegnungen, die ſie daſelbſt ohne unſer Wiſſen erduldete, 
"vollendeten ihre Unglüd. Der traurige Zuftand, worin fie 
in das Porrettiſche Haus zuruͤckgebracht wurde; bie immer 
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zunehmende Krankheit Ihres Bruders; die auf ewig verlorne 
Muhe einer Familie, die in allen ihren Sweigen fo gluͤcklich 
geweien war; ein vom Kummer verzehrter Water, eine trofl- 
loſe Mutter; der Anblid ihres Jammers, ihre Thraͤnen, 
Tore Klagen; ber ſtumme Gram, der deſto wuͤthender in 
ihrem Inwendigen nagte — ich geſtehe Ihnen, Herr Graf, 
mein Herz erlag unter dieſem Anblick. Ich vereinigte mich 
zuletzt mit Jeronymo, und ich hoffe in Demuth, der Himmel, 
den ich unabläſſig flehte, habe mir ſelbſt in den Sinn ge⸗ 
geben, zu einem Mittel zu rathen, welches, ſo widrig es 
iſt, doch das einzige ſcheint, wovon wir eine heilſame Wir⸗ 
“ung hoffen koͤnnen. 

Belvedere. Ach Marescotti! Was ſoll ich thun? Was 
ſoll ich nicht thun? Ich bin ohne Beſonnenheit. — Meine Lage 
iſt ohne Beiſpiel! Ich bete die goͤttliche Clementina an; 
"ohne fie iſt das Leben nichts für mich; und ich ſelbſt muß 
das Mittel gut heißen, welches mich ihrer anf ewig berauben 
wird! Ich haſſe in diefem Grandifon einen Nebenbuhler 
"und muß feine Tugenden bewundern! — Ja, ich liebe Cle⸗ 
"mentinen; liebe fie mehr als mich felbft — Aber, bei- allen 
Heiligen des Himmels, ih Tann dem Triumph meines 
Nebenbuhlers nicht zufehen! Irgend eine verzweifelte That 

Söll 'meine Ungewißhelt enden und meiner Schande zuvor⸗ 
koͤmmen. 
P. Marescotti. Laſſen Sie ſich erbitten, liebſter Graf! 
Faſſen Sie ſich! Noch iſt nicht alle Hoffnung verloren. Die 
Familie hat keinen Entſchluß gefaßt, der Ihre Verzweiflung 
entſchuldigen koͤnnte. Vertrauen -Sie dem Himmel und 
-meiner Freundſchaft. Sie wiſſen, daß meine eifrige Erz 
gebenheit für das Haus von Porretta mir einiges Anfehen 
in demfelben gibt. Verlaſſen Sie fih daranf, daß ich die 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXVIL 
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Sache der Religion und die Ehre einer Familie, die mir die. 
Sorge für ihre Seelen anvertrauet, nicht fo. fehr verrathen 
werde, um auszugeben, daß die Srafin Slementina mit einem 
ketzeriſchen Manne vermählt werde, bei dem fie in Gefahr 

wäre, die eitle Glüdijeligfeit einer befriedigten Leidenſchaft 
"mit dem Verluft ihrer Seele za büßen. Mein Gewiſſen, 
Herr Graf, arbeitet noch ftärker zu Ihrem Vortheil, als die 
Sreundfchaft felbft. Aber ich fehe den’ Bifchof kommen. Er 
fcheint beftürgt, Sie noch hier anzutreffen. 





Zweiter Auftritt. 
Der Bilhof. Die Yoriyen, 


Der Bischof. Um Ihrer eignen Ruhe willen, liebfter 
‚Belvedere, bitte ih Sie, fich hinweg zu begeben. Wir er: 
-warten alle Augenblide einen Saft, deſſen Anblid Ihnen 
‚nicht fo angenehm feyn Tann, als er ung feyn muß. " 
» Belvedere. Ich bin in einen Zuftand gebracht, worin 
auch ber Feigefte fich zu fürchten aufhört. 

Der Biſchoſ. Eben das ift ed, warum ich eine Zuſam⸗ 
menkunft zwifhen Ihnen und dem Chevalier Grandifon ver: 
hindern möchte» Wir find ihm dafür verpflichtet, daß er 
ſich aus Gefälligleit gegen uns in einer fo beſchwerlichen 
Jahrszeit feinem Vaterland und den Armen feiner Freunde 
‚entriffen hat. So ſehr hat ung unfer Unglüd gedemüthiget, 
daß wir die Ankunft dieſes Mannes als eine Herablaffung 
.anfehen müfen. Sie begreifen felbft, daß es uns unruhig 
machen würde, wenn Herr Grandifon bei feinem Gintritt 
‚in unfer Haus — 
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Belvedere. Vergeben Sie mir, gnädiger Herr! — Ih 
bin unslüdlih. Haben Sie Mitleiden mit mir! Cine Ele: 
mentina zu verlieren! — So wenig ih bisher Hoffnung 
hatte, fo hatte ich doch Hoffnung. Ihre Sütigfeit munterte 
mih auf! Aber jest — ein glüdlicher Nebenbuhler kommt, 
und ich bin verloren. 

Der Birhof. Sie follten von unferer Freundfchaft über: 

- zeugt ſeyn, liebftier Sraf! — Aber — die Hand ded Schid: 
fald liegt auf und Wir find nicht Meifter über unfere 
Maßregeln. Wären wir es, fo wäre unfere Glementing 
glüdlih, und Sie wären es durch ihren Vefis. Wir willen 
nicht, wad ber Ausgang diefer unglüdlichen Geſchichte ſeyn 
wird. Zwar hat Grandifon durch dic hartnädige Verwerfung 
unfrer Bedingungen alle Anfprüche an Slementinen verloren. 
Bir find frei. Uber er hat andere Vorfchläge gethan; und 

“vielleicht zwingt und noch die Noth, fie anzunehmen, fo fehr 
wir fie anfangs verworfen haben. Wenn dieß das einzige 
Mittel ware, unfere Slementina wieder bersuftellen — Ich 
muß ed Ihnen noch einmal fagen, wir haben Feine Freiheit, 
unfern Neigungen zu folgen. Aber, glauben Sie mir, wir 
felbft werden nicht. anders glüdlih feyn, ald wenn Sie es 

. werben. Laſſen Sie fich dieß beruhigen! . 
"29 Marescotti. Kommen Sie, Herr Graf! Ich will 
Sie in den Park begleiten.. Der Anbit der Natur und die 
Stille eines einfamen Haines find oft geſchickter, unfere Leiden 
fehaften zu befänftigen, als die bündigften Vernunftichlüffe, 

Belvedere Führen Sie mich, wohin Ste wollen. Für 
mich tft jeder Ort gleich, 

(Sie gehen ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Der Viſchof allein. 


Ich darf dem Grafen nicht die Hälfte meiner wahren 
Gedanken fehen laſſen — Ich bedaure ihn — aber wer ift 
mehr zu bedauern, ald wir? Unglüdlihe und doch unſchul-⸗ 
dige Glementina! wie tief haft du und niedergedrädt! — 
Indeſſen hat Grandifon ein Recht an unfere ſtaͤrkſte Dank: 
barkeit. Wollte der Himmel — Aber hier iſt er Thon! Der 
Yöniglihe Mann! Wie fehr fcheint er gleich beim erſten An⸗ 
blick das zu feyn, was er iſt! — 
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Vierter Auftritt. 


Der Bifchof. Grandifon. 


Der Bifhof. Willkommen in Stalien- und in Bologna, 

theuerfter Srandifon! Wie großmütbig, wie freundfchaftitch 
ift es von Ihnen, daB Ste unfere Bitte mit einer fo ver- 
bindlichen Eilfertigkeit erfuͤllt haben! — Glauben Sie indeflen, 
daß der Chevalier Grandifon der Einzige ift, gegen ben wir 
fähig waren, einen ſolchen Schritt zu tun. 
.. Brandiſon. Die Freundfhaft und das Zutrauen, 
gnädiger Herr, womit Ihre erlauchte Familie mich beehrt, 
berechtigt ſie, von ihrem Grandiſon Alles zu erwarten, was 
ihn derſelben wuͤrdig zeigen kann. 

Der Diſchof. Wir find Ihnen Alle unendlich verbun⸗ 
den, Herr Grandiſon! Sie ſind der Erretter meines Bruders 
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geweſen, und jetzt entriſſen Sie ſich Ihrem Vaterlande, Ihren 
Freunden, Ihrer Ruhe und ſetzen bei dieſer Jahrszeit ſelbſt 
Ihr Reben in Gefahr, um Ihre Wohlthat vollſtaͤndig zu 
machen. Wie werden wir jemals im Stande ſeyn, Ihnen 
eine Dankbarkeit zu zeigen, die folcher Dienfte würdig ſey? 
Diefer Gedanke, Herr Srandifen, macht ung unglädlier, 
als Ste glauben koͤnnen. 

Grandiſon. Sie demüthigen mich, gnaͤdiger Herr, 
wenn Sie von Verbindlichleiten reden. Wenn ja Dad, mas 
ih gethan habe, eine andere Belohnung verbiente, als das 
Vergnügen, womit das Herz fich felbft belohnt, fo ift ed 
blos in der Macht des Himmels, fie zu geben. Wenn unfer 
Jeronpmo und wieber gefchenkt wird, wenn die Gräfin Cle⸗ 
mentine wieder die Freude ihrer Verwandten ift, und id 
das Vergnügen babe, fie Alle nah ihrem Herzen und nad 
meinem Wuunſche glücklich zu fehen, fo bin ich auf die voll: 
fändigfte Art belohnt. Aber fagen Sie mir, guädiger Herr, 
wie lebt der Baron von Porretta? Wie befindet fich bie 
junge Gräfin? 

Der Bishof. Jeronymo — ad, ber arme Jeronymo! 
Ehe Bie zu und kamen, war Alles, was man fagen Tonnte, 
daß er noch athmete, um den langfamen od befto länger 
zu fühlen, der mit dem Weberreft eines Ihmachtenden Lebens 
kaͤmpft. Und Slementina — ab, Grandifon! fie if ſeit 
Ihrer Abweſenheit böchft elend gewefen. Sie haben von deu 
vnglücklichen Maßregeln gehört, wozu ber Math des Generals 
und der Graͤfin Sforza die Familie getrieben. Man wollte 
die Strenge gegen ein junges Gelhöpf verfuhen, das an’ 
die zärtlihfte Begegnung gewöhnt, das lauter Sanftmuth 
und Güte iſt. Man lieferte fie der Graͤſin und ihrer Tochter 
Zaurana aus, bie von der erften Kindheit an ihre Gefpielln 
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geweſen war und bie ſchwaͤrzeſten Abfichten unter der Larve 
der feurigften Särtlichleit verbarg. Ach! wir wußten nicht, 
Daß fie unfer unglüdliches Kind die ganze Wuth einer un— 
verföhnliden Nebenbuhlerin empfinden laffen würde. Lau⸗ 
zana liebt den Grafen von Belvedere, von dem fie verab: 
fhenet wird. Sie fah unfere Clementina als das einzige: 
Hinderniß ihrer Keidenfchaft an und. übte die Strenge, die 
man ihr erlaubt hatte, mit einer Grauſamkeit aus, unter 
welcher die arme Unglüdliche erlag. Der zehnte Theil deſſen, 
was fie unter den Händen diefes unmenfclichen Gefchöpfe 
gelitten bat, wäre genug, eine Märtyrerin zu mahen!’— 
O Grandifon! ih fürchte — ih fürchte, ihre Vernunft tft 
unwiederbringlich verloren. Seit vier Wochen fpricht fie fein 
Wort.- Sie Fennt Niemand. Sie fiheint weder zu fehen 
noch zu hören. Die beweglichften Bitten, die Thraͤnen, das 
fußfaͤllige Flehen ihrer troftlofen Mutter hat fie nicht bewegen 
koͤnnen, das entfegliche Stillſchweigen zu unterbrechen. Selbſt 
bei Ihrem Namen, Herr Srandifon, iſt ſi ſie unempfindlich 
geblieben. 
Grandiſon (mit der äußerſten Gewalt über fr ſelbſt, ohne 
. fie ganz verbergen zu können). Ich bin ſtaͤrker gerührt, als ih 
ed auddrüden Tann. — Laſſen Sie und hoffen, gnädiger- 
Herr! Sch habe die Gutachten der gefchicfteften Aerzte von 
England über den Suftand unferer theuren Kranken bei mir, . 
und ich feße ein großes Vertrauen in die Erfabrenheit des 
Heren Lowthers, dee mich zu Ihnen begleitet hat. Es ift 
Hoffnung da, daß Seronimo völlig wieder hergeſtellt werde. 
Und die Gräfin Slementina — 

Der Bifhof. Ihre Gegenwart, Her Grandifon — 
wenn bdiefe nicht die Wirkung thut, die wir hofften, fo iſt 
Elementina und. mit ihr alle. Freude des Lebens für uns 
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valeren. Aber ich ſehe Camillen kommen — Sie ſcheint 
außer ſich zu ſeyn. 


— — — — — 


Fünfter Auftritt. 
Camilla. Die Vorigen. 


Camilla O Herr Grandiſon! — Ein Engel iſt mit 
Ihnen in diefed Haus gekommen! Welch eine freudige Zei⸗ 
tung bringe ich Ihnen! Clementina — meine theure junge 
Gräfin — hat dieſen Augenblick wieder geredet. 

Der Biſchof. Seit einem Monat ift dieß das erfte 
Mall Ich wünfhe Ihnen Glück, Herr Grandifon! Das 
ift, eine glüdlihe Vorbedeutung. Erlauben Sie, daß ich, 
indeffen Samilla Sie von ihrer Gräfin unterhält, den 
gnten Jeranpmo auf Ihre Ankunft vorbereite. Er ift nicht 
kart senug,. ein fo großes Vergnügen ohne Borbereitung 
auszuhalten. Ich werde fogleich zurück kommen, Sie dem 
Markgrafen und ihm. vorzuftellen. i 

. ‚ (Seht ak) . 


Sechster Auftritt. 


Camille. Grandiſon. 


. Camilla. O gnaͤdiger Herr! . Möge der Himmel Sie 
mit der Erfüllung aller. Ihrer Wünfche fegnen, daß Sie fo 
‚bereitwillig gewefen find, duch Ihre Wiederkunft der uns 
‚slädlichiten Zamilie Italiens dag Leben wieder. zu geben!. 
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Slementina würbdiger wäre, ald Sie. Aber bedenken Sie den 
Zuftand der unglüdlichen jungen Gräfin! Sie Fennen diefen 
außerordentlihen Mann, diefen Grandiſon. Sch felbft, fo 
große Urfache ich hatte, wider ihn eingenommen zu ſeyn, 
ward endlich von feinen Verdienften übertältiget. Sch mußte 
ihn bewundern, mie alle Welt ihn: bewundert. Br hatte der 
Familie Dienfte geleiftet, die eine außerordentlihe Dankbar⸗ 
feit forderten. Dieß fehlen dad Uebermaß zu rechtfertigen, 
womit ale Glieder eines großmüthigen und wahrhaft edel 
Haufed ihre Verbindlichkeit gegen vinen Mann bezeisten, 
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deffen Großmuth und Tapferkeit fie das Leben ihres geliebteften 


Sohnes, ihres Jeronymo, zu danken: hatten. Sie vergaßen, 
baß derjenige, den fie ald Freund, Sohn und Bruder in bie 
Familie aufnahmen, ein Keßer, ein hartnaͤckiger Reber, ein 
Feind der Kirche, ein Verworfener war, mit.dem die firenge 
Helligkeit der Religion eine fo enge Verbindung verdammt. 
Die Welt fand fie unvorfihtig, der Himmel ſtrafbar. Ich 
wenigſtens kann mich nicht enthalten, die unglüdliche :Xeiden- 
ſchaft der jungen Gräfin für An Gericht eines beleidigten 
Gottes anzufehen — Ah, Herr Graf! fie war eine Heilige, 
ehe fie Diefen. zauberifhen Mann kannte. — Wahr iſt's, fie 
tämpfte mit der ftrafbaren Leidenſchaft; fie bewaffnete ſich 
mit der ganzen Stärke der Religion; fie fritt mit dem 
Muth und der Stanbiyaftigfeit eines Engels: .aber die Natur 
erlag unter dem entießlichen .Kampfe, und ihre Vernunft 
mußte das Opfer ihrer Tugend werben! 

Betvedere. O halten Ste inne! Ich kann den abſcheu⸗ 
lichen Gedanken nicht ertragen — Elementina! — das glor⸗ 
würdige Gefſchoͤpf! — fo tief erniedriget! — Und dur 
wen? — Sie war die Sierde von Stalten, der Stolz ihres 
Haufes; von Allen, die fie ſahen, bewundert; vor Allen, bie 
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fie kannten, yelizbt; von den ſchoͤnſten und vellfonmaften 
ihres Geſchlechts benekdet. Welch ein Wunder der Natur hat 
dieſer Elende zu Grunde gerichtet! Meine Seele empört 
fh wider ihn! Cr fol — 

9. Marescotvi. Shre Hike macht Sie ungereiht, lieber 
Graf! Grandiſon verdient weder Ihre Vorwürfe, noch Ihre 

SMache. Ich geſtehe ed, anfangs war er mir verdaͤchtig. Es 
war unglaublich, daß der lange Umgang -mit der jungen 
Graͤfin nicht den Wunſch, ein ſo feltnes Gut zu beſitzen, 
in ihm erweckt haben ſollte; und, wofern er biefen Wunfch 
hegte, noch unglaublicher, daß er Teine Kunſtgriffe verſucht 
Haben. follte, fih nach umd mach im ihr Herz einzuftehlen. 
Ich theilte meinen Verdacht dem Markgrafen und dem Bl⸗ 
ſchofe mit. Wir beobachteten ihn aufs genauefte, wir legten 
ibm fogar -Sallftride; aber die Prüfung zeigte ihn unfchuldig 
und untadelig. Doch wozu ſag' ich Ihnen Alles dieſes? 
Ste können nit vergeffen haben, daß Grandifon Ihnen 
ſelbſt Dienſte -geleiftet, daB er mit einem Eifer fir Ihr 
Beſtes mit der Gräfin Clementina gefprochen Kat, die ihm 

. ihren Anwillen zuzog. 

Delvedere. Ach mein ehrwürdiger Freund! Was follte 
ich nicht vergeſſen, da ich meiner ſelbſt vergeſſen habe! — 
Die Liebe zu einer Clementina — eine hoffnungsloſe Liebe, 
und doch von allen ihren Verwandten aufgemuntert — der 
Kaltſinn, der Abſcheu derjenigen, die ich anbete, und, was 
mich noch mehr aͤngſtiget, ihr Unglück, die Zerruͤttung ihrer 
fhönen Seele und. nun, was mich beinahe wahnfinnig 
macht, die Ankunft diefes glüdlichen Vebenbuhlers, fein 
Triumph und meine Schmach! — O, wenn Alles dieß nicht 
genug ift, die heftigfte Leidenfchaft zu rechtfertigen — Aber 
id bitte Sie, Marescotti, war denn Fein andres Mittel in 
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ber Welt, die englifhe Clementina wieder berzuftellen, als 
die Zurüdberufung diefed Grandiſons? 


P. Marescotti. Können Sie glauben, daß die Samilie 


von Porretta fih zu einem fo demüthigenden Schritt ent: 
ſchloſſen hätte, wenn ihr irgend ein anderes Mittel übrig. ge- 
blieben wäre? Sie kennen den gerechten Stolz eines Haufeg, 


„das an Wltertbum und Glanz den größten Italiens gleich ® 


ift: denken Sie, was es ihnen koſten mußte, einen folchen 
Schritt gegen einen Mann zu thun, der, To groß er in 
Abficht feines perlönlihen Charakters ſeyn mag, in allen 
andern Städen unter ihnen ift; gegen einen Fremden, einen 
Engländer, einen Keber, der hartnädig und übermüthig 
genug geweien war, ihre Slementina, ihren Liebling, dag 
Kleinod ihrer Familie, auszufchlagen, als fie ihm unter der 
einzigen Bedingung angeboten wurde, die einen fo herab: 
laffenden Antrag rechtfertigen konnte. Sch felbft widerfeßte 
mich lange dem anhaltenden Bitten Jeronymo's, —5 — 
Surüdberufung feines Freundes als dad einzige Mittel, 
feine Schwefter und ihn felkft zu retten, mit ungeftümer 
Zaͤrtlichkeit erfiehte. Der Biſchof, der General unterftügten 
mich; der Markgraf ſelbſt Fonnte ſich nicht zu einer Ernie- 
drigung entichließen, die diefen folgen Proteflanten in der 
Samilie fo wichtig machte. Wir hofften, die Zeit würde tie 
‚Heilungsmittel für die bedauernswürdige Elementina bringen. 
Aber wir hofften umfonft. Die Noth, welche die verzweifeltiien 
Mittel rechtfertigt, gab ung zuleßt ein, die Strenge zu ver- 
ſuchen. Clementina wurde nach Urbino in das Haus der 
. Gräfin Sforza, ihrer Tante, gebraht. Die graufgmen Be⸗ 
gegnungen, die ſie daſelbſt ohne unſer Wiſſen erduldete, 
vollendeten ihr Unglüd. Der traurige Zuſtand, worin fie 
in das Porrettiſche Haus zurückgebracht wurde, die immer 
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zunehmende Arankheit ihres Bruders; die auf ewig verlorne 
Ruhe einer Familie, die in allen ihren Zweigen fo gluͤclich 
geweien war; ein vom Kummer verzehrter Vater, eine troft- 
loſe Mutter; der Anblick ihres Jammers, ihre Thränen, 
ihre Klagen; ber ſtumme Gram, der deite wuͤthender Im 
ihrem Inwendigen nagte — ich geftehe Ihnen, Herr Graf, 
mein Herz erlag unter diefem Anblick. Ich vereinigte mi 
zulest mit Jeronpymo, und ich hoffe in Demuth, der Simmel, 
den ich unabläffig flehte, habe mir feldft in den Sinn ges 
geben, zu einem Mittel zu rathen, welhes, fo widrig es 
iſt, doch das einzige ſcheint, wovon wir eine heilſame Wir⸗ 
“zung hoffen koͤnnen. 

Delverere. Ah Marescotti! Was foll ich thun? Was 
ſoͤll ich nicht thun? Ich bin ohne Beſonnenheit. — Meine Lage 
„Mt ohne Beiſpiel! Sch bete die göttliche Clementina an; 
"ohne fie ift das Leben nichts für mich; und ich felbft muß 
bas Mittel gut heißen, welches mich ihrer auf ewig berauben 

‚wird! IH haſſe in dieſem Grandifon einen Nebenbubler 
“und muß feine Tugenden bewundern! — Ja, ich liebe Ele. 
“mentinen; liebe fie mehr als mich felbft — Aber, bei- allen 
Heiligen des Himmeld, ich kann dem Triumph meines 
Nebenbuhlers nicht zufehen! irgend eine verzweifelte That 
"sit meine Ungewißheit enden und meiner Schande zuvor⸗ 
koͤmmen. 
u P. Aarescotti. Laſſen Sie ſich erbitten, liebſter Graf! 
Faſſen Sie ſich! Noch iſt nicht alle Hoffnung verloren. Die 
Familie hat keinen Entſchluß gefaßt, der Ihre Verzweiflung 
entſchuldigen koͤnnte. Vertrauen Sie dem Himmel und 
meiner Freundſchaft. Sie wiſſen, daß meine eifrige Er⸗ 
gebenheit für das Haus von Potretta mir einiges Anſehen 
in demſelben gibt. Verlaſſen Sie ſich daranf, ba ih die 
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«Sache der Religion und die Ehre einer Familie, die mir bie. 
Sorge für ihre Seelen anvertrauet, nicht fo. ehr verrathen 
‚werde, um zuzugeben, daß die Srafin Slementina mit einem 
ketzeriſchen Manne vermählt werde, bei dem fie in Gefahr 
„wäre, die eitle Glüdjeligfeit einer befriedigten Leidenfchaft 
"mit dem Verluft ihrer Seele zu büßen. Mein Gewiſſen, 
Herr Graf, arbeitet noch ſtaͤrker zu Ihrem Vortheil, als die 
Freundſchaft ſelbſt. Aber ich ſehe den Biſchof kommen. Er 
ſcheint beſtuͤrzt, Sie noch hier anzutreffen. 


Zweiter Auftritt. 
Der Viſchof. Die verigen. 


Ber Biſchof. Um Shrer eignen Ruhe willen, liebfter 
‚Belvedere, bitte ih Sie, fi hinweg zu begeben. Wir er: 
-warten alle Augenblide einen Saft, deffen Anblid Ihnen 
‚nicht fo angenehm feyn kann, als er uns ſeyn muß. " 
: Belvedere. Gh bin in einen Zuftand gebracht, worin 
auch der Keigefte fich zu fürdten aufhört. 

Der Bifdof. Eben das ift ed, warum ich eine Zuſam⸗ 
menkunft swifhen Ihnen und dem Chenalier Grandifon ver: 
hindern möchter Wir find ihm dafür verpflichtet, daß er 
fih aus Gefähligkeit gegen und in einer fo beſchwerlichen 
Jahrszeit feinem Vaterland und den Armen feiner Freunde 
‚entriffen hat. So fehr.hat ung unfer Unglück gedemüthiget, 
daß wir die Ankunft diefes Mannes als eine. Herablaffung 
anfehen müflen. Sie begreifen felbft, daB ed uns unruhig 
‚mahen würde, wenn Herr Grandifon bei feinem Cintritt 
‚in unfer Haus — 
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Belvedere. Vergeben Sie mir, gnädiger Herr! — Ich 
bin unglüdlih. Haben Sie Mitleiden mit mir! Cine Ele: 


mentina zu verlieren! — So wenig ich bisher Hoffnung 


hatte, fo hatte. ich doch Hoffnung. Ihre Gütigkeit munterte 
mich auf! Uber jegt — ein glüdlicher Nebenbuhler fommt, 
und ich bin verloren. 

Der Biſchof. Sie follten von unferer Freundfchaft über- 


- zeugt feyn, liebfter Graf! — Aber — die Hand des Schid- 


fald liegt auf und Wir find nicht Meifter über unfere 


Maßregeln. Wären wir es, fo wäre unfere Clementina 
glücklich, und Sie wären es durch ihren Beſitz. Wir willen 
nidt, wad der Ausgang dieſer unglüdlihen Gefhichte ſeyn 


wird. Zwar hat Srandifon durch die hartnädige Verwerfung 
unfrer Bedingungen alle Anfprüche an Clementinen verloren. 
Wir find frei. Aber er hat andere Vorfchläge gethan; und 


vielleicht zwingt und noch die Noth, fie anzunehmen, fo fehr 


wir fie anfangs verworfen haben. Wenn bieß das einzige 


"Mittel wäre, unfere Slementina wieder herzuftellen — 3 


muß es Ihnen nod einmal fagen, wir haben Feine Freiheit, 


anfern Neigungen zu folgen. Aber, glauben Sie mir, wir 


felbft werden nicht. anders glücklich feyn, ald wenn Gie es 


„werben. Laffen Ste fi dieß beruhigen! 


9. Marescotti. Kommen Sie, Herr Graf! Ich will 
"Sie in den Park begleiten. Der Anbtid der Natur und die 
.Stilfe eines einfamen Haines find oft gefchickter, unfere Leiden: 


‚haften zu befänftigen, als die bindigften Vernunftſchlüſſe. 


Belvedere Führen Sie mid, wohin Sie wollen. Für 
mich tft jeder Drt gleich. 
(Sie gehen ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Der Viſchof attein. 


Ich darf dem Grafen nicht die Hälfte meiner wahren 
Gedanken fehen laſſen — Ich bedaure ihn — aber wer iſt 
mehr zu bedauern, ald wir? Unglüdlihe und doch unfhul 
dige GSlementina! wie tief haft du und niedergedrädt! — 
Indeſſen hat Grandifon ein Recht an unfere ſtaͤrkſte Dank: 
barkeit. Wollte der Himmel — Aber hier -ift er fhon! Der 
Tönfiglihe Mann! Wie fehr fcheint er gleich beim erften Anz 
DER das zu ſeyn, was er iſt! — 


Vierter Auftritt. 
Der Bifchef. Grandiſon. 


Der Bifhof. Willkonmen in Italien und in Bologna, 
theuerfter Srandifon! Wie großmüthig, wie freundfchaftlich 
ift es von Ihnen, daB Sie unfere Bitte mit einer fo ver- 
bindlichen Eilfertigkeit erfüllt haben! — Glauben Ste indeflen, 
daß der Chevalier Grandifon der Einzige ift, gegen ben wir 
fähig waren, einen ſolchen Schritt zu thun. 

Grandifon. Die Freundfchaft und dag Zutrauen, 
znadiger Herr, womit Ihre erlauchte Familie mich beehrt, 
berechtigt ſie, von ihrem Grandiſon Alles zu erwarten, was 
ihn derſelben wuͤrdig zeigen kann. 

Der Diſchof. Wir find Ihnen Alle unendlich verbun⸗ 
ben, Herr Srandifon! Sie find der Erretter meined Bruders 
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geweſen, und jetzt entriſſen Sie ſich Ihrem Vaterlande, Ihren 
Freunden, Ihrer Ruhe und ſetzen bei dieſer Jahrszeit ſelbſt 
She Reben in Gefahr, um Ihre Wohlthat vollſtaͤndig gu 
machen. Wie werden wir jemals im Stande ſeyn, Ihnen 
eine Dankbarkeit zu zeigen, die folder Dienfte würdig fey ’—- 
Diefer Gedanke, Here Grandiſon, macht ung unglüdlier, 
als Ste glauben Eönnen. 

Grandiſon. Gie demüthigen mich, suädiger Herr, 
wenn Site von Verbindlichfeiten reden. Wenn ja dad, was 
ih gethan habe, eine andere Belohnung verbiente, als das 
Deranägen, womit das Herz ſich felbft belohnt, fo ift es 
kiss in der Macht des Himmels, fie zu geben. Wenn unfer 
Jeronpmo und wieder gefchenft wird, wenn die Gräfin Ele: 
mentine wieder die Freude ihrer Verwandten ift, und ich 
das Vergnügen babe, fie Ale nah ihrem Herzen und nad 
meinem WBunfche gluͤcklich zu fehen, fo bin ich auf die vol- 
ſtaͤndigſte Art belohnt. Aber fagen Sie mir, gnaͤdiger Herr, 
wie lebt der Baron von Porretta? Wie befindet fich bie 
junge Gräfin? 

Der Bishof. Jeronymo — ad, der arme Jeronpmo! 
Ehe Sie zu ung kamen, war Alles, mas man fagen Tonnte, 
daß er noch athmete, um den langſamen Tod befto länger 
zu fühlen, der mit dem Weberreft‘ eines ſchmachtenden Lebens 
kaͤmpft. Und Elementina — ad, Orandifon! fie ift fett 
Ihrer Abweſenheit höchft elend geweſen. Sie haben von den 
vnglucklichen Maßregeln gehört, wozu bee Rath des Generals 
und der Gräfin Sforza die Familie getrieben. Man wollte 
die Strenge gegen ein junges Geſchöpf verfuhen, das au’ 
die zaͤrtlichſte Begegnung gewöhnt, dad lauter Sanftmuth‘ 
wad Güte iſt. Man lieferte fie der Graͤſin und ihrer Tochter 
Laurana aus, bie von der erfien Kindheit am ihre Gefpielin 
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gewefen war und die fchwärzeften Mbfichten unter der Larve 
ber fenrigften Zärtlichkeit verbarg. Ah! wir wußten nicht, 
daß fie unfer unglüdliches Kind die ganze Wuth einer un: 
verſoͤhnlichen Nebenbuhlerin empfinden Iaffen würde. Lau: 
zana liebt den Grafen von Belvedere, von dem fie verab- 
ſcheuet wird. Sie fah unfere Clementina als das einzige: 
Hinderni ihrer Keidenfchaft an und übte die Strenge, die 
man ihr erlaubt hatte, mit einer Grauſamkeit aus, unter 
welder die arme Unglüdliche erlag. Der zehnte Theil deifen, 
was fie unter den Händen dieſes unmenfchlichen Geſchoͤpfs 
gelitten bat, wäre genug, eine Märtyrerin zu mahen!’— 
O Grandiſon! ih fürchte — ich fürchte, ihre Vernunft iſt 
unwiederbringlich verloren. Seit vier Wochen fpricht fie fein 
Wort.- Sie Tennt Niemand. Sie fiheint weder zu fehen: 
noch zu hören. Die beweglichften Bitten, die Thraͤnen, das- 
fußfällige Flehen ihrer troftlofen Mutter hat fie nicht bewegen 
können, das entfeßliche Stifffehweigen zu unterbrechen. Selbft 
bei Ihrem Namen, Here Srandifon, iſt ſi ſie unempfindlich 
geblieben. 
Brandifon (mit der äuberſten Gewalt über ach ſelbſt, ohne⸗ 
. fie ganz verbergen zu können). Ich bin ſtaͤrker gerührt, als ich 
ed auddrüden Tann. — Laſſen Sie und hoffen, gnädiger- 
Herr! Ich habe die Gutachten der gefchidteften Aerzte von 
England über den Suftand unferer theuren Kranken bei mir, 
und ich feße ein großes Vertrauen in die Erfahrenheit des 
Herren Lowthers, dee mich zu Ihnen begleitet bat. Es ift 
Hoffnung da, daß Jeronimo völlig wieder hergeftellt werde: 
Und die Gräfin Elementina — 

Der Bifhof. Ihre Gegenwart, Herr Grandifon — 
wenn dieſe nicht die Wirkung thut, die wir hofften, To iſt 
Elementina. und. mit ihr alle. Freude des Lebens für und 
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veleren. Aber ich ſehe Camillen kommen — Sie fcheint 
außer ſich zu ſeyn. 


— — — — —— 


Fünfter Auftritt. 
Camille, Die Porigen. 


Camilla. D Herr Grandifon! — Ein Engel if mit 
Ihnen in Diefed. Haus gefommen! Welch eine freudige Zei- 
tung bringe ich Ihnen! Clementina — meine theure junge 
Graͤfin — hat dieſen Augenblick wieder geredet. 

Der Bishof. Seit einem Monat ift dieß das erfte 
Mali Ih wünfhe Ihnen Glück, Here Srandifon! Das 
ift. eine glüliche Vorbedeutung. Crlauben Sie, daß ich, 
indeſſen Samila Sie von ihrer Gräfin unterhält, den 
anten. Jeranpmo auf Ihre Ankunft vorbereite. Er ift nicht 
kart senug,. ein fo großes Vergnügen ohne Vorbereitung 
andzubalten. Ich werde fogleih zurück kommen, Gie dem 
Markgrafen und ihm vorzuftellen. 

‚ (Seht ak) 


Sechöter Auftritt. 


Camilla. Grandiſon. 


Camilla. O gnaͤdiger Herr! Möge der. Himmel Sie 
mit der Erfuͤllung aller Ihrer Wünſche ſegnen, daß Sie ſo 
bereitwillig geweſen find, durch Ihre Wiederkunft der ums 
‚siädlichften Familie Italiens das Leben wieder zu geben! 
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Ich verfihere Sie, Sie haben durch dieſe ‚fchleunige Wilke 
rung unfere Hoffnung übertroffen. Nach dem, was bei Ihren . 
letzten Anweſenheit vorgefallen — Aber wer darf fih wun⸗ 

. bern, wenn der Chevalier Grandifon großmüthig handelt? 
Wenn er Alles thut, was fhön und groß iſt, ſo handelt er 
nur ſich ſelbſt gleich. 

Brandiſon. Ih danke Ihnen für Ihre gute Meinung, 
Camille. Aber befriedigen Sie iegt meine Ungebuld. Spyes . 
den Sie mir von Ihrer jungen Gräfin. Sie hat geredet, - 
fagen Sie! Und was hat fie geredet? 

Enmilln. Ab, wenn Sie erft wäßten, in was für . 
einem Zuftande fie gewefen ift, ehe fie ihr Bruder, Bew 
General, aus den Klauen der teuflifhen Laurana errettste. 
— Es iſt nun Über einen Monat — Die arme Clementinal 
Ah! daß fie jemald von der Seite ihrer getreuen Camilla > 
geriffen werden mußte! — Aber ich mipbrauge Ihre Ber 
duld, gnaädiger Herr! — Seitdem fie wieber im dem Danfe 
ihres Neltern if, ift es unmöglich geweſen, ein einziges 
MWort.von ihr zu erfleben. Ste kannte weber ihre Mutter, .- 
noch ihren Vater, noch ihren Jeronpmmo; fie kannte Niemand... 
Gh Kann dad Gemälde nicht vollenden, Here Grandiſon — .: 
Ihr Anblick durchbohrte jedes Herz. Ihre Mutter konnte 
ed nicht aushalten; wir waren etliche Tage ihres: Leben : 
wegen in Sorgen. Nach und nach fehlen ſich die arme junge 
Gräfin wieder. zu erinnern. Ste erfannte mid. Sie ea: 
fannte auch zuweilen ihre Mutter, aber nur für Augenblide; 
und auch in diefen gab fie es nur durch Geberden zu erken⸗ 
nen. Es war unmöglich, fie zu erbitten. Unſere Thraͤnen, 
unfere Verzweiflung ruͤhrte fie nit. Sie felbft weinte nies 
mals. Aber Seufjer, bie den Seufjern eines in der Marter 
fterbenden Heiligen glichen, waren Alles, woraus wir fehließen 


0 





J 


105 

mußten, was ſie in ihrer Seele leide — Zu große Leiden, 
um durch Thraͤnen oder Worte ausgedruüͤckt zu werben. 

Srandiſon. Schonen Sie meiner, Camilla! — Doch . 
fahren Sie nur fort. — 
— Camilta. O Herr Granbifon! wie war ed doch moͤg⸗ 
Ho, daß ein fo großmuͤthiger Mann fo unempfindlich gegen 
bie liebensmürbigfte innge Deme ſeyn konnte, deren Gluck— 
feligleit oder Elend in feine Wilktär geftelt war? Sie 


durften nur ein Wort ſprechen. — Aber Ihre Hartnädig- 


keit — Berzeiben Sie mir, gnaͤbiger Herr! Wenn Sie, wie 
ich, ein Zeuge des Leidens biefes bolbfellgen Kindes geweſen 


waͤren — 


Srandiſon. Ich verzeibe Ihnen, Samilla, Sie können 
Ihre junge Gräfin nicht zu eifrig lieben — Aber ich bitte 
Ei, Teine Umwege! Was veranlafte beun die glüdliche 
Veränderung, Die Sie und angekündigt haben ? 

Lamitin. Ihr Name, Herr Grandifon! Ihr Name 
machte fie endlich anfımerkiem. Wir fagten ihr, daß Sie 
ans England mrüd kaͤmen, daß Ste wirflih in Bolosua 


"angelangt waren, daß Alles — Aber Himmel! Wen fehe 


ih — Heilige Jungfrau! es ift der Graf von. Belvedere! 
"ie ergrimmel: Wie verzweifelnd! (Sie ſicho Ich eile, dem 
Bifchof zu rufen. 

GSrandiſon. Sagen Sie nichts, Camilla, fo lieb Ihnen 
meine Sreundichaft iſt. | 


(Samitie etit bimweg.) 


— — — — —— 
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Siebenter' Auftritt. 


Belvedere. Grandiſon. 


Belvedere. Ih würde nicht anfrichtig (om, Her 
Grandiſon, wenn ich Ste in Bologna willfemmen hieße. 
Ich komme in ganz andern. Abfichten hierher. Ich liebe die 
Gräfin Clementina. Sie lieben fie auch, fagt man — Sie 
wiften,. daB ich Anſprüche habe. — den Beifall, die Auf⸗ 
munterung der ‚ganzen Familie, bie in dem Ungkid ihrer 
Tochter Urſache genug fühlt, den Tag zu verwuͤnſchen, ba ber 
Nitter Grandifon die. Schwelle ihres Haufes betrat. Wenn; 
die Neigung der Tochter für Sie ift, Grandifon, fo haben 
Sie wenig Urſache, fi eines Vorzugs zu rühmen, ber der. 
vortrefflichften Dame Italiens Me Vernunft foftet — Doc 
ich table die Flamme nicht, die in der Bruft einer Clementina 
brennt ; fie ift rein und unfchuldig, was auch der Gegenſtaud 
feon mag, der fie entzündet hat — Und. wenn ich Sie nicht 
als. einen Nebenbuhler anfehen müßte, Granbifen, ſo wärde 
ich der Erfte fepn, die Neigung der theuren Gräfin zu recht⸗ 
fertigen! — Aber Sie? — Nein! Ste koͤnnen keine Uns 
ſpruche, keine Hoffnung haben; Sie müfen es wien, daß 
eine Vermählung der Gräfin Clementina mit. Ihnen bad 
äußerfte Unglüd für die Porrettifche Familie wire. — Dead 
ih will Sie nicht beleidigen, Grandifon. Ich bin: nur hier⸗ 
ber gefommen, Ihnen zu fagen, daß Ste mir varher dak 
Leben nehmen müflen, che Sie der Beſitzer meiner Geliebten 
feyn Fönnen. Folgen Sie mir in den Garten; etliche Augen. 
blide werden mein und Ihr Schickſal entfcheiden. u 

Granvifon. Ich werde Ihnen nicht folgen, Herr Grafl 
Es iſt nicht meine Schuld, wenn Sie den Mann nict-Eens 
nen, mit dem Sie fprechen. 2*. 
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Belvedere. Sie wollen mir nicht folgen? Sie machen 
Auſpruͤche an meine Geliebte und weigern ih? — Sie ha⸗ 
ben niht Muth. genug — 

Srandifon. Brauchen Sie einen ſtaͤrkern Beweis 
nreined Muthes, als die Gelaſſenheit, womit ich die Aus⸗ 
fhmweifungen Ihrer Leidenſchaft dulde? 

Belvedere. Sie ſpotten meiner, Grandiſon? 

BSrandiſon. Ich bedaure Sie. 

Delverere. O, Sie haben dieſen verſtellten Kaltſinn 
nicht nöthig, mich zum Muth zu entflammen! — Uber kei⸗ 
nen Wortwechſel! — Wenn Sie der Mann find, für den 
Ste gehalten ſeyn wollen, fo folgen Ste mir in ben Part! 
— Ste mollen nicht? 

Grandiſon. Mäßigen Sie Ihre unanftändige Hitze! 

Ich Bin nicht gewohnt, "in diefem ſchnaubenden Tone mit - 
mie reden zu laffen. — Doch der Zuftand, worin ich Sie 
fehe, verdient Nachfiht. Ste find zu entichuldigen, daß Sie 
keine Achtung für mich haben, da Sie bie Achtung für fich 
felbft verloren haben. Herr Graf Belvedere, Sie willen meine 
Orundfäße! Lauffen Ste fich dieſes genug ſeyn. 
“n Belverere Und halten Sie mich für einen fo feigen 
Elenden, daß ich. mich durch Worte abweifen laſſen follte? 
Ober erwarten Ste, baß biefer kaltſinnige Stolz Sie vor 
meiner Wuth ficher ftelen werde? Zwar in ben Mauern 
Diefes Pataſtes find Sie fiber — Aber, beim Himmel! „Sie 
folfen mie nicht entgehen! Ich verlaffe Sie nicht, bie Sie, 
mir m den Garten folgen. 

Srandiſon. Ungeſtümer und unbefonnener Menſch! 
Hören Sie mich erſt an, und wenn Sie alsdann noch dar⸗ 
auf beftehen, fo will ich Ihnen folgen, wohin Sie wollen — 
Ich ſchaͤtze Sie hoch, Braf von Belvedere, wie ungleih Sie 
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auch in diefen Augenbliden der Leidenſchaft fich feibft find. 
Ich will gegen Sie thun, weſſen id noch Keinen zornigen 
Menfchen gewürdigt habe; ich will mit Ihnen wie mit einen 
Manne reden, der Gründen Gehör geben kann. — Ih nahe 
Ihnen keine Vorwürfe; dieſes wird, wenn She ruhiger ib, 
Ihr eigned Herz für mich thun. Nur das muß ich Ihnen 
fagen, wenn ich Anſprüche an die Brafın Clementina 
hätte, fo follten weder Ste noch eine ganze draͤnende Welt 
mich abſchrecken können, fie zu behaupten. Ein rechtichaffner 
Mann fürchtet nichts. — Aber beruhigen Sie ih. Sch babe 
and mache keine Anfprüde. Die unelgennüßigfte Freu 
fchaft, nicht die Liebe, hat mich nach Italien zurück geführt. 
Es ift mit dem Beifall des Markgrafen und der Familie 
geſchehen. Ich ſelbſt habe jeht Heinen andern Wunſch, als 
die Gefundheit meines Jeronymo und feiner Schweiter. 
Benn ich an ihrem Zuſtande den zärtlichften Antheil nehme, 
fo tft es nichts mehr, als wozu mich der Name eines Beuders 
beredhtiget, womit fie mih auf Befehl: ihres Waters ſelbſt 
beehret hat. 

Belvedere Iſt's möglich? — Grandiſon? — Neben Ste 
im Ernft? — Sie haben Feine befondere Abſichten⸗ O, Sie 
geben mir das Leben wieder! — Was für ein Mann Hub 
Ste? — Aber wie tft es möglich? 

Sraudiſen. Ich habe niemals Urſache gegeben, Orr 
an meinem Worte gezweifelt werde, und demjenigen ame 
‚alerwenigften, ber nicht vergeflen haben folte, mit meiden 
Eifer ich ehemals feine Sache zu meiner eigenen gemacht 
habe. — Doch, verseihen Sie mir, Herr uf! ich weite 
Ihnen keine Vorwuͤrfe machen. 

Delvedere. Ich erroͤthe vor mir ſelbſt! gu bin unbes 
recht gegen Sie geweien, Srandifen! — D, wie ſehr hat 
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zieſe ungluͤckiche zeidenſchaft meine Seele erniedriget! Bei 
ruhigerm Blute verſchmaͤhe ich auch den Schatten des Unrechtö 
und ber Niedertraͤchtigkeit — Ste find der edelſte und wuͤr⸗ 
dieſte unters den Männern, Grandifon! Berzeihen Sie 
mir! — Aber — Ach! wie kann ich mir mein Schickſal ver: 
bergen? Sie werden zuleßt doch der Gemapl Clementinend 
werden, und ich — ber elenbefte unter den Menfchen! 

Brandiſon. Alles, was ich Ihnen Tagen kann, tft, 
Daß ich ohne eine ſolche Abficht nach Bologna gekommen bin. 
Indeffen mache ich mir Fein Bedenken zu gefteben, daß ich 
die Gräfin Clementina bewundere, obgleich ihr Befiß in 
- meinen Augen allezeit ein Gut geweſen ift, bad der Himmel 
nicht für mich beſtimmt zu haben frheint. Sch würde das 
unglücklichſte unter allen Weſen ſeyn, wenn ich mir wegen 
des Unfalls, der bieſe liebenswürdige junge Dame betroffen 
bat, den mindeften Vorwurf machen müßte. — Die Sade 
iſt zu zärtlih, davon zu reden. — Sie willen, unter was 
für einer Bedingung mir ehemals geftattet wurbe, mich in 
Den Beſitz eines Glückes zu feßen, mach welchem ich niemals 
vermeffen genug gewefen war zu trachten. Es war eine Be: 
dingung — die ich ausſchlagen mußte. Dee blofe Gedanke 
an die Werlegenheit, worin ich bamald mar, macht mid 
f@auern. Ich that einen andern Vorfchlag, der mit Hiße 
verworfen wurde; Clementina war bie Erfte, bie ihn vermwarf. 
Ste wiflen bad Uebrige, Herr Graf! Da ich gewiſſer Maßen 
die Folgen ber Maßregeln, die man genommen hatte, voraus 
ſah, fo erklärte ih mich, daß ich mich durch meinen Vor⸗ 
flag fo lange für gebunden anfehen würbe, als eine Mög- 
lichkeit da wäre, daß er fünftig angenommen werben möchte — 
Sie fehen nun meine Umftände, Belvedere! Sollte diefer 
verworfne Vorfchlag von der Familie felbft ernenert werben, 
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fo feßen Sie fih an meine Stelle und entiheiben, was ich 
- hun foß! — Aber warum wollten Sie fih mit entferuten, 
ungewiffen und fogar unwahrfcheinlichen Möglichkeiten quaͤlen? 
Der Zuftand der theuren Elementina follte jeßt Sie und mich 
‚unfer felbft vergeffen machen. — Sehen Sie mich als einen 
Freund an, Belvedere! Nehmen Sie meine Hand zur Be- 
fräftigung, Daß ich mich aufrichtig freuen werde, wenn das 
Schickſal ben Grafen von Belvedere zum Beſitzer des Herzens 
und der geliebten Perfon feiner Clementina machen wird. 

Belvedere. Unwiberftehliher Mann! Wie groß fidd 
-Sie, und wie Hein bin. ih! — Was kann ic fagen? Wie 
Tann ich thun? Ich bin überwunden! Hier ift meine Hanb, 
Srandifon! Ich weiche der Uebermacht Ihrer Tugend und 
verehre fie. — Himmel! Hätte ich's jemals für möglich gehalten, 
eine folhe Erklärung gegen einen Nebenbuhler zu thun? — 
Doch Sie find ed. nit. Sch verlaſſe mich auf Ihr Wort, 
Herr Grandiſon! 

Sraudifon. Ich habe Ahnen gefagt, daß ich ohne eien— 
nuͤtzige Abſichten gekommen bin, ob ich mich gleich in Abficht 
der Familie von Porretta für gebunden halte. Ich überlafle 
den Ausgang der Vorſicht; und wenn je Clementina bie 
Meinige werden follte, fo müßte ich von der Familie felbft 
-aufgemuntert und der zufriedenſten Genehmhaltung aller 
Derfonen in derfelben gewiß ſeyn. 

Belvedere Gie beruhigen mich, Herr Grandifon! Ich 
verlaffe Sie ald ein aufrichtiger Bewunderer Ihres Charak⸗ 
‚tere. Jetzt, da mein Herz gelaffener ift, find alle meine 
Wünfhe für Slementinen! Was auch mein Schidfal ſeyn 
möge, fo will. ich denjenigen ald meinen Wohlthäter anfehen, 
den der Himmel zum Mittel gebraucht, das fchönfte "feiner 
Werke wieder herzuſtellen. GGeht ab. 
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- | Grandifen allein. 


», , Wie wunderbar ift mein Schickſal! — Von dem Tag 
an, da ich meiner eigenen Führung überlaffen wurde, war 
meine größte Sorge, den geraden Weg der Rechtfchaffenheit 
zu sehen und mich nicht durch eigene Schuld, durch Unvor⸗ 
fichtigteit oder Leidenfchaft in Schwierigkeiten zu verwideln — 
Was hat es mir geholfen? — Eine unfichtbare Hand fchien 


‚mich wider meinen Willen fortzuziehen, und unvermuthet 
ſehe ich mich in einem Labyrinth ohne Ausgang, ohne daß 
ih mir einen vorfeßlichen Febltritt vorzumwerfen habe. Ich 


handle gerecht und großmüthig gegen Andere und kann den- 
noch weder ihren Vorwürfen, noch ihren Beleidigungen ent: 
gehen. Sch bezähme meine eignen LKeidenfchaften und muß 
Durch fremde geplagt werden. Sch bemühe mich, Andere glüd- 
Lich zu machen, und bin felbft nicht glüdlih! — O Tugend, 
wie unwiderſtehlich ift deine Schönheit, da du ung deſto 
liebengwürdiger wirft, je mehr wir um beinetwillen leiden! 





——— 
— 


Neunter Auftritt. 
Der Viſchof. Grandiſon. 


Der Biſchof. Verzeihen Sie, Herr Grandiſon! — I 
‘war bei einem Auftritte zugegen, mit deſſen Schmerzen ich 
Sie verfhonen wollte. Der arme Jeronymo! Diefen Augen: 
blick haben ihn die Wundärzte verlaffen. Er ſchmachtet nach 
dem tröftenden Anblid feines Grandifon. 

Grandifon. : Laffen Sie uns zu ihm eilen, gnädiger 
Herr, ich bin ungeduldig, ihn zu feben.. Eie gehen ab) 


112 


B weiter Aufzug. 


x 


— — 


Erfier Auftritt. 


Der Schauplatz ift in des Seronymo Zimmer. Jeronymo in einem 
Lehnſtuhl. 


Jeronyms. Der Viſchof. 
Jerouymo. Ich bin erfrent, mein liebſter Bruder, daß 


ich Sie ſo wohl für meinen Grandiſon geſinnet ſehe. Aber 


wie ſollte es moͤglich ſeyn, dieſen Mann nicht zu lieben? 


Wenn iſt jemals an jeder Tugend, jeder großen und liebens⸗ 


würdigen Eigenſchaft ſeines gleichen geweſen? — Glauben Sie 
mir, Bruder, ich fühle den ganzen Stolz unſeres Hauſes in 
mir; aber ich bin darum nicht minder überzeugt, daß es und 
eine Ehre wäre, einen folden Mann den unfrigen zu nennen, 
Der Bifhof. Wäre er ein Katholik, liebfter Jeronyme, 
fo würbe ih Ihrer Meinung feyn. ber bedenken Sie — 
Jeronymo. D, ich mag nichts denfen, das meinem 
liebſten Wunſche zuwider iſt! Mein ganzes Herz iſt auf ihn 
gerichtet, und wenn ich wieder zu leben wuͤnſche, ſo iſt es, 
um meine Schweſter in ben Armen meines Frenndes gluͤckich 


— — 


— 
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zu ſehen. Ich bin voller Hoffnung. Er kann nicht unerbitt⸗ 
lich ſeyn. Wir ſind ihm das erſte Mal nicht begegnet, wie 
er es verdiente. Wir glauben ihm eine unverdiente Ehre zu 
erweiſen, da wir. ihm Elementinen unter unſern Bedingungen 
amboten; wir beleidigten feinen Stolz. Aber, wenn wir zeigen, 
daß wir ihn zu fchäßen wilfen, wenn feine Großmuth durch 
die unfrige gereizt wird, wenn die Bitten feines Jeronymo, 
wenn die noch rührendern Bitten, die Blicke, die Thranen 
ſeiner Clementina ſein Herz zerſchmelzen — 

Der. Biſchaf. Und was wird denn aus dem Grafen 
yon Belvedere werden? 

Jeronymo. Wenn ich den Shevalier nicht ennte, fo 
wäre der Graf der Erfte, den ich zu meinem dritten Vruder 
wählen wollte. 

Der Bifchof. Erift aus einem Haufe ‚ dad dem unfrigen 
an Anfehen und Reihthum gleih iſt; er iſt ein Katholif; 

er hat Verdienfte; er fft- liebenswuͤrdig; er betet Clemen⸗ 
—* an — 
Jeronymo. Aber Clementina hat Fein Herz für. ihn. 
Das Schickſal, liebfter Bruder, das Schickſal ſelbſt hat ſie 
meinem‘ »Grandiſon beftimint. 

Der Bifäpof. Es wird fih bald aufflären. Diefer 


Morgen ift zur erften Zuſammenkunft zwiſchen ihnen ange- 


ſetzt. Wenn ſeine Gegenwart einen erheiternden Strahl in 
das entſetzliche Dunkel wirft, das ihre Seele fo lange um: 
wölft, wenn fich ein Schimmer von wiederfehrender Bernunft 
bei ihr zeigt, fo muß ich felbft glauben, der Simmel - — Ich 
hoͤre Jemand. Es iſt Grandiſon. 


!- 


Wieland, fimmtl. Werke. XXVIII. 8 
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Zweiter Auftritt. 
Grandiſoen. Die Worigen. 


Graudiſon. Vergeben Sie, gnädige Herren, daß mich 
das Verlangen, meinen thenren Jeronvmo zu fehen, vor der 
beftimmten Stunde hierher führt. Wie befindet fih mein 
geliebter Freund 
Jeronymo. Ich babe Sie wieder gefehen, liebfter 
Grandifon, ich befinde mich wohl. Der geftrige Abend hat 
mehr zu meinem DBeften gewirkt, ald alle Ihmerzenlindernde 

„Mittel der Aerzte. Seit Monaten habe ich Feine fo er- 
‚träglihe Nacht gehabt, als diefe. Es gab Augenblide, da 
‚Ih ſchlafen konnte, und da träumte ich von Ihnen, von 
Slementinen, von Allem, was ich liebe. Die angenehmiten 
Bilder fhwebten um meine Seele, füße Ahnungen, glüdlide 
Vorbedeutungen — 

Grandiſon. Möchten fie erfüllt werden! Möchte Ih⸗— 
nen der Himmel alle Glüdfeligkeit gewähren, die ih Ihnen 
wünfhe, und wenn ich fie mit. ber Hälfte meiner eigenen 
erfaufen müßte! 

Der Birhof. Wir würden unfern Charakter verleugnen, 
Khevalier, wenn Ihre Großmuth nicht die unfrige erwedte. 
Unſere Glüdfeligfeit ſoll nicht mit der Ihrigen erfauft wer- 
den! — Es ift ein Mittel, beide auf ewig mit einander zu 
verknüpfen. — Erlauben Sie, daß ich den Markgrafen von 
Ihrer Ankunft benachrichtige. — 

(Er geht ab.) 


— — — — — 
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Dritter Auftritt. 
Jeronymo. Grandifon. 
| (Grandiſon fegt ſich neben Jeronymo.) 


Jerenymo. O mein Grandiſon! Was für eine Macht 
bat bie Seele über ihren Leib! Nor Ihrer Ankunft war ich 
kaum noch der Schatten von mir ſelbſt. Die wilden Schmer⸗ 
‚zen unhellbarer Wunden und die langinterigen Martern, bie 
ich ohne Wirkung unter den Haͤnden der Aerzte erduldete, 
hatten meine Lebensgeiſter erſchoͤpft; die Zukunft zeigte mir 
lauter fürchterliche Ausſichten, und das Unglück meiner 
Schweſter vollendete mein Elend. Wie oft habe ich den Tod 
angefleht! Wie oft erlag meine ermudete Seele unter ihren 
Leiden! Uber, feitden ich Ste wieder gefehen habe, feitdem 
diefe Arme meinen Freund, nieinen Bruder, meinen Gran: 
difon wieder umfchloffett haben, Tcheint eine neue Quelle von - 
Leben in meine Adern zu fließen; ich vergeffe meiner Schmer- 
‚zen, das Dafeyn ift wieder ein Gut für mich, und ich fange 

an zu hoffen. — Theurer Grandiſon! Wie fehr, wie fehr 
find wir Ihnen verbunden! — Die Wirkungen, die ich felbft 
von Ihrer Gegenwart erfahre, mahen, daß ih auch für 
meine Schwefter hoffe. — O Sranbifon, fie liebt Sie unaus⸗ 
ſprechlich! Niemals hat eine fo reine Zärtlichfeit, eine To 
heilige Liebe in einer unfchuldigern Bruſt geglübet! — 
Mein theürer Freund, Ste müßten nicht feyn, was Sie find, 
wenn Ste durch fo viel Liebe bei fo vielen Vorzuͤgen nicht 
gerührt würden. 

Grandifon. Gewiß Tann mein Jeronymo dad Hera 
feines Freundes nie fo fehr verfennen, um Daran zu zweifeln, 
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Aber haben Sie jemals die Schwierigkeiten meiner Stellung 
überdaht? Wenn. Sie es gethan hätten, Sie würden mid 
bedauert haben. Wie fehr müßte mein Geift alle feine 
Stärke anwenden, die fhönfte, die gerechtefte Leidenſchaft zu 
unterdrüden, die das tägliche Anfchauen ber allzu reizenden 
Vorzüge Three Schwefter in mir nährte! — der Einzigen 
unter Allen, die ich je'gefehen habe, von der mir mein Herz 
fagte, daß ich fie über Alles lieben Fönnte! Wie fehr mußte 
ich meine Zunge, meine Blide, meine Mienen beherrfhen, 
damit nicht die mindefte Spur von demjenigen fichtbar 
würde, was ich in meinem Innerſten zu bewahren ent: 
fchloffen war! Ein bedeutender Blid, ein verrätherifcher 
Seufjer würde in meinen Augen ein Verbrechen. gewefen 
feyn. Denn damald konnte auch nur der Gedanke nicht in 
mir entftehen, daß ich, die bewundernswärdige Clementina 
jemals in einem andern, ald in dem Verhältniß einer Schwe- 
fer würde anfehen dürfen. Ich wußte zu ſehr, daß, wenn 
auch alle andere Hinderniffe gehoben "werden Fönnten, Die: 
jenigen, die mein DBaterland und meine Religion machten, 
‚anüberfteiglich wären. 
Jeronymo. Ach, Grandiſon, Sie durchbohren mein 
Herz! — Und ſind ſie denn unüberſteiglich! Ich kann, ich 
mag es nicht glauben! Rauben Sie mir die ſuͤße Hoffnung 
Zicht⸗ die, Alles iſt, was mid noch beim Leben erhält! — 
"Aber ich höre, wie mid dünft, meinen Vater und meine 
Mutter fommen. Gh muß ed auf eine andere Gelegen: 
heit verfchieben, Ihnen den Entwurf, den ich gemacht habe, 
zum entdecken. . 


117 


Vierter Auftritt. 


Die VWorigen. Der Marhgraf.: Die Markgräſin. Der 
Pater Marescotti. Laura. 


am Hereingehen ſagt vie Markgräfin Rauren etwas ind Ohr, die fi & 
. fofort wegbegibt.) 


Der Markgraf. Ich bin fehr von Ihrer Gütigfeit ge: 
rührt, Herr Grandifon! Diefe legte und ftärkfte Probe der . 
felben, Ihre Wiederkunft in mein Haus, hat mich Ihnen 
ganz eigen gemacht. Ich danke dem Himmel, daß in meiner, 
ganzen Familie Feine undanfbare Seele ift! 

Graudiſon. Sie beſchaͤmen mich, gnaͤdiger Herr! Es 
ift eine Folge Ihrer großmüthigen Art zu denken, daß 
Sie — 

Der Markgraf. Nein, Herr Orandifon! wir haben 
weder nah unferm Herzen, noh nah Ihren Derdienften 
gehandelt. Mber Sie find edelmäthig; Sie empfinden 
die Sihwierigkeiten unferer Lage und koͤnnen und ent: 
ſchuldigen. 

,Grandiſon. Sie benennen mit einem verdienſtlichen 
Naͤmen, was auf meiner Seite bloſe Gerechtigkeit iſt. Ich 
würde mic ſelbſt haſſen, wenn ich eines eigennuͤtzigen Wun- 
ſches faͤhig wäre, der dad mindefte Opfer von- Ihnen forderte. 
—Der Markgraf. Mein, Srandifon! So gering müffen 
Sie nicht von ung denfen, daß wir Sie bei fo großen Ders 
Bindlichkeiten, die wir Ihnen haben, unbelohnt laffen follten. 
Sie müffen belohnt werden, und auf eine Art, woburd 
alle Welt überzeugt werde, daß wir Shre Verbienfte und 
Ihre Freundſchaft zu ſchaͤtzen willen. 
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Die Markgräfin. Sch befprge nur, mein Theuerfter, 
bie einzige Belohuung, die dem Herzen, des Chevalier 
angenehm hätte ſeyn Eönnen, fey feiner nicht mehr würdig. 
— Die arme Elementina! ehemald war fie eines Kürften 
würdig! jedermann liebte fie, man pries uns ihretwegen 
glüdlih, man beneidete und — Jetzt — Ah Grandifon! 
ihr Anblick wird Ihnen durch die Seele gehen! — Ste haben 
ein zärtliches Herz. Sie find — ich hoffe, Site find nidt 
gleichgültig gegen meine Elementina! 

(Grandiſon antwortet der Marfgräfin blos durch einen ſtummen und 
mit Mühe zurücdgehaltenen Ausdrud der tiefitien Ruͤhrung.) 
Jersnyms. Der Chevalier fühlt mehr, ald er Tagen 

Tann. Gr leidet mit ung, und vielleicht mehr als wir felbft, 

Laffen Sie und hoffen, befte Mutter! Alles kann noch guf 

werden. Glementina — 

Die Markgräfin. Ich weiß nicht, warum fie fo Tange 
verzieht. Sch habe Lauren befohlen, fie zu fragen, ob fie 
ihren Jeronymo befuchen wolle. Sie haben ihr gefagt, daß 
Sie hier feyen, Chevalier, aber fie slaubt es niht. Man 
bat fie aus unbefonnener Zärtlichkeit zu oft hintergangen, 
als daß fie trauen follte. Das arme Kind! fie wird kaum 
ihren eigenen Augen glauben! 

Ieronyms. Sie find traurig, liebfter Grandiſon! — 
Wie gütig find Sie! 

Grandiſon. Wenn Sie wüßten, oder wenn ich Worte 
finden koͤnnte, dad zu befchreiben, was in meiner Seele vor: 
geht, Sie würden Mitleiden mit Ihrem Grandifon haben. 

Die Markgräfin. Ic Fann nicht länger warten. Ich 
fürchte — 9, wie furdtfam ift ein mätterlihes Herz! — 
Ich will felbft nah Slementineng Zimmer gehen. 

(Indem fie bei Grandifon vorbei geht, ſagt fie Teife zu ihm:) 
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Sie müffen mein Sohn fepn, wenn ich wieder eine 
Tochter haben foll. 
(Grandiſon ganmwortet mit einer tiefen Berbeugung Seine Miene 

und Etellung iſt traurig und tierinnig.) 
(Die Marfgräfin geht ab.) - 





Fünfter Auftritt. 
Der Bifhof. Die Vorigen. 


Der Bifhof zum Markgrafen. Gnädiger Har, ih 
habe einen Brief von meinem Bruder, dem General, erhal 
ten; feiner Anzeige nad ift er auf dem Wege nad) Bologna. 
Er weiß nicht, daß der Chevalier fchon bier ift, und fcheint 
ungeduldig zu feyn, ihm zuvorzufommen. 

Jeronymo. Ich zittere vor diefer Ungeduld und vor 
der Unruhe, die und feine allzu große Hiße verurfachen 
tönnte. Er hat die Sache des Grafen von Belvedere zu der 
feinigen gemacht, er liebt ihn — | 

Der Markgraf. Ich lieb ihn auch; aber ich liebe 
meine Tochter noch mehr, ich habe nur eine Clementina. — 
Ich Unglüdliher! ih habe fie gehabt, follte ich fagen! 
Sch muß dad marsernde Andenfen deſſen, was fie gewefen 
it, verbannen, um nicht völlig unter meinem Gram zu 
erfinfen, oo. 

Jeronymo. Der General macht mir Kummer! Cr 
kennt meinen Grandiſon nicht, wie wir ihn kennen. Er 
hat Vorurtheile wider ihn; er ift von einem Andern einges 
nommen; ich beforge — | 

Grandiſon. Beforgen Sie nichts, liebfter Freund! 
Ich verehre die Verdienfte des Herrn Generald, ohne feine 


\ 
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Hiße zu ſcheuen. Wenn er Borurtheile bat, fo iſt feine 
Hieherkunft das befte Mittel fie, zu heben. Und was auch 
endlich fein Betragen gegen: mich ſeyn möchte, fo bin ih 
meiner felbft fo gewiß, daB es niemals in feiner Gewalt fen 
wird, mid vergeffen zu machen, was ich dem erften Sohne 
des Markgrafen von Porretta fhuldig bin. 

Der Markgsaf., Und er müßte nicht mein Sohn fepn, 
wenn er dem Chevalier Srandifon anders begegnete, ald es 
fein Charakter und feine Freundfchaft gegen und verdienen. 


2 Sechster Auftritt. 


Die Markgeäfin. Die Yorigen. 


Jerony mo. Sie kommen ohne meine Schweſter, gnaͤ⸗ 
dige Frau? 
Die Markgräfin. Ach, Jeronymo! Deine arme Schne⸗ 
ſter — kommt nicht! Sie iſt wieder in ihr voriges Stil: 
ſchweigen verfallen. Sie antwortete mir auf keine Frage, 
die ich an fie that. Sie ſaß unbeweglich wie eine Bildſaͤule, 
den Kopf auf ihren Arm geftübt. Ihre Seele. fchien ganz 
in fi ſelbſt zurüdgezogen. Sie empfand meine iChränen 
nit, die auf ihre Wangen tröpfelten. - Endlih nannte ih 
ihren Jeronymo. Diefer Name wedte fie. Sie ſchlug ihre 
Augen auf, deren heitern Glanz Trübfinn und Schwermuth 
fo lange ſchon ausgelöfht haben. Ein Blick, der meine 
Seele durhbohrte, und ein Seufjer, in welchem fie die ihrige 
auszuhauchen ſchien, war Alles, was ſie mir antwortete. Ich 
koͤnnte es nicht länger aushalten — Ach, Grandifon! was 
für ein Schiefal liegt auf uns! — Meine Clementins if 
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unſchuldig; Sie find ein rechtſchaffner Mann; ich glaube, 
ih hoffe, wir find Alle vechtfchaffen. Warum, warum müffen 
wir denn fo ſehr unglädlih feyn? — Sie, Herr Pater Ma: 
rescotti, Sie find nicht nur ein frommer Mann, Sie find 
ein Heiliger; Ihr verdienftlihes Gebet follte ſchon allein ver: 
mögend gewefen feyn, uns vor einem Kreuze zu bewahren, 
"welches zu fchwer ift ertragen zu werden! 

OP. Marescotti. Chen darum, weil es Ihnen aufge: 
lest ift, wird es erträglich feyn. Es ift, wie Sie fagten, 
gnädige Frau, ein Schidfal, ein unbegreiflihes Schidfal 
in diefer Sache. Doc die Züchtigungen des Himmels werden 
allezeit durch ihre Folgen gerechtfertiget. Vielleicht (o, dürfte 
ih mich diefer Hoffnung überlaffen! — aber der allmächtigen 
Gnade ift Alles möglih!), vielleicht iſt die Belehrung diefed 
vortrefflihen Mannes die Abficht und die Folge der Wider: 
wärtigfeiten, die Ihnen jetzt fo unerträglich ſcheinen. 
Der Markgraf. Ein Engel fpriht aus Ihrem Munde, 
‚mein ehrwürdiger Vater! Moͤcht' ed eine gute Vorbedeutung 
fepn! — Sa, Herr Srandifon, wenn diefed die Folge unſers 
Unglüds wäre, fo würde ich mich für Alles, was ich feit einem 
Jahr gelitten habe, dreifach belohnt halten. 
Jeronymo. Und wir hätten Hoffnung, wieder die gläd: 
lichfte Familie zu werden. 


Grerandiſon antwortet auf Alles dies mit Stillſchweigen und den aͤußer⸗ 
lichen Merkmalen einer großen Gemüthsbewegung und Werlegenheit.) 


Die Markgräfin. Sie ſchweigen, Herr Grandiſon? — 
Sie geben uns keine Hoffnung? Ach, wie koͤnnen Sie — 
Aber, nein! es iſt unmoͤglich, daß Sie dem Anblick dieſer 
ſchuldlos Ungluͤcklichen widerſtehen! Ste haben fie noch nicht 
geſehen! Wie ſehr werden Sie erſtaunen, fie fo verändert 
zu finden! — 
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Siebenter Auftritt. 


Faura. Die Worigen. 


Faura. Gnädige Frau! die junge Gräfin iſt aus ihrem 
Zimmer gegangen. Sie lehnt ſich ſtillſchweigend an Camillens 
Arm und geht mit langſamen Schritten auf dieſes Zimmer zu. 

Der Markgraf Caufftehend), Ich getraue mir nicht, dieſen 
Auftritt auszuhalten — 

P. Marescotti. Ich begleite Sie, gnaͤdiger Herr. 

"(Sie gehen ab.) 


Achter Auftritt. 


Die Markgräſin. Grandiſon. Jexonyms. Der aifdet 
Clementina. Camilla. 


(Grandiſon ſteht nach einem Heinen Stillfchweigen voller Unruhe auf 
und fast vor ſich:) 


Und mie werde ich ihn aushalten können! 
(Er fest fih wieder; indem Glementina herein tritt, fieht er wleder auf, 


ald ob er auf fie zugeben wollte, tritt aber ſogleich wieder zuruͤck und 
fcheing nicht zu willen , was er thut.) 
Jeronymo (leiſe). Sehen Sie fih, liebſter Grandifen! 
Wir erfreut bin. ih, Sie fo gerührt zu fehen! 
(Elementina nähert ih, an Camillens Arm gelehnt, mit Kleinen 
Schritten und auf den Boden gehefteten VBliden. Zn der Mitte ded 
Zimmerd bleibt fie einige Augenblicke fiehen, ohne darauf Acht zu 
haben, das Jemand gegenwärtig ſey. Darauf macht fie eine Bewe 
gung, ald ob fie wieder zuruͤck gehen wolle; aber Samitla zeigt ihr 
einen Stupl zwifchen Ihrer Mutter und dem Bifchof und Mpricts) 
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Camilta. Hier, anädige Gräfin, bier! 

(Elementina fept ſich, ohne die Augen aufzuheben. Alle Perjonen, 
außer ihr, druͤcken ihre Berrübnig auf verfehiedene Art aus.) 

Die Plarkgrüfin (nimmt fie bei der Hand und fagt): Schaue 
doch auf, meine Kiebe — Siehe deinen Jeronymo — Gr weint. 

(€ lementina bleibt noch immer In der gleichen Stellung, ohne ſich au 
bewegen.) 

Der Ziſchoſ. Liebſte Schwefter, ſchlagen Sie dach Ihre 
Augen auf. Geben Sie und an! Verfhmähen Sie ung 
nicht! Sehen Sie Ihre Mutter und Ihren Seronymo in 
schranen! — Lieben Sie Ihren Jeronymo nicht mehr? 

(Glementina fchlägt die Mugen auf und erkennt zuerſt ihre Mutter. 

Eie umfaßr mit ihren beiden Binden derfelben Hand und beugt ihr 

Haupt auf feldige; Hierauf dreht fie ihren DIE langſam gegen Jero⸗ 

nymo und erbiidt Grandifon, welcher höchſt gerührt it, Sie flugt 

über biefen Anblick; fie fchaut zum zweiten Mat nach ibm, ald ob fie 
ihren Augen nicht traue, und finßt wieder; dann läßt fie plöglich 
ihrer Muster Hand Tod, ſieht auf, ſchlägt Ihre Arme um Camillen 

und ruft: ) . 

D Camilla! — 

(In diefem Angenpli flieht Srandifon In einer heitigen Bewegung auf, 
ald ob er auf fie zugehen wolle; er wird aber von Seronymo zurüd 
gehalten.) 

Ieranymo. Bleiben Sie auf Ihrem Stuble, liebfler 
Grandifon! Laſſen Sie ung bie Wirkungen beobachten, die ein 
fo unverhoffter Anblid auf das Herz des lieben Kindes macht. 

(Elementina fiebt indeffen wieder unverwandt nad Grandifon und 
rust endlich mis aufgehobenen Händen‘)  ; 

O Camilla, treue gute Samilla! — Nun endlih haben 
fie mir die Wahrheit gefagt! — Er ift es! er ift es! 

(Nachdem fie dieß geiprochen, lehnt fie ihr Geficht an Camillens Arm, 

Inte Thränen zu verbergen.) 

Die Markgräfin (ſteht auf und nimmt Eiementinend Hand), 
Siehe hier, mein Kind, den Chevalier, den Freund deines. 
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Bruders und den unfrigen! Willſt du ihn nicht in Bologna 
willkommen heißen? 

Grandiſon (nähert ſich ihr, nimmt kniend eine von ihren Haͤnden, 
die wie leblos ausgeſtreckt hängt, and druͤckt fie an ſeine Rippen). Ver⸗ 
zeihen Sie mir, gnadige Graͤfin Clementina — 
(Elementina ſcheint, indem Grandiſon ſich Ihr nähert, vor allzu bef— 

tiger Bewegung beinahe ohnmaͤchtig zu werden und lehnt ſich an Ca: 

milla zurüd; fie erholt fi aber wieder und blickt Grandifon mit 


Augen voll Liebe und Zärtlichkeit an, ohne etwas Andres fagen zu 
können, als:) 


Ach, Chevalier! 
(Hierauf gebt fie langſam nach der Thuͤre, dreht aber im Binausgehen 
den Kopf um, um fo fange, ald ohne ſtill zu ſiehen möglich iſt, nad 
Orandifon gu fehen. Die Markgräfin und Camilla folgen Ihr.) 


Neunter Auftritt. 
Grandiſon. Jeronymo. Der viſchef. 


Grandiſon. Theure, engliſche Clementina! , warum 
darf ich meinem Herzen nicht — Verzeihen Sie mir, gnaͤdige 
Herren, — meine innerfte Seele ift verwundet! — Diele 
Mifhung von Martern und Entzüdnngen’ iſt mehr, als das 
maͤnnlichſte Herz ertragen kann! 

Der Biſchof cauffienend). Wenn uns noch ein Zweifel 
übrig’ gewefen wäre, fo würden wir jeßt wenigftens gewiß 
ſeyn! — O Chevalier! Sie fi nd meiner Schwerter, Ales! Sie 
muͤſſen, Sie werden der Unſrige werden! 

Srandifen. Sie erweiſen mir eine Ehre; guddiger 
Herr, die ich wünſchte verdienen zu koͤnnen. 
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DZersnyme. Unſer Süd, unfere Ruhe, mein Leben, 
Siementinend Leben ift in Ihrer Hand, Grandifon! Gie 
haben es gefehen, wir Alle haben es gefehen, wie wichtig Sie 
diefem liebenswürdigen Geſchoͤpfe find. 


Zehnter Auftritt. 
Die Porigen. Der Pater Marescotti. 


Jeronymo u Marescotti). Sie, Herr Pater, muͤſſen die 
Hand meiner Schwefter mit Her Hand diefes würdigften 
unter den Männern vereinigen. Sie kann und foll feines 
Andern werden! Er ift der Erfie, der jemals ihr Herz gerührt 
Bat, und er allein verdient ein folhes Herz zu befigen. 

y. Marescotti. Möchte doch ein Strahl vom Himmel 
eine Seele erleuchten, die für.ihn gemacht ift! Möchten Sie, 
Herr Srandifon, in die mätterlihen Arme der Kirche zuruͤckkeh⸗ 
ren, die mit Sehnſucht nach Ihnen ausgeſtreckt find. Wie glücklich 
würden Sie dadurch ung Alle mahen! — Sch komme biefen 
Augenblid von dem Markgrafen. Er bat bie Veränderung 
fhon erfahren, die mit der jungen Gräfin vorgegangen tft. 
Er Hoffet,. die Folge derfelben — 

Grandifon. - Laffen Sie ung den Himmel erfleben, 
ehrwürdiger Marescotti, daß dieſe Kolgen glüdlih ſeyn 
mögen! — Xiebfter Jeronpmo, fo empfindlich mein Herz ift, 
fo fehr es gerührt. ift, To bin ich doch unveränderlich ent- 
ſchloſſen, ihm nicht den geheimften Wunfch zu geftatten, ſo⸗ 
lange die Gefundheit der theuren Slementina zweifelhaft ift. 
Sch bin über die anfcheinende Hoffnung entzüdt, die Sie von 
ährer Wiederherftelung haben. — Möchte ih doch, wenn 
Semand unter ung unglüdlich fepn Toll, der Einzige fepn, der 
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e8 wäre! Ich würde mich beftreden, mein Unglück wenigſtens 
erträglich zu mahen; und ber Gedanke, daß diejenigen 
gladlih wären, die ih am meiiten liebe, wärbe es verfüßen. 
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Eilfter Auftritt. 
Camilla. Die Vorigen. 


Camilla (u Srandtion). Gnaͤdiger Herr, meine junge 
Gräfin wünfht Sie zu fehen. Sie maht fih Vorwürfe, daß 
fie das Zimmer fo ſchleunig verlaffen, ohne Sie willkommen 
zu heißen. Sie fürdtet, Sie beleidigt zu haben. Eilen Sie 
zu ihr, gnädiger Herr! Sie werden Ste in dem Heinen 

Saale antreffen. Die Martgräfin iſt allein bei ihr. 
(Sie geht ab.) 

Jeronymo. Ich beforge, aus einem Traum zu er: 
wachen, fo erwünfcht und über Alles, was ich hoffen durfte, 
find die Veränderungen, die in biefer Furzen Seit vorgegan: 
‚gen find. 

Grandiſon. Ich werde Ste wieber ſehen, gnaͤdige 


Herren, ehe ich den Palaſt verlaſſe. 
(Er geht ab.) 


— — — — 


Zwölfter Auftritt. 
Der Schauplatz iſt ein Saal. 
Die Markgräſin. Clementina. Camille. 


Die Markgräfin. Fürchte dich nicht, mein Kind! du 
haſt ihn nicht beleidigt. — Der Chevalier liebt dich, meine 
Clementina, du kannſt ihn nicht beleidigen — 


u —— 
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Clementina. Er liebt mich, fagen Sie? — O nein, 
mein, dad thut er nicht! Und warum follt’ er mic lieben? 


— ber, gnädbige Mama, denken Sie nicht auch, daß ber 


Chevalier undankbar fi? 

Die Maurkgrüfin. Undantbar? — Warum glaubft du 
das, mein Kind? 

Clementine. Er mußte, wie ungluͤcklich ich war, er 
wußte, wie granfam Laurana mit mir umging, ee Tab es 
und wollte mic nicht retten. Wie ofb bat ich ihn! ich warf 


mich zu feinen Füßen, mit Chränen befchwor ich ihn; 


aber ex hörte mich nicht! — Die unbarmberzige Laurana! 
fie haffete mich — aber jeßt — arme Unglüdlihel fie iſt 
dahin, und ich bete für ihre Seele. 
Die Markgräfin cfür ib), O mein. Kind! o meine 
Slementina, wie zerreißeft du mein Herz! — (Zu Elementinen,) 
Schane auf, Meine Liebe! fiche den Chevalier — j 


Dreizehnter Auftritt. 
Grandiſon. Die Vorigen. 
Grandifon, " Verzeihen Sie, gnädige Frauen! Ihre 


Erlaubniß macht mich fo Fühn — Wie befindet ſich die theure 


Gräfin Clementina? 

(Elementina ſeht auf, da ſie Grandiſon erblickt, und ſchaut aufmerkſam 
nach ihm — Darauf wirft ſie ihre Arme um Camillens Hals und ver: 
birgt ihr Angeñcht, als on sie ſich ſchämte. Alsdann wirft ſie wieder 
einen verſchaͤmten Blitk auf Grandiſon, dann auf ihre Mutter, wecfeld: 
weife, als ob fie nicht fchfüfig werden könnte. Endlich geht fie mit 
fachten Schritten gegen ihn, Eehrt aber gleich wieder um, fhläst einen 

Arm um ihrer Mutter Hals und fieht Grandiſon mit ciner holdfeligen 
Unfdlüfligfeit an.) | - 
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GSrandiſon (indem er ſich zu ihren Füßen wirft. Gehen Sie, 
gnädige Sräfın, den Mann, den Sie ehemals mit dem 
Namen Fhres vierten Bruders beehrten — Kennen Sie den 
dankbaren Grandifon nicht mehr, den‘ Ihre ganze Familie 
mit ihren Achtung beehrt hat? 

Elementina O ja, ja! ich fenne ihn. — Aber wo 
find Ste-diefe ganze Zeit geweſen? 

Grundiſon. In England, gnaͤdige Graͤfin, und ich 
bin erſt kürzlich gekommen, Sie und Ihren Seronymo-zu 
beſuchen. 

Elementinn. Der gute Jeronymo! — Ich babe ihn 
lange nicht geſehen. — Und Sie lieben ihn? Sie kommen, 
ihn zu beſuchen? Das iſt ſehr gütig! 

Die Markgräfin. Der Chevalier iſt der beifte, der 
großmüthigfte Mann, mein Kind! 

Elementina. Denken Sie dad, gnädige Mama? — 
Aber mich dünkt, Sie find fehr lange weggeweſen, Chevalier! 
Warum Famen Sie nit eher? 

Granvifon. Es war unmöglich, gnädige Gräfin! Ich 
boffe, Sie_halten mich Feiner: Undanfbarkeit fähig. Das 
fehnlichfte Verlangen meines Herzens ift allezeit geweſen, 
‚Sie und Ihren Jeronymo glücklich wieder zu fehen. 

Clementina. Glücklich? — D, das kann niemals, 
niemals ſeyn! — Aber ſetzen Sie ſich zu mir, Herr Grandi- 
fon, ich habe Ihnen vieles zu fagen, fehr vieles — 

Die Markgräfin. Wie entzücden mich diefe Sonnen 
blicke der "wiederkehrenden Vernunft! — Rede, liebſtes Kind. 
Was haft du dem Chevalier zu fagen? 

Ctementina. Sie müflen wiffen, Herr Grandifon — 
Was wollte ih doch fagen? — Ah, mein Kopf! 

(Sie legt die Sand auf die Stirne,) 


Br 
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Bohlt-- aber Sie müffen mich jest verlaffen — ed ift etwas 
nicht reht — PVerlaffen Ste mih! — Ich kenne mich felbit 
nicht. 

Srandifen Gh will mich entfernen, weil Sie es 
befehlen. 

Die Markgräfin. Bleiben Sie noch, Chevalier! es 
tft eine Phantafle, die ihr bald wieder vergehen wird. 


(Elementina fist eine Weile mit niedergefchlagenen Augen, wie In tiefen 
Gedanken; danıı flieht fie plötzlich auf, ald ob fie fortgehen wollte.) 


Die Markgräfin. Wo willft du hingehen, mein Kind? 
Clementina. Ich will zu dem Pater Marescotti gehen 
— aber bier ift ja Camilla — Gehen Sie, Camilla, fuchen 
Sie den Pater Marescotti — melden Sie ihm — 
(Sie Hält inne, als ob fie fich befinne.) 
Melden Sie ihm, ich habe ein Gefiht gefehen — Er folle 
für und Alle beten! . 
(Samilla geht.) 
(Nach einer Heinen Pauſe führt fie fort.) 
Sie weinen, liebfte Mama? — Gie fehen mich traurig 
an, Here Grandifon? Gie.verbergen Ihr Geſicht? Betrübe 
- ih Sie? — Dich Unglüdfelige! warum lebe ih noch! ich 
mache Ale unglädlic, die mich Fennen — und doc liebe ich 
alle Menfhen, — auch die graufame unerbittliche Laurana, 
die Fein Erbarmen mit mir hatte, ob ich fie gleich niemals 
beleidigt hatte. — Mir tft nicht wohl, gar nicht wohl; ich 
muß in mein Zimmer gehen — Folgen Sie mir nidt, 
Chevalier. Ihre Hand, gnaͤdige Mama! Vergeben Gie 
Ihrem Kinde, haben Sie Mitleiden mit ihm! — 9, Sie 
wiffen nicht, was meinem armen Kopf ift! Ih bin nicht 
mehr ich felbft, nicht mehr die Slementina, die Sie liebten, 
die Jedermann liebte — Ah, Grandifon! 
Wieland, fimmtl, Werke. XXVII. 9 
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Die Markgräfin. Du bift meine gefiebte, meine 


theure Slementina; du bift ed allegeit gewelen und jeht mehr - 


als jemald. Ich will dich in dein Zimmer führen. Du ha 
Ruhe vonnöthen. Leben Sie wohl, Chevalier, wir werden 
ung bald wieder fehen. - 


(Stementina ſieht Grandiſon mit einem zärtlich traurigen Blick an und geht 
mit ihrer Mutter ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Grandiſon allein. 


Und kann ich endlih meinen Empfindungen den Lauf 
loffen? — Es ift Seit! Der Anblick dieſes leidenden Engels, 
ihre Unfhuld, ihre Zärtlichkeit, ihr Ungluͤk — und der ent: 
ſetzliche Zwang, den mir eine graufame Pfliht auflegt, zer: 
drüden mein Herz! — O Elementina! Niemals haben meine 
Lippen dir gefagt, wie fehr ich dich liebe! — Hartes Ver: 
hangniß! grauſame Nothwendigkeit! Ich darf weder reden, 
noch fchweigen! Ich bin geswungen, biejenige unglädfich zu 
machen, die ich liebe, und mic felbft eines Gutes zu be 
rauben, fir welches ich Welten hingaͤbe! — Warum, ad, 
warum wurden meine erfien Vorichläge nicht angenommen? 
Verwuͤnſcht ſey diefer betrogne Eifer, der fo viele Unglüͤckliche 
macht! — Doch mein Schmerz; macht mich unbilig! — Ele 
handelten nad ihren Grundfäßen, wie ich nach den meinigen. 
Sie halten fich berechtigt,. ein Opfer von mir zu verlangen 
— fein geringeres, als mein Vaterland und mein Gewiffen. 
— Ich kann keinen Augenblick unentfchloffen ſeyn — Ach, 
Clementina, geliebte Clementina, theurer als mein Leben, 
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theurer als Alles, was diefe Welt geben oder nehmen Tann, 
könnte ich deine Ruhe mit meinem Blut erfaufen! — I 
fenne, ich fühle ihren ganzen Werth, ich liebe fie, ich ver: 
ehre fie! — Aber! o meine Religion! o mein Vaterland! ich 
Tann, ich kann euch nicht entfagen! Was Tann diefes kurze 
Leben verfprechen, was kann ed geben, das gentig wäre, ſolch 
ein Opfer zu erfegen? 
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Dritter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Camilla allein. 


Wenn nicht ein unglüdliches Verhaͤngniß die ſchoͤnſten 
Anſcheinungen zunichte macht, ſo wird dieſe Stunde das Ende 
der Widerwaͤrtigkeiten des Porrettiſchen Hauſes und der An⸗ 
- fang neuer glücklicher Zeiten ſeyn. — Ich ſehe den Pater 

Marescotti; er kommt zu gelegner Seit. 


Zweiter Auftritt. 
Der Pater Marescotti. Camille, 


. P. Marescotti. Wie befindet fih Ihre junge Gräfin, 
Samilla? 

Camilla. Ihre Befferung übertrifft unfere Hoffnung. 
Die Wiederkunft des Chevalierd hat die Wirfung gethan, 
die ich allezeit vermuthet hatte. Warum mußte man dod 
fo lange zögern, ein Mittel zu ergreifen, das der jungen 
Dame und ihren Verwandten fo viel Trübfale erfpart hätte! 
Sie iſt, ſeitdem ſie Herrn Grandiſon geſehen, ganz veraͤndert. 
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Ihr Geſicht heitert fich wieder auf, und in ihren Begriffen und 
Reden findet fih immer mehr Zufammenbang. Sie erinnert 
fi wieder des Vergangenen und nimmt Antheil am Gegen 
wärtigen. Es iſt wahr, fie ift noch immer dunkel und. 
niedergefchlagen. Zuweilen fcheint fie in ihre alte Schwer: 
muth zuruͤck zu fallen; fie fucht bie Einſamkeit; fie ſpricht 
oft mir fich felbft oder mit einem Abweſenden, der (wie ed 
Theint) ihrem Herzen allezeit gegenwärtig ift. Aber biefe 
Anftöße ihrer ehemaligen Krankheit dauern nicht lange; und 
wir hoffen, daß fie ihre völige Gefundheit erhalten haben 
werde, ehe fie noch die Gemahlin ded Heren Grandifon ift. 

9. Murescotti. Dank fey der wohlthätigen Macht, 
die mit unfihtbaren Handen an unferm Glüde arbeitet und 
fih oft deffen, was wir für die größten Uebel halten, als 
Mittel zu ihren wohlthätigen Abfichten bedient! — Aber 
Äh beforge, die Familie fey zu voreilig, fi der Hoffnung 
zu überlaffen, die fie von bem Chevalier gefaßt hat. Er ift 
ein hartnädiger Mann. 

Eamilla, Ein großer Theil ihrer Hoffnung beruht 
auf Ihnen, ehrwürdiger Herr! Gehen Sie in den Garten! 
Seine Eminenz, der Bifchof, und Herr Srandifon erwarten 
Sie daſelbſt. Sie follen den letzten Verfuh machen, den 
Derftand des Shevalierd zu befiegen. Sollte es mißlingen, 
ſo wird fein Herz, welches großmüäthig und zärtlich ift, einer 
Probe ausgefent werden, der es nicht wird widerſtehen 
Tonnen. | 
- 9. Marescotti. Der Himmel gebe, daß der Ausgang 
unfern Wünfchen gleich Tey. 

(Seht- ab.) 


— — — — — 
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Dritter Auftritt. 
Camilla. Belvedere. 


Enmille. Mich duͤnkt, ich ſehe den Grafen von Bel 
wedere kommen. — Ja, — er ift es, den fein boͤſes Geſtirn 
bieber führt, fein Unglüd zu erfahren. 

Belvedere. Ich höre feltfame Neuigkeiten. Das ganze 
Haus ift in Bewegung, und Einer flüftert dem Andern ing 
Dhr, die Gräfin Slementins werde in Kurzem mit Herrn 
Grandifon vermahlt werden. Wenn dieß wahr ift, fo ift 
mein Unglüd gewiß. — Aber, beim Himmel! ih wid nicht 
allein unglüdlic fen! 

Camilla. Wie fehr beflage ich Sie, guddiger Here! 
Ihre Verbdienfte find eines beffern Schickſals würdig. Aber 
wolen Sie mit dem Verhängniß fireiten? Es ift in diefer 
ganzen Sache etwas Fatales, eine wunderbare Verwicklung 
von Umfänden, die won einer unfichtbaren Hand herrühtt 
und (mie ed fcheint) von ihr allein wird entwickelt werden. 
&te können Niemand anklagen, wenn Sie gerecht fepn wol: 
len. Euer Gnaden verzeihen, daß ich fo freimüthig fprece. 

detvedere. Sie haben nicht nöthig, Camille, mich an 
etwas zu erinnern, woran mich mein Herz zu meiner Qual 
nur allzu oft erinnert — Das Leben wird mir zu einer un: 
erträglihen Bürde — O, warum Äift es nicht erlaubt? — 
Doc ich werde bald willen, ‚was erlaubt ift! Die Mark: 
grafin hat mir eine Unterredung bewilligt, und ich bin bier, 
die Entſcheidung meines Schifald zu vernehmen. 

Camilla Hier ift fie, gnaͤdiger Herr! Ich ent: 
ferne mich, | . (Sie geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Die Markgräſin. Belvedere. 


Delvedere. Verzeiden Sie, gnabige Frau! — Mein 
Unglück maht mich ungeftüm. — Der Himmel wolle, daß 
Die DBerzweiflung mich nicht verwegen mache! 

Die Markgräfin. Die Unterrebung, die ich Ihnen 
zugeftanden habe, Herr Graf, fol Ihnen ein zureichender 
Beweis meiner Freundſchaft ſeyn. 

Belvedere. Wenn nicht dieſe Achtung, deren Euer 
Gnaden mich würdigen, mir noch einen Strahl von Hoffnung 
übrig ließe, fo weiß ich nicht, wad aus mir geworben wirel 
— Haben Sie Mitleiden mit mir, gnädige Frau! — Hin 
mel! wie unglüdlid“ bin ih, daß ich dasjenige als eine 
Snade erfichen muß, was die bitterfte Kraͤnkung des mente: 
lichen Stolzes ift! — Ehemals, gnädige Frau, hielten Sie 
mid der Ehre nicht unwürdig, mit Ihrem Haufe verbunden 
zu werden. Ich bin- mir nicht bewußt, etwas gethan zu has 
ben, das eine Aenderung Ihrer guten Meinung von mir 
erfordert hätte. — Doch, was fage ich? Die Nede iſt nie 
von meinen Verbienften. Ich bube deren nicht genug, um 
darauf zu troßen, und ich Fönnte niemals genug haben, um 
bes Beſitzes einer Clementina würdig zu feyn. Auf Ihre 
Güte, gnädige Marfgräfin, auf Ihre Freundſchaft, auf Ihr 
Mitleiden gründet fih alle meine Hoffnung. Ich liebe Thre 
Clementina, liebe fie bis zur Anbetung. Umſonſt habe ich 
verfucht, eine Setdenfchaft zu befiegen, die eine fo englifche 
Bortrefflichfeit zum Gegenftand hat; ich kann ihr begaubern- 
des Bild nicht aus meiner Seele reißen. Ih kann nicht 
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ohne Ihre Tochter leben, gnädige Frau, es ift unmöglich! 
Der Tag, der ihre Hand einem Andern geben wird, wird ber 
legte meined Lebens ſeyn — Sehen Sie dieß nicht ale die 
eitle Drohung eines Liebhabers an. Ich kenne mein eigenes 
Herz. Es hat nie geliebt, ehe es die göttliche Clementina 
Tannte. Uber feit dieſem Augenblick ift fie mir mehr ale 
Alles. Das Glück, wie verfchwenderifch ed auch gegen mid 
sewefen.ift, hat nichts für mich gethan, wenn eg mir dies 
jenige verfagt, für die ich, wenn fie in einer Hütte geboren. 
wäre, einen Thron verlaffen wollte, um Armuth und Nies 
drigkeit mit ihr zu theilen und in ihren Armen das Glück 
der Könige zu verachten! — Go iſt mein Herz, gnaͤdige 
Frau! So ift meine Liebe! Ste ift mit meiner Seele ver: 
webt. Das Schiefal meiner Liebe wird das Schieffal meines 
Lebens feyn. | 

Die Markgräfin. Ich bedaure Sie von Herzen, lieber 
Graf! — Aber mas iſt unfruhtbares Mitleiden? Wollte der 
Himmel, daß ich mehr für Ste thun Eönnte! Sagen Sie — 
fagen Sie mir, was nerlangen Sie von meiner Freundfchaft? 
was kann ich für Ste thun? 

Belverere. Alles, gnädige Frau, Alles! Mein Glück 
tft in Ihren Händen, Sie können mir GSlementinen geben. 
Srandifon bat fih gegen mich erflärt. Er hat keine Un 
ſpruͤche. Ste find in Abſicht feiner gänzlich frei. Die theure- 
Clementina hat niemals einen Abfchen gegen mich bezeigt. 
Ihr Vorurtheil für einen Andern wird den erhabnen Beweg- 
gründen der Ehre und Religion Pla machen. Sie bat 
ein gütiges und edles Herz. Wenn die zärtlichite Liebe, bie 
tieffte Ehrerbietung, die lebhaftefte Dankbarkeit, wenn alle 
nur erfinnlihe Achtung und die Unveränderlichleit dieſer 
Sefinnungen ein großmüthiges Herz rühren können, fo darf 


137 


ich nicht verzweifeln, das ihrige endlich zu gewinnen. Laffen 
Ste fih erbitten, gnädige Frau — Neden Sie für mid; 
unterftäßen Sie die Bemühungen des Generald; geben Sie 
mir Slementinen, und ich werde Ihnen mehr fchuldig feyn, 
als derjenigen, die mir dag Leben gegeben hat. 

Die Markgräfin. Hören Sie mich nun auch, mein 
lieber Graf! Seßen Sie fih in meine Verfaffung, und ale» 
dann fagen Ste mir, was ich thun fol. So parteiifch die 
Liebe Ste mahen muß, fo will ich es Doch auf Ihren Auge 
ſpruch anfommen laſſen — Meine Tochter — liebt — den 
Chevalier Grandifon. Warum foll ich verfchweigen, was ich 
nicht verbergen fann? — Sie ift bis zu biefem fatalen Zeit⸗ 
punkt die Freude meines Lebens gewefen. Ihre Aufführung 
war fo rein, fo untadelig,, ald ihre Seele. Sogar ihre Neis 
gung für diefen allzu liebenswürdigen Fremden verdient kei⸗ 
nen Tadel, Ihr ganzes Verbrehen war, daß fie nicht ges 
fühllos war; fo wie man Grandifon Feinen andern Vorwurf 
machen Tann, als daß er alle Vorzüge in fich vereiniger, die 
einen Mann einer Krone würdig machen könnten — Sie 
wiffen das Webrige. Ach Belvedere! Uber Ste willen nicht, 
mit welcher Tugend, mit welcher Größe der Seele diefes 
allzu unglüdlihe Gefchöpf einer Leidenfchaft entgegen ge⸗ 
kaͤmpft bat, die bei andern Umftänden ihr Ruhm gewefen 
wäre! — Ed war ein Unglüd für Sie, daß fie die Flamme 
fo lange verbarg, die ihr fchweigendes Herz verzehrte Noch 
unglüdlicher waren die Maßregeln, die man nahm, felbige 
zu erftiden. Ich mag, ich kann nicht an die entfeklichen 
Folgen zurüd denken, worein ung ein allzu großer Eifer für 
die Ehre der Familie usd die geheimen Abfichten einiger 
Glieder derfelben ftürzten, und die endlich durch die völlige 
Verfinfterung bes Verftandes meines armen Kindes und die 
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gänzliche Zerflörung der Ruhe unfers Haufes ihren Gipfel 
erreihten. Die Verzweiflung nöthigte und zuleßt zu einem 
Kittel, welches die Klugheit lange zuvor hätte eingeben 
follen. Wir beten ven Chevalier, und zu befuchen. Wäre 
er weniger großmütbig, fo wäre dieß die Gelegenheit gewefen, 
fich wegen der Begegnung zu rächen, bie er vor feiner lebten 
Abreiſe aus Hallen von uns erbuldet hatte. Aber er will 
fahrte ung auf die verbindlichfte Art. Er eilte zu uns ber: 
über, und feine Ankunft that eine Wirkung, die und num 
völlig überzeugen mu$, wie nothwendig er zu der Glüdkfelig: 
Feit und felbft zu dem Leben unfers Kindes ſey. Er muß nit 
mehr von ihr getrennt werden, wenn wir fie nicht auf ewig 
verlieren follen. Diefer einzige Beweggrund wäre genug, 
Be Aufopferung aller unferer Bedenklichkeiten zu fordern, 
wenn auch nnfere Dankbarkeit nicht verpflichtet wäre. Aber, 
fagen Sie mir, Belvedere, mit welcher Stirn ſollten wir 
dem Grretter unſers Sohns, dem Manne, der und umfere 
Elementine wieder gegeben Bat, einem Manne, der duch die 
sroßmüthigfte und fhönfte Aufführung in einer langen Reihe 
der fchwierigften Umſtaͤnde fi als einen echten und uneigen⸗ 
nüsigen Freund unſers Hauſes bewiefen bat, mit welcher 
Stirn follten wir einem ſolchen Mann- ins Geſicht fehen, 
wenn wir fähig mdren, und anders gegen ihn zu beweifen, 
als er von und zu erwarten berechtigt ift? Es iſt Ten Zwei⸗ 
fel, daß er Slementinen hoch achtet und eine Verbindung 
mit ung gehörig zu fhägen weiß. Unſere Pflicht vereiniget 
fi) mit der Notwendigkeit, wir müffen weichen, — Aber 
Das ift noch nicht Alles, Here Graf! Wir haben eine Hoff: 
nung, deren Erfüllung ung in eine neue Verbindlichkeit, ge- 
zeht gegen Grandiſon zu ſeyn, feßen und zu gleicher Zeit 
ben Schritt, den wir thun müflen, vor den Augen der Welt 
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rechtfertigen wird. Es ift unnoͤthig, Ihnen dieß deutlicher 
zu erflären. Urtheilen Se num, mwerther Belvedere; feßen 
Sie fih in unfere Umftände, fagen Sie mir, was Sie an 
unferer Stelle thun wärben. ' 


(Belvedere fieht in einer troftlofen Stellung, er fchweigt, er feufjt und 
heftet feine Augen undeweglich Bald auf den Simmel, bald auf den 


Die Markgräfin. Reden Sie, Belvedere! fagen Sie 
mir, was können, was follen wir thun? 

Belvedere (faͤhrt, nachdem er eine Zeit lang flumm und unbeweg: 
ch geflanden, auf und ſagt mit einer Berinderung ded Geſichts, die fid) zu 
feiner Rede ſchickt). Fa, Slementina! ich will mich beiner würdig 
zeigen. Sch will beweifen, daß ich. dich mehr als mich felbft 
liebe. Wenn ich unglüdlich feyn muß, fo will ich doch den 
Troſt haben, daß ich ein befferes Glüc verdient hätte. Ich 
win dich ohne Hoffnung leben, ich will mich felbft aus deinen 
Augen verbannenz du wirft glücklich feyn, und ich werde in 
dem, Vergnügen, dich zu lieben, und in dem Gedanken, daß 
du glücklich bift, eine Linderung finden, die den kurzen Leber: 
reft meines Lehens erträglich machen wird. 

Die Markgräfin. Diefer Entfchluß ift Ihrer würdig, 
Belveders! Entfernen Sie fih eine Zeit lang; aber überlaffen 
Ste der Zeit nicht Alles. Sie ift zwar vermögend, Die 
heftigften Schmerzen zu ſtillen; aber wo bleibt die Macht ber 
Tugend, die wir in glüdlichen Umftänden fo hoch erheben, 
wenn fie nicht vermögend ift, der Zeit zuvorzufommen und 
und diefe wahre Größe der Seele zu geben, die fih mit 
geſetztem Muthe dem Sturm ber Leibenfchaften und den 
Anfällen des Schickſals entgegen ftellt? 
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Fünfter Auftritt. 
Saure. Die Vorigen. 


Saura. Onädige Frau, der Markgraf erfuht Sie um 
Ihre Gegenwart. Er ift in dem Zimmer ded Barond. _ 
Belvedere. Ich entferne mich, gnaͤdige Frau. Ich will 
mih bemühen, mein Unglüd wie ein Mann zu ertragen. 
Ich will noch mehr thun. Der General fol mich (wenn’d 
möglich Ift) nicht mehr in Bologna antreffen. Seine feurige 
FSreundfchaft für mich würde, wenn er mich gefehen hätte, 
Shre Unruhe vergrößern, ohne mir helfen zu Fönnen, 
(Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Die Markgräfin allein. 


Der arme Mann! — ich beklage ihn! Wir haͤtten ihn, 
und er uns glücklich machen koͤnnen. O, warum mußte doch 
Grandiſon nach Italien kommen? Warum mußte er der 
Freund meines Sohnes werden? Warum mußte er es ſeyn, 
der ihn aus den Haͤnden der Meuchelmoͤrder errettete? 
Warum mußte ihn Slementina fehen? — Aber wie fchweife 
ih aus! Wen Klage ih an? — O himmliſche Macht, id 
verehre dein Schickſal und ſchweige! Möchte doch deine Güte 
fo viele Leiden mit einem Ausgang belohnen, der eben fo 


ſehr zu deiner Ehre als zu unferer Gluͤckſeligkeit gereichte! 
" (Sie geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Her Schauplag verwandelt fih in Jeronymo's 
Zimmer. 


Der Markgraf. Jeronymo. 


- (Der Markgraf fipt In einiger Entfernung von Jeronymo, In einer kum⸗ 
mervollen Stellung. Sie ſchweigen eine Zeit lang; endfich fagt) 

Der Slarkgraf, Mir wird bange, mein Sohn! Ic 
beforge, fie werden den Chevalier nicht überreden. Er iſt 
ein ſtolzer Mann und ein hartuddiger Proteflant. — 9, 
wozu hat mid, dieſes Kind gebracht, das ber Liebling meines 
Herzens war! —. Armfelige Vorzüge! Was ift Adel der 
Geburt? Was ift hoher Stand? Was tft Neichthum? Was 
find alle diefe Gunſtbezeugungen bed Slüdd, von denen wir 
uns in freudigen Tagen bünfen laffen, daß fie ung über 
Das Los der Sterblichkeit erheben? Können fie ung vor 
Sorgen und Schmerzen, vor, den bisterfien SKränfungen 
unfers Stolzes, vor der fhimpflichften Erniedrigung bewah— 
ren? — Beklage mich, mein Sohn! beflage deinen Vater, 
der dahin gebracht ift, den Mann, der an dem Unglüd feines 
Haufes Schuld if, um dasjenige ald eine Gunft zu bitten, 
was fih ehemals Fürften Staliend für eine Ehre geichäßt 
hätten. Arme, erniedrigte Slementina! — Ich habe Mühe, 
dieſe Vorſtellungen mit Gelaffenheit zu ertragen. 

Ieronymo, Erlauben Sie mir, gnädiger Herr, Sie 
zu erinnern, daß Sie felbft von der Unfhuld und dem un- 
tadelhaften Betragen meines Freundes überzeugt find. Ich 
geftehbe, unfer Unglück wäre unerträglih, wenn der Mann, 
der die unfculdige Gelegenheit dazu ift, nicht Grandiſon 
wäre. Aber feine Verdienſte, fein Charakter‘ rechtfertigen 
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Alles; die Liebe meiner Schwefter hört auf, eine Schwachheit 
zu ſeyn, und Alles, was Die Familie fir. ihn thun Tann, iſt 
Gerechtigkeit. 
Der Markgraf, Die Frenndihaft führt dich zu weit, 
mein Sohn! du kannſt ihm nicht fo fehr ‚erheben, ohne zu 
vergefien — Doch, ich muß es ja ſelbſt vergeffen! — Meine 
Betrachtungen verwirren mich! Es ift Hart, fih von eine 
gewohnten Größe fo herab gefeht zu fehn! — Aber mein 
Entfchluß ift genommen: Sch will nicht ungerecht, wicht un: 
dankbar Tepn! 


Achter Auftritt. 
Die Markgräfin. Die Borigen. 

Die Markgräfin. Grandifon ift noch nicht da? Id 
beforge — ⸗ 

Ieronymeo. Und ich habe alle meine Hoffnung auf die 
Zärtlichkeit feined Herzens geſetzt. Aber, wenn fie fehl ſchlagen 
follte, fo erinnern Sie fih, ich befhwöre Sie bei Ihre 
Liebe zu Slementinen und mir, an das, was Sie mir ver: 
ſprochen haben. 


— — —jh e — — 


Neunter Auftritt. 
Die Worigen. Grandifen. Ber Viſchef. Pater 
Mares cotti. 


(Diefe Drei kommen mit einander herein, Jeder mit einer Miene, die, 
auf eine feinem Charakter gemäße Weife, Verwirrung und Vetruͤbnis 
austrüdt,) 


Der Birhef (zu Seronymo), Ach, Jeronymo! 
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Jderonymo. Ich lefe Alles in Ihrem Geſicht — EB, 
ift genng! 

Der Murkgraf. Setzen Sie fih, wenn es Ihnen ger 
faͤllt, Shevalier! Ich muß mit Ihnen von einer Sache ſprechen, 
von der bie Ruhe meines übrigen Lebens abhängt. Sie find 
unfer Freund, ein edler, bewährter Freund. Ich fehe Sie 
nah Allen, was feit zwei Fahren unter und vorgegangen 
ift, für ein Mitglied unferer Familie an, gegen welches ich 
mich ohne Bedenklichkeit frei und offenherzig erklären darf. 

Grandifon. Ste erweilen mir viel Ehre, guäbiger 
Herr! ih bin im Innerſten der Seele befümmert, dab ih — 

Der Markgraf. Hören Sie mich zuerſt, Herr Gran⸗ 
difon, und fragen Sie alsbdann Ihr Herz, was Sie thun 
tönnen. — Sie haben meine Umftände gefehen, ald Sie zus 
erft in mein Haus kamen. Ich war glüdlih, das Haupt 
einer Familie, die fich einiges Anſehens rühmen kann, der 
Bater von Kindern, die mein Stolz und mein Vergnügen 
waren. Glementina war das Kleinod unter denfelben. Sie 
haben fie. in der Blüthe geſehen, im vollem Glanze ber 
Schönheit, der Ingend und der unbefledten Ehre Alle 
übrige Vortheile, die wir dem Glück zu danfen haben, zogen 
ung weniger Achtung und weniger Mißgunft zu, als ber 
Vorzug (fo nannte es die Welt), Slementinen in unferer 
Familie zu haben. Wir lebten in der füßeftlen Eintracht; 
wir liebten einander; wir waren Eines in dem Andern glüd: 
lich. Wir kannten keinen Kummer, unfere Tage floffen in 
heitern Freuden dahin, und unfere Ausfichten übertrafen 
anfere Wänfhe. So fanden Sie une, Chevalier, da Sie 
zum erften Mal zu uns Famen! — Und wie haben Sie uns 
gefunden, da Sie fich erbitten laffen, und zum dritten Mal 
zu befuhen? — Es fey fern von mir, Ihnen Vorwürfe zu 


4, - 


machen. Unſere Belanntfchaft fing fich mit Wohlthaten von 
Shrer Seite an. Sie verpflichteten ung, ehe Sie ung kann⸗ 
ten. Gie find in gedoppeltem Verſtande der Erretter meines 
Sohns gewefen. Sie erretteten fein Xeben und feine Sitten. 
Sie haben fo unter und gehandelt, wie nur Srandifon han⸗ 
deln Eonnte. Nein, ih kann Ihnen Feine Schuld geben! 
ih kann weder ungerecht noch undankbar ſeyn! Ich win nur 
Ihr Mitleiden ermweden. 

Grandifon. Mein Mitleiden, gnaͤdiger Her! 38 
möglih, daß Ahnen das Herz Ihres Srandifon noch un: 
befannt feyn Tann? Wer bedarf mehr Mitleiden, als ber: 
jenige, der fih, ohne daß ihm fein Herz Vorwürfe machen 
Zaun, ald die fatale Urfache fo vieler Trübfale anfehen muß, 
die er, wenn's möglich wäre, gern mit Darbietung feines 
Lebens von Ihnen abgewendet hätte? 

. Der Markgraf. O Srandifon! Grandiſon! Sie willen 
nicht, was für Qualen das Herz eines Waters fähig ff! 
Aber ich will Ihrer Zärtlichkeit fchonen. Sie fehen eine 
Familie vor fich, .die erft feit Ihrer Ankunft wieder zu leben 
anfängt. Wollenden Sie Ihr Werk; es ift Shrer würdig! 
Geben Sie und. eine Glüdfeligfeit wieder, die Sie allein 
ung geben koͤnnen. Wir haben Verbindlichfeiten genen Sie, 
die alle unfere Dankbarkeit überfteigen. Ste Fünnen Cle 


mentinen unter Ihren eigenen Bedingungen von ung forderm’ 


Aber Sie find Ju großmüthig, Chevalier, ale daß Sie und 
nichts aufopfern follten, da wir geneigt find, Alles für Sie 
zw thun. Meberwinden Sie Ihren Stolz, entfagen Sie den 
Vorurtheilen Ihrer Erziehung, werden Sie ein Kätholil, 
und Sie follen in Slementinen und mit Slementinen einen 
Schatz befommen, der Ihrer würdig ift. Was ich ehemals aus 
Nothwendigkeit gethan hätte, will ich jeßt aus Bewunderung 


2 
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für Ihre Tugend thun. Theurer Grandiſon, laffen Ste fi 
erbitten! Ich will ftoly darauf fepn, Sie meinen Sohn zu 
nennen! Gie follen mir lieber ſeyn, ald diejenigen, bie das 
Leben von mir empfangen haben! Sie werben meine Gie: 
mentina glüklih machen, Sie werden ung Alle glücklich ma⸗ 
chen, und Sie werden es felbfk ſeyn! 

Grandifen (mit Webniuth). Gnädiger Herr — | 

Der Markgraf. Ich getraue mir nicht Ihre Antwort 
su erwarten. Bedenken Sie fi, Chevalier, bedenken Sie fich! 

. {de geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Die Worigen. 


Jeronymo. Iſt's möglih, Grandifon! Sie können 
Glementinen lieben und fo unerbittlich feyn ? 

Grandiſon. Und aub Sie, mein Freund? auch Sie 
durchbohren mein Herz! 

Ieronymo. Liebſter Grandiſon! ich weiß, daß die Ein: 
wendungen, die Sie wider unfere Religion haben, nicht un⸗ 
umſtoͤßlich ſeyn Fünnen. 

V. Marescotti. Gewiß find fie es nicht. Es iſt un: 
möglich, die Gründe umzuſtoßen, die Se. Eminenz der Bi- 
ſchof und ich dem Chevalier vorgelegt haben. 

Srandifon. Gie glauben dieß, Herr Pater Mares: 
cotti! Die Veberzgeugung ift etwas, das nicht von unferur‘ 
Willen abhängt. Laſſen Sie ung, ich bitte Sie, nicht weiter 
Davon fpreden. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVIII. 10 
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Jderonymo. O Srandifon, was für eine Glückſeligkeit 
opfern Sie Ihren Bebentlichkeiten auf! Ste willen nicht, 
nein, Ste wiffen nicht, was Ste aufopfern. Sie verhärten 
fih gegen Alles, was das unempfindlichfte Herz zerfchmelzen 
fönnte. — (Mit einer Lebhaftigkeit, worin Ungedufd und Unwillen 
merklich If.) Und müffen wir denn Alle vergeblich fliehen? « 

Grandiſon. Kann mein Jeronymo gegen feinen Gran: 
diſon ungerecht Teyn? Wenn ed möglich wäre, daß meine 
Seele in einem Entfchluß wankend gemacht würde, der bie 
Folge der unveränderlichften Ueberzeugung iſt, fo müßte ih 
der verworfenfte unter ben Menfchen ſeyn, wenn ih ge: 
ftattete, daB fo verehrungswürdige Perſonen, als diefe vor 
mir, fih herab ließen, mich zu bitten. 

Die Markgräfin. Sagen Sie nichts von Herablaffung, 
Chevalier! Was wollte ich nicht thun, Sie zu erbitten! — 
Ste haben Feine Mutter mehr, Grandifon! Mit welder 
Entzüdung, mit welchem Stolze wollte ih Sie ald meinen 
Sohn umarmen, wenn Sie es auf diejenige Art ſeyn woll- 
ten, die ung allein glüdlich machen Tann! 

Grandifon, Merehrungswürdigfte Dame! Iaffen Sie 
mich zu Shren Füßen um hr Mitleiden flehen. Hören Sie 
auf, mich durch eine Großmuth, eine Gütigfeit zu ängftigen, 
die meine Seele zur Verzweiflung freibt, weil ich fie nidt 
nah Ihren Wünfchen verdienen Fann. Bedenken Sie, snd- 
dige Frau, was Sie von mir fordern. Es iſt nicht in mei⸗ 
ner Gewalt, Ihre Wünfche zu erfüllen. Glauben Sie mir, da 
Sie mich fähig fehen, in diefem Augenblid Alles zu verleng- 
nen, was meinem Herzen am theuerften iſt. Hätte ich Kro- 
nen, hätte ich alle Schäße der Welt, und ich müßte fie für 
Slementinen geben, ich würde fie für Staub achten. Mein 
‚ Gewiffen ift dad Einzige, was ich nicht aufepfern Tann. 
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ordern Sie (diefen einzigen Punkt ausgenommen), was Sie 
wollen; ich bin bereit, jede andere Bedingung einzugehen, 

Die Markgräfin. Steben Sie auf, Chevalier! Ich 
febe, daß es vergeblih wäre, einen Mann, wie Sie, erbitten 
zu wollen. Stehen Sie auf! — Und fo ift denn unfer Vers 
häaäängniß, ohne Rettung elend zu bleiben? So kann Ele: 
mentina nicht die Ihrige ſeyn? 

Grandiſon (etwas herig). Nein! — Niemals, niemals 
ift ein Menſch in einem graufamern Zuftande geweſen, als 
ih. Ich hoffte, nicht verdient zu haben — Vergeben Sie 
mir, gnädige Frau! Uber warum wollen Sie doc) nicht be: 
denfen, wie ungleich die Bedingungen find, die Sie mir 
auflegen, und diejenigen, die ich vorfhlage? Sie bieten mir 
mit Ihrer Elementina eine Glüdfeligleit an, die meine kuͤhn⸗ 
ften Hoffnungen überfteigt, und nehmen mir Alles wieder, da 
‚Sie die Aufopferung meiner Ehre und meined Gewiſſens 
fordern. Es thut mir leid (erlauben Sie mir, ed zu fagen), 
daß man geglaubt hat, die unfchäßbare Slementina werde 


durch die Reichthämer, die man mir mit ihr verfpricht, einem: 


höhern Werth in meinen Augen erhalten. Ich bin weit 
über diefe Art von Verſuchung hinweg gefekt. Die Vor: 
fehung bat mir Vermögen gegeben, Andere glüdlih zu ma⸗ 
hen; ich bin zufrieden. Clementina allein ift, nahdem ich 
zu einem fo folgen Wunſch aufgemuntert worben bin, der 
Gegenſtand meiner Wünfhe. Geben Sie mir Elementinen 
und laffen Sie mir meine Religion, fo wie ich ihr die ihrige 
laffen werde, und ich werde der glüdlichfte unter allen Sterb- 
lichen fepn. Ich würde die Vorfchläge, die ih Sr. Eminenz, 
dem Bifchofe, gemacht habe, nicht gemacht haben, wenn ich 
nicht von ihrer Billigkeit überzeugt wäre; und ich bin ge: 
nöthigt, Ihnen zu fagen, daß dasjenige, wozu ich mid 


\ 
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erbtete, mehr ift, als ich thun wollte, die Erdin eines Koͤnig⸗ 
reichs zu erhalten. 

Der Bifchof,. Es wäre ungerecht, dem Chevalier Bor: 
würfe zu machen. Es ift fein Ungläd und das unfrige, 
das feine Jrrthuͤmer fo tief in feine Seele eingewurzelt find. 
Ich fehe, wir werden dieſen Punkt aufgeben müflen, obgleih 
unfere Ehre, unfere Ruhe und unfere Sicherheit für Cle⸗ 
mentinens Seele an demfelben hängt. 

Grandiſon. Gh boffe, gnädiger Herr, meine Ehre 
fey zureihend, Ste gegen Alles ficher zu ftellen, was Sie 
wegen der Sräfın Slementina befürchten. Sie fol, wenn fie 
die Meinige ift, eben fo frei und ungeftört in der Ausübung 
ihrer Religion feyn, ale fie in dem väterlichen Haus geweſen 
tft. Die gleiche SGefinnung, welche mir verbeut, wider meine 
Weberzeugung zu handeln, verbeut mir, Andere in der ihrigen 
zu beunruhigen. 


— — —— — — 


Eilfter Auftritt. 
Camilla. Die Porigen. 


Camille. Die Gräfin Clementina bezeigt ein Verlan⸗ 
gen, den Herren Srandifon zu ſprechen, Sie ift einige Stun⸗ 
den lang fehr trübfinnig gewefen. Ihr Herz fchien beflemmt, 
fie gab Feine Acht auf meine Fragen; aber ihre Geſichtszuͤge 
verriethben, daß ihre Seele in einer großen Bewegung war. 
Ste ſchloß fih endlih in ihr Gabinet ein. Ich hörte fie 
ſeufzen. Ich näherte mich unbemerft und fah durch die 
Thür, daß fie auf ihren Knien lag und ihr Geſicht zwiſchen 
ihren ausgebreiteten Armen auf einen Lehnftuhl verbars. 
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Enhlihuhob fie die Augen auf, fab einige Minuten unbeweg- 
lich gen Himmel und 'fchien zu laufchen, als ob fie eine 
Stimme hörte. Hernach fand fie. auf, kam mit einer feier: 
lien Heiterfeit in ihrem Sefichte beraud und, befahl mir, 
den Chevalier zu.fuhen. Ich fagte ihr, Daß er bei ihrem 
Bruder, dem Baron, ſey. So will ich Telbft zu ihm aeben, 
war ihre Antwort. Sch eilte ihr alfo zuoor, zu ſehen, ob 
Herr Strandifon noch hier fey. 
Bie Markgräfin Sie ermartet ohne Zweifel, den 
Shevalier bei ihrem Bruder allein zu finden. Wir wollen 
uns entfernen, | 
P. Marescotti. Mir ahnet etwas von dem, was fie 
mit ihm fprechen will. Wielleicht bedient fih die Gnade 
Diefes Mitteld — D Chevalier, der Himmel fendet einen 
Engel zu Ihnen! 
(Die Markgraͤfmm, Pater Maredcotti, der Biſchof und Camilla gehen ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Grandifon. Zeronymo. Clementina. 


Srandiſon. Sie fommt. Wie fehr gleicht fie wirklich 
einem fihtbar gewordenen Engel, der in göttlichen Gefchäften 
zu den Sterblihen fommt! O Himmel, gib mir in dieſem 
Augenbli deine Stärke, da ich fühle, daß mic die meinige 
‚verläßt! 

Ctementina. Ich fuhte Sie, Chevalier; ich bin er⸗ 
freut, Sie hier anzutreffen. Setzen Sie ſich! Ich komme 
in einer wichtigen Angelegenheit zu Ihnen — Schließen 
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Sie nichts daraus, daß ich Sie ſuche. Sie find mein Bruder, 
das mwiffen Sie. Meine Eltern befehfen mir, Sie fo zu 
nennen. — Es war eine Zeit — erinnern Sie fi deſſen 
noch? — da man mir befahl, Sie in einem noch nähern 
Lichte zu betrachten. Sch widerfeste mich umfonft. Ich bat 
meine Mutter anf meinen Sinien, ich befchwor fie, mir eher 
den Tod zu geben. Und doch liebte ih Sie, Chevalier! — 
Sch erröthe nicht, es zu geftehen — Über ich liebte meinen 
Gott noch mehr! Ihm, ihm wollte ich in einer heiligen Frei: 
feätte, einfam und vor dem Anblid der Welt befhüst, den 
Weberreft eines traurigen Lebens widmen. Aber man hörte 
mich nicht. Sie wurden von Wien nad Bologna zurüd ge: 
rufen. Niemand aufer mir zweifelte daran, daß Sie, durd 
das Ihnen angebotene Glück (fo nannte man es) verblendet, 
fih das Opfer gefallen laffen würden, dad man von Shnen 
forderte. . Ich allein zweifelte; denn ich Fannte Sie. Neid: 
thümer können eine Seele, wie die Ihrige ift, nicht verbien: 
den. Der Adel unſers Haufes, auf den wir vielleicht zu 
ftolz find, Eonnte wenig über einen Mann vermögen, der in 
feinem VBaterlande nicht minder edel ift, und der (wie ih 
wußte) auf dieſes Vaterland ftolz war. Sollten alfo die Verdienſte 
der armen Clementina mächtiger gemwefen ſeyn, Sie zu rüb 
ren? Nein, Chevalier, Sie waren es nicht. Ich hatte ed 
nicht erwartet. Sie fchlugen mich aus; ich vergebe ed Ihnen. 
— Gie fehen, daß ich mich des Vergangenen noch erinnere. 
Dank fey dem Himmel, daß ich es wieder kann, ob mir 
gleich der wieder aufgehende Tag eine entfeßlihe Rüdficht 
in die Finfterniffe gibt, worin ich verirret gewefen bin. — 
Aber wozu fage ih Ihnen die Alles? — Fa, Ste fehen, daß 
ich über alle eigennüßige Abfichten erhaben bin. Ich wollte 


Ihnen zeigen, daß ich einen höhern Bewesgrund haben muß, ' 
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weil ih Sie felbft gefucht habe. Eine bimmlifhe Stimme 
befahl es mir. Konnte ih ungehorfam Teyn ? 
Grandifon. Theuerſte Gräfin Clementina — 
Elementina. Machen Sie mir feine Einwendungen, 
Chevalier! Der Himmel bedient fih oft fchwacher Werkzeuge 
zu großen Abfihten — Aus der Säuglinge Mund — Erin: 
nern Sie fi diefer Stelle niht? O Grandifon! Diele 
Melt! Was ift diefe Welt? Welh- ein eitler, nichtiger 
Traum! Sehen Sie, Chevalier, fehen Sie an mir, was 
Diefe Welt iſt! Es war eine Zeit, da mir von Jedermann 
gefhmeichelt wurde, da ich bewundert wurde, da ich lauter 
fhöne Tage fah, lauter glänzende Augfichten ringe um mid 
ber — Nun ift Alles vorbei, fchon lange ift Alles vorbei, und 
ich beflage mih nit. Sie fehen, daß ich heiter und ge- 
laffen bin. Uber — erinnern Sie fich deffen, was ich gefast 
habe. Verfhmähen Sie die Wahrheit nicht, weil fie aus 
dem Munde eines unfhuldigen Mädchens redet, welches Sie 
verfchmähet haben! — Es fommt eine Zeit, da diefe Welt 
nichts in unfern Augen if. O Grandifon! Dort, dort cüie 


. flieht auf, indem die dieſes ſagt, und zeige mit ihren Mugen und mit 


der rechten Sand gen Himmel), dort wird entfchleden, was wir 
in diefer Welt geweſen find. Stoßen Sie den Himmel nicht 
von fih! Ihre Irrthümer find die Wolfen, die ihn vor 
Ihren Augen verbergen. Uber Ihr Herz, Ihr Herz kann 
Diefe Wollen zerftreuen. Der Verftand irret nur, weil dad 
Herz den Irrthum liebt. Stellen Sie ſich vor, Chevalier, 
Daß ich geftorben bin, — ich werde vor Ihnen in die lin: 
fterblichkeit hinüber gehen — und daß ich jenfeitd des Grabes 
fiehe und Ihnen rufe und Sie vermahne, Ihre Seele zu 
retten! — Was antworten Sie mir?! — Sie ſchweigen, 
Shevalier? Sie find traurig? Thraͤnen laufen über Ihre 
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Wangen? Habe ic Sie gerührt? O, möchte ich Sie’ geräftt 
haben! Mit welcher Freude wollte ich mein Leben hingeben, 
Ihre Seele zu retten! 
Jeronymo (weinend). O Grandiſon, Grandiſon! Wenn 
das Ste nicht rühren kann — Ich kann es’ nicht aushalten. 
Granvdifon (mit einer Miene und Geberde, die den hödften Grab 
von Zärtlichkeit und Wehmuth ausdruüͤckt). Allzurüͤhrender Engel! — 


Erlanben Ste — erlauben Sie, mich einen Augenblick zu ent⸗ 


fernen. 
(Er eilt weg.) 


Dreizehnter Auftritt. 
3 erony m o (ruft Grandiſon mit einer halb erſtickten Stimme nad): 


Wohin gehen Sie, mein Freund? O, bleiben Sie, bleiben 
Sie! Widerſtehen Sie dem Eindrud nicht, den dieſes lie⸗ 
benswuͤrdige Gefchöpf auf Ihr Herz gemacht hat. — Er ill 
fort. Namenlofe Angft, mit der zärtlichften Sehnfucht ver: 
mifht, war auf feinem Gefiht. Was muß er leiden, wenn 
es ihm unmöglich ift, fich zu ergeben, — auf fo herjrührende 
Vorftelungen, aus dem Munde derjenigen, die er liebt! 

(Slementina fißt indeffen, daß Jeronymo fpricht, mit den Kopf auf 
den Arm geſtützt, in einer melancholiſchen Stellung. Auf einmal 
fährt fie zurück und ruft:) 

Wo iſt der Chevalier? Iſt er fortgegangen, Jeronymoe? 
Warum ging er fort? — Was habe ich geſagt? — Ach Bruder! 
er At Auf mich erzuͤrnt — Ich Habe ihn beleidigt. Er meinte, 
er ſah mich mit einem Blick an — Himmel! welch ein Bd 
war. Das! Und er ging fort. Begreifft du das, lieber 
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Bender? Sage mir bie Wahrheit: Habe ich etwas gefagt, 
das ihn beleidigen konnte? 
Zeronymo. Ihn beleidigen? LKiebfte Schweiter, du haft 
nichts gefagt, da kannft nichts fagen, das ihn beleidige. Der 
Chevalier betet dich an, Stementina, er liebt dich wie feine 
Seele. Er wird bald wieder zurüd fommen. Vielleicht 
ſchaͤmte er fih, fehen A laſſen, wie fehr er gerührt war. 
Clementina. Du fhmeihelft mir, Tiebfter Bruder — 


Oder glaubft du wirklich, daß der Chevalier mich liebt? — 


Aber was hälfe ed fhm? Cr würde unglüdlich fen, und ich 
wär’ ed geboppelt. — Und doch iſt es tröftend für mein Herz, 
za denken — Weg! angenehmer Betrug! — Sch will gehen, 
Jeronymo! Ich getraue mir nicht, ſeine Wiederkunft zu 
erwarten. Ich will zu unſrer Mutter gehen — Rein! — ich 
win in den Garten gehen. Sch will allein feyn. Meine Ge: 
ſellſchaft verbreitet Traurigkeit über Alle, die mich ſehen — 
D, warum Tann ich nicht allein unglialiqh fen! 
(Sie geht ab.) 


Bierzehnter Auftritt. . 
er Jeronymo. Grandiſon. 


Ieronyms, Kommen Sie, liebſter Freund; fürchten 
Sie nicht, daß ih Ihnen Vorwürfe mache. Mein Herz blu⸗ 
tete für Sie, da ich fah, was es Ihnen koſtete, der zaubern 
den Beredſamkeit diefes ‚holdfeligen Geſchoͤpfes zu widerfichen. 
“ch bewundere die Größe Ihrer Seele. Nach biefer letzten 
Probe, die Sie ausgehalten haben, muͤſſen Ste Feiner andern 
ausgeſetzt merben. 
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Heilige? 


deronymo. Sie wollte nicht warten, bis Sie zurüd 
gekommen wären. Vielleicht getraute Sie ſich nicht, ſich in 
der ſtillen Größe zu erhalten, zu der fie ſich emporgeſchwun⸗ 
gen hatte. 

Grandiſon. Ich ſehe fie noch vor ‚mir; ihre reizende 


Stimme toͤnt noch in meinen Ohren — Jedes Wort, das ſie 


ausſprach, jeder gütige Blick, womit fie es begleitete, war 


ein feuriger Pfeil, der meine Seele durchdrang! — Ad Ele 
mentina! es ift einer andern Welt vorbehalten, ung glüdlid 
zu mahen! — Neden Sie mir niht mehr von Hof: 
nung, Seronymo! Mein Herz weisfagt mir einen traurigen 
Ausgang — i 

Ieronymo. Weder Sie, noch Slementina wiſſen, was 


ih für Sie gethan habe. Verzeihen Sie mir, mein Freund, 
daß ich mich mit den Uebrigen vereinigte, Sie zu quälen. Ich 


war dazu genöthigt. So fehr ich wänfchte, daß Sie in An: 
fehung der Neligion weniger- ftandhaft wären, fo habe id 
doch niemals gehofft, daß Sie ed weniger ſeyn würden. Ich 
kannte Sie zu wohl! Aber eher wollte ich fterben, als zuge 
ben, daß meine Schwefter noch einmal von Ihnen getrennt 
würde! Es wird nicht gefhehen, mein Freund! Sch habe 
fhon Alles vorbereitet. Meine Mutter ift ſehr für" Sie ein- 
genommen; es war nicht fehwer, fie zu erbitten, Wir ver: 
laffen ung auf Ihre Ehre, liebfter Grandifon! Glementins 


foB unter Ihren Bedingungen die Ihrige ſeyn. Selbft der 


Pater Marescotti fängt an, fih für Sie zu erklären. Ih 
fürdte Niemand, als meinen Bruder, den General. Cr 
vermag viel über meinen Vater; er fühlt das Anfehen, das 
ihm die Erftgeburt in der Familie gibt; er iſt ſtolz und 
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nngeftäm; aber fein Herz ift edel. Er wird meinen Gründen 
und meinen Bitten nachgeben. O, wie glüdlich werden wir 
dann Alle feyn! Wie wird meine Seele frohloden, wenn ich 
eine Schwefter und einen Sreund vereinigt fehe, die Alles 
find, was mir in der Welt am theuerften ift! 

Grandiſon. Ah, Zeronymo! Sie hoffen — weil Sie. 
mich lieben! aber ich beforge, Sie hoffen umfonft. Ich kann 
diefe traurigen Ahnungen nicht unterdrüäden — Meine Seele 
ift umwoͤlkt — Ih muß mich entfernen. 

deronymo. Bei Ihrer Zurüdtunft, mein Freund, 
werden Sie fehen, daß ich nicht umfonft gehofft habe. Meine 
Liebe für Sie foll in diefer Swifchenzeit nicht müßig feyn. 
Kommen Sie nur bald zurüd, Ihre Slementina von der 
Hand eines Bruders anzunehmen, ber Feiner andern Glüd: 
feligfeit mehr fähig ift, ale fih an der Ihrigen zu erfreuen, 
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Pierter Aufzug. 


@rfter Auftritt. 
Clementina allein, 


Aus was für einem fürdhterlichen Traume bin ich erwacht! 
Wie ſehr hat fi Alles verändert! Ich habe Mühe zu erken⸗ 
zen, wer ich bin, und wo ich bin! — Sie erheben Ale den 
Chevalier in die Wette; fie werden nicht müde, Gutes von 
ihm zu fagen; fie fprechen von feiner Liebe zu mir; fie billi- 
gen den Vorzug, den ihm mein zu leicht gerührtes Herz 
gegeben hat. Was bedeuten diefe Veränderungen ? — Sollten 
fie fih entfchließen Fönnen? — Nein, fie können nicht, fie 
werden nicht! — O du allzu ſchwaches, verfehrtes, voreiliges 
Herz! Was pocheft du? Was für Wünfhe — Wünfche, die 
Du nicht wagen darfft, Dir felbft zu zeigen — Und wie, ad, 
wie wirft du fie demjenigen zeigen bärfen, vor deffen heiligen 
Augen die fcheinbarfte Tugend unrein iſt? — Ungliädliche, 
betrogene Clementina! du hielteft dih für unfhuldig; du 
nährteft eine Neigung in deiner Bruft, die du für rein, 
für untadelhaft hielteft, weil fie den liebenswürdigſten 
unter den Menſchen zum Gegenftand hatte. Mit Entzädung, 
mit ſtillem Triumphe hörteft du fein Lob, die Billigung deiner 


21 


157 


geheimen Leidenfchaft, aus jedem Munde! — Betrügerifche 
Eindildungen! — Was ich für umfchuldige Neigung hielt, 
war Verbrechen. Der erzärnte. Himmel fällte fein Urtheil 
über mih! — Was für ein verkehrtes Geſchoͤpf mußte ich 
sem, um eine folhe Strafe verdient zu haben! — Doch 
nenne es nicht Strafe, Unglädlihe! Es war Wohlthat; ed 
war eine Hand ans den Wolfen, die dich von dem Abgrunde 
zurück riß, in den du, mit verblendeten Augen, auf dem 
fanften Irrwege ber Kiebe und der irdifchen Freude, Gefahr 
Hiefeft auf ewig hinab zu ſtürzen. DO, fliehe, fliehe! Alles 
iſt Bezauberung um dich ber; Alles ift Gefahr und Verfuͤh⸗ 
rung und Verderben! Kliehe, unglüdliche Clementina, fliehe 
Die Liebe, die Welt, dich felbft! — Himmel! Wen fehe ih ? — 
Grandiſon? — 


— — 
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Zweiter Auftritt.  ? 
Grandifon. Clementina. u 


Elementina. O Chevalier, in was für einem Auges 
blide kommen Sie! 

Grandifon. Endlich, theuerfte Sräfin, endlich ift e 
Ihrem Srandifon erlaubt zu reden. Die gütige Aufmun⸗ 
terung Ihrer Familie erlaubt mir, meine Wuͤnſche zu ihrer 
Glementina zu erheben. Ude Schwierigkeiten find gehoben, 
Ah darf Ihnen Tagen, wie fehr ich Sie verehre, und es 
fieht nur allein in Ihrer Macht, den Ausſpruch zu thum, 
ob der zartlichfte und dankbarfte unter den Menfchen au 
der glüdlichfte ſeyn foll? 

Cienientina. Was fagen Sie mir, Chevalier? — Iſt's 
möglih? — Sie fommen von meinen Eitern? | 
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Grandiſon. Ich komme von ihnen. Der Biſchof, Ihr 
Jeronymo und der Pater Marescotti waren zugegen. Die 
feurige Freundſchaft des zärtlichen, des großmüthigen Jero— 
nymo hat Alle zu meinem Vortheil eingenommen. Sie haben 
mir erlaubt, unter den Bedingungen, die ich vor meiner 
letzten Abreiſe vorgeſchlagen, mich um die. größte Glüdfelig- 
keit zu bewerben, die ein Sterblicher diegfeitd des Himmels 
fih wünfchen Tann. Darf ich hoffen, gnaͤdige Grafın, nad: - 
dem ih auf eine fo großmäthige Art mit dem Beifall Ihrer 
" Eltern beehrt worden, daß die vortreffliche Clementina nicht 
minder gütig gegen einen Mann fepn werde, der fich beftre- 
ben wird, durch alle Handlungen feines Lebens eine Liebe 
und Dankbarkeit zu beweifen, die zu groß ift mit Worten 
ausgedrädt zu werden? 

EClementina Wie willig, wie allzu willig tft mein 
Herz, Ihnen zu glauben! — Es ift nun in meiner Mad, 
„fagen Sie, den Chevalier Grandifon glüdlich zu machen? — 
"Wollte der Simmel, es wäre in meiner Macht! Wollte der 
Himmel, ich Fünnte Sie glüdlih machen! Wer würde es 
beffer, forgfältiger, freudiger thun, ald ih? — Aber ich bin 
‚nicht zu einer fo ſchoͤnen Beſtimmung auserwählt! — ' Mein 
Herz ift fehr beunruhigt, Herr Grandifon, mehr als ich 
Ihnen fagen Kann! Sch fühle den ganzen Umfang der Vers: 
bindlichfeiten, die wir Shnen haben, die ich Ihnen befonders 
habe — und dieß Gefühl vollendet mein Elend. 

Grandifon. Kränken Sie mich nicht, theuerfte Gräfin, 
durch die Erwähnung von Verbindlichkeiten. Was babe ich 
Anderes gethan, ale den Rufe der Freundfchaft folgen, welchem 
ein Jeder von Ihrer Familie in gleihen Umftänden würde 
gefolgt Haben? Und, gefekt, ed wäre in meiner Macht gewes 
fen, Sie zu verbinden, fo ift es in der Ihrigen — 
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Elementina. Hier ift meine Schwierigkeit, Herr Gran: 
difon! Sie Eönnen nicht belohnt werden — ih kann Sie 
nicht belohnen. — Sehen Sie mich nicht mit diefer zaͤrtlichen 
Traurigfeit an! — Meine Seele leidet nur zu fehr unter 
dem Gedanken, daß ich Sie nicht belohnen ann! — Wie 
fol ich Ihnen befchreiben, was in meinem Gemüthe vorgeht? 
Meine Piliht gegen Gott, gegen meine Eltern — meine Dank: 
barkeit gegen Sie — aber ich kann noch nicht von Diefer 
Sache reden. Ih wünfchte groß zu handeln. Sie haben 
mir ein Beifpiel gegeben, Here Grandifon! 

Srandiſon. Theuerfte Slementina, Sie erfchreden mich! 
Mad bedentet diefer feierlihe Ernft und diefe Reden, die 
irgend ein trauriged Geheimniß zu verhüllen fheinen? Warum 
folfte es nicht in Ihrer Macht feyn, mich glüdlich zu machen? 
— Das Beifpiel, deffen Ste erwähnen, kann feines für Sie 
fepn. Die Umftände find ganz verichieden. Es wird nichts 
von Ihnen gefordert, mad Ihr Gewiſſen nicht erlauben 
töunte, zu bewilligen. Sie werden, wenn Sie die Meinige 
find, in Ausübung ihrer Religion völlige Freiheit behalten, 
Ich verehre Ihre Frömmigkeit, gnädige Gräfin, und bie 
Ruhe Ihrer Seele ift fo wichtig für mich, als die Ruhe der 
meinigen. 

Clementina. Großmüthiger Mann! was fol ich Ihnen 
fagen? — ih, die nicht weiß, was ich mir felbft- fagen fol! 
Aber ich habe angefangen, Alles aufzufchreiben, was mir 
über diefe wichtige Sache beigefallen if. Ich darf meinem 
Gedächtniß nicht trauen — auch meinem Herzen nicht! 
Ich will fortfahren, meine Gedanken aufzufchreiben — 
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Dritter Auftritt. 
Saure. Die Worjgen. 


Laura. Gnaͤdige Gräfin, der Herr General iſt an: 


gelangt. x 
(Sie gebt wieder ab.) ' 


Clementina. Cr wird betroffen feyn, daß Sie fchen 
bier find, Herr Grandiſon! Er wird Ihnen vielleiht — Ad! 
von wie vielen Uebeln bin ih die unglüdfelige Urſache ge- 
wefen! Ich babe Ihnen Unruhe gemacht; ich habe meine 
Eltern gekränkt, Die beften, die gütigften Eltern! ich bin 
eine Plage Aller gewefen, die mir angehören! es ift billig, 
Daß ich leide! — O Chevalier, es if eine große Veraͤnderung 
mit mir vorgegangen, feitdem Sie bier find. Vorher war 
mir fehr fhlimm; aber- ich fühlte nicht den ganzen Umfang 
meines Unglücks! — Ich verlaffe Sie, um meinen Bruder 
zu fehen, bevor er Sie fiehet: Ich zittre vor feiner Hihe — 

Grandiſon. DBeforgen Sie nichts, gnadige Gräfin; 
ich habe mehr Gelegenheit'gehabt, meine Hiße zu bezähmen, 
als der General. Ich werde gelaffen, und er wird nicht wm: 


billig feyn. 
(Elementina geht ab.) 


Tr — 


Vierter Auftritt. 
Grandiſon allein. 


Was für ein neues Gewölf zieht fich in ihrer Seele 
auf? So viel Bedeutung, fo eine erhabne Schwermuth in 
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inren Augen! — Sie ſchien zu fürchten, daß ich mehr in 
ihren Augen leſen möchte, als fie mir fagte; aber ich habe’ 


nur zu viel darin gefehen! — Wunderbares Verhaͤngniß! 
Kaum geht mir endlich ein Schimmer von Hoffnung auf, fo 
verfhwinder er wieder und läßt mic in einer marternden 
Ungewißheit zurüd! — O Stlüdfeligkeit! fchöner Name! du 
swohneft nicht unter dem Monde. Mit erhistem Verlangen 
verfolgen wir dich; wir glauben dic zu berühren und um⸗ 
faſſen einen Schatten. — Ich will zu Jeronymo gehen. Die 


Tröftungen eines Freundes — Uber bier ift der General! 


Slementina hat ihn verfehlt, wie ich fehe. 


Fünfter Auftritt. 
Der General, Grandifon. 


Der General. Ihre Ankunft in Bologna, Herr Gran- 
difon, bat Wunder gewirkt, höre ih. Wir find Ihnen fehr 
verbunden; und Sie haben: Urfache, ſtolz darauf zu ſeyn, 
daß Sie fih in einer Familie, wie die des Markgrafen von 
Horretta ift, fo wichtig haben machen Fünnen. 

Graudiſon. Menn ich auf etwas flolz ſeyn koͤnnte, 
Herr General, fo wäre ed auf mein Herz. Es ift unglüd: 
lih für mid, daß Sie in diefer ganzen Zeit von Bologna 
‚entfernt geweſen find, in welcher Ihre ſchaͤrfſte Aufmerkſam⸗ 
| keit auf mein Betragen meine befte Nechtfertigung gewefen 
- wäre. Erlauben Sie mir aber, Ihnen zu fagen, daB id 
Anfprühe an Ihre Hochachtung mache, weil ih mir bewußt 
bin, daß ich Sie verdiene, und daß ich Feine andere Un: 
fprrühe zu machen habe, folange Semand in der Familie 
ift, der mich der feinigen unwärdig hält.. 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXVII. 11° 
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Der General. Ste reden, wie man es von einem 
- Mann erwarten kann, der von dem Triumph aufgeſchwollen 
ift, den er über Leute erhalten hat, die in der That nicht 
geboren waren, unter den Ritter Graudifon herab gedemtcthigt 
zu werden. Sch weiß nicht, was für ein Taumel von fank- 
tiſcher Dankbarkeit meine Verwandten bethört. Mber das 
weiß ich, daß ich Feine von den fchwindligen Seelen. bin, 
die ih dur den Schein einer fehwälftigen Großmuth zu 
Boden blenden laffen. Erwarten Sie feinen Dank von mix, 
‚Herr Grandifon! oder. fol ih Ihnen dafür danken, daß Sie 
durch die Künfte einer angenommenen Uneigennügigfeit und 
einer in Freundfchaft verkleideten Liebe das Herz meiner 
Schwefter erſchlichen, daß Sie die liebenswürdigfte junge 
Dame Staliend in eine Leidenfchaft verfiridt haben, bie 
ihren Ruhm befledt, ihren Berftand verwirrt und die Ruhe 
ihres Lebens vernichtet hat? Soll ich Ihnen dafür danken, 
daß Sie diefed unglüdlihe Gefhöpf und ihre noch unglück⸗ 
lihern Verwandten zum Spott und zur Zabel der Welt 
gemacht haben? — Wahrhaftig! wir haben große Urſache, 
unfre Verbindlichleiten gegen den Chevalier Graudiſon durch 
irgend eine außerordentlihe Chat zu erfennen; und es fehlt 
nichts, als dur die Vermaͤhlung der Clementina von. Por: 
retta mit ihm die ganze Melt zu überzeugen, baß fie ihre 
Krankheit der ganzen Familie mitgerheilt habe. 
Grandiſon. Herr General! Sie mögen meiner Ge⸗ 
laſſenheit bei Ihren Beleidigungen eben ſo leicht als meinen 
übrigen Handlungen Beweggründe leihen, die mich verun⸗ 
ehren; aber ich, bin entfchloffen, gelaffen zu bleiben. Ihre 
Vorwürfe verdienen Feine Antwort. Sch fehe, daß Sie von 
einer Leidenſchaft getrieben werden, die Ihnen nicht erlaubt 
gerecht zu feyn. Sie werden mich entfhuldigen, wenn ich 
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mich hinweg begebe. Tine umkändlihe Unterredung mit 
Shrem Herren Bruder, dem Bifchofe, wird das beſte Mitiel 
ſeyn, Sie zu ſich ſelbſt zu bringen. 

Ber Seneral. Glauben Ste, mich mit diefer ange: 
maßten Crhabenheit zu täwfchen, weil fie Ihnen vielleicht 
bei Ungeäbtern, als ich bin, gelungen tft? Ihre Gegenwart 
iſt hier nöthig, Here Grandifon! Ich verlange nur eine Ant⸗ 
wort auf eine einzige Frage: Unterftehen Sie fi, in meiner 
Gegenwart zu befennen, daß Sie Anſpruͤche an meine 
Schweſter haben? 

Grandifon. Wenn es Ahnen gefallen wird, Herr 
Seneral, auf eine Urt zu fragen, die einer Antwort würdig 
ift, fo fellen Sie eine Antwort erhalten. 

Der General. Diefer Bebermuth iſt nicht auszuftchen 
— doch ih wi mir Gewalt authun. Ich erinnere mid, 
daß Ste der Errefter meines Bruders geweien find — Aber 
der Gedanke, daß Sie meine Schwefter und bie ganze 
Familie, die durch Ste verunehrt worden, im Triumpd auf: 
führen follen, tft mir unerträglich. 

Grandifon. Und ih erkläre Ihnen, mein Herr, daß 
mir diefe Sprache unerträglich zu werben anfängt. — Wie 
verächtlich macht eine blinde Leidenfchaft die edelften Meuſchen! 

Der General, Ich bediene mich folder Reden, die 
man durch Thaten erklärt. 

(Er greift an den Degen.) 


Sechster Auftritt. 
Der Bildef. Die Vorigen. 


Der Bischof. Was für ein heftiger Wortwechſel? — 
Wie? mein Bruder? — Grandifon? — Halten Sie ein, 


164 


Bruder; Sie vergeffen, wen Sie vor ſich haben, und in weſſen 
Haufe Sie find. 

Grandifon. Ich überlaffe Ihnen den Heren General, 
gnädiger Herr! Er hat nöthig, zu ſich ſelbſt gebracht zu wer: 
den. — Ich werde mich nicht weit entfernen, Herr General. 

(Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Der Biſchof. Der General. 


Der Bifhof. Mäfigen Sie Ihre Hiße, Bruder! Sie 
wiffen, wer Grandifon ift, Sie wiffen, was wir ihm für 
Derbindlichkeiten haben, und Ste begegnen ihm fo? Im 
Wahrheit, Sie bedenken nicht, in was für neue Schwierig: 
keiten Ste und verwideln. 

Der General. Gie werden die Heftigfeit meiner Ge 
müthsbewegung beffer begreifen, wenn ich Ihnen fage, daß 
ich eben jekt von dem Grafen von Belvedere komme. Cr 
‘war im Begriff, fich felbft aus Bologna zu verbannen. Der 
Zuſtand, worin ich ihn fand, war mehr, als es bedurfte, 
meinen lange gefammelten Groll gegen diefen Grandifon bie 
zum Unfinn zu entflammen. ch erkläre Ihnen, Bruder — 

Der Biſchof. Ich bitte Sie, erflären Sie fih nidt, 
ehe Sie wiffen, wie weit die Sachen gekommen find, und 
was für Gründe unfern Entfchluß gelenft haben. 

Der General. Ich hoffe, ich babe mich des Rechts 
nicht verluftig gemacht, meine Meinung zu Angelegenheiten 
zu fagen, welhe die Ehre und die Ruhe einer Familie 
Detreffen, in der ich der Erftgeborne bin. Die Sachen mögen 
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gekommen feyn, wohin fie wollen; ich habe dem Grafen von 
- Belvedere mein Wort gegeben, und ih will es gehalten 
wiffen! Er ift von der ganzen Familie aufgemuntert worden; 
ale Srände find für ihn. Der blofe Gedanke, daß ein 
Kremder, ein Mann von geringerm Stande, ein Engländer, 
ein Proteftant der Nebenbuhler des Grafen von Belvedere 
um Glementins von Porretta ſeyn fol, und — verfluchter 
Unfinn! ich ſchaͤne mich, es zu fagen! — daß er ihm vorge: 
zogen werden fol — ih fage Ihnen, ed ift unerträglich, 
nur daran zu denken! — Aber, beim Himmel! Tolange noch 
Athem in mir ift, Toll Belvedere nicht aufgeopfert werden! 

Der Bifhof. Und doch werden Sie fih entichließen 
müſſen, entweder ihn oder Ihre Schwefter aufzuopfern. 

Der General, Meine Schweiter? — Ih will Feine 
Schweſter haben, die den Namen befhiunpft, den fie trägt. 

Der Bischof. Reden Sie nicht fo ungereht von Gle 
mentinen. Gie ift ein unfchuldiges, edled Geſchoͤpf. Sie 
ift es mitten in der äußerften Verfinfterung ihrer Vernunft 
geblieben. Sie hat nichts gethan, das einen billigen Vor: 
wurf verdiente. Und ich bitte Sie, Bruder, vergeffen Sie 
nicht, daß wir noch einen Vater und eine Mutter haben, 
Der Markgraf ift entfchloffien, feine Tochter nicht aufzu⸗ 
opfern; und Ste werden fich gefallen laffen, eine Schweſter zu 
behalten. 

Der General. Sie werden ſehr hitzig, Bruder! — Ih 
begreife nicht, wie diefer Grandifon alle Welt fo fehr bezau⸗ 
bert bat. Wer wird fih nunmehr wundern, daß ein junges 
nnerfahrnes Mädchen zu ſchwach gewefen ift, ihm zu wider- 
fiehen ? 

Der Bifhof. Menn Sie ihn ohne Vorurtheil anfeben 
werden, fo werden Sie eben fo von ihm denfen,. wie wir. 
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Die Religion iR Alles, was man gegen ihn einwenden kaͤnn. 
Märe er ein Katholif, fo follte füch ein König vergeblich neben 
ihm um Slementinen bewerben. 

Der General. Was? Sie erzählen mir immer größere 
Wunder! Er wird eis Proteftant bleiben, und Sie wollen 
ihm Glementinen geben? Sie, ein Prälat der Kirche, geben 
Shen Beifall dazu? Wahrhaftig, das tft außerordentlich. 
Ohne Zweifel wird der Pater Marescotti auch Ihrer Mei- 
nung fepn? 

Der Bifhof. Er wird fie nah England begleiten. — 
Glauben Sie, Bruder, daß es und genug gefoftet hat, und 
zu einem ſolchen Entſchluß zu überwinden. Man hat Alles 
vorher verfucht. Aber was follten wir mit einem Mann ans 
fangen, den die glaͤnzendſten Verſprechungen nicht zu ver: 
fuchen vermochten, ber bei den zärtlichften Bitten unbeweglich 
bleibt? der Clementinen felbft, die er anbetet, feiner Religion 

. aufjzuopfern bereit war? — Es iſt unfer Ungläd, daß wir 
sth nicht fo wohl entbehren Fönnen, als er uns. 
Ber General. Und fo muß um dieſes liebekranken 
fchwindligen Maͤdchens willen die Chre des Hauſes von 
Porretta auf-ewig. verdunkelt, und ein Mann, wie Belvedere, 
der Verzweiflung preisgegeben werben? — Ueberlafen Sie 
mich mir felbft, Bruder, ich habe Einſamkeit nöthig — 

Der Bischof. Ich bin hierher gefommen, Sie zu’ dem 
Markgrafen zu führen. Sie Finnen von Niemand beffer in 
den Gründen feines Eutfchinffes unterrichtet werben, als 
on ibm. 

Der General. Gehen Sie nur voran. Ich werbe Ihnen 
fogleich folgen. (Der Biſchof ab.) 
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Achter Auftritt. 
Der General alein. 


Sch bin ganz betaubt — Was fol ich fagen? Wozu fol 
ih mich entſchließen? — Sell ich der Entehrung meines 
Hanfes zufehen? Soll ich meine Schwefter unglüdlih machen ? 
Soll ich meinen Freund verlaffen ? — Oder foll ich feinen eige⸗ 


nen Vorftelungen Gehör geben? — Der arme Belvedere! 


Er liebt die Undankbare big zur Ausfhweifung Er will fi 


ſelbſt für ihre Ruhe aufopfern. Er bat die Sache feines 


Nebenbuhlers mit einer Großmuth gegen mich behauptet, 
die von der Heftigkeit feiner Liebe zeugt! — Aber, nein! 
ed kann nicht fepn! Eher fol derjenige fterben, der deu Ur⸗ 
beber aller dieſer Verwirrungen ift. 


Neunter Auftritt. 
Grandiſon. Der General. 
Grandifen. Ich habe Ihnen Zeit gelaffen, zu fi 


felbfk zu kommen, Herr General! Wenn Sie jebt in einer 


geſetzten Faſſung find, fo hören Sie mich an, und lernen 
Sie mich kennen. Die Sache, wovon ich mit Ihnen reden 
muß, ift zu zärtlich, als daß ich Die Unbilligkeit der Vor⸗ 
wärfe, die Sie mir gemacht haben, in ihr völliges Licht 
feßen Eönnte Es ift auch nicht noͤthig. Was die ganze 
Familie weiß, kann Ihnen nicht unbekannt ſeyn. Es wird 
alſo genug ſeyn, Ihnen zu ſagen, daß ich ohne Abſichten nach 
Y 
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Bologna zurüd gelommen bin. Shre Eltern, Shre Brüder 
verlangten meine Gegenwart; ich folgte den Nufe der Sreund- 
fhaft. So Tehr ich Ihre Schwefter bewunderte, To fühlte ih 
doch die ganze Stärke der Gründe, die mir, auch in Abſicht 
auf mich felbft, nicht erlaubten, an eine nähere Verbindung 
zu denken. Ich entfchloß mich alfo, mich in einer Sache lei: 
dend zu verhalten, worin mir nicht vergönnt war nach mei- 
nem Herzen zu handeln. Sch bin gewohnt, mich in die Stelle 
Andrer zu feßen. Ed konnte mir nicht verborgen feyn, daß 
Ihre Familie fih zu einer Verbindung mit mir nicht ohne 
MWiderwillen bequemen werde, und ich fand diefe Art zu 
denfen in ihren Umftänden natürlich. 

Der General. Sie haben fih und und Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, ' 

Brandiſon. Die gleihe Denkungsart, die mich gegen 
Andere gerecht ſeyn heißt, macht, daß ich ed gegen mich felbft 
bin. Ein Beweis davon kann Ihnen feyn, daß ich, mich 
nicht erniedrigen mollte, die Tochter eines Königs unter 
fhimpflihen Bedingungen anzunehmen, und daß ich felbft 
auf Slementinen Verzicht thue, folange Jemand in Ihrer 
Familie ift, der mich ihrer Hand unwürdig hält. Sie haben 
meine Erklärung, Herr General! Das Uebrige belieben Sie 
“mit Ihren Verwandten auszumachen. Diefe werden Ihnen 
am beften fagen Fönnen, was fie zu den verbindlichen Geſin⸗ 
nungen bewogen hat, die fie für mich angenommen haben. 

Der General. Ha! Iſt es fo weit gefommen, daß ung 
der Shevalier Grandifon Troß bieten darf? Ich bin außer 
mir! Wie? wir follen und noch allzu glüdich fchäßen, wenn 
ein Mann, wie Ste, ſich erniedrigen will, die Tochter bed 
Markgrafen von. Porretta mit feinem Namen zu beehren? — 
Und derjenige, der ſich unterfteht, mir eine folde Erklärung 
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zu thun, ift weniger als ein König? Er müßte auch mehr 
als ein Sterblicher feyn, meiner Rache zu entgehen! 

Grandifon, Drohungen haben mich nie erfchredt, Herr 
General. Sch würde mich felbft verachten, wenn ich eine 
Antwort auf eine fo willkürliche Auslegung meiner Worte 
nöthig bielte. 

Der Generat. Keine Worte mehr! Sch bin nicht 
gewohnt, mich der Zunge ftatt einer Waffe zu bedienen, 
Kommen Sie mit mir in ben Park, Chevalier! Ihr Leben 
‚oder das meinige! Die Erde kann nicht zwei ſo ſtolze Menſchen, 
als wir find, zugleich tragen. 

Grandifon. Sch bin bereit, mit Ihnen zyu gehen, wohin 


Sie wollen. (Sie gehen af.) 
\ 


Zehnter Auftritt. . 
Pater Marescotti allein. 


Ich habe die Stimme des Generald gehört. Ed war 
die Stimme eines Drohenden. Er redete, wie ich glaube, 
mit Grandifon. — Aber bier ift Niemand. Sie find fort: 
gegangen. Der Himmel verhüte, daß es in fchlimmen Ab- 
fihten gefchehen fey! Sch will fie aufſuchen — Aber fehe ih 
nicht hier den Grafen von Belvedere? 


Eilfter Auftritt. 


Pater Maressotti. Belvedere. 


P. Mürescotti. Ich glaubte, Sie wären nicht mehr 
in Bologna, Herr Graf! 
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Belvedere. Der General fand mid, da ich im Begriff 
war, abzureifen. Ich hatte eime Unterredung mit ihm. Meine 
Beforguiffe für Elementinen, der ich feſt entichloffen bin 
wich ſelbſt aufzuopfern, machten, daB ich mit Eiſer zum 
Vortheile meines Nebenbuhlers ſprach. Es war umſonſt. 
Der General verließ mich auf eine ungeſtüme Art. Ich machte 
mich fogleich fertig, Ihm zu folgen, umd ich komme jetzt, Alles 
anzuwenden, thn mit Grandilon auszuſoöhnen. Ich weiß, 
was ich thue, Herr Pater Marescetti! Es wirb mir das 
Leben koſten; aber id werde die Zufriedenheit haben, die 
Glüdfeligfeit berjenigen befördert zu haben, die ich liebe. - 

V. Aarescotti. Vielleicht belohnt der Himmel diefe 
edeln Gefinnungen mit einem ganz andern Audseng, ale 
Sie jekt vermuthen. Das Glück Ihres Nebenbuhlers ift noch 
nicht außer Zweifel. Ich komme eben jeßt von einer langen 
Unterredung mit ber jungen Graͤfin — Wer wir haben nicht 
Zeit, hier zu verweilen — Wir wollen gehen, den General zu 
ſuchen. 

delvedere. Sie haben mich gem; beſtürzt gewacht — Aber 
ich will meine Ungedrld zurück heiten — Laſſen Sie uns eilen. 


Zwölfter Auftritt. 
Die Scene iſt das Zimmer des Jeronymo. 


Jexenyna. Clewentima. 

(Glementina ſitzt, den Kopf auf ihren Arm gefſtuͤtzt, in einem ſchwer⸗ 
mütbigen Stillſchweigen, dad zumwelfen durch Seufjer unterbrechen wird.) 
Jeronymo. Was fehlt Ihnen, meine liehfte Schweſter? 

Sie nähern fih dem Augenblid‘, der alle Ihre Trübfale enden . 
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wird, Sie werben über Ihre Haffuumg gluͤcktich werden, und 
Sie find traurig? Sie beantworten bie zärtlichen Aus: 
bräde meiner Freude mit halb erſtickten Seufzern, und in: 
dem ich in Entzückung über Ihr beworfichendes Glück aller 
meiner Schmerzen vergefle, fehleichen. ftille Thraͤnen, die Ber: 
rather irgend eines geheimen Kummerg, über Ihre Wangen? 

Elementina. Ab, Jeronymo! — 

Ieronymo. Wie Ut ed wöglich, meise Clementina, Daß 
fo frohe, fo glänzende Ausſichten nicht jede Spur der Traus 
tigkeit aus Ihrer Seele tilgen? — Slüdliche, dreimal glüd: 
liche Schweſter! Die Geliebte, die Freundin, die Gemahlin 
meined Grandifen! Welh ein Himmel von Glüdfeltgkeit 
Tiest in dielen Namen! Welch ein Vorzug vor Allen Ihres 
Geſchlechts! 

Elementina. Halten Sie ein, liebſter Jerowwmo — 
Wollte der Himmel, meine eigene Phantaſie waͤre weniger 
geſchaͤftig, mir das Gluͤck auszumalen, dem ich zu entſagen 
genoͤthigt bin! 

Ieronymo. Was ſagen Ste, Schweſter? Was für 
neue Beſorgniſſe? Woher diefe Kleinmüthigkeit und diefe 
hoffnungsloſe Sprache? Hören Sie anf, ſich ſelbſt zu quälen! 
Alle Hinderniffe find gehoben. Fuͤrchten Ste nicht, daß un⸗ 
ſere Eltern ihren Entſchluß ändern möchten. Das unver⸗ 
gleichliche Betragen unſers Freundes hat ſie ſo ſehr einge⸗ 
nommen, daß fie dieſe Verbindung jetzt eben fo heftig wuͤn⸗ 
Then, als ich ſelbſt. Oder fürchten Sie etwa den General? 
Sein Widerfiand wird nur den Sieg unferd Freundes zu 
erhöhen dienen. Verbannen Sie alfo alle traurige Gedanken, 
liebſte Slementina! Sie haben die ſchwerſte Prüfung übers 
ftanden; der Augenblick ift nun gefommen, der Sie für alle 
Ihre Leiden belohnen wird. 
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Clementina Ah, Jeronymo! Ste willen nicht — 
Ich Kann nicht reden — Ich fürchte mich, Ihnen zuzuhören 
— 5b fürdte mid vor mir felbft — Verzeihen Sie mir, 
lieber Bruder! — Uber ih muß Sie verlaffen — 

(Sie ſteht auf, um fortzugehen.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Die Markgräfie. Die BWorigen. 

Die Markgräfin,. Sch freue mich, euch bei einander 
zu finden, meine Kinder! Dein Bruder, meine theure Cle⸗ 
mentina, wird dir angekündigt haben, was wir für den Che: 
valier zu thun entfchloffen find. Er ift deiner würdig, Cle— 
mentina; und fo fehwer es mir auch fallen wird, den Stebling 
meines Herzend aus meinen mütterlihen Armen zu laſſen, 
fo beruhigt mich doch die Gewißheit, daß du durch" dem 
Mann, den dein Herz erwählt hat, fo glüdlich werden wirft, 
ald man es in diefem Leben feyn Fann. 

Clementina Cumfaße ihrer Mutter Knie). O gnädige Mama, 
wie gütig find Sie! und was für eine tiefe Empfindung 
habe ich von Ihrer und meines Vaters liebevoller Nachſicht! 
Wie fol ich jene ausdrüuden? Wie foll ich diefe erwiedern? 
— Wie unwürdig würde ich der wiederkehrenden Vernunft 
feyn, wenn ih mich nicht bemühen würde, fie gänzlich zu 
Erfüllung meiner Pflicht gegen Gott und Sie anzumenden! 
— Über erlauben Sie mir, ich bitte Sie, daß ich mich in 
mein Zimmer begebe und einige Stunden ungeftört bleibe, 
Ich habe nöthig, mich zu der Scene, die mir bevorfteht, 
vorzubereiten. 


8 


(ie begibt ſich eilfertig hinweg.) 
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Vierzehnter Auftritt. 
Die Markgräſin. Jeronymo. 


Die Markgräfin. Was ſagte das liebe Geſchöpf? Wie 
feierlich war ihr Geſicht und der Ton ihrer Stimme! Und 
wie eilfertig ging ſie hinweg! — Sie hat etwas auf dem 
Herzen; aber ich begreife nicht, was es ſeyn kann. — Wenn 
ich nicht ſelbſt gehoͤrt haͤtte, wie freundſchaftlich der Pater 
Marescotti ſich zum Vortheil des Chevalier erklaͤrte, ſo wuͤrde 
ich glauben, daß er ſie mit neuen Zweifeln beunruhiget habe. 

Jeronyms. Ich werfe keinen Verdacht auf Marescotti. 
Er iſt zu rechtſchaffen und zu klug, ſich einer ſolchen Ueber⸗ 
eilung ſchuldig zu machen. Clementina wird von Allem, 
was ihr begegnet, noch zu ſtark gerührt. Die Ankunft des 
Generals hat fie erfchredt. Furcht und Hoffnung ſtreitet in 
ihrer Seele, und das Glück, dad ihr angekündigt worden, ift 
zu groß und unverhofft, als daß fie es glauben Fünnte. Gie 
wird ruhig werden, fobald fie nicht mehr zweifeln kann. 

Die Markgräfin. Du beruhigft mich wieder, mein 
Sohn! Wir haben angenehme Ausfichten vor ung; dass 
jenige, was fie ung gefoftet haben, erhöht ihren Werth. 
Wir wollen jest alle unfere Gedanken darauf richten, deinen 
Bruder, den General, mit dem Chevalier zu .verföhnen. Ich 
babe deßhalb nicht den geringftien Kummer. Es tft unmdög- 
lich, gegen die Verbdienfte diefed Mannes auszuhalten. 
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Sänfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Grandiſon. Camilla. 


Camilta. Ich wünfhe Ihnen Glück, gnädiger Herr, 
zu dem Stege, den Sie über die Hinderniffe Ihres Glüuͤcks 
erhalten haben. Sie haben aus dem General einen Freund 
und aus Shrem Nebenbuhler felbft einen Fürfprecdher Ihrer 
Sache gemacht. Alle Glieder der Familie haben es ber 
Oräfin Elementina aufgetragen, die Verbindlichfeiten zu er: 
ftatten, weldhe fie Ew. Gnaden fchuldig zu ſeyn erfennen. 
Die allzu zärtliche Denkungsart der jungen Gräfin ift die 
einzige Schwierigfeit, die Ihnen, wie ich beforge, noch zu 
überminden übrig ift. » 

Grandiſon. Die vergangene Naht ift mir lang ge 
worden, Camilla! Ich weiß nicht, was für traurige Vorem- 
pfindungen fi meiner bemeiftert haben. Ich geſtehe Shnen, 
daß ih vor ber Zufammenfunft zittre, die mir mit Ihrer 
Gebieterin bevorfteht. 

Enmilla. Die Gräfin Slementina befindet fih in den 
gleichen Umftänden. Sie hat diefe ganze Nacht ſchlaflos zu= 

gebkacht, und ihre Furcht vor diefer Sufammenkunft fcheint 
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jetzt eben fo groß, al& ihre Erwartung berfelben anfangs un⸗ 
geduldig war. Seit dem Augenblid, da ihr die Markgraͤfin 
den Entſchluß der Familie entdedte, ift ihr Beyeigen ganz 
anders als vorher. Sie ift HIN, zuruͤckhaltend und anf eine 
feierlibe Art ernſthaft. Sie bat etlihe Stunden in ihrem 
Sabinet mit Schreiben zugebraht. Es war Mitternacht, be 
fie no ſchrieb. Morgen, Camilla, fagte fie endlich nach 
einem langen Stillfhweigen, und ihr Geſicht veränderte ſich, 
indem fie dieß fagte, morgen wird ein wichtiger Tag für 
mich ſeyn. D, daß er fchon gefommen und auch Ihon vor- 
über wäre! — Es Toftete mir viele Mühe, fie zu bereden, 
daß fie fih zur Ruhe begeben möchte. Doch um vier Uhr 
des Morgens fand fie fihon wieder auf und ging an ihren 
Screibetiih. Ich vermuthe, fie feßt einige Bedingungen 
auf, welche Sie unterzeichnen follen. Uber aus etlichen 
Worten, bie ihr ungefähr entfallen find, getraue ih mir zu 
fagen, daB es großmüthige Bedingungen feyn, und daß fie 
mehr Phantafie ald Härte haben werden. 

Sransifon. Hat Ihre junge Srafin während meiner 
Abweſenheit eine Unterredung mit dem Pater Marescottt 
gehabt ? " 

Camilla. Ja, und ich befenne Ihnen, daß ich der Bes 
gierde nicht babe widerftchen können, fie zu behorhen. Ich 
hatte Teine bite Abſicht. Was ich von ihrer Unterrebung 
hören Eonnte, gereicht zur Ehre diefes würdigen Mannes. 
Er erhob Ihren Charakter, gnaͤdiger Herr, in Ausdräden, 
die nur Das Herz eingeben Tann; und ich hörte ihn Tagen, 
er hoffte, Slementina werde, wenn fie die Ihrige fey, das 
gefegnete Werkzeug Ihrer Belehrung ſeyn. 

Grandiſon. Ich habe niemals einen Zweifel in die 
Medlichfeit des Paters Maredcotti geſetzt. — Aber die 
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Stunde der Sufammenkunft ift da. Melden Sie mich der 
Gräfin, Camilla! 

Camilla. Sie erfuht Euer Gnaden, fi indeflen bei 
Ihrem Bruder Jeronymo zu verweilen, big fie, wie fie fagt, 
mehr Muth gefaßt hat, Ste zu ſehen. Die Wunden des 
armen Barons Haben fich diefe Nacht verfhlinmert. Gie 
werden die Aerzte bei ihm antreffen. 


Zweiter Auftritt. 
Der Schauplag ſtellt Slementinend Zimmer vor, 


Elementina 
(kommt mit einem Papier in der Hand aus Ihren Gabinete). 


Nun ift fie da, die gefürchtete Stunde — D, daß fie 
fhon vorüber wäre! Wie werde ich mein Gefiht zu diefem 
erhabenen Manne aufheben? Was werde ih ihm fagen? 
Was werde ih ihm antworten Fünnen? — Dieſes Papier 
fol für mih reden! — Aber, o Grandifon, wenn du Cle— 
mentinen liebft; wenn ed mehr ald Mitleiden und Großmuth 
‚ if, was bu für. fie empfindeſt; wenn ihre Beſitz Dich glücklich 
gemacht hätte: — wirft du ihr vergeben Finnen? Wüßteft 
du, was es ihr gekoftet hat! Doch die Thränen, womit 
dieſes traurige Blatt befledt ift, werden dir's ſagen. — Sa: 
milla! — Uber, nein! noch Fann ich ihn nicht ſehen — Ich 
bin noch nicht gefaßt — 


497 


Dritter Auftritt. 
Elementina. Camilla. 


Camilta. Gie haben mir gerufen, gnaͤdige Gräfin 
Llementina. Ich will allein feyn, Camilla — Ber: 
laſſen Sie mid. 
Camilta. Willen Sie, gnaͤdige Gräfin, daß der Ehe⸗ 
vnlier auf die Erlanbniß wartet, Sie zu fehen? _ 
Llementina. Ich kann ihn noch nicht fehen — Keine 
Siderrede, Eamilla! Ueberlaßen Sie mich mir ſelbſt. 
(Samilla geht ab.) 


| —— — — — — 


Vierter Auftritt. 
Elementina allein. 


E6Sie wioft fich, v nachde m fe etliche Mi in tiefen Gedenten auf: und ab: 
gegangen , in graßer Unruhe und Beängfiigung auf einru Sopha.) 
—O, warum mufte ich ihn ſchen? Warum mußte ich ihn 
feyen? Warum mußten einem Manne, ber nidht mein 
Bruder ſeyn Sonnte, :deer Name und. die Rechte eines DBru- 
ders gegeben werden? — Warum mußte fein untabeliger 
Werth: meine Biebe zugleich entflammen und rechtfertigen ? 
— Ungtüdfelige! wen befchuldigefi du? - Klage Deine eigene 
Schwacheit an! Was zwang dich zu reden? Warum ließeſt 
du nicht bein tranriges Geheimnis, in ewiged Stillſchweigen 
gehuͤllt, an deiner ſtummen Bruſt nagen? — O, daß id 
fhon bei Denen wäre, bie im Grabe fchlammern! D, daß 
meine Seele ſchon entfefelt, ſchon in jene Welt hinüber 
Wieland, fammtf, Werke. XXVIL 12 
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gerettet märe, wo die Tugend nicht mehr kämpfen muß, und 
die Slücdkfeligfeit nicht an ewigesd Elend "grenzt! — Dod, fie 
kommt, ich fühle es, fie nähert fich, die glüdlihe Stunde — 
meine Tage laufen zum Ende — Troſtvolle Hoffnungl! du 
gibſt meiner Seele ihre ganze Stärke wieder! 
(ie ſleht auf.) 
— Sat ih will groß, ich win wie eine Unſterbliche 
handeln! Und du, dem ich diefes Opfer. bringe, du wirft 
mich ftärfen! — Uber, o befter, liebenswärdigſter unter den 
Männern! fol ih dir entiagen, Toll ich dich auf ewig von 
mir verbannen, ohne daß du wiffeft, wie fehr deine Clemen⸗ 
tina dich geliebt hat? Wirft du es auch glauben, wirft bu 
es begreifen können, baß nur eine Liebe, wie die ihrige, ein 
menfchliches Gefchöpf fähig machen Eonnte, das zu thun, was 
ih thun will? — Ja, Beliebter, nus damit ich dic ohne 
Vorwürfe meines Herzens, ohne Gefahr meiner Seele lieben 
tönne, entfage ich dem Sid, die Deinige zu feyn! Eine 
beffere Welt fol ung wiedergeben, was und diefe vorenthalt. 
Die follen meine unermüdeten Gebete und meine glühbenden 
Thränen vom Himmel erbitten! — Mich duͤnkt, ich bin nun 
ruhiger — ja, ich bin. es, ih will Samillen rufen — Camilla! 
(Samitta erfcheint.) 
Sagen Sie dem Herrn: Grandiſon, daß ich ihn exwarte. — 
(Gamilia rniferne ſich wieder.) 
— Nun wird er bommen! nun ſoll ih ihm ſagen — 
Ach! niemals, niemals werden ed meine Lippen ausſprechen 
können — O ihe Engel und ihr Heilige des Himmels alle, 
ftehet mir beit Ihe Zeugen meiner geheimen Thränen und 
des Ihmerzhaften Kampfes, den meine Seele getämpft bat, 
verlaſſet mich nicht in diefem furchtbaren Augenblicke! 


— — — 
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Fünfter Auftritt. 
GBrandiſon. Clementina. 


Grandiſon. Wie ſehr, Tiebenswürdigfte Clementina, 
hat mich nach dieſer Zuſammenkunft verlaugt! Das Gut, 
nad welchem ich zu ſtreben aufgemuntert worden, iſt zu 
unſchaͤtzbar, als daß ich ruhig ſeyn koͤnnte, ehe ich des Be⸗ 
fißes desfelben gewiß bin. Dieſe engliſche Gutigkeit, die ich— 
in Ihren Augen fehe, macht mich kuͤhn — Darf ich hoffen, 
tbeuerfie Gräfin, daß Ihr Entfhluß mit demjenigen über: 
einſtimmt, was nunmehr ber vereinigte Wunſch aller Ihrer 
Verwandten ift? 


(Slementina ſitzt mit niedergefchlagenen Augen und antwortet blos mit 
Seufiern.) 


Seaudifon. Die Bedingungen fi nd Ihnen ſchon ers 
öffnet worden. Der Pater Marescotti wird fortfahren, Ihr 
geiftliher Zührer zu feyn. Sch werde ſtets um das andere 
Jahr, wechfelsweife in Italien und England, durch meine 
Clementina glüdlid feyn. 

Elementina (mit einem Geſicht und Ton, welche eine Mirchung 
von Vergnügen und Wehmuth ausdrüden). Ihre Elementina? — 
Ach! Herr Graudiſon! 

(Sie wendet ihr Geficht.) 

Srandifon. a, gnaͤdige Graͤfin, die Hoffnung, daß 
Sie es ſeyn werden — 

Clementing (fällt ini ſchuell in die Dede). Halten Sie 
ein, Chevalier — Sprechen Ste es nicht aus — Ad! wie 
werde ih — 


(Sie geht gegen ihr Cabinet, kehrt aber wieder um und wendet ach mit 
einem Blick voll zärtlichen Ernſies gegen Grandiſon.) 
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Und find Sie unveränderlich entfchloflen, Herr Grandi- 
fon? Werden Sie, innen Sie Kin Katholik werden? 

Grandifon. Sie haben ia eingewilligt, gnädige Graͤfin, 
als ich dad letzte Mal in Italien war, daß ich den Aus: 
fprüchen meines Gewiſſens folgen dürfe, 

Elementina zeigt in ihrem Gericht und durch Ihre Geberden die aͤußerſte 
Verlegenheit. Sie verſucht zu reden, aber fte kann Bein Wort hervor: 
bringen. Endlich gebt fie nach ihrems Eabinet, und indem fie dem Sean; 

diſon ein Papier in die Sand gibt, ſagt fie mit fipdender Scimme:) 


Diefed Papier — Lefen Sie ed — Verlaſſen Sie mid! 
Vexlaſſen Sie mid. 


Sechster Huftritt. 
Grandiſon allein. 

O, das ift zu viel! Was feh’ ih? Sie fallt auf ihre 
Knie — fie zerfließt in Thränen — O, dieß Aechzen durd- 
bohrt meine Seele! Es tft das Aechzen eines Sterbenden — 
Meine Ahnungen find erfüllt! — Aber, o Elementina, in 
diefem Augenblick habe ich keinen Wunfch, Teinen Gedanken 
für mid felbft! — Ich zittre, dieſes Papier zu eröffnen. — 
Doc fie verlangt ed. — 

(Ex eröffnet das Papter und verfucht zu leſen.) 

Ich kann nicht lefen — meine Angen find ummebelt — 

Gätiger Himmel! meld ein, Ausgang ift das! 


. Siebenter Auftritt. 
Bie Markgräfin. Grandiſon. 


Die Markoräfin. Was iſt vorgegangen, lieber Cheva: 
lee? Ich finde Clementinen in Thränen, Sie bittet mid, 
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fie dem Kampfe mit fi ſelbſt zu überlaffen. Die Beaͤngſti⸗ 
gung ihres Herzens macht fie athemlos. Sie fürchtet Ihren 
Unwillen, Chevalier! Ste bat: Ihnen ein Papier gegeben. 
Laſſen Sie ihn dad lefen, fagte fie, und lafen Sie mid 
bier fo lange bleiben, bis er nah mir fragt; wofern er 
anders, nachdem er es geleſen hat, ein Geſchoͤpf noch vor 
feinen Augen leiden kann, das feiner Gütigfeit unwürdig 
iſt — Ih bin ganz erftaunt — Was bedeutet Alles diefes? 

Grandifon. Onddige Fran, Sie fehen mich fo beftürzt, 
als ich es niemals geweien Bin. Ich weiß den Inhalt des 
Papiers noch nicht. Ich will es Ihnen vorlefen, wenn ich 
Tann. 

Die Markgreäfin. Lefen Sie ed allein, Chevalier! Ich 
sche, dem Markgrafen zu melden, was vorgeht. 


Hechter Auftritt. 


Grandiſon allein, 


Ich errathe den Inhalt dieſes Papierd. — Ihre Ein- 
bildungskraft, die durch ihre Krankheit über die natärtiche 
Höhe getrieben worden, bat bie Bebenklichleiten ihres Ge: 
wiſſens geichärft, Sie wird ſich verpflichtet glanben,. dem 
Himmel ein Opfer von ihrer Lebe zu bringen. — Liebſte 
Slementina, foll ich deinen Beſitz — Doch ich will leſen. 

(Er ſetzt fich und liedt.) 

— Bortrefflihes Geſchoͤpf! — Ih muß inne halten — 
Welche Zärtlichkeit! welche Unſchuld! welche Hoheit ber Seele! 
— O Slementina! warum mußteſt du Dich in der ſtrahlenden 
Vollkommenheit eines Engeld vor meine Augen ftellen, wenn 
ich deinem Befiß entfagen fol? — 


- 
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(Er fasıt fort zu lefen.) 
— Unwiderſtehliches Geſchoͤpf! wie verehre ich dich! — 
Es iſt genug! Ich bin Alles, was du willſt, daß ich ſeyn ſoll! 


Neunter Auftritt. 
Der Viſchof. Grandiſon. 


Der Bifhof. Was höre ich, liebſter Grandiſon? Was 
ift aus meiner Schwefter geworden ? — Sie find außerordent: 
lich gerührt, Chevalier! Was hat diefe liebe Träumerin — 
Grandiſon. Leſen Sie, guädiger Herr, lefen Sie diefes 
Papier, und fepn Sie ftolz auf Ihre Schwefter! Sie if 
ein Engel! Ihr Befiß würde ein irdifcher Himmel für mic 
gewefen feyn! — Sie hat mich abgewiefen — aber aus fo 
großen Bewegungsgründen und auf eine foldhe Art, daß ich 
fie mehr als jemald verehren muß — Sie ift das liebene: 
würdigfte unter allen menfchlichen Welen — 

Der Birhof. Ich begreife nichts von diefer feltfamen 
Aufführung. Ich will ihr Papier dem Markgrafen und der 
Markgraͤfin lefen, Uber der Inhalt mag auch feyn, welcher 
er will, fo hoffe ih, Sie werden ſich nicht fo fchnell durch 
die hochfliegenden Schiwärmereien eines phantaftifhen Maͤd— 
hend blenden laffen. Ihre Einbildungsfraft ift auf einer 
Höhe, worauf fie fih nicht erhalten Kann. Gie wird ganz 
anders denfen, wenn fie wieder gelafl’ner feyn wird, 

Grandiſon. Leſen Sie, gnadiger Herr, bewunbern 

‚Sie Slementinen, und bedauern Sie mid. 
(Det Bifchof geht mit dem Papier ab.) 
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Grandiſon. Clementina. Camilla. 


( Indem Srandifon mit den äußerlichen Zeichen einer großen Unrnhe auf 
und ab geht, erſcheint Eldnientina auf dem Hintern Theile ded Theas 
ters. Sie bleibt fliehen, da fie Srandifon ficht, und lehnt ſich an En: 
millen zurück.) 

Clementina, Können Sie mir verzeihen, Srandifpn ? 
— Können Sie einer Sreatur verzeihen, Die Ihren Unwillen 
weder vermeiden, noch ertragen kann? 

- Grandifon. Ihnen verzeihen, theuerfte Clementina? 
ergeben Sie mir, daß ich fo vermeflen geweſen bin, daß 
ih noch fo vermeflen bin. und hoffe, einen folhen Engel 
mein zu nennen. - 

Clementina. Reden Sie nicht von Hoffnung, Che: 
valier! Sagen Sie, daß Sie mir vergeben. Berubigen Sie 
mein Herz, wenn ed Ihnen möglich iſt! 

Sransifsen Gie haben nichts gethan, das Vergebung 

nöthig hat. Ich bete Die Größe Ihrer Seele an — Aber — 
O, dürfte ih Ihr Mitleiden — Vergeben Sie mir, alu 
liebenswärbige Slementina — Ich fchweigel Was auch mein 
Herz dabei leiden mag, fo will.ich Doch nichts Anderes ſepn, 
als was Sie wollen, daß ich fepn fol. 
- Clementina. Wenn Gie mid lieben, theurer Gran— 
bifon, fo machen Sie mir Muth, in dem Entichluffe ſtand⸗ 
haft zu bleiben, den ich gefaßt habe. Ich würde unaus— 
ferechlich elend fepn, wenn der Verluſt meiner Perfon Sie 
anglüdlih machen Fünnte Meine Liebe können Sie nie 
verlieren. Die beften, die zärtlichften Empfindungen meines 
Herzens find Ihnen heilig. Sie find in den Grund meiner 
Seele eingewebt: -Sie werden. unfterblich feyn, wie fie. 
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Brandiſon. Wevehrungswürdiger Engel! Wie gütig 
muntern Sie mich auf, mich Ihrer würdig zu zeigen! — 
Fahren Sie fort, liebfte Slementina! Helfen Sie mir, lehren 
Sie mich. einen Verluft ertragen, deſſen ganze Größe Sie 
mich erft jebt kennen gelehrt Haben. 

Clementina. Könnte Grandifon ſchwaͤcher ſeyn, als 
feine Clementina? — O, müßten Sie, wad ed ihr gekoſtet 
bat, dieſen Entfchluß zu faffen! — Ich habe Feine Urſache 
mehr, zu verbergen, wie theuer Sie mir find! — Ta, liebfter 
Chevalier! wenn ich ohne Unruhe meines Gewiſſens die 
Ihrige hatte ſeyn Finnen, die wildeſte Sinöde ware mir mit 
Ahnen ein Paradies geweien. Schließen Sie aus der Größe 
meiner Selöftverleugnung, mit welcher Stärke bie Bewes- 
gründe auf mein Gemüthe wirken müffen, die mich derfelben 
fügig machen! — Das Opfer war groß, das der Simmel von 
mir forderte. Aber, da ich die Kürze diefed Lebens betrach⸗ 
tete, und die Ewigkeit mit allen ihren Hoffnungen und 
Schreeniffen vor meiner Seele lag, Eonnte ih mich da be: 
denken, was ich wählen follte? 

Grandifen. Ich verehre Ihre Beweggründe, #5 fie 
mich glei nicht überzeugen; ich verehre die Zartiichkeit Ih⸗ 
rer Denkungsart und diefe Frömmigkeit, die Sie in meinen 
Augen über die menſchliche Natur erheht. Aber — o meine 
Elementina — ich bemühe- mih umfonft, Ihnen zu ver: 
bergen, wie fchwer es mir tft, einer Glückſeligkeit zu ent- 
fagen — 

Etementina Cinden fie ihm mie zärtfichen Geberden die Hund 
auf den Mund legt). Liebſkter Chevalter, fagen Sie das nicht! 
— te fol ich fonft meinen Vorſatz Halten? — Laſſen Sie 
mich nicht in meiner Hoffnung betrogen werden! Ih Taf 
Sie als den Freund meiner Seele, an — kannte Ste als beu 
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ebefften und beften unter den Sterblichen — hätte ich ed 
fonft wagen därfen, mein Schickſal Ihrer Großmuth zu 
überlaffen?? 

Granvifen. Sie follen fi nicht betrogen haben, un: 
nachahmliche Clementina! Ich will der Freund: Ihrer Seele 
feyn; und dfefe gelichte Seele nehme ich zum Zeugen, daß 
ib von biefem Augenblick an jedem eigennüßigen Wunſch 
entfage und mic aller Vortheile begebe, die mir bie Groß- 
muth Three Berwanbsen, eine Liebe und die Büttgfett 
der Gräfin Elementina felbft zu Beftreitung Ihres Vor⸗ 
ſatzes geben koͤnnte. 

Chementina. Wie würdig find Sie in dieſem Augen⸗ 
blide meiner ganzen Zärtlichkeit! — Unſterbliche, liebſter 
Grandiſon, Engel ſchauen auf und herab und billigen uns! 
D, möchte ich durch den Dienſt dieſer unfichtdaren Freunde 
dee Menfhen den Geliebten meiner Seele dort wiederfinden, 
wo und nichts mehr trennen Fönntel — Hören Sie mid, 
Srandifon, und geben Ste mir ben leßten Beweid, daß Sie 
nich lieben! — In dem Augenblick, da ich entfchloflen war, 
den Bunfch meines Herzens meiner hoͤchſten Pflicht aufzu⸗ 
opfern, habe ich alle Anfprähe an irdiſche Gluͤcſeligkeit aufs 
gegeben. Die Welt hat Teine Reizungen mehr für mid. 
Dasijenige,-was tch buch meine Krankheit erlitten, und was 
mir der gewaltthätige Kampf mit mir felbft gekoſtet hat, bes 
Träftiget die Ahnung, die ih im mie fühle, daß ich nicht 
lange mehr zu leben habe. Sol ich nicht den Ueberreſt mei⸗ 
nes Lebens anwenden, glüdlich zu ſterben? Ja, Shevalier! 
ich bin entfchloffen, mich von der Welt zu entfernen. Alle 
meine Gedanken, ale meine Wuͤnſche find auf diefed Einzige 
‚gerichtet. Helfen Sie mir, Chevaller! Sie vermögen Alles 
dei meinen Eltern. Unterſtuͤzen Sie mein ſehnliches einziges 
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erlangen! — Meine Liebe zu Ihnen wird mir in die hel⸗ 
lige Freiftätte folgen, die ich mir erwählet babe. Die ewige 
Glücfeligkeit Ihrer Seele fol Tag und Nacht der Gegenftand 
meines Gebetes ſeyn. Gott wird die Thränen eines armen 
Selhöpfes anfehen, das ihm Alles aufgeopfert hat. Seine 
Gnade wird Sie erleudhten — und — 9 entzüdende Hoff: 
nung! — ich werde Sie in den Himmlifchen Wohnungen 
wiederfinden! — Was fagen Sie zu meinem Norhaben, 
Shevalier? Wollen Sie Shrer. Slementina diefen Beweis 
geben, Daß Sie ihre Seele lieben? 

Grandiſon. - Auf was für eine Probe ftellen Sie -eine 
Liebe, an der Sie nicht mehr zweifeln können? Wie fol ich ein: 
- willigen, wie- fol ich felbft dazu behülflich ſeyn, daß eine Dame 

von fo außerordentlichen Vorzuͤgen in der Blüthe ihrer. Ju⸗ 
gend der Geſeilſchaft entzogen werde, welche deſto gerechtere 
Anſprüche an Sie hat, je. größer Ihre Tugenden find? Wie 
fol ich ed wagen dürfen, Shren Eltern einen Antrag zu 
machen, der fie einer Tochter beraubte, von der fie hoffen, 
dad fie Dad Vergnügen ihres übrigen Lebens feyn werde? 
Ein Antrag, der mir dad Anſehen geben würde, als ob ich 
wuͤnſchte, dag Ste, weil Sie.nicht die Meinige feyn koͤnnen, 
für ale Welt verloren fepn möchten! — Erlauben Sie, gnd= 
dige Sräfin, Ihrem Grandifen, Sie zu bitten, daß Sie mit 
verdoppelter Aufmerkfamfeit erwägen, was Sie fo gütigen 
Eltern und fo zärtlichen Berwandten, wie die Shrigen, ſchul⸗ 
dig find, ehe Sie ſich . 

. Elementina (unterbricht ihn ein weuls hipiy), Ich habe 
Alles erwogen, Chevalier! Meine Eltern verlieren nicht 
mehr, als fie duch unſere Bermählung verloren haͤtten. Ich 
‚übte wit der gerfihrteften. Dantbarkeit Alles, was ich ihnen 
ſchuldig bin; aber iſt mit meine Pflicht genen fie einer 
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hoͤhern Pflicht untergeorbuet? Glauben Sie mir, daß ich 
Alles erwogen habe. ch bin überzeugt, daß der Trieb, den 
id in mir fühle, von Sott if. Er ift unwiderftehlig! — _ 
O Srandifon! warum wollen Sie mich des einzigen Mitteld 
berauben, welches mir den Schmerz unferer Trennung ers 
leichtern kann? Und haben, Sie auch wohl. bedacht, was bie 
Solgen davon feyn werden, wenn Sie mich verhindern, den 
Schleier anzunehmen? Ach, Chevalier! von Ihnen hatte ich 
Das nicht vermuthet! Don dem Nugenblid an, da Sie 
Bologna werden verlaffen haben, werde ih den Berfolgungen 
des verhaßten Belvedere und meines Bruders ausgeſetzt fepn, 
Alle werden fich wider mich vereinigen. Man wird mich yar 
Verzweiflung treiben, und ich werde mein elenbes Leben vor 
der Zeit endigen, ohne daß ich den Troſt gehabt habe, mich 
zu dem fünftigen vorzubereiten. Können Sie, fo grauſam 
feyn, Chevalier, und mich einem ſolchen Zuftand überlafen ? 
Grandifon. Theure Slementina! Sie feben mich in 
die aͤußerſte Verlegenheit. Sch Darf es nicht wagen, Sie 
um die Widerrufung des firengen Geſetzes zu bitten, dad 
Sie mir aufgelegt haben — Ich habe mein Wort gegeben — 
Sch kann nicht unedel feya — Aber ift denn fein ander 
Mittel als der Schleier, Sie vor demjenigen, was Ste fürs: 


ten, fiher zu fielen? Sch kenne ein Mittel, das unfehlbar 


tft. Sie haben DBeweife von der -Sütigkeit Ihrer Eltern. 
Don einem fo großmüthigen Vater, von einer ſo zärtlichen 
Mutter dürfen Sie ſich Alles verfprechen. Und erlauben Sie 
mir auch zu fagen, daß ber Graf von Belvedere Sie au ſehr 
verehrt, als daß er fich der Freundfchaft Ihrer Verwandten 
bedienen follte, Ihnen Unruhe zu machen. Er iſt unglüdlic, 
weil er eine Slemientina ohne Hoffnung liebt; aber er ver: 
dient nicht, daß Sie ihn haffen, 
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Ctlementing (für fih, mit einer troſtloſen Grimme ımd Su 
serrde, Arme, unglückliche Clementina! — So vereiniget fi 
Alles, dich elend zu machen! — Ed war ein Troft für mid 
zu olanben, daß er mich liebe — Der angenehme Betrug 
flaferte meine Schmerzen ein und gab mir Augenblicke 
von Nahe — Mußte ih auf eine fo grauſame Art belehrt 
werden, baß ich mich betrogen habe? 

Branpdifon. Hören Sie auf, Slementina, mein Herz 
mit diefen ungütigen Zweifeln zu martern! — Doch es iſt 
noch größere Pein für mich, Ste von diefen feldftgemachten 
Schmerzen gequdlt zu fehen! — Sie können nicht an meiner 
Lebe zweifeln, liebſte Elementina! Was wollte ich nicht thum, 
was wollte ich nicht leiden, Sie zu überzeugen — 

Clementina. Vergeben Sie mir, Chevalier! Ich bin 
ungerecht gewefen — Vergeben Sie Ihrer Clementina! Aber, 
#, laſſen Sie mid Sie bitten — 

(Sie wirft fich ihm gu Füßen.) 

Grandiſon Cinden er fie aufpesen wiy. Stehen Sie auf, 
liebfte Gräfin — Ich befchwöre Ste, ſtehen Ste auf. 

Elementina. Mein, Grandifon, ih will nicht auf: 
fteben; bier zu Ihren Füßen will ich liegen bleiben und 
nicht aufhören, Ste zu bitten — D, wenn Ihnen Clementina 
jemals werth gewefen ift, wenn Ihr großmüthiges Herz nicht 
für fie allein ohne Mitleiden ift — bei meiner Liebe, Gran: 
Difon, bei den Thränen, die nun fo lange mein einziges 
Labſal find, beſchwoͤre ich Ste, laffen Sie fich erbitten! Billi⸗ 
gen Sie, unterftägen Ste meinen Entihluß! Laffen. Ste 
ben Ueberreft meines Lebens glücklich ſeyn! Laſſen Sie 
mid — 

Grandiſoen (hebt fie auf). Unwiderſtehlicher Engel! ich 
win — ich will Alles, was Sie wollen! Meine Seele wird 
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von ber Ihrigen fortgeriffen — Vergeben Sie mir, daß ich 
mich Ihren Wünfchen widerfeßte; ich babe keine andere als 
Ihre Glückſeligkeit! | 

Clementina. SI Srandifen! der Allmaͤchtige belohne 
Sie für diefe großmüthige Liebe, die ih nicht belohnen 
Kann! — Sch werde alfo nicht ganz unglücklich ſeyn! An 
der Stille einer einfamen Zelle werbe ich ungetabelt und un: 
geftört meiner Zärtlichkeit und meiner Thraͤnen genießen, 
Mur unfichtbare Engel werben fie fehen und die Seufzer zu 
dem Throne des Ewigen tragen, in denen fih meine Seele 
für Sie aushauchen wird! — Sie haben mir das Leben wie: 
dergegeben, Shenalier! — Gehen Sie, meinen Water zu bes 
wegen, daß er meinen Vorſatz bilige. Laffen Sie mid 
Ahnen die einzige Slüdfeligleit zu danfen haben, Deren ich 
fähig bin! 

Grandiſon. Möchten Sie in diefem Augenblide in 
meine Seele fchauen können! Ich gebe — Sie verlangen 
es! — D Elementina, wenn nicht ein befleres Leben auf und 
wartet, wie ungluͤcklich wär’ ed, geboren zu fepn! . 

(Er gebt ab.) 


Eilfter Auftritt. 
"Die Markgräfin. Clementina. 


Die Markgrüfin. Ich glaubte, den Chevalier bei dir 
zu finden, Clementina? 

Clementina. Er hat mich diefen Augenblick verlaffen, 
gnädige Mama! 
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Dle Markgräfin. Du haft und Ale in Erftaunei 
gefeht, Slementina! Wer hätte einen folhen Ausgang ver: 
muthen follen? Wir find in großer Verlegenheit — Dein 
Bruder Feronymo dringt hikig darauf, daß wir und nit 
an deine Schwaͤrmereien kehren follen. Dieß war fein Aus: 
drud. Das Lebermaß feiher Dankbarkeit ‚gegen Srandifon 
macht ihn ungehalten auf feine Schivefter. Aber du haft an 
dem Pater Mäarescotti und mir Fürfpreher gefunden. Ich 
bedaure den Chevalier; ich bedaure dich, Clementina; ich fühle 
alle die Wunden, womit der Kampf dein Herz zerreißen 
mußte, obne den du Feinen folhen Sieg erhalten Fonnteft. — 
Aber wirft du auch Stärke genug haben, meine Liebe, bei 


dem Vorfaß zu bleiben, den du fo großmüthig genommen haft?’ 


Llementina. Ich fühle meine Schwäche, und ich hoffe, 
diefes wird meine Sicherheit ſeyn. Ich habe nicht ohne Weber: 
legung gehandelt. Sch überdachte alle meine Pflichten; ich 
feßte mich an die Stelle einer Perſon, die mich in folchen 
Umftänden, wie die meinigen, um Nath fragte. Die Ent: 
fheidung war wider den Vortheil meines Hergend. Sch zwei- 
felte; mein Herz empörte fih wider die Ausſprüche meiner 
Vernunft; ich durfte mir felbft nicht trauen. In der Beäng- 
- ftigung, worein mich diefe Ungewißheit feßte, nahm ich meine 
Zuflucht zum Himmel. Ich bat die heilige Jungfrau, einer 
Unglüdlichen beizuftehen,.. deren Herz willig war, feine Pflicht 
- zu thun, deren Vernunft aber gefchwächt war. Mein Gebet 
wurde erhört. Es wurde mir eingegeben, was ich thun follte, 
Ich fhrieb Alles auf. Meine Seele war des himmlifhen 
Triebes voll, der ihr gefchenkt wurde. Ich war gelaffen und 
tapfer, bis die Stunde Fam, die ih dem Chevalier beſtimmt 
hatte. Der innerlihe Streit fing jeßt wieder an, ich 
rang mit mir felbftz fein Anblick erfchütterte ale meine 
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Cntf&ließungen. Ad! Tönnte ichihm nur mein Papier geben, 
dachte ich, fo würden alle Schwierigketten voräber feyn. Sch 
bin gewiß, wenn er die Redlichkeit meines Vorſatzes ſieht, 
fo wird feine Großmuth mich ſelbſt darin unterftügen. Ich 
habe mich in meiner Erwartung. nicht betrögen, und nun 
hoffe ich, fein Beiſpiel und eben die unfichtbare Diacht, die 
mir Muth gegeben, nach meiner Pflicht zu handeln, erde 
mir Standhaftigfeit geben, darin zu verharren. 


Die Markgräfin. Liebfte Slementina, was Tann ich 
dir fagen? Ich bewundere dich und verehre die geheime 
Leitung der Vorfiht. So fehr dein Entfchluß meiner Erwar⸗ 
tung und felbft meinen Wünfchen entgegen ift, fo kann ih 
ihn doch nicht mißbilligen. Sch bin ſtolz auf dich, meine 
Slementina! — Aber was follen wir nun mit dieſem vor- 
trefflihen. Manne mahen? Du warft das einzige, feiner 
würdige Geſchenk, das wir ihm anbieten Fonnten. Nun ver: 
mehrt felbft die Großmuth, womit er in deinen Borfaß wil⸗ 
liget, die Laſt unfrer alten Verbindlichkeiten. 


Elementina, Die iſt's, was mid am meiften beun⸗ 
ruhiger. — Uber. ich bin verfichert, daß diefe Unruhe den 
Chevalier beleidigen würde, wenn er fie wüßte, Großmüthige 
Handlungen find feiner Seele zur Natur geworden. Seine 
Tugend erhebt ihn über. alle Belohnungen; fie macht ihn 
durch fich felbft groß und. glüdlich. Aber, guadige Mama — 
Erinnern Sie ieh — Ih wünfhte — Ich fürshte mid, zu 
reden — Sie fagten, daß Sie mich bedauerten — Ach, liebfte 
Mutter, ich habe aller Ihrer Zärtlichfeit, alles Ihres Mit⸗ 
leideng vonnöthen! 

Die Markgräfin. Mede frei, meine Elementina! Du 
bift Alles, was mir am theuerften ift. Kannft du an meiner 


198 


Liche zweifeln? Sage, wand da von mir verlangſt! Deine 
Hlückſeligkeit ift mir. mehr, als meine eigene, 
Elemeuntina. Chen dieſe allzu gütige Zärtlichkeit macht 
mich furchtſam. — Uber ich muß reden — Sie willen, gnd 
dige Mama, daB von der Kindheit an mein Verlangen geweſen 
ift, mich dem einfamen Stande zu widigen. Sie wiflen, wie 
ſehr diefer Trieb zugenommen hat, ſeitdem ih den Chevalier 
kannte. Ihre Liebe zu mir bat ſich bisher meinen ſehnlichen 
Verlangen widerſetzt, und meine Dankbarkeit, mein Gehorſam 
gegen die beſte unter den Müttern hat auf Unfoften meiner 
Ruhe mit dem Triebe meines Gewiſſens gefämpft. Befreien 
Sie mid, liebfte Mutter, von einem Streit, unter welchem 
ich erliegen muß — Machen Ste Shre Slementina glücklich! — 
Hat niht mein unglüdlicher Zuftand auch Sie unglüdlid 
gemacht? — In der Welt würde ich es allezeit bleiben. Laſſen 
Sie mid unter die Flügel einer heiligen Einfamfeit fliehen! 
Sch werde nicht aufhören, Ihr Kind zu ſeyn, ‚wenn ich ein 
Kind Gottes bin — Sie werden Nuhe und Heiterkeit auf 
meinem Geſichte fehen; fir werden den Frieden des Himmels, 
die Hoffnungen der Unfterblihen in meinen Augen leſen; Sie 
werden mic glädlicher ſehen, als mich der Beſitz aller irdi⸗ 
fchen ‚Güter machen könnte; und biefer Anblick wird Ihr 
Herz mit Troſt und Freude erfüllen. 
Die Markogröfin Ach, Cementina! was forderſt du 
von meiner Zaͤrtlichkeit? — Du kenneſt die Gründe, welche 
die Familie verhindern, in dein Begehren zu willigen. Unſere 
Liebe zu Dir gibt ihnen eine überwiegende Stärfe. Wir Fönnen 
uns weder von. Dir. trennen, noch unfere Abfichten mit bir 
aufgeben. 
- &lementina. Und koͤnnten Sie sufehen, guddige Mama, 
daß Ihre Stementina das unglückliche Opfer von Abfichten 
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würde, an denen ihr Herz keinen Antheil nehmen ann? — 
Hein! ich beleidige Ihre Großmuth! Sie können es nicht! — 
Bedenken Sie, was ich ſchon gelitten habe! — Schonen Sie 
Shred armen Kindes! Lauffen Sie mih nicht duch einen 
Widerftand in dem einzigen Wunfce, auf-den mein- Herz 
gerichtet ift, von Neuem muthlos gemacht werden. Ein Rück⸗ 
fall könnte mich anf. immer zu Grunde richten. 

.  Bie Markgräfin. Allzu vührendes Kind, wer kann 
deinen Bitten widerfiehen? Du dAngftigeft mein Herz, Ele: 
mentina — Hier fommt dein Vater; wenn er in dein Be: 
gehren williget; fo werde ich mich. unterwerfen müffen. 


Zwölfter und letter Auftritt. 


Pie Vorigen. Der Markgraf. Grandiſon. Der Viſchof. 
Der General. Der Pater Mlareseotti. “ 


Der Markgraf. Ich habe Mühe zu glauben, was ich 
fehe und höre, Iſt es möglich, meine liebe Glementina, daß 
du bei einem Entfehluffe bebarreft, der unferer Erwartung 
and deinen eigenen Wünfcen fo fehr entgegen iſt? 

Cıiementina, Die Stimme meiner Pflicht hat fo ſtark 
zu mir gefprohen, daß es unmöglich war, ungehorfam zu 
ſeyn. Ich empfinde mit dem gerührteften Herzen Ihre Sütig- 
Zeit, guädiger Herr; Ste haben aus Mitleiden gegen mich — 

Der Markgraf. Es iſt eben fo fehr aus Dankbarkeit 
gegen den Chevalier und aus Hochadhtung gegen feine Ber: 
dienſte, ale ans Liebe zu Dir gefchehen, deß ich deine Verbin: 
dung mit ihm beliebt habe. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XXVIH. 13 
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Tiementina. Wenn ich wäßte, daß ich ihn giekeiid 
muachen Tünnte — Mber, ach Chevalier, ib würbe Sie wit 

gluͤcklich machen! 

Srunsifon. IM empfinde es zu fiat, daß Gie Pr 
Fonnten, gnaͤdige Gräfin, als daß ih — 

Tlementinn. O, verfuchen Sie mit mehr, mich zu 
bereden, liebee Graudiſon! Sure Site gegen mich macht 
Sie parteilich. Clementina St Ihrer nicht mehr wäürdig. 
Ihr geſchwaͤchter VBerſtand; ihre geftörte Gemitherube; bie 
Zweifel, die ihr Herz aͤngſtigen würden; die Verſuche, die 
fie immer erneuern wurde, Ste zu bekehren; ihr Werdruß, 
wenn diefe Verſuche vergeblich wären; das Mißtrauen gegen 
mich felbft; und die Furcht, die mir felbft Ihre Zärtlichkeit 
zu einer Quelle von Plagen machen würde — Alles dieß würde 
Sie mit derjenigen unglädiih machen, mit der Ste ein Leben 
verwebt hätten, das ihr theurer ift, als ihr eigenes, und 
welches fo fehr verbient gluͤcklich zu fepn. 

Der General, ch bewundere meine Sqhweſter. &ir 
handelt, wie ed einer Slementina von Porretta würdig iſt. 

Granvifen. Sie Finnen Sie nicht mehr bewundern, 
Herr General, ald ich es thue, obgleich ımfere Bewegsrimdt 
ſehr verfchleden find, 

Der Birhof. Die Großmuth des Chevallers verbient 
To viel Bewunderung, als die Entfehliefung meiner Schweſter. 
Welcher Andre hätte ſo edel Handeln Finnen, als er in Mefer 
ganzen Sache gehandelt Hat? 

Die Markgräfin. Ich will Sie mit meinen Lobſprůchen 
verſchonen, werther Grandiſon! Dieſer Ausgang iſt meinen 
Hoffnungen und meinen Wunſchen zuwider. Die fehlgeſchla⸗ 
gene Verdindung mit einem fo würdigen Manne iſt eine 
Stügfeligteit ‚ die wir verloren haben. 
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Sraudiſon. Ih bin ohne Hoffnung und ohne eigen: 
nüsige ‚Abfihten nad Bolegna gefommen, gudbige Frau, 
Meine Erwartung wurde übertreffen, da man mich aufmun⸗ 
terte, nach dem Befiß der unvergleiglichen Clementine zu 
fireben; und jeßt finde ich einen Troſt barin, daß ih fo 
sätig von Ihnen bedauert werde, nachdem mich Ihre bewun⸗ 
dernswürdige Toter auf eine Art abgewielen bat, bie yon 
ihrer Seite fo ebel und für mich fo ruͤhmlich iſt. 
Slementina. Es ift mein Schickial, theurer Grandiſon, 
daß ich Ihnen verbunden ſeyn ſoll, ohne meine Dankbarkeit 
zeigen zu können. — Erlauben Sie mir nun, gnaͤdiger Here 
«Ge wendet ſich gegen Ihren Vater), daß ich Die gütige Nachficht, bie 
Ste fo oft gegen Ihre Glementina bewieſen haben, zum lebten 
Wal erflehe. — Die Ruhe, die mein Gefiht und mein Betra⸗ 
gen. anfändiget, beträgt vieleicht dielenigen, die mic, fehen. 
Sie gründet fih ganz allein auf die Hoffnung, daß meine 
Bitte werde gewährt werden. Die Verweigerung berfelben 
würde mich zum elenbeften aller Weſen machen. 

Der General, Ich errathe deine Bitte, Schweſter! 
Es iſt die Eingebung einer fehlgeſchlagenen Liebe. Aber ich 
hoffe, die gleiche Empfindung deiner Pflicht, die dich verhin⸗ 
dert hat, die Nachſicht deiner Eltern zum Vortheile deiner 
Nefigung zu gebrauchen, werde dich zurück halten, einen 
Schritt zn thun, ‚der das game Verdienſt einer fo ſchoͤnen 
That vernichten würbe. 

Elemeatina. Ich kenne Ihre Abfichten, Bruder, und 
id vergebe Ihnen. Aber ich bin feit entſchloſſen, keine Kran: 
tungen mehr zu leiden, die ich verhindern Tann. — An Gie 
wenbe ich mich, theuerftier Vater; ih weiß, daß Sie die 
Gluͤckſeligkeit Ihres Kindes verlangen. Ich babe feinen An⸗ 
ſpruch, feinen Wunſch für irdiſche Gluͤcſeligkeit. Laffen Sie 
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elfo meine Setle glüdlih werden. Alles, was mir feit zweien 
Jahren begegnet ift, beweilet, daß idy berufen bin, aus der 
Welt auszugehen — Es würde unbiliig feyn, meine Sehn: 
fucht nach dem Schleier einer fehlgefihlagenen Liebe beizu: 
meſſen. Wurbe es nicht in meine Gewalt -geftellt, dem 
Kriebe meines Herzens zu folgen? — Diefer Trieb befiehlt 
mir, die Welt zu verlaffen. Ich weiß, daß er von Gott ift! 
Menn er ed nicht wäre, fo hätte er die Liebe nicht über: 
wiegen können, die ih für diefen würdigften unter den 
Männern ohne Erröthen geftehe. — Ich kenne Ihre Froͤmmig⸗ 
keit, gnädiger Herr! Sie kann Ihnen nicht erlauben, mid 
abzuhalten, dem Rufe des Himmels zu folgen. Aber ic 
wünfchte, daß Sie es ohne Abneigung thun könnten! — 9, 
wenn Sie wäßten, wie fehr meine Seele nad diefem glüd: 
lichen Zuftande ſchmachtet, Sie würden mich in dieſem Augen- 
blick meines. Wunfcheg gewähren! Ä 

Der Markgraf. Meine liebfte. Slementina — haft du 

auch erwogen, was die Melt von einem folhen "Schritt 
urtheilen wird! Glaube mir,. fo rein deine Beweggründe 
ſeyn mögen, fo wird fie dir doch ſolche zufchreiben, die deinen 
Ruhm verdunfeln werden. 

Elementina. Das Urtheil der Welt befümmert mich 
nicht mehr. Ich habe ihren Beifall aufgegeben. Meine 
einzige Sorge ift, wie ich vor dem Gerichte meines Gewiſſens 
und deffen, der durch dagfelbe über mich urtheilet, beftehen 
möge — Ich weiß Alles, was gegen meinen Entfchluß ein- 
gewendet werden Fann. Ich entfage einem großen Vermögen 
— aber es ift Staub in meinen Augen. Ich entziehe mich 
den Freuden der Welt — aber diefe Freuden find Traume, 
die mit wirklichen Plagen, mit immerwährender Unruhe, mit 
dem Berlufte reinerer Freuden und der Gefahr der Seele zu 
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theuer erfauft werden — Die Entfernung von Ihnen, liebſte 
Eltern, und von meinen Brüdern und Freunden ift dag 
Ginzige, was mir fchmerzlich ift. Aber fol ich demjenigen 
nichts aufopfern, der mir Alfes anbietet? 

Der Markgraf. Deine Verachtung gegen die Güter 
der Welt ift die Frucht der Schwermuth, der du dich zu’ 
fehr überläffeft. Deine Großväter waren fromme Männer; 
fie bemerften, daB du dein größtes Vergnügen im Wohlthun 
fandeft, und fie feßten dich in den Stand, beinem Herzen 
genug zu thun. Du entfageft dem Vermögen, Gutes zu 
thun, wenn du Dich eines Erbtheils begibft, auf welches 
deine Brüder fo großmäthig Verzicht gethan haben, um eine 
geliebte Schwerter defto glücklicher zu ſehen. 

Clementina,. Laſſen Sie diefe Güter meiner Baſe 
Raurana werden! Wie Fann ich einen beffern Gebrauch das 
von machen, als derjenigen freiwillig Gutes zu thun, bie 
mir durch ihre Verfolgungen wider ihr® Abſi ht Gutes bes 
wiefen hat? 

Der General um Birken. Melde ſchwaͤrmeriſche Groß⸗ 
muth! Brauchen wir einen ſtaͤrkern Beweis als dieſen, daß 
ihr Verftand noch nicht in feiner natürlichen Faſſung iſt? 

Der Markgraf. Deine Entfchloffenheit verwundet dag 
Innerſte meines Herzens, meine Tochter! — Du widft dich 
yon mir reißen? — Du zerftöreft bie Entwürfe, die ich zu. 
deinem Gluͤck gemacht habe? Du raubeft mir die gehofften 
Freuden meiner finfenden Jahre! — Nein, Clementina, ih 
kann dich nicht don mir laſſen — Du follft nicht vor der 
Zeit geftorben ſeyn! — Verlange nicht, daß dein Vater dich 
uͤberleben ſoll! 

Die Markgrä fin. Vergiß nicht, Clementina, vergiß 
nicht, daß du eine Mutter haſt! Denke, ehe du ihr entſagſt, 
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daß fie, ale fie Dich mit Schntergen gebar, hoffte, du wärbeft 
der Tuoft ihres Alters ſeyn! — Siehe mich an, meine che, 
Hied in meinen Augen — Ich kann nicht reden — 

Elementina. D, wie durchbohren Sie mein Herz! 

Srandifon,. Cheuerſte Gräfin! — 

Ber diſchoſ. Liebſte Schwefler! — 

Elementina (wirft ſich ihren Eitern zu Füßen). Vergeben Sie 
mir! ach, vergeben Sie mir! — D, wenn nit eine göttliche 
Kraft mich unterſtühte! — Zürnen Sie nicht auf Ihr Kind — 
Der entiehlihe Kampf, den Sie in mir erregen, Tann mir 
das Leben nehmen; aber er kann meinen Entſchluß nicht 
erfchüttern! Wie könnte ih der Stimme Gottes ungehorfam 
fepn? Bedenken Sie, daß ich zu viel gelitten habe, um nod 
lange zu leben. Laſſen Sie mich mein Gelübd erfüllen, dad 
ih dem Himmel gethan habe! Laffen Ste mich als eine GE 
weihte Gottes ſterben! 

P. Murescotfi. Der Ruf des Himmels iſt zu ftert, 
als daß wir ihm länger widerftehen dürften. 

Der Markgraf. Ich erkenne ihn, und ich verehre die 
Hand, die mich verwundet. — Stehe auf, Elementina; du 
bift ein Engel in meinen Angen! — 
 Elementinn. Laufen Ste mih hier zu Ihren Füßen 
die DBerficherung ihrer Liebe und Ihren Segen empfangen. 
Segnen Sie — fegnen Sie Ihre dankbare Elementina! 

Der Markgraf. Der ganze Himmel öffne ſich über dir, 
meine Tochter, feine Segnungen auf dich herab zu fehütten! 
— Stehe auf und bitte ben Ewigen, dem du heilig bift, für 
diejenigen, bie bu in einer kummervollen Welt zurüd laͤſſeſt. 

Grandifon. Göttlihe Clementina! erinnern Sie fih 
in der gebeiligten Abgefchiedenheit, die Sie ſich erwaͤhlt haben, 
erinnern Ste fih zuweilen auch desjenigen, der fählg war, 
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Ihrem Beſitze zu entfagen, weil er Ihre Seele liebte. Die 
Derfchiedenheit des Glaubens trennte ung, aber eine beffere 
Welt wird und wieder vereinigen! — Ach verlaffe Sie, von 
der Groͤße Ihrer Seele durchdrungen! Das Bild der himm⸗ 
lifchen Clementina wird mich wie ein Schußengel durch den 
Labyrinth dieſes Lebens begleiten! Das unauslöfchlihe An⸗ 
denfen Ihrer Frömmigkeit wird mich aufmuntern, fo zu 
leben, daß ich verdienen möge, Sie bei den Bewohnern bed 
Himmels wieder zu fehen. 

Elementina. Nun bin ih glücklich! — Die Welt rolft 
unter meinen Füßen; unbegrenzte Himmel öffnen fih über 
mir! — Selige Einfamfeit! Dunkle, der Andacht geheiligte 
Zelle, ſey mir willfommen! Willlommen, bu werthes Bild 
des Grabes, worin ich bald diefen, dem Tode geweihten 
Leib niederlegen werde, um in das unfichtbare Land der Un: 
fterblichen zurüdzufehren! — Leben Sie wohl, theure, ver⸗ 
ehrungswerthe Eltern! — Lebet wohl, meine Brüder! — 
Leben Sie wohl, ewig werther Srandifon! Erinnern Sie 
ſich Alle Ihrer Clementina mit Zärtlichkeit! — Und du, dem 
ich Alles fhuldig bin, und dem ich Alles aufopfre, zu deinen 
Füßen lege ich jeden irdifhen Wunfch, jede Hoffnung einer 
weltlichen Slüdfeligfeit nieder. Mit Freuden folge ich deinem 
Rufe! Was ich Vergängliches zurüdlaffe, ift Tand, und was 
unfterblich ift, werde ich in deinem Schoße wieder finden! 
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Die Wahl des Herkules, 


.q Ein lyriſches Drama. 


In Mufie geſetzt von Anton Schweitzer. 


v. 
» 


Hm Arten Geburtötage ded damaligen Herrn Erbpringen von Sachſen⸗ 
Weimar und Eiſenach auf dem Hoftheater zu Weimar im Jahre 4773 
aufgefüprt, 


Perfanen. 


Der junge Herkules. 
Arete, die Tugend. 
Kakia, die wollüftige Unthaͤtigkeit. 


Die Scene iſt in einer walbigen Eindde. 


Herkules tritt auf. 


D, nehmt mich auf, ihr ſtille Gründe, 
Gewogne Schatten, huͤllt mich ein! 
Hier athm' ich wieder frei, empfinde 
. Des Dafenns Werth, bin wieder mein! 


Ich folte Amord Ketten tragen? 
Die Thorheit fchleppte mich an Ihrem Siegeswagen? 
Ein feiger Sklave ſollt' ich ſeoyen? 
Beim Himmel! Nein! 
Ich fuͤhl' ein Herz in meinem Buſen ſchlagen, 
Ich fuͤhl' — O Goͤtter, darf ich's wagen, 
In dieſem unbehorchten Hain’ 
Um ein Geheimniß euch zu fragen? 


Weß iſt die Stimme, die ich tief im Heiligthum 
Der Seele hoͤre? Oder taͤuſchet mid, 

Indem ich ſie zu hoͤren glaube, 

Ein eitler Wahn? 

Wer bin ich? — Dieſe Glut 

Sn meinem Buſen, dieſe Ungeduld 

Nah Thaten, dieſes unaufhaltbare Streben 
Nach einem unbekannten Ziel, 

Dieß Hüpfen jeder Ader, da 

Wo Andre beben, 
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Dieß — was ich beffer fühlen 

Als mir erklären kann, 

Wie nenn’ ich's, was den andern Erdenfühnen mich 
Sp ungleih macht? Was mich auf ihre Spiele, 

Was auf den ganzen Kreis von ihren Fleinen Sorgen, 
Entwürfen, Freuden, Plagen, kalt und unbewegt 
Mich niederbliden heißt, 

Wie man auf einen Haufen Kinder blit 

Die ih um einen Apfel raufen ! 


Mer bin ih? Sab ein Halbgott, gab 
Ein Gott das Leben mir? 

Wie wallt mein Blut von diefem großen 
Gedanken auf! ch zittre nicht, 

Indem ich ihn zu denken wage. 


Sat ja! es ift Fein Wahn! Sch fuͤhl's, ich fühle, 
Mas diefe Adern fchwelt, ift Götterblut! 
D du, der mir von feinem Leben gab, 
Unfterblicher,, 
Varum verbirgſt du dich vor mir? 
O, zeige dich! O, lehre deinen Sohn 
Die Wege zum Olympus, lehre ihn 
Sich deiner würdig mahen! 


Aber, wenn ih mich zu viel erfühnte? 
Wenn die felbftbetrogne Seele, - 

Was fie feurig wünſcht, für Ahnung hielte? 
Alcid! du träumſt von Gottheit? Du? — 
O, ſink' in Scham verloren 

Tief in die Erde! — Du, 

Den noch vor wenig Augenblicken 


Ein rofenwangigeg, 

Der fcherzenden Natur noch unvollendet 
Entſchlüpftes Ding, 

Ein Mädchen, deiner ſelbſt vergeſſen machte? 


O! daß mein böfer Damon dir entgegen 
Mich führte, da du an der Spiße 

Der Töchter Kalydone 

Vom traubenvollen Hügel 

Herunter in die Myrtenſchatten 

Des Achelous ſtiegſt, o Dejanira! 

Seit dieſem Augenblick find' ich dich, 
Wohin ich flieh', 

In meinem Wege. Jedem edeln Vorſatz 
Begegneſt du! - 


Sm Traum fogar verfolaft du mid. 

Ich ſeh' dich, ingendlih wie Hebe, w 
Schimmernd wie Aurora, wolluſtathmend 

Wie Cpthere, da die Welle 

Sie an Paphos Ufer trug — 

Ich ſeh' dich und vergeffe 

Der Lehren, die vom Nektarmund der Söhne 
Des Mufengottes in Cythaͤrons heil’gen Srotten 
Sn meine Seele fioffen — ad! 

Vergeſſe jeden Schwur, den ich 

Der Tugend that, fo oft beim Xob der Helden mir 
Die Wange glühte! 


HD, weich’ aus meiner Seele, Zaubrerin! 
Nicht länger will ich deine Feſſeln tragen. 
Es find nur Blumentetten, leicht zerriffen! 


Dein Bild — 

Mit feines fchärfften Pfeiles Spite 

Grub es in diefe Bruft 

Der lächelnde Tyrann der Herzen u — 
Allein heraus will ich ed reißen oder fliehen, 
Wohin Fein Menfhenfuß mir folgen fol, 

Um meine Schmad und mid 

Der Welt auf ewig zu verbergen! 
Unglädlicher! bin ich es, deſſen Worte 

Sein eigned Ohr empören? 

O, wie räthfelhaft noch immer 

Mir felbft!- wie groß! wie Hein! 

Sept mutbig, jedem Ungeheuer Troß 

Zu bieten, jeßt verzagt vor einem Blick; 

Seht ganz durchdrungen von der hohen Schönheit 
Der Tugend, ganz, ganz ihrer Gottheit voll, 
Zu welder großen ‘Chat, 

Zu welchem Opfer fühl? ich mich 

Nicht ſtark genug! 

Doch bald, betrogner Juͤngling, RN 

Wird unter Zauberrofen dich - 

Die Ihnöde gürtellofe Wolluſt 

Zum Entfhlunmern 

An ihren Bufen loden. 

Süßes Gift 

Wirft du aus ähren Augen Ichlürfen 

Und gleich den Seelen, bie vom Lethe trinken, 
Vergeffen, wer du bift, und was du werden follft. 


So niedrig ſollt' ich fern? So ſchwach? 
Sp unwerth deiner Tugend, 
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Altmena? Emrer Lehren fo 
Uneingedenf, ihe Führer memer Tugend? 
Nein! biefee Tag ſey Zeuge meiner Schwüre, 
Und du, alliehend Auge des Dipmp, 
Und du, o hen, 
Der Götter Mutter und ber Sterblihen, 
Sepd meine Zeugen! — 

(Die Scene verwandelt ſich pfäglich in einen romuntifchen Luſtgarten. 
Kakia zeigt fih, den Herkules gegenüber, auf ein zierliches Mirhebettchen, 
in einer ihrem Charakter gemäßen Zuge, reigend hiugegoſſen.) 

Götter, welch ein Audlickl 
Wo bin ih? Traum’ ich wachend? 
Aakia 
(fi) mit halbem Lelb erhebend, ohne aufneftehen). 
Willkommen, Goͤtterſohn, 
Im Reich der Freude! 
Erheitre deinen Blick, 
O, komm', o, meide 
Nicht laͤnger deinen Thron 
An ihrer Bruſt! 


Hier leben wir, feme 
Vom Erdengetummel, 
Das ſelige Leben 
Der Götter im Himmel: 
Uns ftrahlen die Sterne 
Nur Wonne, nur Luft. 


Willkommen, Goͤtterſohn, 
Im Reich der Freude! 
O, komm', o, meide 
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Nicht länger deinen Thron‘ 
An ihrer Bruft! 
(Sie ſteht auf und nähert ſich ihme) 

Du fliehft die Welt, Alcid? 
Sm Alter des Vergnügeng 
Sntweichft bu ihm in einen öden Wald? 

Sprichſt mit dir felber, ſtaunſt, 
Verlierft dich in Gedanken, zweifelft, welchen Weg 
Ins Leben du .erwählen folft? 
Sieh’ eine Freundin hier, 
Die willig ift, zum Glück der Götter dir 
Den Weg zu zeigen. 
Herkules, 
Und wie, o Göttin — denn fo Fündigt- dich 
Dein ganzes Weſen an — 
Mit welchem Namen -foll ich dich verehren? 

Kakia. 

Freude nennen mich, 
O Süngling, meine Freunde; aber in 
Der Götterfprace iſt 
Mein Name Eudämonia. 
Denn felbft die Götter leben nur durch mich 
Ihr ewig forgenfreied Wonneleben. 


Sch bin die Schöpferin der Freuden im Olymp 
Und auf der Erde. Scherze, Grayien: 
Und Amoretten 

Sind mein Gefolge. Selbft 

Die Mufen, die du Tiebft, 

Sind meine Dienerinnen. 
Meinen Freunden 
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Zollt dee ganze Erdball Luſt. 
Ihnen ſcheint allein die Sonne, 
Ihnen duftet Amors Lieblingsblume, 
Ihnen ſprudelt nur der Erde Nektar 
Im kryſtallnen Becher, ihnen nur 
Beleuchtet zu Cytherens Schlummer 
Den Roſenpfad der file Mond, 
Sie, fie allein genießen 
Des Lebend, ſcherzen feine Sorgen weg, 
Und, gleich der Roſe, die un einer Nymphe Bufen 
Derduftet, athmen fie im Schoß der Luft 
Ihr frohes Daſeyn aus. 


O du, der Götter Lichling, Herkules, 
Was zögerfi du? — 
Du zweifelft? — Hat ein Leben, ganz 
Aus Luft gewebt, nichts, was dic) reizen kaun? 
Herkules. 
Du ſagſt mir, Göttin, nur was beine Freunde 
Genießen ; Tage mir auch, was fie thun. 
Womit verdienen fie fo fihön belohnt zu werben? 
Aakia. 
Verdienen? — Denke richtiger 
Dom Glück der Weiſen, die ſich mir ergeben! 
Genießen, Freund, und vom Genuſſe ruhn 
Zu füßerem Genuſſ', iſt Alles, was fie thun. 
Genießen ohne Arbeit, in Gefühl 
Ganz aufgelöst mit jedem trunknen Sinn’ 
Sn einem Dcean von Wolluft weben, 
. &o leben die Olympier, fo lebt, 
Mer mic befißt, und dieß nur nenn’ ich leben! 
Wieland, ſämmtl. Werk, XXVII. 14 
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Bei Hebend Nektarfchalen, 
Beim Luftgefang der Mufen, 
Iſt euer Selbftbeteug, . 
Sind eure Qualen, - 
Betrogne Sterbliche, 
Der Götter Spott! 


O Züngling, den die Sterne lieben, 
9, kaͤmpfe nicht mit deinen Trieben! 


- Komm, Glüdlicher, an meinen Bufen 
Und werd’ ein Sott! . 
Herkules, 


Allmaͤcht'ge Götter! kann auch wider unfern Willen 
Ein fremder Neiz Gewalt der Seele thun? 
Zu ſtark, zu ſtark ergreift mich deiner füßen Töne 
Wollüſt'ge Zauberei, Verführerin! 
Sch firebe dir entgegen, 
Sch fühle, daß ich's fol, - 
Und folge dir. 

(Bei den Worten, „ic firebe dir entgegen,” öffnet ſich der binterfe 
Theil der Scene, und entdeckt eine rauhe Wildniß, die auf einem fſieilen, 


mit Dornen bewachfenen Pfade zum Gipfel eined hohen Berges führt, m 
aud einen Lorbeerwälbchen tie Zinne des Tugendtenpeld hervor glänzt.) 


(In dem Augenblide, da Ferkules fpricht, „ich folge bir,” erfcheint) 


Arete. 
Halt' ein, Alcid! Sieh, wer die Hand dir reicht! 
Herkules, 
Welch eine Stimme? — 9, bift du's, 
Bift du's, du Göttin meiner Seele? — Ja, 
Dein ganzes Wefen, diefe Majeſtät 
Bon hohen Meiges, diefe Wunderkraft, 
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Die von dir ausgeht, meine ſchwankende, 
Entnervte Seele faßt, mit neuem Muthe 
Sie anhaucht, Alles, große Goͤttin, 
Verkuͤndigt dich. 
Du biſt die Tugend — die ich liebe — 
(Mit Beſchaämung und Wehmuth. ) 
der ich antreu bint 
Arete. 
Dein Herz, o Herkules, wiewohl ich deinen Augen 
Noch niemals ſichtbar ward, 
Dein Herz erkennt mich, deine Freundin, deines 
Geſchlechtes Freundin: mich, 
Die durh den Mund - 
Der Weifen, die dich bildeten, 
Das göttliche Gefühl des Adels deiner Seele 
In dir entflammte. Sieh’, ich zeige hier 
Mich deinen Augen. Diefer große Tag 
Sol deines ganzen Lebens 
Entfcheidung feyn. 
Aakia. 
Aleid, die Zeit iſt koſtbar, kurz das Leben. 
Dieß Wortgepraͤnge raubt dir Augenblicke, 
Die ungenoffen fliehn und niemals wiederkommen. 
Arete. 
Die Wahrheit, Herkules, 
Braucht, um zu ſiegen, keiner Rednerkuͤnſte; 
Sie rührt, fie uͤberwaͤltiget das Herz 
Durd ihren eignen Reiz. 
Ich Eomme nicht, ein Xeben ohne Mühe, 
Ruhmloſes Glück und unverdiente Sreuden 
Die anzubieten, Heilig ift 
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Die Ordnung mir bed Vaters ber Natur; 
Nichts Gutes geben 
Den Sterblihen die Götter ohne Mühe. 
Sol dir die Erde ihre Schäße zollen, 
Du mußt fie bauen! Soll 
Dein Vaterland dich ehren, 
Arbeit' für fein Glück, für feinen Ruhm. 
Sol Fama deinen Namen 
Den Völkern und der Nachwelt nennen, 
Verdien's um fie! Sey ein Wohlthäter 
Der Menſchheit, lebe, ſchwitze, blute 
In ihrem Dienft. Was könnten dir die Menſchen, 
Die nichts von die empfangen, fchuldig ſeyn? 
Verdienen nicht die Götter felbft den Weihrauch, 
Der ihre Tempel fallt, durch alles Gute, 
Das fie der Erde thun? | 
Kukte. 

Du hoͤrſt es! Alles, was die Freudenftörerin 
Dir anzubieten hat, tft Arbeit, Mühe, 
Gefahren, Wunden, Tod. Fuͤr Andere, 
Fuͤr Undankbare ſollſt du leben, nicht für Dich; 
Muͤhſelig leben, daB dein Grabftein einft 
Dem Vorwitz fpäter Entel melde: 

„Hier liegt ein Chor, der leben Konnte 

Und ſtarb, 2 
Um, wenn er nicht mehr wär’, 
Auf andrer Thoren Lippen 

Ein ungefühltes Dafepn zu erhafchen.” 
Herrliche Vergütung 
Sür alle Opfer, die fie von. dir fordert! 
Ich, junger Freund, verkaufe meine Gunſt 
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Dir nicht fo hoch. Genieße du bed Lebens 
Im weihen Schoß der Ruhe! Andre follen 
Für dein Vergnügen ſchwitzen. Eine ganze 
Raftlofe Welt fol deinen Freuden bienen, 
Sol fih erihöpfen, deinen Wünſchen felbft 
Zuvor zu eilen, 
Arete, 
Thörin, höre auf, 
Mit deiner Schande dich zu bräften! 
Hör’ auf, mit täufhendem Sirenenfang’ 
Arglofe, unerfährne Wanderer 
In deinen Schlund zu ziehn! 
Wer Tennt dich nicht? 
Und wen wirft du bethören, ber dich kennt? 
Du prahlft mit Sötterwonne, du, 
Die alle ihre Freuden mit den Thieren 
Des Feldes theilt und nichts von andern weiß; 
Die keinen innern Sinn für Wahrheit hat, 
Noch für die füge Ruhe 
Der mit ſich felbft und mit der ganzen 
Natur in Friede lebenden fhuldiofen Seele; 
Du, deren Bufen nie die heil’ge Glut der Aebe 
Zum Vaterland, der Menfchenttebe waͤrmte, 
Bon deren Wange nie die fromme Chräne 
Des Mitleids floß, dir Tprichft von Goͤtterwonne? 
Wann jemals‘ hat dein Ohr von allem Wohlklang 
Den füßeften, verdientes Lob, gehört? 
Sprih, wann genoß dein Auge je des Schönften 
Bon Allem, was bie Augen fehen können, 
Des Anblicks einer guten That von dir? 
Und felbft die einz’gen Freuden, bie du: kennſt, 
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Wem gibft du Iauter fie und umvergiftet? 
Erwartet jemals deine Küfternheit den. Ruf — 
Gehorcht fie je den Warnen der Natur? 
Wann achteft du im Zaumel deiner Lüfte: 
Ihr heiliges Geſetz? Darum ereilen auch 
Bald ihre Strafen dich, 


Und deiner eignen Thorheit Töchter 


Sind die Erinnyen, die deine Frevel rächen. 

In deinen Adern zehrt ein fchleichend Gift 

Des Lebens Quellen auf; ein frühes Alter 

Welkt deine Wangen; ftumpf und nur zum Schmerz 
Noch mit Gefühl geftraft, gepeinigt vom Vergangnen 
Und von der Zukunft, fhmachteft du 

Ein fchredlih Daſeyn hin, bag feine Hoffnung, 
Kein tröftendes Bewußtſeyn guter Thaten dir 
Ertraͤglich macht. 

Ungluͤckliche, was helfen dann 

Die Roſen dir, die deinen Weg beſtreuen? 

Durch Blumen fuͤhrt ſein ſanfter Abhang, aber führt. 
In unausbleibliches Verderben. 

Mein Weg tft fteil und rauh und bornenvoll, 

; Er fchredt den Weichling ab; 
Doc ſieh', o Göfterfohn, wohin er führt! 


Der fteile Pfad, auf den ich leite,. 
Draut mit Dornen, ſtarrt von Klippen;. 
Des Mittags: Hise fangt dein Blut; 
Mit trübem Blick, mit dürren Kippen 


Siehft du, wenn Kraft und Muth ermatten, 


Vergebens dih nach Fühlen Schatten, 
Nach einem Quell. vergebens um. 
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Getroſt! Ich ſchwebe dir zur Seite, 
Sch hei in jedem Kampf dir fiegen; 
Du dringft empor mit neuem Muth; 
Der Sipfel naht, er iſt erftiegen! 
Da weht unfterblihes Vergnügen, 
Und Alles ift Elyfium. 
Herkules. \ 
D Söttin, löfe mir 
Das Räthfel meines Herzens auf. 
Zwei Seelen — ah, ich fühl es zu gewiß! — 
Befämpfen fi ſich in meiner Bruſt 
Mit gleicher Kraft: die befre ſiegt, ſolange 
Du redeft; aber kaum ergreift 
Mich diefe Baubrerin mit ihren Blicken wieder, 
So fühl’ ich eine andere 
Sn jeder Ader glühn, die wider Willen mich 
In ihre Arme zieht. 
Arete. 
Erroͤthe, Herkules, 
Erroͤthe vor dir ſelbſt! Die beſſ're Seele 
Biſt du! Sie iſt allein dein wahres Selbſt; 
Wag' ed zu wollen, und der Sieg ift dein! 
Ankia. 
Alcid, du wendeſt dich von mir? 
Du ſcheueſt meinen Blick? 
ie wenig kennſt du deine Freuñde! 
Aus gutem Willen kam ich, Dir 
Mit meiner Gunſt 
Die ſchoͤne Dejanira anzubieten: ' 
Willſt du dein eigner Feind feyn? Immerhin! 
Verfhmähe fie und mich! Ich werde den 


” 
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Nicht lange ſuchen mäffen, der fo ein Gefchenf 
Mir abzunehmen. fi entfchließen Tann. 
Herkules. 
Was fagft du? — Oder iſt's nur Tänfhung ? denkſt du nur 
Mit diefem füßen Namen mich zu Ioden? 
Du, Dejaniren, mir? 
Aakia. 
Und deines Herzens 
Verlorne Ruh? und. Freuden ohne Maß 
Sn ihrem Arm! — Sa, Dejaniren, 
Die Ihönfte meiner Töchter, fie, die ich. 
Für dich von Kindheit an beftimmte, bir. 
Erzog und pflegte, Undankbarer! fi ie 
Verſchmaͤheſt du? 
Herkules. 
„I follte Dejaniren 
Verſchmaͤhn? Freiwilig ihr entſagen? Nein! 
Das kann ich nicht! Du ſelbſt, Arete, kannſt 
Ein ſolches Opfer nicht von mir verlangen! 
Arete. 
Und du — dem Ruf der Götter ungetreu, 
Du könnteft, eb du ihr entfagteft, mir, 
Dem Ruhm, der Tugend, der Infterblichkeit entfagen ? 
Du Fannft noch ſchwanken? 


a} 
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Herkules. Arete. Mahie. 


Herkules (in Arete). 
D, trag” Erbarmen 
Mit meinem Schmerz! 
Der innre Aufruhr 
Zerreißt mein: Herz. 
Kakia. 
Dir winkt in meinen Armen 
Der. Liebe Glück, 
Dich lockt ihr füßer. Blick, 
Und du verzieheft? 
Arete. 
Befinne dich! Du flieheft: 
Das wahre Süd. 
Gerkulen, 
Iſt nicht für beide Raum 
In meiner Sede? 
Arete. 
Weg mit. dem eitein Traum’! 
Erwach' und wähle! 
Serkules. 
Ich lieb', o Goͤttin, dich 
Und Dejaniren! 
Herkules und Kakia. A 2. 
Und ich entſchloͤſſe mich, 
Und: dr entſchloͤſſeſt dich, 
Euch 


Sie ! zu verlieren? 
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Herkules. 
Iſt nicht für beide Raum 
In meinem Herzen? 
Arete. 
Weg mit dem eiteln Traum! 
—Serkules. 
Glich meinen Schmerzen 
Wohl je ein Schmerz? 
Der innre Aufruhr 
Zerreißt mein Herz. 
Arete wid Aakia. à 2, 
Der Tugend Goͤtterglück 
Der Liebe Goͤttergluͤck 
Willſt du verſcherzen? 
O, flieh'! o, flieh zuruͤck! 
Herkules. 
„Nurd einen Augenblick! 
O, tragt Erbarmen! 
Außkia. 
In meinen Armen 
Winkt dir der Liebe Gluͤck, 
Und du entflieheſt? 
Arete. 
Dir winket Goͤtterglück, 
Und du verzieheſt? 
Aakia. 
Iſt's moͤglich, Holder. Jüngling, 
Kann zwiſchen mir und dieſer ungeſchlachten 
Trübfel’gen Freudenhaſſerin 
Dein Herz im Zweifel ſeyn? 
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Arete. 
Die Tugend leidet keine Nebenbuhlerin, 
Alcid! und der entfagt mir fchon, 
Der zwifhen mir und meiner Feindin wankt. 
Wenn Scham und Neue dich 
Dereinft aus deinem Traume weden, 
Dann, Herkules, erinnre dich, 
Was ich für dich gethan. Jetzt kann ich nichts 
Als dich beflagen und — verlaffen! 

Herkules. 

Ich folte dich verlieren, Göttin, dich? 
.O, eher laß mir Alles, was ein Sterblicher 
Verlieren kann, entriffen werden! 
Alles, was ich liebe, | 
Das Leben ſelbſt! — Was wär’ ed ohne dich? 
ie könnt’ ich dir entfagen, dir, 
Arete, bie ich über Alles liebe? 
Verzeih, verzeih dem Taumel meiner Sinne! 
Verlaß mich nie! Zu deinen Füßen fehwört 
Dein Herkules fein ganzes Herz dir zu. 
Sieh? ihn bereit, dir Alles aufzuopfern, Allee 
Für dich zu thun, für dich zu leiden, ‚ freudig dir 
Bis In den Tod zu folgen. 

Arete. 


Steh’ auf, mein Sohn! 

So bift du deines Urfprungs 
Und meiner Pflege würdig! Glorreich, Hertules, 
Wird deine Laufbahn feyn, 
Und groß .der Preis, der dih am Ziel’ erwartet, 

Herkules, | 
Und dir, Sirene, dir und deinen Gaben 
Entfag’ ich bier im Angeficht des Himmels: und 


Der Tugend, der ich mich zum Diener weihe. 
Ein einy’ger Tag, für fie gelebt, 

Iſt einer Ewigkeit 

Mol deiner Freuden vorzuziehn. 

(Kakia entfernt fih mir einem Verdtuß, den fie hinter ein höhniſches 
Lächeln zu verfieden ſucht. Der Luſtgarten verfcnaheder zugfeich 
mit ihr.) 

Arste, 
D, glaube mir, Alcid, indem du ihr entfagft, 
Derzeihft du Feiner Freude dich, am welche 
Ein edler Seift fih unbeſchaͤmt 
Erinnern kann. Die renden der Natur 
Schmeckt nur der Weife rein und unvergälft; 
Er, der fie Iparfam, im Vorübergehn, genießt, 
So wie ein Wanderer die Roſ' 
An feinem Wege pflüdt. Allein die Quelle 
Des wahren Glückes fließt in deiner eignen Bruft. 
Vergebens wär’s, fie aufer dir zu ſuchen. 
Denn, wiſſe, Herkules, 
Was ſterblich iſt an dir, iſt nur die Huͤlle 
Des Unvergaͤnglichen, 
Und Goͤtterfreuden nur ſind eines Gottes wuͤrdig. 
Ja, Sohn, die Ahnung, deren leiſer Stimme 
Du oft in. deinem Innern horchteſt, trügt dich nicht; 
Ein Gott, ein Gott 
Iſt diefe Flamme, die in deinem Bufen lodert. 
Verwandt dem Himmel und zum Wohlthun blos 
Auf diefe Unterwelt gefaudt, 
Kehrft du, wenn einft dein göttliches Gefchäfte 
Wollendet tft, zuräd, in hoͤhern Kreifen 
Su leuchten. — Schuu’ empor, Alcid! 


\ 
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Sie, bie in jenen Sphären herrſchen, 
Womit verdienten fie den Weihrauch, den 
Die Dankbarkeit der Sterbliben auf ihren 
Altaͤren duften läßt? 
Sie lebten einft, wie bu, in irdifcher Geftalt, 
Doch nicht fich ſelbſt, 
Sie lebten blas, ber Erde wohl zu thun. 
Ste waren's, die den rohen Menfchen durch 
Die Zaubermaht der Mufen feinem Wald’ 
Entlodien, durch Geſetze feine Wildheit zähmten, 
Ihn umgeftalteten und feinen Blie 
Empor zum Vater der Natur erheben lehrten. 
Der goldne Friede, mit der ganzen Schaar 
Der Künfte, Die er nährt, der Ueberfluß 
Mir feinem Fülhern’, Alles, mag 
Das Leben adelt, ſchmuͤckt, befeliget, " 
Es war ihr Wert! Beſchützer, Lehrer, Hirten. 
Der Völker waren fie und glänzen nun 
Im Chor der Götter, felig durch den Anblid 
Des Guten, das fie thaten. 
Herkules. 

D Göttin, führe, führe mid 

Den Weg, den diefe Helden gingen! 

Was fäumen wir? 

Er mag dem Weichling furchtbar ſeyn, 

Er mag mit Dornen dräun, von Klippen ftarren, 

Dei jedem Schritte mögen Ungeheuer 

Sth mir entgegen flürzen; 

Mich Ichredt Fein Hinderniß, kein Feind, 

Ich folge dir! 


Herkules. Arte, 


Herkules. 
Allmaͤchtig iſt das Feuer, 
Das du in mir entzündet, 
Die Kette nuauflödlich, 
Die dich mit mir verbindet, 
Mir, dem du ohne Schleier, 
D Tugend, dich enthüllſt. 
Arete. 
Von deiner erſten Jugend 
Hab' ich dich auserkoren: 
Heil dir, du Held der Tugend, 
Wenn du, für mich geboren, 
Dein großes Los erfuͤllſt! 
Herkules. 
Dich hab’ ich mir auf ewig 
Zur Göttin auserforen: 
Allmaͤchtig ift dad Feuer, 
Das mich für dich entzündet. 
Arete. 
Du biſt für mich geboren. 
Herkules. 
Ich bin anf ewig dein. 
Arete 
Dein füßeftes GSefchäfte 
Sep, alle deine Kräfte 
Dem Glück der Welt zu weihn! 


223 


Herkules. 
Dich hab’ ich mir auf ewig 
Zur Göttin auserkoren, 
Dir wei’ ich meine Jugend! 
\ N Arete. 
Du biſt dazu geboren, 
Alcid, der Held der Tugend, 
Der Menſchen Stolz zu ſeyn. 
Beide. 
Dich hab' ich mir erkoren, 
2. in dazu geboren, 
Den Göttern gleich 


Auf ewig dein zu ſeyn! 


Hlcefte, 
Cin Singfpiel in fünf Aufsüsen. 


Von Anton Schweiger in Muſikt gefebt. 


In den Jahren 1773 und 1774 auf dem damaligen Weimariſchen 
Hoftheater aufgeführt. 


/ 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXVIM. 15 
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Perfomen, 


Adnet, aduig von Denk in Teſſalien. 
Alceſte, feine Gemahlin. 
Parthenia, ihre Schweſter. 


Herkules. 

Kinder, Frauen der Alceſte und Diener Admets, als ſtumme 
Perſonen. | 

Ein Chor männlicher und weiblicher Haudgenoifen, im fünften 
Aufiuge, \ 


Der Schauplatz iſt im Palaſt Admets. 


Erler Aufzug. 
Ein Borſaal an Alceſtens Zimmer 


— — — 


Erſte Scene. 
Aleeſte allein. 


Er iſt gekommen, 
Der Bote, der die Antwort mir des Gottes 

Von Delphi bringt. Ich wagt' es nicht, 

Ihn anzuhoͤren, ach! — ich wagt' es nicht, 
"Die Augen zu ihm aufzuheben. 

An feinen Lippen hängt 

Dein Schidfal, mein Admet! — das Schidfal deiner Satiin!. 
D gute Götter, habt ihr jemals - 

Der frommen Liebe Flehn euch rühren laffen, 

So hört mich, Götter! rettet, rettet ihn! 

Mo nicht, fo laffet mich mit ihm erblaffen! 


Zwifhen Angit und zwifchen Hoffen 
Schwanft mein Leben, wie im Rachen 
Der empdrten Flut ein Nachen 
Aengſtlich zwifchen Klippen treibt. 
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Der Donner rollt, die Winde braufen, 

Die aufgewühlten Wogen kochen; 

Rings um mich her ift Nacht und Sraufen! 
Dieb Herz, ein Herz, das nichte verbrochen, 
Iſt Alles, was mir übrig bleibt! 


Zwifchen Angft und zwifchen Hoffen 
Schwanft mein Leben, wie im Rachen 
Der empörten Flut ein Wachen 
Yengftlih zwiſchen Klippen treibt. 


Zweite Scene. 
Aleeſte. Parthenia. 


Alceſte. 
Parthenia! — Gott! 
Wie blaß iſt ihre Wange! 
Sie bebt! — O Schweſter, laß mich nicht 
In dieſer Ungewißheit! Hat Apollo 
Mein Urtheil ausgeſprochen? Rede, rede! 
Bringſt du mir Leben oder Tod? 
Parthenia 
(mit weggewandtem Geſicht und erflichter Stimme), 
Ah Schweſter! 
Al ceſte. 
Was ſagſt du? Muß er ſterben? 
Parthenia. 
Unerbittlich, 
Ach! unerbittlich ſind die furchtbarn Toͤchter 
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Des Erebus! Schon firediet Atropos 
Die fhwarze Hand — Bald wird der Faden feines Lebens 
Durchſchnitten feyn — 
Alcele 
(indem fie Eraftlod auf einen Lehnſtuhl finet). 
Shr Götter! 
Parthenia. 
Faſſe dich, Geliebte! 
Noch ſchimmert uns 
Ein Strahl von Hoffnung; noch 
Lebt dein Admet und ſoll 
Bis an das fernfte Ziel der Menfchheit leben, 
Wenn Jemand ſich entſchließt, 
Füur ihn ſich hinzugeben. 
Alceſte. 
Parthenia, fprichft du wahr? 
Parthenia. 
Apollo fpricht’3 aus meinem Munde. 
Alcefle. 
Und zweifelſt du, ob Jemand iſt, 
Der ſich entſchließe, fuͤr Admet zu ſterben? 
Parthenia. 
O Schweſter, welch ein Mittel, ihn zu retten! 
Wer wird die Liebe, wer die Großmuth bie 
Zu biefem Grad der Höhe treiben? 
Sein Vater felbft, der abgelebte Greis, 
Der lebendtodt ein freudeleered Dafepn 
Vielleicht noch wenig Tage fchleppen wird, 
Sein Vater felbft 
Kann zu der edeln That fich nicht entfchließen. 
Wir flehten ihm, umfaßten feine Knie, 
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Beſchworen ihn! Umfonft! gefühlles, taub, 
Taub wie ein Marmor, blieb er unferm Flehen. 
Alceſte. 
Das Alter hat in ſeiner kalten Bruſt 
Die Quelle der Empfindung abgetrocket. 
Doch, klage nicht, Parthenia! — Mein Admet 
Wird leben! lebt in dieſem Augenblick 
Schon wieder auf! — Es iſt gefunden, 
Das Opfer, das für ihn der Parcen Zorn verſoͤhnt. 
Parthenim 
Es ift gefunden, ſagſt du? — fagft ed mir fo ernft 
Und fo gelaffen? — Götter, welhe Ahnung 
Weckt diefe furchtbare Selaffenheit 
Sn meinem Bufen! — Liebſte Schwefter! 
Welch ein Entfhluß — 
Aleefe 


. Er ift gefaßt! 
Ihr Götter der Hölle, 
Ihr furchtbare Schatten, 
O! ſchonet den Gatten! 
Hier bin ich und ſtelle 
Zum Opfer mich dar. 
(Kniend.) 
Euch weih' ich mein Leben! — 
_ (Sie erhebt firh wieder.) 
Sie haben’d vernommen! 
Sie fommen, fie kommen! 
Sch höre das Schwehen 
Der fchwarzen Gefieder. 
Sie fteigen hernieder! 
Sie holen das Opfer ” 
Zum Todesaltar! 


—— — — — 
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Ihr Sötter der Höfe, 
Ihr furchtbare Schatten, 
O! ſchonet den Gatten! 
Hier bin ich und ſtelle 
Zum Opfer mich dar! 
Purthenim. 
D gute Götter, höret nicht, 
Was in der Angft der zärtlihen Verzweiflung 
Ein liebefranfes Herz euch angelobt! — 
Komm, liebfte Schweiter, komm' in meine Arme! 
Komm zü dir felbft zurück! — Beſinne dich, 
Alceſte! — Sieh mich an, die dich fo zärtlich 
Bon unfrer Kindheit an geliebt, mich, die bu wieder 
Sp zärtlich liebteft, — kannſt du den Gedanken, 
Mich zu verlaffen, nur erträglich finden ? 
Verlaſſen wilift du Zreunde, Vaterland 
Und Kinder, Alles, was den Sterblichen 
Das Theurfte ift, verlaffen? — diefes goldne Kicht 
Der Sonne mit der ew’gen Nacht 
Des Tartarus vertaufchen ? — jeder Freude 
Des Leben, jedem fhönen Blick' 
In mwonnevolle Tage, bie dir winken, 
Entfagen? — Schredlih! Nein! du folft es nicht! 
. O, rufe zurüd, Unfinnige, das rafche, 
Entſetzliche Gelübd' — 
Alceſte. 
Es iſt unwiderruflich! 
Vergebens marterſt du mein leidend Herz: 
Laß ab, Parthenia! Nur zu ſehr empfind' ich 
Der Trennnng Qual. — D meine Kinder! — 
D mein Gemahl! — D meine Schwelter! — Bald, 
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Bald werden dieſe halb eriofchnen Augen 
Nicht mehr vol Liebe fi 
An eurem Anblid weiden! 
. Die Parce ruft! Wir müffen — ad! 
Wir muͤſſen ſcheiden! 
Parthenia. 
Uns ſcheiden? O, verhuͤtet es, 
Gerechte Goͤtter! Nein, Alceſte, nein! 
Noch iſt es Zeit. Die Goͤtter haben Mitleid 
Mit unſrer Schwachheit; hören nicht. 
Gelübde, von Verzweiflung 
Der Liebe ausgepreßt. — Es if — 
Alcelie 
Geſchehn! Sie haben mich erhört! 
Der Tod erwartet gierig feine Beute. 
Schon fühl’ ich feine Hand — Wie Falt fie ift! 
Ein banges Schaubdern läuft durch meine Adern, 
Parthenia, lege deine Hand auf diefen Arm 
Und fühle — 
Purthenia, 
Götter! 
Alcefte. 
Sa, ich fterbe, 
Und mich gereuet mein Gelübde nicht. 
Du lebſt, Admet! — Wie leicht, wie füß iſt's der, 
Die nur für dich gelebt, für dich zu ferben! 
Parthenia. 
Nein, nein! Bei allen Maͤchten des Olympus! 
Du ſollſt nicht fterben, wenn im ganzen Umfang 
. Der ‚allbelebenden Natur 
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Ein Mittel uͤbrig iſt. — Ich eile! — Gute Goͤtter, 
O, helft, o, rettet ſie! 
Alceſte (allein). 
Wohin, wohin, Parthenia? Hoͤre mich! — 
Sie iſt entflohn! Ungluͤckliche, 
Dein Eifer iſt umſonſt! 
° Kein Mittel, keine Wunderkraft der Kunſt 
Kann einen Tag zu meinem Leben feßen. 
Sch bin den Todesgoͤttern heilig, 
Sch ſterbe! — Diefed bange, langſam dur 
Mein Innerftes hinfriechende, 
Noch nie gefühlte Schaudern, 
Es ift der Tod! — 
(Sie finkt in einen Lehnſtuhl.) 
Parthenia! — Admet! — Wo feyd ihr? 


D du, mein zweites bef’res Ich, 

Wo bift du? Kannft du, Fannft du mich 
In diefem legten Kampf verlaffen ? 

Sch fterb’, ein Dpfer meiner Pflicht, 
Du lebft, Admet, und eileft nicht, 
Alceſtens Seele aufzufaſſen? 


Bweiter Aufzug 


— — — 


Der Vorſaal vor Alceſtens Zimmer. 


Erſte Scene. 
Admet allein. 


Wo iſt ſie, daß ich dieſe Freude 

In ihren Buſen ſchütte? dieſe Wonne 
Mit ihr empfinde? dieſes neue Leben 

In ihren Armen doppelt wieder fuͤhle? 
Allmaͤcht'ge Goͤtter! welch ein Wunder rief 
So ploͤtzlich mich vom ſchwarzen Ufer 
Des Styx zurüd? 


Wem dank' ich dieß Leben, wem dank' ich die Wonne, 
Zum zweiten Male geboren zu ſeyn? 

Mit welcher Wolluſt ſaugt, o Alles erquickende Sonne, 
Mein Auge deine Strahlen ein! 

 Wohlthätige Götter! Euch dan ich die MWonne, 
Zum zweiten Male geboren zu fepn! 
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Zweite Scene. 
Admet. Parthenia. 


4 


| Varthenia. .” 
„ Unglüdliher! du überläffeft dich 
"Der greude? — Wüßteft du — 

| Admet. 


Parthenia! 
Purthenin. 


Gott! wo werd’ ih Worte finden, 
Das fhredlihe Geheimniß — 

Admet. 
Welch ein Geheimniß? Schwefter, deine Worte 
Sind ſchreckend! Schredender dein Blick! 
O, rede, rede! | 
Parthenia. ra 
" Beweinenswürdiger! — Alcefte! — deime Gattin — -- 
— Ich kann nicht reden — Gieh! 


Dritte Scene. 


(Das Zimmer der Alcefte öffnet ich und zeigt Mfceften in einen Zehninhi 
ſchlummernd. Eine Kammerfrau kniet neben ihr; zwei andere ſtehen 
ſeitwärts, auf den Augenblick ihres Erwachens lauſchend.) 


Admet. Parthenia. Ace. 
Admet. 
Alceſte? — Götter! welch ein tödtender edante 


Trifft wie ein Donnerkeil in meine Seele 
Alceſte — 
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Parthenia. 

Stirbt — Du lebſt — Nun weißt du Alles! 
AÄdmet, | 

Web mir! Sie ftirbt ? — Sie ftirbt, damit ich lebe? 
D Lieb’! o Tugend! — 

(Zu ihren Füßen.) 

Du, für deren Werth 
Die Sprache feinen Namen hat, Getreufte, Befte, 
©eliebtefte der Weiber! Höre, höre mid! 
D, hebe deine Augen, fiehe mich 
Zu deinen Küßen — 

(Alceſte erwacht. Sie betrachtet ihn etliche Augenbliecke mit liebevollen 


Blicken, als ob ſie ſich ſeines Daſeyns verſichern wolle, dann reicht ſie 
ihm die Sand.) 
Alcefe 


D mein Admet, du lebſt? Dank fey ben Goͤttern! 
Du lebſt! 
Admet. 

Für dich, für dich allein, Alceſte! 

Was koͤnnte dieß Geſchenk der Goͤtter ohne dich 

Mir helfen? 

Parthenia. 

Ach! zu theu'r, Admet, 

Zu thener mußt du es erkaufen! 

Alceſte. 

Zu theuer, ſagſt du? — O Parthenia, 

Du kenneſt nicht, was eine liebende, 

Getreue Gattin fähig iſt. Ba 
Hätt’ ich für fein ſchönes Leben ._ 
Tauſend Leben hinzugeben, 
O, mit Freuden gäb’ ich fie! 
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Armet. 
Große Goͤtter! welche Liebe! 
Parthenia. 
Welch ein Beiſpiel reiner Triebe! 
Deide, 
. Nein! Die Erde fah «8 nie! 
—R Alcelle. 
Ohne dich, wie koͤnnt' ich leben? 
O Geliebter, ſage, wie? 
Admet und Parthenia. 
Beſtes Weib! dein eignes Leben 
Für den Gatten hinzugeben! 
Alcefe. 
Haͤtt' ich taufend hinzugeben, 
O, mit Freuden gaͤb' ich fie! 
Admet. 
Zu lang’, Alcefte, ließ ich dich 
Sn einem Irrthum, den mein Herz verabſcheut. 
Du, die ich mehr als dieſe Augen, mehr 
Als meine Seele liebe, fellteft ſterben? 
Sur mich? Far mich? — Und bein Abmet, der nur 
um deinetwillen nod zu athmen wänfchte, 
Er folt’ um disfen Preis fein Leben Kaufen? 
D, glaub’ es nicht, Alceſte! Halte nicht 
Den Mann, der deiner Liebe würdig war, 
Der ſchmaͤhlichen, verbaßten Feigheit fähig! 
Alcefe. 
Admet, ich kenne beine ganze Liebe. 
Hier fühl’ ich fie; mein Herz ir mir 
Fur Deines Bürge — 
Groß und edel war es ſtets; 
Und dieß entfcheidet unfern Streit. 


238 


Wie? Sollteſt du dich weigern koͤnnen, 
Der, die du liebft, die Qual, dich zu verlieren, 
Die Ichredlichfte der Qualen, abzunehmen? 
Du bift ein Mann; ih nur ein ſchwaches, 
Muthlofes Weib! — O, fage nicht, Admet, 
Du liebeft mid, wenn du nur denken, 
Nur ‚zweifeln kannft, daß ich 
Dich überleben ſollte. 

Admet. 
Ihr hört fie, Götter! Und ihr Fönntet fie 
Mir rauben ? Könntet fo viel Tugend 
Der Welt entziehen ? Dieſes holde, ſchoͤne, 
Liebathmende Gefhöpf in feiner Bluͤthe 
Dem Dreus opfern? — Nein, 
Ihr ſeyd nicht Götter, oder 
Ihr koͤnnt es nicht! 

Alcefte. 

D, mäß’ge dich, Admer! . 
Erzürne nicht die Mächte, die uns trennen! 


Mielleiht, daß die Geduld, womit wir ihrem Willen “ 


Uns unterwerfen, ihre Strenge mildert. 
Vielleicht ermeicht fie — Doch was half es ung, 
Mit eitler Hoffnung unfern Schinerz zu täuſchen? 
Apollo bat geſprochen! — Mein Gemahl, 
Seliebter, befter Mann! wie koͤnnt' ich fchöner 
Mein Leben als für dich verlieren ? 
Berlieren? Nein! wenn du lebft, ift es nicht 
. Verloren! Leb' ich nicht in dir? 

Admet. 
Was kann ich ſagen? Gott! was kann ich ihr 
. Etwiedern? — Schau’ in meine Seele, 
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Geliebtes Weib! — Alcefte, höre mich! 

Um- aller Götter willen, höre mid! 

Du hoffft, durch deinen Tod mein Reben ju erfaufen? 

Vergeben hoffit du! — Deine Wohlthat ift 

An mir verloren. Fordre nichts 

Unmoͤgliches. Ich kann nicht, kann nicht 

Dich .überleben! Unfre Eeelen hat 

Die Liebe unauflöglih in einander 

Verwebt, und, ewig, ewig unzertrennbar 

Vereinigt, ſollen fie ind Land der Schatten sehen! 

Alcefte. 

Gr Hört mich niht — Parthenia! geh’ und hole 

Mir feine Kinder her. 
. ' (Parthenia gchorcht.) 


Vierte Scene. 
ur} Admet. Alcefte, 


Admet. 
Alcefte, fey gerecht! Du, die fo zärtlich liebt, 
Sp edel denkt, o, fey gerecht, Alcefte! 
Kannſt du von mir verlangen, wag 
In meinen eignen, was in Aller Augen mic 
Entehren müßte? — Nein, beim Himmel, nein, - 
Ich will die Schmad nicht dulden, 
Daß Zeder, dem ein Herz im Buſen ſchlägt, 
Mit Fingern auf mich weife, fpottend fage: 
Hier geht er, hier, 
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Der Geige, der fein Leben mehr 
Als feine Ehre liebt! Der fähig war, 
Mit feiner Sattin fih vom Tode los zu Mnufen! 

Alcefe. 
Und kann Admet vergeffen, daß fein Leben 
Nicht ihm, nicht feiner Gattin zugehört? 
Haft du Fein Volk, das dich anbetet? Haft 
Du feine Thränen, feine Opfer, feine 
Gelübde für dein Leben ſchon vergeflen? 
Vergeſſen, mie ed ſchaarenweis mit bleichen 
Gefihtern, mir empor um Hülfe 
Gerungnen Armen deinen Vorhof fülte? 
O, laß nicht, mit dem Sram, dich ihrer Liebe 
Unwerth zu fehn, Alceftens Geiſt befhämt 
Vor deinen Vätern fich verbergen müffen! 
Admet. 

Grauſame! höre auf, mein Herz zu foltern! 
Ich kann in dieſer fchredlichften der Stunden 
Nicht denken, nichts ald dich! Du, du, Alcefte, 
»Bift mir die ganze Welt! Verlier’ ich dich, 
So ift für mich fein Bolt, kein Vaterland, 
. Kein Reben mehr — 


Fünfte Scene. 
Parthenia mit den Kindern. Die Porigen, 


Ale efte Cindem fie inre Finder erblidt). 
Auch Feine Kinder? 
Kommt, Kinder, lapt zum letzten Mal’ 
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An diefe Bruft euch drüden. — Süße, rührende 
Geſchoͤpfe! — 
(Sie umarmt ſie.) 
Bald, o meine Kinder, 
(mit erſtichter Stimme) 

Bald habt ihr Feine Mutter mehr! 
Admet, o, fieh fie an, 
Und wenn du jeden andern Namen, der dir heilig 
Seyn foll, vergeffen haft, 
Kannſt du vergeffen, daß du Water bift? 


Admet. 
Unwiderſtehlichs Weib! Wer kann dich hören, 
Dich fehn, Dich frerben fehn | 
Und überleben wollen? — D! dir gab 
Ein Gott ed ein, 
Die Pfänder unfrer Liebe mir zu Hütfe 
Zu rufen! — Siehe du fie an, Ulcefte! 
Erbarm dich ihrer Unſchuld, ihres zarten; 
Hülflofen Alters! Sieh, 
Wie fie beftürgf mit liebevoller Angft 
Die kleinen Arme dir entgegen ſtrecken! 


Alcelle, 
Geliebter! fchone deiner frerbenden 
Zu ſchwachen Gattin! Kürze nicht durch dieſe 
Grauſame Zärtlichkeit die Augenblide, 
Die uns die Parce fchenft! 
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> Admet. 
O meine Kinder! 
Ihr fühlet nicht, was ihr verliert — 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXvVIII. 16 
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* Alceſte. 
Ich fuͤhl's für ſie. 
Admet. 
Und aͤnderſt nicht den ſchrecklichen Entſchluß? 
Alcefte. 


Wie kann ih? — Ah, Admet, die Todesgötter 
Eind unerbittlih. Eines von und Beiden 
Muß fallen! — D! um unfrer Xiebe, 

Um diefer armen 

Unmündigen, um deiner Gattin willen 

Laß mich, laß mich allein das Dpfer feyn! 


Admet (von Thränen erftidt). 
Es iſt zu viel! 
' Alcefte. 
Weine nicht, du meined Herzens 
Abgott! Goͤnne mir im Scheiden 
- Noch die füßefte der Freuden, 
Daß mein Tob bein Leben ift. 


Ach! die Größe deines Schmerzens 
Iſt das Maß von meinen Leiden. 
Mein Gemahl! O meine Kinder! 
Glaubet nicht, ich fühle minder, 
Weil mein Herz bei euren Leiden 
Seiner eignen Noth vergißt! 


Weine nicht, du meines Herzens 
Abgott! Sönne mir im Scheiden 
Noch die füßefte der Freuden, 

Daß mein Tob bein Leben iſt. 


2 


(Nicefte, durch diefe Tebte Anftrengung ihrer Kräfte erfchöpft, fällt in 
eine Ohnmacht, aus weicher fie durch die Zuckungen ded Toded wie: 
der erweckt wird. Die Kammerfrauen drüden ihren Sammer durch 
Geberden aud und zeigen fich geſchäſtig ihr beizuſtehen. Admet liegt 
troſilos zu ihren Füßen; er ſtreckt mit flehenden Geberden die Arme 
gen Simmel, bemüht fich, Worte heraus zu bringen, aber vergebens. 
Parthenia führt die weinenden Kinder hinweg. Da fie zurück kommt, 
findet fie Ihre Schweſter mit dem Tode ringend.) 


Parthenia. 
Sie ſtirbt, o Gott! ſie ſtirbt — 
Admet. 
O! iſt denn kein Erbarmen 
Sm Himmel mehr? 


Alcefte (ſterbend). N 
D Sonnenlicht, o mütterliches Land, 
O Schwefter, o Gemahl! — — Zum lebten Mal 


Sieht euch Alceſte — Drücke deinen Mund 
An meinen Mund, Admet — ich ſterbe — Lebet wohl! 
Geliebte — lebet — 


(Admet ſinkt von Schmerzen betaͤubt zu Boden. Einige Bediente brins 
gen ihn hinweg. Die Kammerfrauen breiten einen weißen Schleier 
uͤber das Geſicht der erblaßten Koͤnigin.) 


Parthenia. 
O! dieſer Schmerz zerreißt die Daͤmme der Geduld! 
u Sie ſtirbt, ihr Götter! 
- - Sie bringt den Schaften 
Sich felbft zum Opfer 
Bon ihrer Pflicht! 


Grauſame Götter! 
Ihr könnt es fehen? 
Und unfre Chränen, 
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Die Angft des Gatten, 
Sein heißes Flehen, 
Sein banges Stöhnen, 
Es rührt euch nicht? 


Da ift ein Netter! 
Sie ſtirbt! — Nlcefte! 
Die treufte, befte! 
Und, o ihr Götter! 
Ihr rettet nicht! 
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Dritter Aufsug, 


Ein mit Lorbeerbäumen befester Vorhof und in einiger Entfers 
nung ein Theil des königlichen Palaftd auf doriſchen 
Säulen ruhend. 





Erſte Scene. 


Herkules allein. 

Die Sonne neigt ſich. Müd' und ruhbedürftig 
Betret?’ ich deinen wohl bekannten Vorhof, 
Gaſtfreies Haus! 
Gefegnet fey mir, holder Siß der Unfhu'd, “ 
Der Zärtlichkeit, des ftillen Glücks! 
Sey mir gefegnet, frohes Thal, _ ’ 
Wo einft der Gott des Licht 
Sn Schäfertraht Admetens Heerden führte 
Und, feines Götterftands entfeßt, 
Die angenommne Menfchheit zierte! 
Beglüdted Land, o, möcht’ Allmenend Sohn, 
Wenn er, von Ruhm und Siegen müd’, 
Einft auszuruhn verdient, des Lebens Reſt 
In deinen Schatten fanft verfließen fehen! 

D du, für die ich weicher Ruh’ 

Und Amors füßem Scherz’ entfage, 
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Du, deren Namen ich an meiner Stirne trage, 
Für die ich Alles thu, 
Tür die ih Alles wage, 
D Tugend! — einen Wunſch, nur einen Wunfch gewähre 
Dem, ber fi dir ergab! Wenn einft die Bahn der Ehre 
Durdlaufen ift, wenn er fih fehnt nah Ruh, 
So fhließe hier am Abend feiner Tage 
Die Freundfchaft ihm die Augen zu! 


Doch was bedeutet diefe tiefe 

Unzeit’ge Stile? Keine Lieder hallen 

Den Säulengang herauf? 

Verlaffen, öde, wie die Trümmern einer 

Zerftörten Stadt, ift dein Palaft, Admet? 
Derlaffen von den Göttern 

Der Freude, deren Siß er war? 

Was für ein Unfall — Wie? Mir däucht, ich hörte 
Ein Klaggefchrei aus jener Halle tönen. 


(Ein Bedienter kommt aud dem Haufe hervor und eilt, da er den 
Herkules erblickt, mit einer Geberde der Beſtuͤrzung zurüd.) 


D, fage, Freund — Er flieht mih! — Trübfinn hängt 
Um feine Stirne! — Zu gewiß! ein Unglüd-traf 
Admetens Haus! — D, wende, Vater Zeug, 

Die Vorbedeutung ab! — Doch, was es fep, 

Ih muß es wiffen! Naftlos treibt mich zwar 

Der unverſöhnbarn Juno Groll 

Von einem Abenteur zum andern; aber hier, 

Hier ruft die Freundſchaft mir! Ihr Ruf 

Seht allem Andern vor — 
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Zweite Scene. 
Parihenia. Herkules. 


Parthenia. 
Alkmenens Sohn? — Willkommen, o Befreier 
Bon Gräcien, willkommen, Herkules, 


Dem Hauſ' Admets! 
Herkules, 


Wo iſt er, wo? Was hält 
Don feines Freundes Armen ihn zurüd? 
' Parthenia. 
Du weißt es nicht? 
Herkules. 
Kaum bin ich angekommen. 
Noch ſah ich Niemand; nur ein Klageton 
Schien aus dem innern Hauſe mir entgegen 
Zu dringen — Reiße mich aus dieſem Zweifel! 
Er lebt doch wohl? 
Parthenia. 
Er lebt. 
Herkules. 
Er lebt — und trüber Sram ummöltt dein Auge, 
Prinzeffin? Traurig fasft du mir, er lebt? 
Parthenim. 
Vor wenig Stunden fhwebte noch fein Geiſt 
Im Thor des Tartarus. 
Herkules. 
Mas fagft du? 
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Parthenia, 
Durch ein Wunder ift 
Er wieder und gefchenft. 
Herkules. 

Dank hab’ Apoll! Denn fein Werft 

War's ohne Zweifel! — Und Alcefte — deine Schweiter? 
Parthenin. 

Welchen Namen nannte du, 

Ungluͤcklicher! 
Herkules, 

Du ſchreckſt mih! — Wie? Alcefte —? 
Yarthenim. 
Hat gelebt. 

Herkules, 

Beflagenswerther Freund! Was thateft du 

Den Göttern? — Welh ein Wedel! 
Parthenia. 

Ah! wüßteſt du erft Alles, Herkules! 
Herkules 

Mas kann ich Aergers wiſſen? 

| Purthenia, 

Freiwillig gab die treue Gattin ſich 

Für ihn dahin. Er lebt-durh ihr Erblaffen. - 
Herkules. 

Der feige Mann! — Konnt? er fo niedrig ſeyn, 

Um diefen Preis fein Leben anzunehmen? 
Purthenia, 

Ah! da fie fih an feiner Statt den Parcen 
Zum Opfer darbot, rang er mit dem Tode. 
Er wußt' es nicht. 
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Herkules. 
O Beifpiel ohne gleichest 

Und du, Apollo, ließeft es geihehn? 
Du, der in diefem menfchenfreandtichen 
Wohlthät'gen Haus vor meines Baterd Zorn 
Einſt eine Freiftatt fand? — 

Parthewia. 
Er that, was moͤglich war; 
Doch ſelbſt den Goͤttern iſt 
Nicht Alles moͤglich. Gaͤnzlich ließen ſich 
Die Parcen nicht erbitten. Jemand mußte 
Zum Opfer für Admet ſich ſelber weihen. 
Dieß war die Antwort, die ung Delphi ſandte. 
Kaum hörte fie den Goͤtterſpruch, 
Sp war ihr Schluß gefaßt, 
Und unbeweglich blieb die Heldin unferm Flehn. 

Herkules. 
Und fo viel Tugend folt? ein Afchenfrug 
Verſchließen? — Nein! Sp wahr ih Sohn 
Des Donnergottes bin, das foll er nit! 
Prinzeffin, kann ich nicht Admeten fehn? 


Parthenia. 
Was wird dein Anblick ihm in dieſem Jammer helfen? 
Herkules. 
. Ich muß ihn ſehn. 
Varthenia. 


Ach! Iſt er faͤhig, deinen Anblick zu ertragen? 
Er haßt den Tag, er haßt die Gegenwart 

Der Menſchen, die er liebte, haßt 

Sein eignes Daſeyn, fleht den Tod 

Um Mitleid an. 


0 


Er flucht dem Tageslicht’ 
In ſeinem Schmerz; 
Sein bloſer Anblick bricht 
Ein fuͤhlend Herz; 
Ihm Troſt zu geben, fänd' 
Ein Gott zu ſchwer! 


Er hoͤrt mit taubem Ohr 
Der Freundſchaft Stimme; 
Starrt zum Olymp empor 
In ſtummem Grimme; 
Kennt ſinnlos weder Furcht 
Noch Hoffnung mehr! 


Er flucht dem Tageslicht' 
In ſeinem Schmerz; 
Sein bloſer Anblick bricht 
Ein fühlend Herz; 
Ihm Troft zu geben, fand’ 
Ein Gott zu fhwer! 
D Herkules! Was bleibt der Freundſchaft übrig 
Für ihn zu thun? Er iſt — 
Herkules, 
Mein Freund! 
Nie war er meiner Hülfe mehr benöthigt. 
O, laß mid — 
Parthenin. 
Wohl! verſuch' es, Götterfohn! 
Vieleicht erweckt der Anblid eines Helden 
Sein ſchon erftorbnes Herz. Ich geh’, 
Ihm deine Ankunft anzufagen. (Sie geht ab.) 


851 


Dritte Ecene. 
Herkules allein. 


Es ift beſchloſſen! 

Durch nie erhoͤrte, durch den Erdenſoͤhnen 

Verſagte Thaten ſoll, o Vater Zeus, 

Dein Sohn den Weg ſich zum Olympus öffnen! 

. Herab zum Orcus fleig’ ich, zwing’ ihn, mir Alceften 
Zurüd zu geben, — oder unterliege 


Der großen That! 
(Er geht In den Palaft hinein.) 


Vierte Scene. 
Der Schauplag verwandelt ſich in einen Saal des Palaſts. 


Herkules. Admet. 


(Admet in einem Lehnſiuhl, mit dem Arme auf einen Heinen Tiſch 
geſtutzt, auf welchem ein Aſchenkrug flieht. Herkules nähert fi) 
ihm langfam und fchweigend, mir dem Auddrud der mitleidenden 
Freundfchaft in feinen Bliden. Admet fieht ihn mir fiarren Augen an.) 


Herkules. 
"Wie? tennft du deinen Freund nicht mehr? 

Admet. 
D ja, ih kenne dich! — Du bift — der Sohn 
Don einem Gotte, der mich elend macht. 

Herkules. 
Admet, ih bin dein Sreund, wiewohl du felbft 
Kein Mann mehr bift. Ich Kann nicht mit dir weinen, 
Nicht jammern wie ein Weib — doch helfen will ich dir. 
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Admet,. 
Mir Helfen? 
Herkules. 
%a, dir helfen oder im Verſuch 
Mein Leben laflen. 
Admet. 
Dieß kannſt du; helfen kann kein Gott mir! 
Herkules, 
Faſſe, 
Ermanne dich, Admet; noch iſt nicht Alles 
Verloren — 
Admet. 
Wie? Nicht Alles? Iſt 
Alceſte nicht verloren ? j 
Sieh' her! Da, ſiehſt du diefen Aſchenkrug? 
Bald wird er Alles, Alles, was von ihr 
Mir übrig iſt, verſchlingen! 
Herkules. 
Hoffe beſſer, Freund! 
Admet. 
Ich, hoffen? Raſeſt du? 
Kannſt du den Orcus zwingen, ſeine Beute 
Zurück zu geben? — Hör’ ed, wenn du es 
Noch nicht gehört! Todt iſt fie, todt! erfaltet, athemlos, 
Todt, ſag' ich dir! — Ich habe nichts zu hoffen! 
Herkules, 
Dein Zuftand jammert mich, Admet, 
Ich fühle deinen Schmerz. Doc zur Verzweiflung ſinkt 
Kein edler Mann herab! — Wie? war Admet 
Nicht immer ein Verehrer 
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Der Götter? — Wo ift fein Vertraun 
Auf ihre Macht! 
Admet. 
Ach, Freund! Sie haben mich 
Verworfen! hoͤrten nicht mein Flehn! 
Herkules, 
Der Ausgang fol mit ihwen dich verföhnen, 
Kleinmütbiger! — Ich gehe — Herkules 
(Du kenneſt ihn) ift nicht gewohnt, durch Worte 
Zu reden. Lebe wohl! Bald fehen wir ung wieder! 
Admet. 
Was willſt, was kannſt du thun? 
Herkules. 
Freund, zweifle nicht! 
Was Herkules verſpricht, 
Das wird er halten! - 


Auf deinen Muth zurück! 
Die Goͤtter walten! 
Ihr Beifall ift der Tugend Sold; 
Sie find den Srommen hold 
Und werden dein Geſchick 
Bald umgeflalten!. 


Freund, zweifle nicht! 
Was Herkules verſpricht, 
Das wird er halten! 
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Pierter Aufzug. 


Der Vorfaal. 


Erfte Scene. 
Parthenia auein. 


Mit bangem Herzen, felbft des Troftes dürftig, den 
Ich gebe, geh? ich, meine Thraͤnen 

Admetens Thraͤnen zu vermifchen. 

Dank fey den Göttern! Diefe Linderung 

Iſt doch nicht länger ihm verfaat. = 

Nicht mehr verfunten in betäubende 

Verzweiflung, bat fih an der Hand 

‚Der Freundfhaft feine Seele wieder aufgerichtet. 

Er fühle fi wieder felbft, kann weinen, findet Troft 
In mitgeweinten fchwefterlichen Zähren. 

Sogar ein Sonnenblid von Hoffnung kämpft 

Aus feinem trüben Aug’ hervor, ſeitdem 

Alkmenens Sohn, dem nichts unmöglich ift, 

Ihn Hoffnung fallen hieß. 

Allein zu bald verfehlingt den ungewiffen Strahl 
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Des Grames düftre Wolfe wieder. 

Er finft zurüd in feine vorige 

Troftlofe Kleinmuth. Ah! in diefem Zuftand’ iſt's, 
Bo er ber Freundfchaft fanfte Hand am meiften 
Vonnoͤthen hat. — O ewig theurer Schatten! 

Wie kann ich beffer meine Xiebe Dir beweiien, 

Als wenn ich, was du liebft, erhalten helfe? 


HD! der ift niht vom Schidfal ganz verlaffen, 
Dem in der Noth ein Freund 
Zum Troft’ erſcheint: 


Ein Freund, der willig ift, 
Die Thränen, die er weint, 
Sn feinen Bufen aufzufaflen, 
Der feiner felbft vergißt 
Und mit ihm weint. 


O! der ift nicht vom Schickſal ganz verlaffen, 
Dem in der Noth ein Freund 
Zum Troſt' erfcheint! 
(Sie geht ab.) 


Zweite Scene. 
Der Schauplag verwandelt fich in das Zimmer des Admet. 


Admet allein. 
O Jugendzeit, o goldne Wonnetage 
Der Liebe, ſchoͤner Fruͤhling meines Lebens, 
Wo biſt du hin? — Iſt's moͤglich, bin ich der, 
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Der einft fo glüdlih war? So glüdlich einft, 
Und jeßt fo elend! Ohne Grenzen elend, 
Wenn nicht die Hoffnung, bald, Alcefte, bir 
Zu folgen, meine Qual erträglich machte. 


Wo bift du? — Irrſt du ſchon, geliebter Schatten, 


Um Lethens Ufer? — Ab! Ich feh? fie gehn! 
In Traur’ger Majeftät gebt fie allein 

Am daͤmmernden Geftad’; ihr weichen fhüchtern 
Die kleinern Seelen aus, fehn mit Erftaunen 
Die Heldin an. — Der fohwarze Nahen ftößt 
Ans Ufer, nimmt fie ein — Der Schleier weht 
Um ihren Nacken — O! nad wen, Geliebte, 
Unglüdlihe, nah wen fiebft du fo zärtlich 
Dih um? — Sch folge dir, ih komme! — 
Weh mir! Schon hat dag Ufer gegenüber 

Sie aufgenommen! Liebreich drangen fich 

Die Schatten um fie ber; fie bieten ihr 

Aus Lethens Flut gefüllte Schaalen an. 

O, büte dich, Geliebte! Koſte nicht 

Bon ihrem Baubertranfe! Ziehe nicht mit ihm 
Ein ewiges Vergeſſen unfrer Liebe ein. 


D, flieh, geliebter Schatten, fliehe; 
Ich unterläge dem Gewicht 
Bon dieſem ſchrecklichſten der Schmerzen, 
Noch lebt Admet in deinem Herzen: 
Die ift fein Alles! O, entziehe 
Dieß einz’ge lebte Gut ihm nit! 


— — — — — —— — u  _ 
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Dritte Scene. 
Parthenia (mit einem goldnen Becher In der Hand). Komet. 


Parthenia. 
Admet, der Gram erſchoͤpft dich; die ermüdete 
Natur bedarf Erguidung Nimm, mein König, 
Aus einer fchwefterlihen Hand 
Timm diefen Becher! Schmerzenftillend 
Iſt feine Kraft. Das Land der Iſis fendet ung 
Den Wundertranf — 
Admet. 
Mas fol er mir? 
Parthenia. 
Ein Trunf aus Xethe felbft befreiet nicht gewiffer 
Don jedem Kummer, jedem Leid dag Herz, 
Ein allgemein Vergeſſen — 
Admet. 
Weg! Yarthenta, weg mit deinem Gift! 
Wie? Treulos ſollt' ich je 
Der theuren Urfach meines Leids vergeflen ? 
O, niemald, niemald! — Mit Alceften hat 
Die Sreud’ auf ewig fih von mir gefchieden. 
Mein Sram ift meine Speife, mein Vergnügen, 
Mein Labfal! — Jede andre Kuft 
Verſchmaͤht Admet! — Sch will an fie allein 
Nur denken; wachend, traͤumend fie, nur fie 
Bor meinen Augen fehn. Auf ihrem Grabe 
Soll meine Wohnung feyn! Von meinen Thraͤnen follen 
Die Myrten wachfen, die ihr Bild umfchatten! 
Wieland, ſämmtl. Werfe. XXVIU. 17 
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Parthenia. | 
Unglüclicher, was hilft es dir, | 
Dein Dafeyn troftlos wegzutrauern ? Ä 
Laß ewig deine Schmerzen dauern, 
Der Orcus gibt ſie nicht dafür! 
Admet. 
O, laß mir, laß mir meine Zähren, 
Graufame, laß mir meinen Schmerz! 
Wie koͤnnt' ich diefen Troft entbehren? 
Er labt, er nährt mein leidend Herz. 
Varthenia. 
Bedenk', um welchen Preis du lebeſt! 
Admet. 
O, der Gedanke toͤdtet mich! 
Parthenia. 
Wenn du in Gram dich ſelbſt begraͤbeſt, 
So ſtarb Alceſt' umſonſt für dich! 
Admet. 
Bemühe dich nicht länger, meinen Thranen 
Den Kauf zu wehren. Laß mich weinen, 
Parthenia! Dieß allein 
Kaun meine Seele vor Verzweiflung retten. 
Varthenia. 
Und haſt du deines Freundes tröſtendes 
Verſprechen ſchon vergeſſen? Hallen nicht 
In deinen Ohren noch die letzten Worte 
Des Göoͤtterſohns? 
Admet. 
Gr hieß mich hoffen! — Hoffen fol Admet? 
O, fprih, Parthenia, ſprich, was fol ich hoffen? 
Was kann ich hoffen? 
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Parthenia. 
Alles! Alles, was den Göoͤttern nicht 
Unmoͤglich iſt! 
Admet. 
Und hat Apollo felbft, 
Apollo, der mich liebt, mir helfen Können? 
Sft Herkules almächtiger als er? 
Ah! zu gewiß ift, was ich hoffen Fünnte, 
Den Göttern felbft nicht möglich! — Laß ung nicht 
Sn weienlofe Traͤum' ung thöricht wiegen! 
Der Unglüdfel’ge, der im finftern Kerfer 
Bon goldner Freiheit träumte, fühlt erwachend 
Der Ketten Zahn nur defto wüthender 
Sn feinem Sleifhe wählen. — Ah Parthenia! 
Anftatt zu eiteln Hoffnungen 
Mich aufzumuntern, wede mein von Sram 
Erſtorbnes Herz zu feinen Pflichten auf! 
Zu lange fäumten. wir, 
Dem theuren Schatten durch ein Todesopfer 
Die Höllengötter günftiger zu machen. 
Schon nähert ſich die feierliche Stunde 
Der Mitternacht. Parthenia, komm' und theile 
Die Sorge für das heil’ge Werk mit mir. 


Pa 


Sünfter Aufzug 
Der Schauplag ſtellt einen Qaustempel im Palaſt Admets vor 
Ein Todtenopfer. 





Erſte Seene. 


Admet. Parthenia. 
(Ein Chor von BGausgenoſſen ded Adnet, un den Altar kniend.) 
Admet, 
Ihr heil’ge unnennbare Mächte, 
Sn deren grauensolle Nächte 
Kein fterblich Auge dringen kann! 
Parthenia. 
Du, Hekate! und ihr, 
Gewogne Eumeniden! 
Euch flehen wir, 
O, ſeht zufrieden, 
Seht gnäadig unſer Opfer an! 
Chor, 
Euch fliehen wir, o, ſeht zufrieden, 
Seht gnädig unfer Opfer an! 
(Sie fiehen Alle wieder auf) 
. Admet. 
Zürnet nicht der frommen Sähre, 
Die auf ihre Urne fält! 
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Ah! was ich mit ihr entbehre, 
Erfeßt mir nicht der Götter Sphäre, 
‚Erfegt mir nicht bie ganze Welt! 
Parthenia. 
Ihr ſelbſt im Olympus gefüͤrchtete Maͤchte, 
Die tief im Heiligthum geheimnißvoller Nächte 
Des Tages Fackel nie erhellt! 
Admet, Parthenia (zuſammen). 
O, daß dieß Opfer euch verſoͤhne! 
O, zürnet nicht der frommen Thraͤne, 
Die auf Alceſtens Urne faͤllt! 
Alle, 
O, daß dieß Opfer euch verföhne! 
Verzeipt, verzeiht der frommren Thraͤne, 
Die auf Alceſtens Urne fällt! 
Admer.. i 
Und du, wenn noch im Reich der Wonne, in den Kreifen 
Der Ihönen Seelen, wenn im fiilen Schhß 
Des ew’gen Friedens ein Gedanke noch 
An deine Hinterlaf’nen dich erinnert, 
Wenn unfre Thranen, unfre Sehnfucht, unfer nie . 
Ermüdendesd Geſpraͤch von beiner Tugend 
Und unferm Sad’ in’ dir 
Di noch erreihen kann, 
Geliebter Schatten, 
Sp hör’ uns! — Füuͤhle, fühle, wie wir mausſprechlich 
Dih noch im Grabe Heben, 
Und möchte dieß Gefühl 
Selbft in Elyfium deine Wonne mehren! 


—ñN — 
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Zweite Scene. 
Herkules. Die Porigen. 
(Der Eher entfernt ſich.) 


Parthenia. 
Wie? — Seh’ ich, ober blendet mich der Schein 
Der Opferflamme? Herfules fchon wieder 
Zurück? — Admet, fieh deinen Freund! 
Und Freude bligt aus feinen Augen! ' 


Admet. 
- — rende? 
Er ſprach von Hülfe, da er ging! 
Parthenia. 
Und kommt zu halten, was er dir verfprad). 
Admet, 


D Herkules, ich wähnte, 

Du fepft mein Freund — 

Iſt's möglich, kannt du meiner Schmerzen ſpotten? 
Herkules. 

Dein Unglüd macht dich ungerecht, Admet. 

Ich tadle nicht, daß du in feinem ganzen Umfang’ 

Es fühlt. Du traurft mit Recht. Wlcefte 

Iſt deiner Thraͤnen werth. Sie tft die Zierde ihres 

Geſchlechts, verdient es, daß ihr Bild in Marmor 

Den Enfeln heilig fey; verdient, fo oft der Tag, 

An dem fie fih für ihren Gatten hingab, 

Surüd kommt, daß Theffaliens fromme Töchter ° 

Der HAdin Grab mit Blumenkränzen fhmüden. 

Man foll den Frauen fie zum Beifpiel nennen! 


“ 


N 
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Sey wie Alcefte — fol der Segen ſeyn, 
Der künftig jede Braut zur Gattin weihe! 
Wir find ihr’s fchuldig! Mehr, Admet, ‘ 
Verlangt ihr Schatten nicht, 
Admet. 
Du ſprichſt wie Einer, der das Gluͤck 
Nie kannte, das die Götter mir 
Zu Neidern machte. Du verloreft Feine 
Alcefte — , 
Herkules. 
Diesfeits des Olymps, Admet, 
Iſt kein Verluft, den ung die Götter nicht 
Erfeßen könnten. 
Admet. 
O Alcid, ermuͤde die Geduld 
Bon deinem Freunde nicht! — Der hat 
Sie nie gelannt, dem ihr Verluft 
Erfeslich ſcheint! 
j Herkules. 
Nicht ohne Grund fpriht Herkules 
Sp zuverfihtlih. Höre mehr, Admer! 
Was dir unmöglich fcheint, ift ſchon gefunden. 
Ich bringe den Erfaß. Die liebenswuͤrdigſte 
Der Töchter Graͤciens begleitet mid. 
Admet (mit münfam zuruͤckgehaltnem om). 
Dieß nennft du dein Verfprechen halten? 
Parthenia. 
Erklaͤre mir dein Raͤthſel, Herkules. 
Du ſprichſt von einer Schönen, die dir folge? 
Wie nennft du fie? Von wannen kommt ſie uns? 
Was kann ſie wollen? 
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erkules. 
Euer Leib ergetzen, 
Parthenia; diefe traurigen Cypreſſen 
In Rofen wandeln; diefen Tempel wieber 
Den Liebesgättern weihen. — Starre mid 
Nicht fo aus Augen an, Admet, worin Verachtung 
Und Wuth ſich mit Erftaunen miſchen! 
Admet. 
Unfreundlicher, auf deines Vaters Namen 
Zu ſtolzer Freund! Hoͤr' auf! Ich will nicht länger 
Alceftend Ruhm 
Und meine Liebe Täftern hören! 
Mich prüfen wilft du? — Spare deine Mühe! 
Mein Herz verfhmäht fie! 
Berkules. 
Du mißkenneſt mich! 
Ich will dein Glück, und du, 
Du ſtoͤßeſt's von dir. Haft du denn die Schöne 
Geſehn, die mich begleitet? — Steh fie erft! 
Und, traum! du wirft die Gabe mit Entzüden 
Mir danken, bie du jet verſchmähſt. 
Admet. 
Nicht meine Treue — bie ift ewig, ewig 
Alceften heilig! — unfre Sreundfchaft feßeft du 
Auf eine Probe, — der fie unterliegt, 
3 geh’, — und du — haft einen Sreund verloren! 
Ihr font? ich untreu werben Können? 
Dir ungetreu, Alcefte? Dir? 
Bon fremder Flamme ſollt' ich brennen? 
D! wenn ich deffen fähig werde, 
Sp öffne fih vor mir die Erbe! 
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Der Eumeniden Kadel biige 
Mir ins Gefiht, und aus dem Sitze 


Der Wonne fluch' Alcefte mir! 
(Er geht ab.) 


Dritte Scene. 
Parthenia. SKHerkules: 


Parthenia. 
Alkmenens Sohn, bei den Goͤttinnen! 
Du gehſt zu weit — 
Was konnte dich bewegen, deinen Freund 
So grauſam, vor der Urne einer 
Geliebten Gattin, an dem Tage ſelbſt, 
Der ſie geraubt, 
In ihres Schattens heil ger Gegenwart, 
Durch einen Antrag, der ſein Herz 
Zerreißen muß, zu kraͤnken? 

Herkules, 
Su kraͤnken? Ferne fey es! Südlich 
Will ich ihn machen, ihn und dich, Parthenia. 
Der naͤchſte Augenblid fol für mich reden. 


Vierte Scene, 
Parthenia allein. 


Was kann er meinen? — Sollt' es möglich feyn? 
Welch ein Gedanke! — Nein! es tft unmoͤglich! 
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Bon da, wo fie in diamantnen Manern 


Die Ewigkeit gefangen bält, 
IR Feine Wiederkunft! 


Fünfte &cene. 
Herkules. Alceſte. Parthenia. 


Parthenia (Alceſten erblickend). 
Allmaͤcht'ge Goͤtter! 
Was ſeh' ich? — Ja, ſie iſt's! Sie iſt's! — 
O theurer Schatten — 


(Sie geht mit ausgebreiteten Armen auf Alceſten zu, aber ſchaudert wieder 
zurück, da ſie ihr nahe kommt.) 


Herkules. 
Fuͤrchte nichts! 
Es iſt kein Schatten, der aus deinen Armen 
In Luft zerfließt. Sie lebt. Es iſt 
Alceſte ſelbſt, die ich vom Ufer 
Des Styr zurück gebracht. 
Alcefe. 
O Schwefter! Schließ’ ich dich in meine Arme wieder? 
Aus welchem Traum' erwach' ich! 
Partheniu. 
— O Entzüden! 
D Wunder! — Darf ich meinen Sinnen glauben, 
Du Goͤtterſohn? — Ich ſeh' fie, halte fie 
In meinem Arm’, ihre Bufen fchlägt an meinem Bufen, 
Und doch beforg’ ich, daß es Zäufchung ſey. 


— — — — — — — —— — —— — —— — —— — nl a — — — — 
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Berkules. 
Beforge nichts! Die Götter fhenten fie 
Dir wieder. 
Alceſte. 


Lies in meinen Augen, 
Wie glüdlich mich dein Wiederſehen macht. 
Gewiß, ſie ſagen dir, daß ich Alceſte bin! 
Parthenia. 
Ja, Schweſter, ja, du biſt's! — O welche Wonne! 
Laß mich eilen — Dein Admet 
Kann nicht zu ſchnell erfahren, 
Wie viel er ſeinem Freund zu danken hat. 
— Herkules. 
Ruf' ihn zuruͤck, Prinzeſſin, red’ ihm freundlich zu, 
Beſaͤnft'ge ſeinen Zorn; doch ſage ihm 
Nicht Alles. Laß Alceſten 
Und mir die Freude, ihn mit feinem Slide, 
Da er's am mindften hofft, zu überrafchen. 
Parthenia. 
Wenn nur Geſicht und Ton mich nicht verräth, 
Dem Mund fol nichts entfchläpfen! 
(Eie geht ab.) 





Sechste Scene. 
Herkules. Alcefle. 


Herkules. 
Hülle, Königin, 
Sn deinen Schleier dich und tritt 


Bel Seite. Sein Entzüden, in ber Zremden, 

Die feinen Zorn mir zugog, dich zu finden, 

Sey die Belohnung deffen, was ich heute 

Für euch gewagt! 

NAicefie, 

O Goͤtterſohn! noch Immer fheint mir Alles, 

Was mir begegnet tft, ein Traum, 

Ein wunderbarer Traum! 
Ich frage mich erfiaunt, ob ich es Bin 
Die Erde, die ich wieder 
Betrete, diefe Wohnung, die ich Faum auf ewig 
Berlaffen, diefer Tempel — Alles tft 

Mir fremd. Elyfium fchwebt 
Mit allen feinen unnennbaren Freuden - 
Vor meinen Augen nad. 

Wie felig war ih! — Ach! mit meinem Gluͤcke 
Verlor ih auch die Macht, 23 auszuſprechen. 
Dieß weiß ih nur, dieß fh ih — o, im Grunde 
Der Seele fühl’ ih ed — es war kein Traum. 
Noch athmet mir aus ewig bluͤhenden Gehen 
Der Seift der Unvergängtichkeit entgegen. 
Noch faugt mein Ohr 
Die Woluft eurer Lieder, o ihr Söhne 
Des Mufengottes! — 
. Herkules. 

Stin! ich hör’ Admetens Tritte — 
Entferne dich! 

(Atcefie zieht ſich in den Grund des Schauplatzes zurüd.) - 


—— —— — —— — ER — ——— —— — — — * 


Siebente Scene. 


Die Porigen. Parthenia. Admet 
(der ihr in einiger Entfernung mit bäftern, niedergefchlagenen Blicken folgt, 
Am Schluß der Scene finden fich auch die Handgyenoffen wieder ein.) 
Herkules, 
Admet, vergib mir! Zuͤrne nicht 
Auf deinen Freund! Er fehlte blos 
Aus gutem Willen. Der Gedanke, wieder glüdlich dich 
Zu maden, rip mich bin. Vergib mir, Freund! 
Admet. 
Vergib dir ſelbſt! Unzaͤrtlich, Herkules, 
War dein Betragen — 


Herknies. j 

Hebe deine Augen - . ⸗ 

Und fieh, was mich. entihuldigt! u 
Apmet. 


D ihr Mächte des Olymps in 

Was ſeh' ih! — Nein, ich fehe nichts! — Mich taͤuſcht 

Ein Gott, der meiner ſpottet. Liebe, Sehnſucht, hoͤhnen 

Mein gern betrognes Herz. Es iſt ein Biendwerk! 
(Alcefte nähert ſich ihm mit offnen Armen.) 

— Wie? Es naͤhert ſich? — Biſt du's, 

Geliebter Schatten, der zum Troſte mir erſcheint? 


Alceſte. F 
O mein Admet! 


Su eilt auf ihn zu und umarmt ihn.) 
Aymet, \ 
O Götter, laßt ihn ewig, ewig dauern, 
Den fuͤßen Wahn! — 
C(Er umarmt fie von Neuem.) 
Iſt's moͤglich, gute Goͤtter! O, iſt's moͤglich? 
Umfaſſ' ich dich, Alceſte, keinen Schatten? 
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Alckhe 

Sch bin es felbft, Admet, 
Die den Erfaß für ein. verlorenes 
Elyfium in deinen Armen findet. 

Admet, 
O! einmal noch und abermal, Geliebte, - 
Umarme mich! — Ich fann nicht oft genng 
Mic ‚überzeugen, daß ich glüdlich bin. 
Dich felbft, dich felbft, Alcefte, neu belebt 
Umfaſſ' ih! — Götter, welch Entzüden! 

Alceſte. 
Den allvermögenden Belohnern 
Der Tugend, mein Admet, — und deinem Sreunde 
DanP es mit mir! Er waste ſich für ung, 
Stieg unerfchroden in den furchtbarn Abgrund 
Der ew’gen Nacht hinab, erfämpfte mich 
Vom Thanatos. 

Admet. 

O Sohn des Donnergottes! welch ein Dank 
Kann meiner unbegrenzten Schuld 
Mich gegen dich entbinden? — Sage, | 
Den Göttern gleicher Freund, wie Fonnteft du 
Lebendig in den unzugangbarn Sitz ‘ 
Der Schatten dringen? — O, .erfläre mir .. 
Ein Wunder, das mir noch, in diefem Augenblide, 
Da ich's mit Augen feh’, mit Handenf fühl', 
Unglaublich iſt. 


Herkules. 
Begehr' es nicht zu wiſſen! 
Ein heil'ger Schleier, den die Goͤtter ſelbſt 
Nicht wegzuziehen wagen, liegt 
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Auf den Seheimniffen des. Geifterreihd. _ 
Der Sumeniden Hand fehließt meinen Mund! 
Genug für did, daß dir Alceſte wieder 
Gegeben iſt. Geneuß der wundervollen Wohlthat 
Der Götter, Freund, und feßle deinen Vorwitz. 
Admet. 
Allguͤt'ge Mächte, ſeht mit Wohlgefallen 
Die Sreudenthränen an, die meinem Aug’ entftrömen! 
Was hat ein Sterblider, um euch zu danken, 
Als Freudenthraͤnen? als fein Unvermögen, 
Die Größe feines Dankes auszudriden? 
Alcele, . 
Wie glüdlih find wir! Wie empfind? ich es 
Sür dich und mich! — Es ift Fein Blendwerf, mein Admet!“ 
Sch leb', ich lebe wieder . 
Für dich und fühl erft-jest 
Den ganzen Werth des Glückts, für Dich zu leben! - 


Schon wandelt’ ich 
Sm Chor der fhönen Seelen, 
Schon grüäßte mid 

Aus taufend Wunderfehlen 
Elyfiums fhönfter Hain; 
Ich fühlte SGötterfrieden 

Tief in der Bruft: ” 

Doch, fonnte meine Luft 
Vollkommen ſeyn? 

Geliebter, war ich nicht 
Von dir geſchieden? ”» 


Sept find’t Alcefte fich in deinen Armen wieder. 
Elyfium war ein Traumgeficht! 
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O, num erft lebt fie wieder! 
Iſt wieder dein! 
Vermißt nicht mehr der Amphionen Kieber, 
Nicht ihren fehönften Hein! - - 
Admet. 
Du haſt Elpſiums Glüd empfunden! 
Sprich, iſt es unſrer Wonne gleich? 
Al ceſt e. 
Ich hab’ Elpſiums Glück empfunden! 
Allein dem Augenblick, wo ich dich wiederfunden, 
Iſt keine andre Wonne gleich. 
Admet (ju Herfuled). 
D Freund! wie kann ich Dir vergelten? 
Was ift ein Königreich? 
Sind ganze Welten 
Dem Werthe deiner Wohlthat gleich? 
Herkules. 
Ich bin belohnt, an euren Freuden 
Mein mitempfindend Herz zu weiden, 
Ich bin der Slüdlidfte von euch! 
Parthenim 
Ihr Götter, die, und zu beglüden, 
Dieß Wunderwerk gethan, - 
Nehmt unſer dantendes Entzüden 
Zum Opfer an! 
Admet. Alcefle. 
Ihr Götter, die, und zu beglücken, 
Dieß Wunderwerk gethan, 
Alle. 
Nehmt unſer dankendes Entzucen 
Zum Opfer an! 


— — — — 


Nofemunde, 


Ein Singfpiel in drei Aufzügen. 
In Mufit gefeut von Anton Schweiger. 


Im Jahre 1779 zu Mannheim aufgeführt. ' 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XXVIII. 18. 


BDerfonen. 


König Heinrich IL. von England. 
Königsin-Elinor. 

Roſemunde. 

Belmont. 

a in Freundinnen ber Rofemunde. 
Ritter des Thurms. 

Chor von Iungfrauen. 

Chor von Nittern. 

Ehor von Schiläfnappen. 


Der Schauplas If zu Woodfiod: Park 


Yorberidg tt 
der erften Ausgabe, 
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Heinrich Plantagenet, erfier König von England, aus 
dem Haufe Anjon, — den uns die Gefchichte als einen 
Prinzen beſchreibt, der alle Vollkommenheiten des Leibes 
und Gemüths, bie ben liebenswürdigen Mann. und ben 
großen, Fürften machen, in fich vereinigte, — und ſeine 
Dermählung mit der vormaligen Gemahlin Ludwigs VIE 
von Fraufreih, Eleanor ober Efinor, Erbin von Poitou 
aud Guyenne, — und bie Händel, Die ihm ber herrfih- 
füchtige, unbänbige Charakter dieſer Frau zugezogen, — 
ferne Liebe zu der fchönen Roſemunde und der ungfüd- 
liche Ausgang, den fie Durch bie Eiferfucht der Königin 
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Elinor genommen: Alles dieß iſt theils aus ber Ger 
ſchichte, theils ans einer ſchönen alt= englifchen Ballade, 
wozu fie den Stoff gegeben, fo .befannt, daß es Ueber⸗ 
fluß wäre, ſich bier darüber auszubreiten. Ben- der 
letztern wirb Die artige, wiewohl ziemlich mobernifirte 
Ueberfegung aus der Iris den Lefern vermuthlich noch 
im Andenfen ſeyn. Auch findet ſich in ver Bibliotheque 
Univers. des Romans (Octobre 1776. Tom. I. p. 14 f) 


und im 36. Stüd des berlinifchen Titerarifchen Wochen⸗ | 


blatts 1777 eine umftändliche hiſtoriſch-romantiſche Er⸗ 
zählung diefer durch Tradition und Poeſie in Die Wette 
verfihönerten Liebesgefchichte, auf welche wir Die Lieb⸗ 
haber allenfalls verweifen:; Die alten englifchen Chronif- 
ſchreiber fcheinen (ſagt der Herausgeber der Relicks of 
Anc. English Poetry) dem Mönch Higden gefolgt zu 
ſeyn, aus welchem Stow biefe Nachricht gibtez Rofe 
munde, bie ſchöne Tochter Walthers, Lords Clifford, und 
König Heinrichs II. Beifchläferin, flarb (wie Einige fagen, 
vergiftet von der Königin Elinor) im Sabre 1177 zu 
Woodſtock, wo König Heinrich ein Haus von wunder⸗ 


barer Bauart für fie Hatte bauen Iaffen Es wurde, 


nah Einigen, Labyrinthus oder Däbaluswerf genannt, 
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weil es wie ein Irrgarten gebaut war, fo daß Niemand, 
ohne vom König unterrichtet zu feyn, zu Rofemunden 

tommen fonnte. Gleichwohl ging die Sage, die Königin | 
babe vermittelſt eines Knäuls Zwirn oder Seive (pen 
der König, ohn' es gewahr zu werben, ba er aus ihrem 
Zimmer zu Rofemunden gegangen, nachgefchleppt) den 
Weg zu ihr gefunden und fey fo übel mit ihr um- 
gegangen, daß fie nicht lange mehr gelebt habe.” Roſe⸗ 
munde wurde. in einem Frauenkloſter zu Godſtow begraben, 
bei deſſen Secularifirung man ihre Gebeine noch in 
einem bleiernen Sarge fand, und wie er_geöffnet wurde 
(fagt der -englifche Altertbumsforfcher Leland), ging ein 
gar Iieblicher Geruch daraus hervor. Bon ihrem Laby- 
rinth follen noch ums Jahr 1718 Ueberbleibſel zu Wood⸗ 
ſtock gefunden worden ſeyn. 

Man Hat in gegenwärtigem Singſpiel den umſtand, 
daß ˖ Koͤnigin Elinor mit Gift und Dolch zu Roſemunden 
kommt — und ben, daß fie nicht wirklich vergiftet wich, 
aus dem Singfpiel gleiches Namens entlehnt, welches 
ver berühmte Addiſon im Sabre 1706 auf die englifdhe 
Schaubühne gebracht; wiewohl von dem letztern Umſtand 
hier ein ganz andrer Gebrauch gemacht wird. Weberhaupt 
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hat man ſich mit einer Gefchichte, die fih aus ver Ge 
bartqzeit der alten Rittercomane herſchreibt und fo na 
an bie Fabel grenzt, alle Freiheiten erlaubt, welche teile 
das Intereſſe des Stücks, ale muſilaliſches Drama be 
trachtet, theils andere Rüdfichten zu erforbern Minen. 
Geſchrieben im Jahre 1778. 


4, 


© 
Erſter Aufzng. 


— Ji—— — 


Erfſte Scene. 


Ein Saal im Königlichen Palaſt. Ausſicht in deſſen Gaͤrten, die in 
der Ferne vom Thurme, der in ber Laborinth führt, geſchloſſen 
wird. Sonnen-Untergang. 


Königin trut auf. 
Nein! — in dieſer Unruh ſchweben 
Will ich laͤnger nicht! 
Ich will das Aergſte wiſſen! will ihn kennen, 
Den Feind, mit dem ich kampfen fol. 
Wie? bin ih Königin, 
Und diefer Labyrinth fol ein Geheimniß mir 
Verſchließen? — feine Eifenpforte fol “ 
Sich nur dem König’ oͤffnen? ⸗ 
O! zu lange fühl? ich's, daß er ſich 
Bor mir verbirgt — daß Elinor nicht mehr 
Sn feinem Herzen herrſcht! — 
Verraͤther! und du hofft mich zu beträgen, mich? 
Sp kennſt du mich? — Ha! zittrel zittre 
Für dich und deine Mitverſchworne! Denn, 
Bei Allem, was im Himmel furchtbar iſt 
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Und in der Hölle! j 
Kein Schlummer fol in meine Augen Fommen, 
Bis ich's ergründet habe, das unfelige 
Geheimniß! — 


@ os 
weite Scene. 
Belmont, Königin, 


Belmont ur Königin). 
Königin, es ift entdedt. 
AMsnigin. 
Entdeckt? — Ah! Belmont, meine Seele 
Weisſagt es mir! ich ſeh's, 
Ein ſchaͤndliches Geheimniß ſchwebt 
Auf deinen Lippen — Aber dennoch will 
Ich Alles wiſſen! Sprich, was iſt entdeckt? 
Belmont. 
‚Der Labyrinth iſt einer Nymphe Sitz, 
Die unter Zauberſchatten da, wie eine zweite 
Armida, einen Hof von Liebesgoͤttern halt, 
Und Rofemund’ — ihr Name, * 
Adnigim. 
Nicht weiter! — Halte dich bereit 
Auf jeden. Wink! 
Vergrabe, was du weißt, in deiner Bruſt 
Und zahl auf meinen Danf! 
(Belmont geht ab.) 


2 


.» 
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Dritte Scene. 


Königin allein. 
So lohnt du meiner Liebe? — 
Alles hab’ ich dir geopfert, Alles 4 
Und fo lohnft du. mir? 


Woher du fiegreich eilft — und, o! 


Treuloſer! — Mein Gefchent find die Provinzen, 


Des fhmählihen Gedankens! Heinrich eilt, 


Um zu den Fuͤßen einer Buhlerin 

Die Lorbeern hinzulegen, 

Die ich ihm brach! — Und Elinor — 
Sie follt? es fehn? Sie ſollt' ed dulden? 
Bein Himmel, nein! 


Du folft erfahren, 
Derräther, wer ich bin! 


Meg! kein Erbarmen! 
Bei ihren Haaren, 
Vor deinen Augen, 
Aus deinen Armen 

Reiß' ich die Buhlerin 
Zur Rache hin! 


Nein! kein Erbarmen! 
Du follft erfahren, 
Verraͤther, wer ich bin! 


(Sie geht ab.) 
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Vierte Scene. 


Der Schauplatz verwandelt ſich in einem prächtigen Garten im In⸗ 
nen des Labyrinths. Meben einer mit Epheu und Roſen um: 
fhlungnen Urne eine Raſenbank. Gm runde die Vorderfeite eines 
prächtigen Pavillons. Ziefer Minten auf der einen Seite ein Grotun— 
wert, auf der andern ein notürlicher Waſſerfall. Es If Nacht, wit 
Mondfchein, bei bewölttem Hinmel, 


Noſemunde allein. 
ie oͤd' iſt Alles um mich her! wie kalt! 
Wie fremd und fern von meinem Herzen Alles! 
Und war ſo lieblich einſt — 
Mit dir, Geliebter, 
Iſt aller Reiz von dieſen Zauberfluren 
Verſchwunden — ohne dich, 
Was wär’ Elyſium ſelbſt dem Herzen, das dich liebt? 
Dich fuht es — ohne dich 
Sft Feine Ruh, Fein Slüd für deine Rofemund’! 


Oft, am Rande ftiller Fluten 
Sitz' ih einfam da und zähle, 
Zahl’ an ihrem trägen Lauf, 
Ach! die fchleihenden Minuten ar 
Unfrer langen Trennung auf. 


Dann geh’ ich hin und wanfe 
Durch Hain und Thal und Flur! 
Mein einziger Gedanke 
Biſt du, Geliebter, nur. 


Bei jedem Lifpeln 
Aus dunfelm Laube, 


a 
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Bei jedem Fluͤgelſchlag 

_ Der Turteltaube, 

ie laufcht mein fehnend Ohr, 

Wie klopft mein Herz! 
Und wenn ich Tage lang 
Gelauſcht, gefuht — wie bang’ 
Iſt dann mein Schmerz! 
(Sie lehnt fih an die Urne und fintt in flumme Traurigkeit.) 
Bald wieder auf der Liebe Fittigen zuräd 
Su deiner Rofemunde zu eilen 
Verſprachſt du mir! 
Und fchon zum zwölften Mal 
Sieht Luna mic, 
Ach! ohne dich, , 
Sn dieſem traur’gen Hain’ 
Allein | | x 
Durd öde Lauben irren, 
Ein liebender Schatten, 
Der feinen Gatten 
An Lethens Ufern fuht — 
Ah! Heinrich! was ift Ruhm? 
Was iſt der Nachwelt eitles ungenoſſ'nes 208? 

Du kaͤmpfſt um Lorbeern, und die Roſen welken, 
Die dir die Lieb' erzog! 


EGSle wirft ſich neben ter Urne auf die Raſenbank und fällt in ige 
voriged Staunen.) 

Di Muſik fintt aus der zaͤrtlichſten Schwermuth ſiufenweiſe zu ein⸗ 
ſchlummernder Ruhe herab. Ploͤtzlich gebietet ſfie wieder Aufmerkſam⸗ 
keit. Der Pavillon, die Grotte und ein Theil der Gärten ſtehen 
herrlich erleuchtet da, und der Chor der Jungfrauen tritt auf. Roſe⸗ 
munde wird von dem Alten nichts gewahr, bis der Chor zu fingen 
anfiingt.) 
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Fünfte Scene. 


Der Ehor der Jungfrauen, von Emma und Lucia gefüptt, 
nähert fi) Rofemunden. 


Chor. 
Still' deine Klage, 
Geliebte Holde! 
Gib deinen Sorgen 
Nicht laͤnger Raum! 
Emma. 
Getroſt! dir ſpinnen 
Die Glücksgoͤttinnen 
Tage von Golde, 
All deine Plage 
Iſt dann ein Traum. 
Chor. 
Still' deine Klage, 
Geliebte Holde! 
Gib deinen Sorgen 
Nicht länger Raum! 
Bofemunde, 
Ihr ruft zur Freude mich, 
Geliebte Schweftern ? 
Ah! alle Freude wich 
Mit ihm von bier. 
Seufz’ ich in banger Nacht 
Hinauf zum Morgen — 
Der Morgen kommt — wofür? — 
Er ift wie geftern! 
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Bringt meines Lebens Licht 
Nicht naher mir! 

Chor. 
Stil’ deine Sorgen, 
Geliebte Holde! 

Tage von Solde 
Entfpinnen fi dir. 
fücia. 

Bald weicht die Nacht 
Dem fhönen Morgen, 
Der frei dih macht. 
Ehor. 
O fel’ge Stunde 
Des Wiederſehens! 
— Cucia. 
Er eilt, der Sieger — 
Wie ſchoön, wie warm! — 
O Rofemunde, 
In deinen Arm. 
Chor. 
O fel’ge Stunde! 
Emma. 
Er fommt, von Siegesarbeit heiß 
An deinem Blick fih aufzufrifhen: 
Du wirft den Heldenfchweiß 
Ihm von der Stirne wiſchen, 
Dem goldnen Helm fein lodig Haar entbinden 
Und um fein Xorbeerreis 
Der Liebe Roſen winden. 
Chor. 
Stil’ deinen Kummer, 
Geliebte Holde! 
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Entwach', entwache 
Dem Zauberſchlummer, 
Dem bangen Traum'! 
Rofemunde, 
Iſt's möglich? ift mein Gluͤck fo nah’? 
an Ehor von Tänzerinnen, Im Goftume von Nymphen, erſcheint.) 
Emma und Sucia, 
Sieh’, es nahern fih im Reihen 
Dir die Nymphen diefer Haine, 
Deinen Kummer zu zerftrenen, 
Dich zur Freude einzumeihen; 
Gib der füßen Ahnung Raum! 
(Taͤnze der Nymphen.) 
Emma. 
Gleich ihnen umtanzen 
Die Stunden der Wonue 
In frofem Getümmel 
Die kommende Sonne; 
Schon wallet am Himmel _ 
Ihr glänzender Saum. 
Chor. 
In ſüßem Getümmel 
Umtanzen die Stunden 
Der Liebe, der Wonne u 
Die kommende Sonne; ' 
Entwache, Geliebte, 
Dem ängftlichen Traum! 


(Die Nymphen beginnen einen neuen Reihentanz; mitten in demfelben 
fällt der Vorhang.) 
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Erfte Scene. 


Galerie imtöniglihen Palaſt mit einer andern Audfichtin 
‘ . die Gärten. 
Königin, dann Belmont. 


Aödnigin. 
Zwei Tage noch, fo ift er wieder hier 
Und fchmiegt fih wieder in die ſchnoͤden Feſſeln 
Der Zaubrerin! — Sie triumphirt — 
Und ich — kann, wenn ich will, in einen Winfel mid 
Berbergen, meine Schmach und fein verlornes Herz 
Beweinend. — Nein, beim Himmel! Elinor 
Hat andre Waffen, an 
Derräthern fih zu rächen, 
Als Weiberthränen ! 
Belmont. 
Dieſen Augenblick, Gebieterin, 
Bringt uns ein Bote keichend 
Die Nachticht, daB der König näher iſt, 
Als wir geglaubt. Er eilt die ganze Nacht, \ 
Um mit der Sonne Woodftod zu erreichen. 
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Königin (für fid). 
Wie ungeduldig! — Wohl! fo ift ed Zeit! 
(Zu Belmont.) 
Geh, Belmont, nah dem Thurm’, und fordre 
Den Nitterdmann, der ihn bewacht, . 
In meinem Namen auf, die Pforte 
Des Labyrinthe zu Öffnen. 
Belmont. 
Er wird fich weigern. 
.  Bönigim. 
Sag’ ihm den Befehl 
"Bon feiner Königin, und zauderk er, 
Sp zwing' ihn! ' 
(Belmont geht ab.) 


Zweite Scene. 
Königin allein. 


Ha! die ganze Naht durch! — 

Mit der Sonne hier zu ſen — 

Und diefe Eile, diefe Hiße, nicht für mich, 

Für feine Nofemund’! — In ihre Arme eilft du — 
Und Elinor ift nicht mehr — Tann 

Am Namen einer Königin 

Sich gnügen laffen! Und 

Auch diefen leeren Namen, 

Wie lange wird ihr noch erlaubt fen, ihn zu tragen? 


- 
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Verruchter Gedanke, 
Nein, dich ertrag’ ih nicht! 
Nichts mehr zu fchonen, 
Machft du zur Pflicht! 
(Sie ſtaunt.) 
Habt Dank, ihr Rachgoͤttinnen! 
Dieß Toll mich befrein! 
Sch eile von binnen — 
O, ſtärkt meine Sinnen 
Und weiber zur Rache, 
Zur Rache mid ein! 
(Sie geht ab.) 


Dritte Seene. 


Der Schauplatz verwandelt. fih in den Vorhof ded Thurms, der deu 
abyrinth verfchließt. Nacht mit Mondſchein. 


Belmont. Der Ritter des Thurms. 


Belmont (kommt und Hopft an der eifernen Pforte). 
Er fol mich hören, 
Lig’ er im Todesichlaf! 
(Er Hopft härter.) 

Ritter des Thurms (von oben herab). 

Wer klopft ſo ſpät an diefer Pforte? 
Belmont. 

Herr Ritter, fteigt herab und öffnet mir. 

Bitter des Thurms. 
Wer bift du? 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVIL 19 
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| Delm ont. 
Belmont ‚ von der Königin gefandt. 


Ihr ſollſt du ſtracks die Eifenpforte öffnen, 5 
Sft ihre Befehl. 


Ich oͤffne nicht. 
Belmont. 


Wie? du verachteſt das Gebot 
Don deiner Königin? 


Bitter des Thurms. 
Sch öffne nicht. u 
Belmont, 


So komm’ herab, wenn du ein Ritter bift, 
Und wehre mit dem Schwert’ in deiner Fauft 
Den Eingang mir! 
(Die Pforte Öffnet fich, und der Ritter des Thurms kommt heraus.) 
Bitter des Thurms. 
Meg von der Pforte, 
Verwegner, oder bezahl 
Den Frevel mit deinem Blut. 
Belmont, 
Was follen Worte? 
Sie öffnen foll mir mein Stahl 
Troß deiner Wuth! 
Ritter des Thurms. 
Weg von der Pforte! 
Belmont. 
Was follen Worte? 


Beide, 
Sie fhüßen 
Sie öffnen fol mein Stahl 


Troß deiner Wuth. (Die Ritter Fechten.) 


Bitter des Qhurms. 
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Vierte Scene, 


Die Königin zu den Vorigen. Edeltnaben mit Fackeln vor ihr herz 
etliche Schildknappen folgen ihr. 


Asnigin (auf den Ritter des Thurms zugehend). 
Verraͤther, du erfrechſt dich, meinem Willen 
Zu widerſtehn? | 

Bitter Bes Churms (ſich vor die Pforte fiellend), 
Des Königs Auftrag — meine Pflicht — 
Asnigin. 
Weg! hier iſt keine Pforte 
Die mir ſich ſchließen darf — 
(Zu den Schildknappen.) 
Bemaͤchtigt euch 
Des Frevelhaften!. 
(Sie geht hinein.) 
Beimont (um Ritter de Tpurmd). 
Ergib dich — folg’ ung! 
Bitter Des Thurms. 
Unſel'ge Naht! — Verräther, fo betrogft du mich 
Aus meiner Pfliht? Ich bin verloren. Aber euch 
Wird bald die Rache treffen — Sittert Alfe vor 
Des Könige Zorn! — Mit mir maht, was ihr wollt. 
(Er gibt ſein Schwert von ſich und geht mit ihnen ab.) 


Fünfte Scene. 


(Dad Innere ded Labyrinths. Alles zeigt fi) wieder, wie ed zu Ende der 
erfien Yufzugd war. Roſemunde, unter einer Zaube fibend, das Geficht 
halb in Emma’d Arm verborgen; Lucia neben ihr; die Jungfrauen 
und Nymphen in verfchietenen Gruppen verfireut. Eine der Nymphen 
ift in etnem Eolotanz begriffen; auf einmal erfcheint die Königin, ohne 
bemerkt zu werden. Belmont folgt ihr und verliers fich fogleich wieder 
im Gebuͤſch.) 


Die Kdnigin (fiugt über den Anblick und bleibt ſtehen. Für fid). 
te? was bedeutet diefed Feft? 
Ha! folt? er heimlich fchon gefommen feyn? 

(Sin Reipentanz der Nymphen und Sungfrauen beginnt. Die Königin 
geht einige Schritte vorwärts und wird erblidt." Ein allgemeiner 
Screden verbreitet fih. Die Nymphen bleiben mitten im Tanz in 
Stellungen des Schreckens wie verftcinert fchweden) 


Chor der Jungfrauen, 
D Sammel! wer nähert fi da? 
Roſemunde (von ihrem Sig auffaprend). 
Sott! ich bin verloren! 
(Ale fliehen in Verwirrung, bis auf Emma und Lucia, die bei Roſe⸗ 
munden ſtehen bleiben.) 
Königin (auf fie zugehend). 
Was fuͤrchteſt du? 
Rofemunde, 
Erhabne Frau, 
Wenn eine Sterbliche du bift, 
Wer bit du? und wie fandeft du 
Den Weg hierher? 
Asnigin. 
Sag' erſt, wer du biſt, und wie du hierher kommſt? 
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Bofemuide, 
Dein Blid verwirrt mich, ſchreckt mich — 
Königin, 
Kennteft du mic, erft! 
Rofemunde , 
eh mir! Mir ahnet was! 
- Königin, 


Dir ahnet wahr! Ich bins! 
(Rofemunde fällt ihr zu Füßen.) 
Dein Nam’ ift Rofemunde? 
Bofemunde (für fih) 
O Sott! — Was fann ich fagen? — 
, Gur Königin.) 
Ad! 
Wenn nichts für mich in deinem Herzen ſpricht — 
O, läg’ ich tief in meinem Grab’! 
Rönigim 
Glende! weg aus meinen Augen, weg! 
(Zu Emma und Lucia.) 
Führt fie in ihr Gemach! 
Mit eurem Leben fteht ihr mir für fie. 


(Rofenunde richtet fich auf, wirft einen: edeln Blick auf die Königin 
und geht mit Emma und Lucia ab.) 


Sechste Scene. 
Königin allen 


Beinah' entwaffnete ihr Anblid meinen Grimm. 
Die Unglüdfel'ge! wie fie zittertel — ed 
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Weh dir, Verführer! — Ganz gewiß, fie lebte 
In Unſchuld, eh fie dich 

Erblidte! eh dein Liebe lügend Aug’ 

And deine Schlangenzunge fie bethörte! 

Aber nichts fol ihr _ . 

Die Unfhuld Helfen, die fie nicht 

Bewahren Eonntel Fallen foll fie, deines 
Verbrechens Opfer! — So beftraf ich dich, 
Treulofer, in der Thörin, bie der Liebesraufch 
Sich felbft vergeffen macht! — 

Mit welchem Blick fie von mir ging! 

Als dachte fie, noch immer bald genug 

Mich im Triumph zu führen, 

Die Unverfhämte! — Belmont! — Belmont! 


Siebente Scene. 


Königin. Belmont herbei eitend. 


Belmont. 
Hier, Gebieterin! 
48 Amigin (gibt Ihm einen Schlüͤſſeh. 


Nimm diefen Schlüffel, eil’ in mein Gemach, 


Da ſteht ein goldener Pokal, 

Den bringe mir hierher! 

Trag’ ihn behutfam! — Er enthält — 

Was — bald mir Ruhe ſchaffen fol. 
Belmont (erſchrocken). 

Gebieterin! — - 
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Königin 
Gehorch! 
Belmont. 
Bedenke, Königin, die Folgen einer 
Zu rafchen That! Sie wird zu grenzenlofer Wuth 
Den König treiben — und er iſt ſo mb! 
Ä Bönigin. 
Sp minder barf ich Zeit verlieren! 
Belmont, 
Bei beinem Leben, große Königin, 
Beſchwoͤr' ich dich! — Verzeihl , 
Nur Treue gegen dich zwingt mich zum Ungehorſam. 
Königin. 
Geigherziger! du haft fie mir verrathen, 
Und nun — nun bift du muthlod, meiner Race 
Die Hand zu bieten? | 
Belmont. 
Gehorchend that ich meine Pflicht; 
Sept thu' ich fie mit Nichtgehorchen. 
Aönigin. 
‚Den Schläffel mir zurüd! | 
Belment. 
Du rennft in dein Verderben! 
EGRäsenigin (heftig). 
Ich will gerochen ſeyn! — 
Den Schluͤſſel! 
Belmont (nach einigem Zögern). 
Königin, du willſt's — fo muß ich denn! 
(Er geht ab.) 





BE; 
Achte Seene. 


Königin allein. 
Der Schlange Kopf, die mich geſtochen, 
Iſt unter meinem Fuß', und nicht 
Zertreten ſollt' ich ihn? 
Wen ſoll ich ſcheuen? — Furcht 
Geziemt dem Schuldbewußten, 
Nicht dem Beleidigten, der Recht ſich ſchafft! 
(Sie zieht einen Dolch aus ihrem Biiſen.) 
Wie ſuͤß wird dir die Rache ſeyu, 
Stolze, gekraͤnkte Seele! 
Sie wähle nun, zu ſchaͤrfrer Pein, 
Gift oder dieſen Stahl! 
Sie, die zu ihren Füßen liegen 
Dich ſah, verraäthriſcher Gemahl, 
Jetzt ſoll ſie ſich zu meinen ſchmiegen, 
Und jedes ſtrafbare Vergnuͤgen 
Büß' eine Todesqual! 
(Ste geht ab.) 


Neunte Scene. 


Ein Binmer im Papillon. u 


Rofemunde auf einem Ruhebette, in großer Niedergeſchlagenheit. 
Emma neben ihr. 


Emma. 
Sep ruhig, holde Liebe! 
In wenig Stunden find wir wieder frei, 
Der Köntg naht — 
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_ RAofemunde. 
O Emma, welch ein Wechfel! 
O, laß mich weinen, weinen, bie 
Die Augen mir erlöfchen! 
Ich fuͤhl's — tief fühP ich's hier, 
Es ift gefhehn um Rofemund’! — 
Gott! von wie vielen Dunkeln tranr’gen Tagen 
Und thränenvollen Nächten ift 
Der traurigite, 
Die thränenvollfte — dieß! 
Vielleicht die legte! 

Emma. 

Bald ift fie vorüber, 


Die Wolfe, die dich Tchredt, und Alles, Kofemund‘, 


ft wieder bel um dih und wonnevoll — 
Er eilt in deinen Arm, bein Schüßer und 
Dein Räder! — ‘ 
Gewiß, er wird nicht ungerochen laffen, 
Bas dir begegnet ift. 

Rofemunde Caufftehend). 
O, nichts von Rache! Alle Schuld tft mein! 
Ah, daß der Zauberfchleier eher nicht 
Don meinen Augen fiel! 
Ah, daß er jemald mich umnebelte! 
D Emma! fühlen müffen; 


„All diefe Liebe, dieß beim erften Blid 
So ganz gewonnene, fo ganz 

Dahin gegebne Herz, 

Dieß ftete Sehnen nur nad) ihm, 

O, dieß für ihn nur Leben, 


Für ihn nur Athmen, was noch kaum der Stolz 
Bon meinem Herzen war — 
Ah, Emma, Smma, fol dieß Herz- 
Nicht beriten, da ih fühl? — 
Es iſt Verbrechen! — Er, den ich allein geliebt, 
Allein aus Allem in ber Schöpfung, 
Kann mir niemals, niemals angehören! 
Nie darf ich wieder nur U 
Die Augen auf zu ihm erheben! — “ 
Emma, fühleft du 
Den ganzen Umfang meines Elend? 
- (Sie finkt wieder auf dad Ruhebette.) 


, Emma (mit Hichfter Zärtlichkeit). 
Liebſte Nofemund’! 
Laß ab! Entflieh den Angftlichen Gedanken! .2 
Flieh' aus dir ſelbſt! Komm, lege deine Stirn 
An meine Bruſt und ruhe! 
(Sie fegt fih neben Roſemunden.) 
Wie ein Kind, in Mutterarmen 
Eingewieget, ſchlummre, ſchlummre 
Ein an deiner Freundin Bruſt! 
Unſers Kummers ſich erbarmen 
Wird der Himmel! lohnt uns Armen 
Jede Angſt mit füßrer Luft! 
Wie ein Kind, in Mutterarmen 
Eingewieget, fhlummre, ſchlummre 
Ein an deiner Freundin Bruft! 
(Man Hört ein Geraͤuſch.) 


Rofe munde (auffahrend). 
Weh mir! Was hir’ ih — u | 
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Emma. 
Fürchte nichts! ‘ 
Es iſt nur Lucia — vieleicht dein Heinrich felbft; 


Ich wil - 
(Sie geht auf die Thuͤre zu.) 
Roſemunde (fe beim Arme haltend). 
D gute Emma — | 


Verlaß mich nicht! | 
(Die Thuͤre Öffnet fich, zwei Schildknappen bemächtigen fi der Enma 
und fchleppen Tie hinweg. Man hört hiriter der Scene:) 


Emma. 
Laßt mich! Sch will, ich muß zu ihr. 
| Königin (Hinter der Scene). 
"Bringt fie in Sicherheit! 
Emma. 
9, Hülfe! Hülfe! 
( Roſemunde eilt beftürzt der Thuͤre zu.) 





Zehnte Scene. 


Die Königin tritt Herein, in der rechten Hand einen Dot, in der 
finten den Giftberher Haltend, 


Rofemunde (uuruͤck fahrend). 
9, Hülfe! Emma! Hülfe! rettet mid! 
| Aönigin, 
Verworfene! du rufft umfonft nah Huͤlfe! 
Erfenne mih — und zittre! 
on Bofemunde (angfvoi). 
9, Snabe, Gnade, große Königin! 
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RAdnigin Chir ſich). 

Ste rührt mich wider Willen — Stark, mein Herz! 
Sn wenig Stunden wär’ ich fo in ihrer 
Gewalt, wie fie in meiner jetzt — 

(Zu Roſemunden.) 
Mich zu erweichen hoffe nicht! 

Roſ emunde. 
Laß meine Jugend — ach! ich wag' es nicht 
Zu ſagen, meine Unſchuld — dich erbarmen! 
Und doch — du, Himmel, weißes! 


Königin. 
Der mag ſich dein erbarmen, 
Verbrecherin! — Ich bringe dir — den Tod. 
Hier! waͤhle! hier iſt Gift, und hier ein Dolch! 


Roſemunde. 
Entſetzlich! — Königin, ich bin in deiner Macht — 
Sey groß und Eöniglih — Verzeih der Armen, 
In Staub Gedrüdten! Sag, was kann ich thun, 
Dich zu verfühnen ? 
" Rönigim, 
. Stirb! 
Roſemunde. 
Verſtatte mir, in heil'ge Mauern mid 
Bor allen Menfchen zu verbergen! Schente mir 
Die kurze Frift! Mein Gram 
Wird diefem armen Leben bald genug 
Ein Ende machen. 
Königin. 
Thoͤrin, weg 
Mit deinen Kuͤnſten! Denkeſt on 
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Auch mich damit zu fangen? 
Hier — nimm und ſtirb! 


Roſemunde (weinend). 
Laß diefe Zeichen 
Der herzlichen New, 
O, laß fie dich erweichen! 
Verzeih der Sünderin, 
Verzeih, verzeih! 
Bönigin. 
Vergebens krümmſt du dich, 
Mich zu erweichen; 
Falle, Verbrecherin, 
Ein Opfer beleidigter Treu’! 
Bofemunde (ihre Knie unfaffend), 
Sieh, mit gerungnen Armen | 
Fleht Rofemunde! 
Auch deine Stunde 
Wird fommen, Königin! 
Auch du wirft um Erbarmen 
Zum Himmel flehn, wie ich 
Dir flehe — Königin, 
Erbarme dich! 
Laß dich erweichen! 
Asnigin. 
Du flehſt vergebens! 
NRoſemunde. 
Erbarme dich, verzeih! 
Aönigin. 
Take, Verbrecherin, 
Ein Opfer beleidigter Treu’! 
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Rofemunde (heit auf und greift nach dem Becher). 
So gib, Tyrannin, und der Nichter dort 
Verzeih dir meinen Tod! 

(Rofeniunde trinkt den Becher aud. Die Königin wendet ſich plötzlich 
weg, wirft fi) in einen Lehnſtuhl neben einem Tiſch und verbirgt ihr 
Geſicht.) 

Roſemunde. 
So iſt's geſchehn! — Ich ſterb' — 
Und ſterbend, goͤttliche Gerechtigkeit, 
Bet' ich dich an! — Vor dir 
Iſt Roſemund' nicht ſchuldlos! — Nimm, 
Die Schwachheit eines zaͤrtlichen, 
Nichts Boͤſes ahnenden, in ſeiner erſten Liebe 
Verirrten Herzens abzubuͤßen, 
Mein Leben an! — 
| (Zu Elinor.) 
Doch, wife, du, 
Durch deren Hand das Schickſal mich beftraft, 
Mein Herz betrog mich, aber rein 
Und unbefledt war. meine Xiebe, 
Und groß, ah! allzu groß — ihr Gegenftand! 
Sein allzu blendendes Verdienft 
Wird Mitleid mir bei allen guten Herzen 
Erwerben! — Und auch diefes wife, Grauſame, 
Er ehrte meine Unfchuld — liebte mehr 
Als fein Vergnügen mid — 
Wohl mir! ich fall’, ein reines Opfer! — und 
(D, gönne mir, du, der für ihn zu leben 
Mir nit erlaubt, o Himmel, gönne mir 
Den füßen Troft!). — ich ſterb' um feinetwillen! 
(Sie ermattet und wankt dem Ruhebette zu.) 
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Königin (für fh). 
Ich war zu raſch! — 
Bofemunde, 


Mie wird mir! — Welches Schaudern! — Welch ein Zlor 
Um meine Augen! — 
Wie fhwer! wie kalt! — 
(Sie fintt auf dad Ruhebette,) 

Nur deine Liebe — fühl’ ih, — 
Noch warn — in diefem — eisumfangnen Herzen! — Emma! 
Bring’ ihm — dieß lebte, lebte — 

(Sie ſinkt mit dem Kopf aufd Kiffen umd fchließt die Augen, Die Kö: 


nigin fieht nach einer Welle auf, nähert fich ihr, ergreift eine ihrer 
berabgefuntnen Hände und läßt fie plögfich wieder fallen.) 


— m — —3 


Eilfte Scene. 


Belmont, Hafig Herein treten, zur Königin. 


Gebieterin, 

Man hört von ferne ſchon den Jubelſchrei 

‚Der koͤniglichen Schaar — Kein Augenblid 

Iſt zu verlieren — Sliehe, rette dich! 

Rönigin, 

Sind meine Ritter alle fchon verfammelt? 
Belmont. 

Ja! Doch was vermag der Kleine Haufe? 
AMAönigin. 

Fuͤrchte nichts! 

Bald ſoll er furchtbar werden! — 
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Sept eile, Ichaffe diefen Neft | 
Der Unglüdfeligen hinweg, | 


Dann folge mir! ' 
(Sie geht ab.) 


Zwölfte Scene. 


Belmont allein. 
Ein wilder Sturm zieht gegen ung daher — 
Was wird der Ausgang ſeyn? 
Sept, Schidfal, gib mir Muth 
Und feften Blick auf deinen Wink! 


: Sn nächtlichen Wettern, 
Wenn rafende Stürme 
Den Wald. entblättern, 
Die Pole krachen, J 
Und uns bei jedem Blitz | 
Der Hölle fih öffnender Rachen 
Den qualvollen Sitz 

Verdammter Seelen entdeckt: | 


Wohl dem aledann, den — ungefchredt, 
Wo Trevler tief erzittern müffen — 
Sein fchirmendes Gewiſſen 

Mit Engeldflügeln deat! 


Dritter Aufzug. 
Erſte Ecene.. 


Ein offner Platz vor dem Palaſt, der mit ten Gärten jufammen hängt, 
Sonnen :Aufgang. Ein Feldmarſch von ferne, ’ 


Chor der Schildhnappen, dann König Heinrich, vom Chor 
der Witter begleitet. 


Chor der Kitten 
Triumph dem Sieger 
Dom gallifhen Strand! 
Chor der Schildknappen. 
Willkommen, Vater, 
Dem Vaterland! 
König Heinrid,. 
Willkommen bier, | 
Ihr edlen Schaaren! 
Ihr theiltet Arbeit und Gefahren, . 
Theilt Luft und Ruhe nun mir mir! 
| Beide Chöre. 
Triumph dem Sieger 
- Bom gallifhen Strand! 
Willkommen, Vater, 
Dem Vaterland! 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXVIU. 20 


306 


- Rdnig Heinrid. 
Danf, Freunde, Dank euch allen! Eure Treu’ 
Iſt tief in Heinrichs Herz gegraben — Gebt 
Entfernet euch und gebt den müden Sinnen 


Die wohl.verdiente Ruh! 
(Beide Chöre gehen ab.) 


Zweite Scene. 
König Heinrich) attein. 


So athm' ich wieder did, 

Du füße Luft, 

Die mir 

Bon ihr, von: ihr 
Entgegen weht! 


Bin ich fo nahe dir? 
Kaum kann ich's glauben! 
Ihr holde Kauben, 

In deren Morgenduft 
Sie geht, 

Enipfanget mich! 


Wie gierig athm' ich dich, 

Du füße Luft, 

Die mir 

Bon ihr, von ihr, 
Entgegen weht! 


(Er eilt tem Garten zu.) 


— —— nn nn 
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Dritte Scene. 


Ein PBlumengarten im Labyrinth, mit. Roſenbüſchen und Vaſen mit 
Jasminen, Myrten, Orangen u. ſ. w. geziert. 


Emma und Fucia, mit dem Chor der Jungfrauen, 
kommen hervor. 


Chor. 
Schwarze Stunde, 
Herber Fall! 
Klaget, klaget 
Der ſchoͤnſten Blume Fall. 
Emma, 
Kommt, Schweitern, an die traur’ge Pflicht! 
Kommt, laßt uns Blüthen pfluͤcken! 
Schont, ihren Sarg zu fhmüden, 
Des Frühlings fhönfte Kinder nicht! 
(Sie vertheilen füch und pflüden Blüthen und Blumen. Nach einer Weile 


finden ie ich unvermerkt wicder beifammen, ſehen einander traurig 
an und brechen in die erfie Klage audy) - 


Chor, 
Schwarze Stunde! 
Herber Fall! 
Emma. 
Sie find erftorben 
Auf ihrem Munde 
Die Roſen all': 
O, klaget, klaget — 
Chor. 
Klaget, klaget 
Der fhönften Blume Fall, 
(Ber den legten Morten erſcheint der König.) 
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Bierte Scene. - 
König Heinrich. Die Porigen, 


Aönig Heinrich (im Hervorgehen). 
Die Pforte offen! Klagetöne 
Bon innen her! — Mir fhaudert — 
(Er erblidt den Chor.) 
"Himmel! wag . 
Erblick' ich! Töchter, wo iſt Nofemund’? 
Emma (angfivotl). 
Ach Herr! — Sie iſt — 
Asnis Seinrich. 
Was iſt ſie? Rede! 
Emma. 
Gott! wie kann ich's ſagen? 
König 5einrich CHanio). 

Wie? Sie iſt — 

(Er fährt vor ſeinem eignen Gedanken zurüd.) 
Emmn 

Das ſchreckliche Geheimniß 
Erſtarrt in meinem Mund — 

Rönig Heinrich. 

Sag’ Alles! Das Entfeglichfte ift ſchon gefagt! 
Emma. 

-Die Königin, mit Gift und Deich in Händen, drang 
Su uns herein, und — ohne Leben fanden wir . 
Das Opfer ihrer Würth. 

König Heinrid (mit Wehmuth). 

Unglüdlihe! Euch war fie anvertraut — 

Ihr liebtet fie — und ließt fie tödten? 
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Emma, 
Wollte Gott, 
Ich hätte ihr Leben mit dem meinigen. 
Erfaufen koͤnnen! — 
Seriffen wurd’ ich mit Gewalt 
Don ihrer Seite — 
MAdnig Heinrid. 
Eilet! ruft die Ritter alle, die mit mir 2 
Gekommen, laßt die Burg umringen, 
Daß nichts entrinne! Eilt im Flug! 
(Der Chor geht ab.) 


— — —— — 


3 Fünfte Soene. 
König Heinrich allein. 


Ermordet? — todt? —. Ab, tauſend Dolche find 
In dir, unfeliger Gedank'! 
Und taufend Zurienfadeln, 
Alles anzuzünden, Alles zu zerſtoͤren, 
Was Leben hat — O Rache! Naher 
Was ſaͤum' ich? | 


(Ex will abgehen.) 


- 


Sechste Scene. 
Belmont. König Heinrid. 


Belmont Cüch dem Könige zu Füßen werfend.) 
Herr! erheitre dich — Sie lebt! 
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AMönig Heinrid. 
Sie lebt? und ihre Schweſtern, all' in Thraͤnen, u. 
Beweinen ihren Tod? 
Delmont. 
Bei deinem eignen Leben, Herr, 
Sie iſt gerettet! 
König Seinrich. 
Zittre, wenn du mich betrügft? 
Beimont. 
Die Königin ift die Berrogne — Nofemunden 
Zu retten, wechfelt? ich 
Das ihr beftimmwe Gift mir einem Tranf, 
Der, ſchnell betäubend, wie in Todesfchlaf 
Die Sinne ſenkt — doch ſchadlos, durch ein Gegengift 
Bon gleich behender Kraft — 
König Heinrich. 
Sie lebt? — » Belmont, rede wahr 
Und nimm die Hälfte meines Neiche! 
Belmont. 
Sn diefem Augenblick viefleicht 
Erwacht fie wieder — 
König Heinrid, 
Vielleicht? — Du zweifelt noch? i 
Elender! Hüte dich vor meinem Grimm’! | \ 
Belmont. 
Ich bin der Kraft des Gegengifts gewiß. 
Rönig Heinrid,, 
So führe eilends mich zu ihr. 
(Sie eilen ab.) 


311 


Eichente Scene. 


Roſemundens Zimmer. Gie liegt auf einem Ruhebette. Die Muſik 

‘bereitet eine Zeit lang zu dem, was folget. Wüinrend folıter macht 
Hrofemunde einige Bewegungen, als eine Perſon, die allmählich aus 
"einem tiefen Schlaf erwacht. 


Rofemunde. 


Wo bin ih? — 
Wie glänzend Alles um mid, her! 
Wie wohl ift mir! — Erwadt ' 
Ins bef’re Leben? — Aber — weld. ein Nebel fant 
Bon meinen Augen? 
Sch bin ja — wo ich war! find’ Alles wieder, 
Erkenne Aled — 
(Sie fühlt fich feren an.) 
Wunder! Wunder! 
Sch lebe noh! — So war es nur 
Ein fhwerer Traum? — Ich fah die Königin, 
Wuth in den Augen — Gift und Dold 
Sn ihren Händen drang fie auf mich zu — 
Sch fleht' ihr angſtvoll — unerbittlich blieb 
Die Shredlihe — Jh nahm den Todeskelch 
Und trank und ſtarb — und lebe noch? 
Und finde hier mich wieder — 


O Emma, Lucia, wo feud ihr? 
Hat Alles mich verlaffen? War es nur . 
Gin graufam Spiel, 

Das meine Feindin mit mir trieb? Erwartet 
Mich Aergers noch ? 


1 


. 
t 


812 
Ah, Heinrich! elle deiner Roſemunde 


Zu Huͤlf'! — Ein Augenblid zu fpdt 
Kann ung auf ewig trennen! 


Achte Scene 
König Heinrich und Belmont ‚ Rofemunde. 


BAödnig Seinrich (mit offnen Armen auf fie zu eilend). 


Nein, holde Rofemund’, 
Uns trennen foll kein Schickſal mehr! 
Bofemunde (in frobem Schreden). 
D Himmel! Du? Mein König, du? — 
Du noch in meinem Arm’? 
O Wonnetod! Nun laß mic fterben! 
König Keinrid. - 
Theure Nofemunde, 
Du lebſt! ein Wunder bat dich mir erhalten. 
Koh fhaudern alle 
Gebeine mir! So nah dem Elend ohne Grenzen, 
Did todt zu finden! — Steh den Mann, 
Dem ich dein Leben ſchuldig bin! 
Belmont. 
Wer haͤtte nicht 
Sein eignes dran gewagt, um ſolch ein Leben 
Zu retten? 
Adnig 58einriq. 
Ah! Wo war mein Sinn? 
Ich konnte dich verlaffen? Fern von mir 
Dich fiher glauben? — Dachte nicht, : ” 


— 


— 
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Daß eine Schlang’ ich hinter mir 
Zurüuck ließ, deren Athem dich vergiften würde? 
. Roſemunde. 
O, dieſer Augenblick | 
DVergütet Alles! — Aber, laß, Geliebter, 
Laß zu mir felbft mich kommen! 
Der Freuden Ueberſchwang erdrädt mein Her, 
Der Wechfel ift zu ſchnell, zu unverhofft, 
Zu groß mein Gluͤck, als — daß ed dauern koͤnnte. 
Aönis Seinrich. 
Sep ohne Furcht! Iſt Heinrich nicht bei dir? 
Voruͤber iſt der Sturm, 
Der Donner ſchweigt, 
Des Himmels Auge zeigt 
Sich allerheiternd wieder, 
Und ſanfte Stille laͤßt ſich nieder 
Auf Weid' und Flur: 
O, zage nicht, 
Du holde Roſe! 
Entfalte prangend dich 
Im Sonnenlicht; 
Sey deines Heinrichs Wonne wieder 
Und blüh, die Zierde der Natur! 
(Er geht ab.) 


Neunte Scene. 
Bofemunde. Belmont. 


Rofemunde, 
Noch immer iſt's 
Ein Wunder meinen Augen, daß ich athme, 
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Ich, die vor wenig Stunden 
Aus einer Furie Hand den Todeskelch empfing 
Und feine ganze Bitterkeit 
Hinunter fchlang, — ich leb’, und deine Wohlthat iſt's, 
Du Edler? 
Belmont. 
Nenn’, o Echönfte, nicht mit diefem Namen, 
Was ein Barbar, ein Wilder felbft, fobald 
. Er dich erblidt, zu thun nicht unterlaffen Eonnte! 


Rofemunde, 
Wie kann ich dir vergelten? — Ach! noch fchlägt mein Herz 
Zu furdtfam, um den Werth der Wohlthat ganz zu fühlen, 
Die ich dir danfe! 


Zehnte Scene. 
Emma in Eite zu den Porigen. 
Sie fluͤrzt fih in Rofemundens Mrme — reißt fi) aber ſchnell wieter los 
' und fpricht: 
Emma, 
O, fliehe, Nofemund’! die Königin ift nah. 
Sie drang ſich durch die Nitter, fo die Burg erfüllen, 
Und ftürmt bieher. — x 
RAofemunde. 
Weh mir! Wo flieh’ ich hin? 
Belmont, 
Belorge nichts! Des Könige Gegenwart 
Hut ihren Grimm entwaffnet. 
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Roſemunde. 
Sie kommt — 
(Au Belmont.) 
O, halte fie zurüd! 
(indem die Königin herein trist, flieht Roſemunde in ein Gabinet, das 
an ihr Zimmer fiößt, Emma folgt ihr.) 


——— ——— 





Eilfte Seene. 
Königin. Pelmont. 
Königin. 
Was ſeh' ih? 
(Zu Velmont.) 
Ha! Verraͤther! So betrogſt du mich? 
Belmont. 
Zu deinem Beſten, Koͤnigin, wofern du ſelbſt 
Nicht deine Feindin biſt. 
Aönigin. 


Du droheſt noch? 


Zwölfte Scene. 
Der König. Die Porigen, 


Adnig Heinrid. 
Verwegne! Wie? Du wagyft dich einzudrängen, wo 
Die ftummen Wände felbft dir deine Char 
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Laut in die Seele donnern? 


Entferne dich! 
(Zu Belmont.) 


Geh, wache für des Enseld Sicherheit! 


( Belmont geht ab.) 

Aödnigim. 
Ein Wort nur, Heinrih! — Nicht, was ich gethan, 
Entfhuldigen — nicht Rechte geltend machen, 
Die einft, in beffern Zeiten, mir die Kiebe gab! 
Ich weiß — verloren ift für mid dein Herz, 
Und ih — verfhmäh? ed, dir, wie eine arme 
Berlaff’ne, Klagen vorzuminfeln. 

König Heinrid. 

Wie? du fommft, mir gar ind Angefiht zu tragen? 

Königin. 
Laß mich vollenden und dann wähle, nach Gefallen, 
Schmach oder Ruhm! Ä 
Ih weiß — verloren ift dein Herz für mid; 
Es ſey! Vergeffen fey’3, daß mich gewonnen 
Zu haben einft dein Stolz war, daß ih dich 
Allein aus allen Königen der Melt “ 
Einft meiner würdig hielt! Es ift vorbeil 
Nur daß ich allem Theil’ an deiner Ehre 
So fchnell entfage, das erwarte nit! 
Iſt dieß ein Reſt von Liebe, fo verzeih' ihn mir 
Und, o, um bdeinetwillen nur i 
Bedenfe, was du bift, und was du warſt! 
Was deines Lebens Frühling einft 
Der Welt verfprach, und mad 
In feiner üppigften Verſchwendung 
Das Gluͤck für dich gethan! - 


. 
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Zu welher Slorie du den edeln Namen 
Dlantagenet erhöhen konnteſt! — Heinrich, 
Bedenk' ed und — erröthe vor bir felbft! 
König Heinrid. 
Und du — beſudelt mit der friihen Schande 
Des Meuhelmords — erfrecheit di, 
Der Ehre heil’gen Namen auszuſprechen? 
Du wirfft zum Bormund bi 
Für meine Ehre auf? — 
Verlaß mih! Herrfhe, wo du Recht 
Zu herrfhen haft — Nimm fie zurüd, 
.Die Länder Salliens, dein Erbgut — Geh, 
Und, wenn du Fannft, verbirg . 
Sm Glanz des Throns die Schwärze deiner Seele. . 
Königin. 
Und ‚ ſolch ein Opfer deiner niedrigen 
Sinnloſen Leidenſchaft zu bringen, waͤrſt du fäbig? 
König Heinrid,. 
Biel befier, als noch länger meines Lebens Ruh' 
Und Glück den dbeinigen zu opfern! 
Aönigin. 
Bethoͤrter, du: verdienft nicht, daß ein Herz, 
ie meines, ih um deinetwillen kraͤnke! 
Ha! Nur zu wanfen zwifhen Eliner 
Und — Einer, deren Namen nur 
Zu nennen meinen Mund befledte! 
Aödnig 5Seinrich. 
Mörderin 
Aus meinen Augen! Du entehrft 
‚Die Krone, die du trägft — Sie würde $ 
Den Thron der Erde zieren! 
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Königin. 
Ha! iſt's dahin gefommen? — Wohl! So eile nur, . 
Was hält dih? Habe fie! Ergeße Welt - 
Und Nachwelt mit dem Schaufpiel deiner Thorbeit! 


Unmwürdiger, du ſollſt fie haben! 
Sie triumphir’! 
Folg’ ihrem Wagen in Feffeln nad, 
Du follft fie haben, 
Und meine Seele fol - 
Sich laben 
An deiner Schmach! 


Entehre dich mit ihr 
Vor allen Zeiten, 

Setz' auf den Thron ſie dir 
Zur Seiten, 

Sey ſelbſt das Werkzeng meiner Rache, 
Mache 

Das Maß der Schande voll! 


Unwürdiger, du ſollſt ſie haben! 
Sie triumphir'! 
Folg' ihrem Wagen in Feſſeln nach, 
Du ſollſt ſie haben, | 
Und meine Seele foll 
Sich laben 
An deiner Schmach! 
ö (Sie geht ab.) 
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Dreizehnte Scene. 


König Heinrich allein. 
Unfinnige, dein Toben 
Befchleunigt deinen Fall. 
eg! keinen Augenblick verbittern font du mir 
Die Wonne, den Triumph — zu frönen, was ich liebe. 


Holde Schönheit, deinem Rechte 

Huldigt Alles, Erd’ und Himmel! 

Deine Feffeln ftolz zu tragen, 

Folgen Helden 

Deinem Wagen! 

Selbft des Orcus finftre Mädte 
Bändiget dein Zauberblik! 


Eile, "Göttin des Gerüchtes, 
Ihren Sieg der Welt zu melden, 
Ihren Sieg und Heinrihe Glück! 


(Indem er angehen will, Kommt Ihn Rofemunde entgegen.) 


Vierzehnte Scene. 
Rofemunde. König Heinrich, 


Bofemu nde -(fich Ihm zu Füßen werſend). | 
Mein König, eine einzige, die leute Bitte 
Verſage nicht der armen Nofemund’! 
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König Heinrich (indem er fie aufrichtet). 
Sprich, meines Herzens Königin, 
Dein Wink ift mein Geſetz. 
Roſemunde cfür ich) 
D: Himmel, ſtaͤrke mich! 
Bu Beinrich.) 
Die Rede ftodt in meinem Munde — do, ih muß! — 
D, höre meine letzte Bitte! Laß mich fliehn 
Und meines Lebens Neft dem Himmel weihn! 
Asẽnis Heinrich, 
Wie? Npfemund’? was ift bir? Grauſame, 
Welch eine Bitte? Du, du willſt mich fliehn? 
Rofemunde, 
D, wenn ich je dir theuer war, fo höre mich! 
Du kennſt dieß Herz! Es war vom erften Anblick dein! 
Es überließ ſo willg ſich 
Dem ſüßen Irrthum'! Unbekannt 
Mit deinem Stande, war's ſo gluͤcklich im Gedanken, 
Für dich allein zu ſchlagen! — Himmel! daß es nur 
Ein Irrthum war! ein füßer Traum! 
Ah Heinrich, diefe fehredenvolle Nacht 
Hat mich erwedt, im Donner mich erwedt 
Aus meinem Traum’! . 
Adnig Heinrid. 
Hat nur zum füßeren Genuß 
Der Wahrheit dich erwedt. 
Bofemunde 
Ah! kann ich länger mir verbergen, daß mein Glück 
Ein Blendwerk war? daß meine Liebe zwiſchen bir 
Und deiner Königin und beiner Ruhe ſteht? 


⸗ 
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Daß ſie — o ſchrecklicher Gedanke! 
Daß ſie — Verbrechen iſt? 
König Heinrid. 

O, läftre nicht den feligften 
Der Triebe, läftre nicht dein eigen Herz. 
Verbann die gramlichen Gedanken 
Und überlaß dich ganz | 
Der Wonne unferd Wiederſehns! - 

Bofemuude. 
Wie kann ih? — D mein König! eine Kluft 
Iſt zwifhen dir und mir, die und auf ewig trenntl 
O, fuhe nicht durch deine Liebe mich 
Hinab zu ziehn! 

Bönig Heinrid, - 

Sey ruhig! Deine Zeindin felbft . 
Hat diefe Kluft erfüllt. 
Mit jener Hand, die dir den Giftkelch bot, 
Zerriß die Wüthende bie Feffeln, die mich drüdten! 
Leer ift ihr Plaß auf meinem Thron, 
Und ihn zu füllen winkt die Liebe dir! 


RAofemunde, 
Ah! eine Hütte, Heinrich, nicht ein Thron! 
Wie glücklich hätte fie mit deiner Liebe 
Mein Herz gemadt! 


D Liebe, warum machteft du 
Uns nicht zu Hirten biefer Matten? 


Dann wär’ ich deine Schäferin | 
Dann lebten wir, ein Herz, ein Sinn, 
Die frohften Hirten diefer Matten! 
Wieland, fänmtl. Werke. XXVUL 21 


Und drüdt? ih einft dein Wuge zu, 
So fliegen wir in einem Nu 
Umarmt hinab ind Land der Schatten! 


D Liebe, warum machteft du 
Uns nicht zu Hirten diefer Matten? 
König Heinrid,. 
Auch dieſes Glück, Geliebte, 
Wird unfer feyn. Des Throned Sorge wird 
Nicht ale Ruh mir rauben. Oft 
Herunter fteigen werd’ ich, bier 
Sm Frieden diefer ftilen Haine 
Des Lebens reinfte Wonn’ in deinem Arm zu fuchen! 
Nicht König mehr! Dein Schäfer! Alles, Alles dir, 
Wie du mir Alles! — 


Fünfzebnte Scene. 
Belment su ven Borigen. 


Belmont. 

Herr, die Königin mit ihrer Meinen Schaar 
Hat von der Burg mit Dräuen fich entfernt. 
Ihr folgt der allgemeine Haß; 
Und alle deine Ritter ftehn, o Herr, 
Und warten deines Winks! 

Bönig Heinrid, | 
Wohl, daß die Mörberin fich felbft verbannt! 
est lach?’ ich ihrer Wuth! — 
Geh, Belmont, rufe meine Ritter in den Saal: 


Ich kann nicht bald genug von Allem, was mir dient, 
Gehuldigt fehn der Göttin meines Herzens. 
Bofemunde. | 
Mein König! O, was wilft du thun? Verzieh! 
Berfhieb — | 
Adnig Heinrid. 

Nicht einen Augenblid! 
Geh, Freund, vollende deines Könige Gil! 

Beimouk 
Willkommener Befehl! 

(Ex geht ab.) 


— — — — — 


Sechzehnte Seene. 


König Heinrich. Noſemunde. 


König Seinxich. 
Und du, Geliebte, quäle länger nicht 
Dich felbft und mid mit wefenlsfen Sorgen! 
Schau’ über. diefen Thron hinweg, 
Auf den ich Dich verfege: 
Sn meinem Herzen ift dein wahrer Thron! 
Da liegt gefeffelt mit der. Liebe Ketten 
Zu deinen Füßen jeder meiner Wuünſche. Du, 
Du bift mir mehr ald Thron und Neih! D, zeig’ 
In deinen holden Augen, daß mein Glüd 
Auch deines ift! 

Rofemunde 

Mein König und mein Herr, 
Wie kann dieß Herz, das du allein erfüllt, 
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Dir länger wiberftehn? — Du haft geflegt! 
Gebiete! Hier ift deine Rofemunde, 
Bereit, für dich zu leben und — zu fterben! 


Dir hingegeben 
Hab’ ich mein Alles! 
Mein Glüd, mein Leben, 
Und was ich bin! 
König Heinrid. 
Mar’ ih Beherrfcher 
Des Erdenballeg, 
Dich zu erhalten, 
Gab’ ich ihn Hin! 
Rofemunde, 
Kür dich nur leben, 
Für dich erfalten, 
. König Heinrid, 
Ihn hinzugeben, 
Dich zu erhalten, 
Beide, 
D feliger Gewinn! 
König Heinrid, 
So Eomm’ und gib mir den Triumph, 
Mit lautem Jauchzen meines Herzens Wahl 
Gebiliget zu fehn von meinem ganzen Neid’! 
Rofemunde, 
Sch folge dir! 
(Sie gehen ab.) 
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Siebzehnte Scene. 


Der Schaupla& verwandelt fich in einen großen Ritterſaal, mit erhöhten 
koͤniglichen Throne. Schlidfnappen und Ritter verfammeln fih. Zuletzt 
tritt König Heinrich auf, von Belmont begleitet. Der Köntg beiteigt 
den Thron. Rofemunde ericheint mit Emma und dem Chor der Jung: 
frauen und bleibt feitwirtd in einiger Entfernung vom Throne flehn. 


. König Heintid, - 
Ihr Edeln Albions, ihr, deren Muth und Treu’ 
Sch oft geprüft, die alle die Gefahren ' 
Des Kriegs und biut’gen Nuhm und fihwer erfämpfte Siege 
Mit mir getheilt! 
Ihr eilet, Sreunde, nun am väterlichen Herde 
Des Friedens Früchte zu genießen, 
Muh’ und hauslih Glück; 
Und unter goldnen Deden ſollt' indeß 
Geheimer Sram, des Lebens gift’ger Wurm, 
An eured Königs Ruhe nagen 3 
Kein! — ich will fie von mir werfen, 
Die Schlange, die ich allzu lange duldend 
Sn meinem Bufen beste! — Elinor 
Hat alle Rechte an mein Herz verloren, 
Hat durch Verbrechen fih die Ehre, meinen Thron 
Zu theilen, felbft geraubt — Hier, vor euch Allen, 
Verſtoß' ich fie und gebe Nofemund’ 
Mein Herz und meine Hand — Ihr ſeht fie hier! 
Laßt eure Augen reden 
Für Heinrichs Wahl! 
Ein Wunder hat fie mir erhalten! 
Des Himmels Winf 


Und meine Wahl und eure Liebe ftimmen 
In Eins und rufen fie.zam Thron. 
Chor der Ritter, 
Leb’ und herrſche, Preis der Schönen, 
Chor ver Schildknappen um Zungfrauen. 
Schoͤnſte Tochter Albions! 
Beide Chöre. 
Laß dich Heinrichs Liebe kroͤnen! 
Sep die Zierde feines Throns! 
König Hein rich (zu Roſemunden). 
So komm, Geliebte, komm' und nimm den Platz, 
Wozu dich unfre Liebe ruft! 
(Rofemunte nähert fick denn Throne mit zitterndem Schritte.) 





Achtzehnte Seene. 


Auf einmal werden die Thüren des Saales aufgeſprengt, und die Koͤnigin, 
von ihren Rittern begleitet, dringt heran. Die Beſtuͤrzung über ihre 
Erſcheinung macht eine allgemeine Paufe. 


Adnigin (im Hereintreten mit lächelndem Grimme). 
Ich ward wohl nicht erwartet 
Bei diefem Feſt? 

(Der König führt mit Zeichen der Unruhe und ded Zornd auf und ruft 
Belmont zu.) 

König Heinrid. 
Ha Belmont! was ift dieß? 

(In eben dieſem Augenblide fürmt Die Königin auf Hofemunden ein 
und flößt ihr, ehe Emma, Lucia, Bermout und der König, weiche 
alte herbei eilen, ed verhindern Binnen, einen Dolch Ind Der) 

ı 


‘ 
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Aönigin Cindem fie den Stoß führt). 
Elende! ftirb — — Ih bin gerohen! Nun 
Macht, was ihr wollt! 


( Roſemunde fintt der Emma und Lucia in die Arme. Man Tegt fie auf 
die Stufen ded Thrones.) 


König Heinrich (innios). 
8, rettet, rettet! — Faßt die Mörberin! 
Rofemunde. 
Umfonft! 
König Heinric, (in Todedangft, zu Ihren Fuͤßen geſtürzt). 
D, meine Nofemunde! 
Rofemunde Ä 
Mein Schiefal iſt erfüllt! — Ich fterb’ — in deinen Armen. 
. (Der Vorhang füllt.) 


._ 


IN 


Sanunıdore, 
Ein Luftfpiel mit Gefang in zwei Aufzuͤgen. 


1779. 


·— L.. 


Berfonen. 


Prometheus, 

Mercur. 

Pandora. 
Hylas, Lalagens Liebhaber. 
Glaukon, ein Alter. 

Koridon, ein reicher Bauer. 
Lalage. 

Myra, ihre Mutter, 

Koronis, ihre Tante. 

SEhloe, ihre Baſe. 

Ein Haufen bewaffneter Bauern im Gefolge Koridons. 
Einige andre, die mit Hylas und Glauton auftreten. 


Die Scene iſt am Fuße des Kautaſus. 


Vorbericht. 


——— —— 


Die Idee dieſer, urſprünglich zum Gebrauch eines 
Liebhaber⸗Theaters beſtimmten dramatiſchen Kleinigkeit 
und einige Scenen find aus ber Boete de Pandore 
genommen, welche le Sage (ver berühmte Verfaſſer des 
Gil Blas) im Jahre 1721 für die Truppe des Sr. Fran- 
cisque, bie damals zu Paris a la Foire de St. Laurent 
fpielte, gefehrieben hat, und die im A, Bande bes Theä- 
tre de la Foire befindlich iſt. Der Gevanfe, auch den 
Prometheus auftreten zu laſſen, dem Mercur bie Harle- 
quins-Masfe abzunehmen und überhaupt dem Ganzen 
mehr Sinn, Geftalt und Rundung zu geben, machte, 
baf aus dem, was anfangs blos Meberfeßung feyn fallte, 
beinahe etwas ganz Neues wurde, wiewohl man bag 
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Befte aus ber finnreichen Poſſe des le Sage beizubehalten 
fein Bedenken getragen bat, Bon einem geſchickten Ton- 
fünftler bearbeitet und von einer guten komiſchen Truppe 
gefpielt, würbe es wahrfcheinfih auf dem Schauplag 
feine fchlimme Wirkung thun, 


Erfler Aufıng 


Erfte Scene. 


Der Schauplatz fiellt eine Wildnis vor. Im Hintergrunde erblidt man 
in einem oberhalb mit Gefträuchen bewadjdnen Felſen die Werkftatt ded 
Prometheud, mit verichiedenen Statuen und Bildnerarbeiten audgeziert, ⸗ 
und in noch größerer Entfernung eine ländliche Gegend mit zerfireut fie; 
genten Hütten. 


Prometheus tritt auf. 


Prometheus. 
Es iſt nun endlich wieder einmal Zeit, 
Zu fehn, was meine guten Menſchen mahen — 
Wie doch aus Scherz fo leicht Ernft werden Fann! 
Da ich mit meinen lieben Vettern im Olymp 
Mich länger nicht vertragen Eonnte, ftieg ich 
Herab zur Erde, um es bei den SChieren zu. 
Verſuchen, die in jenen Tagen 
Die einz’gen Erdbewohner waren. Cine Seit lang 
Ergetzte mich des thierifchen Inſtincts 
Manchfalt'ges Spiel; und als ich an Betrachtung deſſen, 
Was jeder Art natürlich, jeder eigen iſt, 
Mich lang genug beluftigt hatte, an 
Laß fehen, dacht? ich, ob die Kunft vielleicht .. 
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- Die engen Schranken ber organifhen Natur 
Erweitern kann? — Ih machte den Verſuch 

Mit den gelehrigften. Den Elephanten 

Lehrt' ich, des nervenvollen Ruͤſſels fich 

Wie einer Hand bedienen, lehrte 

Den Hund ind Waller gehn, den Affen tanzen, 
Den Papagei die Götterfprache ſchwatzen. 

Auch deffen ward ich endlich überdrüffig. 

Des Elephanten Nüffet war doch Feine Hand, 

Und meine Affen tanzten juft fo ungeberdig, 

Ale meine Papageien albern ſchwatzten. 

Vor lauter langer Weile Fam ich endlich auf 

Den Einfall, zu verfuhen, ob fih nicht aus Lehm 
Und Waller etwas Neues machen ließe. 

Nun fing ich an zu Eneten, drüdte, bildefe 

Und bildete und drüdte, ohne Plan und Abfi cht, 
Bis unverſehens ein gabelfoͤrmiges 

Poſſirlichs, embryon'ſches Ding zum Vorſchein kam, 
So ungefähr, als wenn ein ungeſchickter Bildner 
Aus einem feigenbaumnen Klotz' 

Euch einen Bacchus oder Hermes ſchnitzeln wollte. 
Denn, wie's auch Einer anfängt, der was machen will, 
Am Ende kommt doch immer was heraus, 

Das ſeines Machers Bild und Umſchrift trägt. 
Und da ich nun mein Haͤndewerk beſah, 

Auf einmal blitzt mir der Gedanke auf, 

Es koͤnnte aus dem abſichtloſen Spiel 

Der Laune noch was leidlich Gutes werden. 

Der Lehmen war ſo folgſam! — bildete 

Mit jedem Drud ſich fhöner — Kurz, ich brütete 
Pit Liebe über dem, mas ich aus Grille 
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Begonnen hatte; formte, ledte, putzte 

So lange dran, bis nun dag neue Lehmgeſchoͤpf 
Dem Ideal in meinem Kopf fo ähnlich fah, 

Als — Lehm und Waſſer es erlauben wollten, 
Und wie ich fertig war, da ſtand's fo ſchön 

Nor meinen Vateraugen da, 

Daß ich dem Drang nicht widerfteben konnt’, 
Es zu befeelen, um ed glüdlih machen 

Zu können: und fo wurden — Menfchen drang, 
Ein drofig Mittelding von Chier und Gott; 
Und ich, ich hatte meine Luſt daran, 

Zu wohnen unter ihnen, meines überläftigen 
Vorzugs vergeſſend, Theil an ihren Findlichen 
Schuldlofen Freuden nehmend, mit den Menfchen 
Gin Menſch, mit Kindern Kind zu werden. 
Denn, weil ich glüdlih, ohne Miſchung glücklich 
Sie mahen wollte, hatt? ich fie fo gut gemacht, 
Als möglich! aber freilich auch fo gut, fo gut — 
Daß es doch wahrlih in die Länge nicht 

Bei ihnen auszudauern war. — Ich zog mich alfo, 
Sn aller Stil’, in meine Werkftatt, dort 

In jenen Fels, zurüd — Schon fehzigmal 
Erneuerte den Lauf der Jahreszeiten 

Die Sonne, feit id dort, zu meinen dichtenden 
Gedanken eingeſchloſſen, finn’ und finne 

Und raftlos einen mißgerathenen 

Verſuch anftele nah dem andern, wie es wohl 
zu machen wäre, daß die guten Leutchen 
Einander nicht — und auch fich felber nicht — 
So gar einförmig ähnlich fäben, etwas weniger 
Zangweilig wären, etwas mehr Gewandtheit 
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Und Geiſt und Leben überfämen 

Und doch fo fromm und bieder blieben wie 
Zuvor. Am Ende bin ih nun 

Des ewigen Verfuchend müde worden - 

Und wahrlich auch der ew’gen Einſamkeit! 

Denn felbft und andern Göttern taugt ed nicht, 
Zu lang’ allein zu ſeyn, unb auch die froftigfte 
Geſellſchaft ift zuleßt doch immer beffer, 

Als Feine. — Ueberdieß gelüftet’s mich, zu fehen, 
Was wohl in all der Zeit aus meinen Menfchen 
Geworden ſeyn mag? Db fie immer noch 

So gut, fo glüdlih noch und — immer fo 
Langweilig find, ale wie ich fie vor fechzig Fahren 
Verlaſſen habe — 


(Eine liebliche Muſik List fih von ferne hören, und Pandora zeist fich, 
langfam aud dem Walde hervorkommend.) 


Wie? was hör’ ih? — Was 
Erfcheint mir dort? — So aͤhnlich ded Olpmps 
Bewohnerinnen an Geftalt und doch 
Mir unbelannt? 
(Er tritt Hinter einen Baum.) 
Pundora. 
Willfommen, ihr lieblihe grüne Gefilde, 
Ihr fchattende Lauben, fo freundlich, fo gut! : 
Geblendet vom Glanze der Himmeläbewohner, 
Verlechzt in der reinen aͤtheriſchen Glut, 
Wie füß mir in eurer erfriihenden Milde 
Die Bruft fi dehnt, das Auge ruht! 
MWilllommen, ihr lieblihe Schattengefilde, 
Ihr duftende Lauben, fo freundlich, fo gut! 
„Sie ſchaut umher, erblickt den Prometheus, ſtutzt und tritt ein wenig zuruͤck.) 
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Prometheus dfür fih). | 
Kein Wert von meinen — und doch Leine Göttin! 
(Bu Pandora.) 1 
Sag’ an, mit welhem Namen, ſchoͤne Nymphe, grüß’ ich Dich, 
Und was iſt's, Abficht oder Zufall, 
Mas dich zur Erde führt? 
Pandora. 
Pandora nannten mic - 
Die Götter, als fie mich, ein athemloſes Bild 
Von Elfenbein, gebildet von Vulcan, 
Belebten und mit ihren Gaben in die Wette 
Beſchenkten — Und du, goͤttergleicher Mann, 
Täufht mich mein Auge nicht, fo bift du der, 
3u dem fie mich gefandt? 
Prometheus, 
Wie ift fein Name? 
Pandora, 
Prometheus. 
Prometheus. 
Und die fhöne Büchfe da 
Sn deiner Hand ift ohne Zweifel auch 
Der Gaben eine, womit die Götter. Dich 
Beichenften ? | 
| Vandora. 
Nein, die iſt für dich; ſie dir 
Zu überbeingen, komm' ih — 
Prometheus. 
Mir? 


4 Der folgende Dialog zwiſchen Prometheus und Pandora muß als 
obligates Recitativ gefetzt werden. 
Wieland, fümmtl, Werke. XXvIII. 22 
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Pandora. 

Wenn du Prometheus biſt! 
Prometheus. 

Die Herren des Olympus alſo fenden dich 
Zu mir, aus ihrer Hand mir ein Geſchenk 
3u bringen ? 

Pandora. 
Und verboten mir mit großem Ernft, 
Die Büchfe nicht zu Öffnen, eh? ich fie 
In deine Hand geitellt. 


Duett, 


Prometheus, 
Geöffnet alfo foll fie werden? 
Pandora 
Ja freilich! aber nur von dir, 
Prometheus. 
Geöffnet, aber nur von mir! 
Und darum fendeten Pandoren 
Die Herren des Olymps zu mir?- 
Pandora, | 
Blos darum fendeten Pandoren 
Die Herren ded Olymps zu dir. 
Prometheus, 
Sie haben ihre Müh’ verloren! 
Ich öffne nicht! Beim Styr, an mir 
Iſt diefe Hinterlift verloren ! . 
Pandora, 
So fieh doch nur die Arbeit an, 
Die feinfte Arbeit von Vulcan! 
Nie fah man eine fhönre Buͤchſe. 
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' Prometheus. 
Nie fab ich eine fhönre Büchſe; 
Doc fie eröffnen? Nein! beim Styre! 
Gröffne fie, wer will! ih nicht! 
i Pandora. 
Was hör? ih? Du verfhmahft Pandoren ? 
Der Götter Gaben? 
Prometheus. 
O, nicht dich! 
Für di, Pandore, leg’ ih mid 
Den Herren des Olymps zu Füßen. _ 
Viel Danks für dih! Zu rechter Seit 
Erfcheinft du, mir die Einſamkeit 
In diefer Wildniß zu verfüßen. 
Pandora. 
Bon Herzen gern’! Sch bin bereit. 
Allein zuvor, zuvor gebeut 
Dir Jens, die Büchle aufzufchließen. 
Prometheus, 
Begehre Alles, holdes Kind! 
Nur diefes nicht! Ich hab's verſchworen! 
Pandora. 

So hab’ ich meinen Gang verloren ! 
Graufamer! du verfhmahft Pandoren? 
Prometheus. 

Da wär’ ich fühllos, taub und blind! 
Beim erften Anbli’, holdes Kind, 
Hab’ ih zur Braut dich mir erkoren; 
Beim erften Anblick liebt' ich dich, 


Li 
Fin 
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Pandora. 
Du liebeft mich und kannſt ed wagen, 
Mir eine folhe Kleinigkeit, “ 
Die erfte Bitte! abzufchlagen ? 
Prometheus. 


Kind, wir verlieren unfre Zeit; 
Wir Fönnten befler fie vertreiben. 
Sonft Alles foll gewährt dir feyn, 
Begehre, was du willft; allein 
Die Büchfe muß verfchloffen bleiben! 
Pandora, ? 
Du fürchteft alfo, wie es fcheint — 
Prometheus, 
Sch weiß nicht was; 
Genug, ich traue den Geſchenken.nicht, 


“ Die mir von folben Freunden kommen! 

Auf ein Kamin zu fielen, nun, dazu 
Iſt dieſe Büchfe fhön genug; 

Si immer her! 


Pandora. 
Mißtraueſt du auch mir? 
“ Prometheus, 
Gib nur! 
Pandora, 


Du willft fie alfo öffnen? 

Ich möchte gar zu gerne fehen, 

Mas drin ift — ganz gewiß was Schönes! 
Prometheus. 


| Gewiß nichts, was dich fchöner machen Tann. 


2 Was nun folgt, wird blos gefprochen. ' 


— 
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Pandora. 
Ber weiß? Auf Inno's Nachttifch ſah ich einft 
So eine Buͤchſe — 
“ Prometheus, 

Stil! ich fehe Leute fih ung nahen — 
Komm, reisende Pandora, laß in meine Wohnung 
Dich führen; komm, wir können dort die Sache 
Bequemer überlegen; und, mich daucht, 
Nach einer Reife vom Olymp hierher . 
Wird dir Erfriſchung nöthig ſeyn und Ruhe. 

. j (Eie gehen ab) 


nn — — — — 


Zweite Scene. 


Der Schauplatz verwaͤndelt fich in eine anmuthige Gegend 
nahe beiden Hütten, 


Calage und Hylas von verſchiedenen Seiten. 


Falage (auf ihn zueitend). Ah, da kommſt du jd wie ge⸗ 


rufen, Hylas! ich ſuchte dich überall. 
Hyltas. Wie dad zufammentrifft! Ih ſuchte dich auch 


- allenthalben — Höre, Lalage! ich weiß dir gar nicht mehr, 
wie mir zu Muth if. Wenn ich dich nur eine halbe Stunde 


nicht gefehen habe, fo wird’s mir gleich fo wunderiih ums 
Herz — 06 ift, ald wenn ich gar nicht mehr Athen holen 
fönme, wenn du nicht bei mir bift. 

Salage. Mir iſt's juft eben fo; ich kann mich nirgends 
freuen, wo ich dich wicht fehe. Woher das wohl Fommen mas? 

Hylas. Das macht wohl, weil wir und lieb haben, 
Ralage! Ah! wenn ich's die nur zeigen Fönnte, wie lieb id 
dich habe! Und doc bin ich bein Mann noch nit. 
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Falage. Ha! da erinnerft du mich eben recht! Ber 
lauter Freude, Daß ich Dich fah, hatt? ich's fchier vergeffen. 
Du wirft heute noch mein Mann werden, heute noch. 

Hylas. Heute noch? Er tHut einen Sprung vor Freude.) 
Heute noch? 

Falage. Meine Mutter, meine Tante, meine Bafe 
Chloe, Alle werden gleich hier feyn und die Sache vollends 
richtig machen. 

Hylas. O! das ift ja herrlih! Für die gute Nachricht 
muß ich dir auch gleich im Gebüſche dort die ſchoͤnſte Roſe 
pflüden. 


(Sie hüpfen mit einander weg.) 


Dritte Scene. 
Mereur allein. 


Jupiter ſchickt mich herab, zu ſehen, wie Pandora ihren 
Auftrag ausrichten wird, und ein wenig nachzuhelfen, falls 
es noͤthig ſeyn ſollte. Wenn Prometheus, wie nicht zu 
zweifeln iſt, ſich weigert, die Büchſe zu öffnen, fo ſoll ih 
Pandorens Neugier reizen, es felbft zu thun, Die Olympier 
wollen fih die Kurzmweil machen, zu ſehen, was die Leiden: 
ſchaften unter der feinen Töpferarbeit, womit Prometheus 
die Erde ausmenblirt hat, für einen Spuk anrichten werden. 
Ein bißchen Schadenfrende mag wohl auch dabei fen. — 
Weil fie aber doch nicht für die Urheber des Böfen angefehen 
ſeyn möchten, fo fol Alles fo eingeleitet werben, daß Pro: 
metheud oder Pandora am Ende fich felbft Die Schuld geben 
muͤſſen. — Uber wo ift mir Pandora fchon hingefchlüpft? — 
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Daß man doch ein huͤbſches Maͤdchen leinen Augenblich aus 
dem Geſicht verlieren darf! an 


— — — — 


Vierte Scene, . ı 
Hylas und Falage, zuruͤcktommenb. werden ten Merent gewahr. 


Hylas. Ci ſieh doch relage, was für. ein feltfames 
Geſchoͤpf das ift — ER .bat- Flügel an den Ohren und an 
Den Serfen, 

Salage, Seltſam! und doch läßt's ihm gut. — Ein 
huͤbſcher Mann, gar ein huͤbſcher Mann, nicht wahr, Hyplas? 

Hylas. Gefällt er dir? So wollen wir näher zu ihm 
gehen. 

Aalage. Das wollen wir. (Sie Hüpfen zu ihm Hin.) 

Mereur (fuͤr fit). Die guten Geſchoͤpfel — Sch will 
mid an fie machen, fie können mir vielleiht auf Pandorens 
Spur helfen. Gu Sulas und Lalage) Guten Tag, Kinder! 
MWünfhe viel Glück! Ihr ſollt ja heute Mann und Frau 
werden? 

Sylas. Und das weiß Er ſchon? 

Mercur. Ich weiß Alles. 

ſalage. Iſt's moͤglich? So weiß Er wohl aud, warum > 
mir glei das Herz fo. Schlägt, wenn ich den Hylas kommen 
ſehe, und mir doch fo wohl dabei iſt? 

Hylas. Und warum ich die Lalage fo lieb habe, da ſie 
doch meine Frau noch nicht ijſt? 

Mercur. Allerdiggs. Ich: weiß auch, haß der alte 
Glaukon, der die großen Heerden und die vielen Kornfelder 
hat, die ſchöne Lalage gern. zur Fran haben möchte. 
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ylas. Das glaub? ich! Aber er kommt zu ſpat. Ru, 
nu! er wird fich fchon ein andres hübſches Mädchen zur 
Stau ausfuchen. 

Mercur. Habt ihr einander denn im Ernſt fo lieb, 
Kinder? J 
Sylas. O! ich habe meine eißne Mutter nicht lieber 
als ſie. (Auf Lalagen weiſend.) 

Calage. Ih kann die Stunde taum erwarten, bis er 
mein Mann wird. 

Meroͤut dür fi). Was bat un ſchuldig it! GSu Spies 
und Lalage.) hr werdet alfo ein gar gutes Chepaar abgeben ? 
j u Pa mu * 

D.vett:. 
“ Gylas md Lalnge 


GSplas. 
Das glaub’ Er mir, das beſte Paar, 


Calaga. 
Das glaub' Er mir, das beſte Paar, 
Beide. : 
Das je im Dorf gefehen war. 


Bylas. 
- Bon der Früh bie tr die Nacht, 
"Bet der Arbeit, auf der Weibe, 
Will ich anf: nichts Anders finnen, 
Als was Lal'gen Freude macht. 
Aaa g e⸗pu Sylas | 
Von der Früh bis m die Nacht 
Sol dein Weibchen nichts beginnen-, 
Nichts beginnen, "als was Freude 
Ihrem lieben Hylas macht. 
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Bylas zu Mereur. 
Ob wir ein gutes Ehpaar geben? 
Salage. 
Was das für eine Frage war! 
Deide. 
‚Sein: folches Paar 
Sah Er fürwahr 
j Sn feinem Leben! 
Mercur (fuͤr ih). Das it was Anders als unſre Chen 
im. Slip! — Die guten Kinder! Schade drum, daß fie 
aus einer Dumpfheit gezogen werden folten, duch die fie. fo: 
gluͤcklich find, | \ 


Fünfte Scene. 
Me und Moronis zu den Porigen. 


(Mercur tritt auf die Seite) 


Talage Ah, da kommen fie, de Dommen fiel 

Myra (u Sylad). Ei, mein künftiger Schwiegerfohn! 
mich freut ja recht, daß ich Ihn ſo allein bei meiner Tochter 
antreffe. 

Mercur (bei Seite). Das gute Mamachen! 

AMAoronis Gu Lalage). Nichte, du haft da eine recht gute 
Wahl an dem jungen Hylas getroffen! und ich freue mid, 
daß du fo glüdlih mit ihm feyn wirft. Ich hatte zwar felbft 
Willens, feine Frau zu werden; aber ich habe mich bedacht, 
daß du dich beſſer fire ihn ſchickſt, als Ich. 

LFalage (mit einem Knicks). Danke ſchoͤnſtens, liebe Tante; 
ich habe das auch gedacht. 
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Hylas. Ihr habt recht wohl daran gethan, Koronis; 
denn ich habe Lalagen lieber ald Euch. 

Aoronis. Da haft du recht; fie ift auch viel liebens⸗ 
würdiger als ich. 

Mercure, Das nenn’ ich eine Tante! - 

Myra. Nun, Kinder, fehüttet euer Herz frei vor eurer 
Mutter aus! Holas, was foll ich meiner Tochter zur Mit: 
gift geben? 

Hylas. Ach verlange nichts als Lalagen. 

Jalage. Wenn ich nur meinen Hylas babe; Das Uebrige 
Fümmert mich nichts. 

Myra. Hört nur! Ich gebe meinem Mädchen zum 
Brautfchak mein großes Feld dort am Hügel mit allen 
Früchten darauf. 

Hylas. Nein, nein, liebe Mutter! Behaltet Ihr Euer 
Feld für Euch! Haben wir nicht meinen Garten und Lala⸗ 
gend Heerden? Davon wollen wir unfre Haushaltung fhon 
beitreiten. 

Lalage Hylas ift gar ein guter Gaͤrtner; er wird 
mir's an nichts fehlen laſſen. 

MAinyra Linden fie Mercur gewahr wird), Was habt ihr da 
für einen Fremden bei euch? 

Hylas. Es iſt ein guter Freund von und; er Tennt 
ung Alle, wenn fhon wir ihn nicht kennen. 

Merxcur. Ich bin ein Diener von beiden Familien; 
ih will einer von den Braucfuhrern ſeyn, wenn's euch nicht 
entgegen iſt. 

MApra. ). 

Splas. Soll uns ſehr angenehm ſeyn. 

alage. 


® 
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Sechste Scene. 
Glaukon und Chloe zu den Worigen. 


Glaukon. Guten Tag, Ralage! Guten Tag, Myra! 

Guten Tag, Koronis! Guten Tag, Hylas! 
(Er ſchuͤttelt ihm freundlich die Gand.) 

Chise. Guten Tag der ganzen Geſellſchaft! 

Myra. Ihr allein fehlter ung, um unfre Freude ganz 
zu machen. 

Splas. Willkommen, Glaukon! Ich beſorgte ſchier, Ihr 
würdet nicht kommen. 

Slaukon. Warum das? 

Hylas. Weil ih Lalagen heirathe, die Ihe auch zur 
Stau haben wolltet, da dacht’ ich, Shr würdet vielleicht nicht 
gerne bei meiner Hochzeit ſeyn wollen. 

Glaukon. Wer? ih? Ich wünfche ja nichts, ale daß 
fie recht glüͤcklich ſey. Weil fie mit dir glüdlicher feyn wird 
als mit mir, fo verbreußt mich's gar nicht, daß du den Vor: 
zug befommen haft. 

Mercur (u Glaukon). Ihr feyd ein fehr gefälliger Ne: 
benbuhler. | 

Glaukon. Sch habe Heerden in Menge, und meine 
Scheunen und Kornböden find vol bis oben an. Das Alles 
fteht dem jungen Hylas zu Dienften, weil ihn Xalage liebt. 

Hplas (umarmt Inn). Ihr ſeyd auch ger zu gut, Vater 
Slaufon. Gebt mir einen Kuß; ich verſprech's Euch, ich will 
ihn Lalagen in Eurem Namen wiedergeben. 

Glaukon. Ich verlange nichts von ihr, als dab ich 
euch zuweilen befuchen darf. Wenn ich fie nur fehe, fo bin 
ich ſchon zufrieden. 
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Mercure Lin genügfamer Mann! 

Chloe (zu Lalage). Bafe, mich freuf recht herzlich, daß 
Ihr den Hylas heirathet. Es ift ein hübfcher Zunge, ich bin 
ihm immer gut gewefen. Wenn er nicht Euer Mann würde, 
fo hatt? ih wuͤnſchen mögen, daß er ber meinige gewor: 
den wäre. 

Myra. Nun, Kinder, wozu «ll dad Gerebe? Die Haupt: 
fache wär” alſo richtig! Geht, ihr Mädchen, und holt eure 
Blumenkranze. Die ganze Gefellfchaft ik hiemit in meine 
Hütte zur Hochzeit.eingeladen! Du, — Cu Lalagen) — komm’, 
und hilf mir Alles: vollends zum Empfang unfrer Gaͤſte 
anordnen. 

(Myra, Chloe und Korenid geben ab.) 
Lalage Gu Sylas im Weggehen). Komm bald nad, Hylas! 
(Glaukon und Hylas gehen auf einer andern Seite ab.) 


Siebente Scene. 


Mercur für ſich. 


Auf meine Ehre, es ift Immerſchade um die guten Leut⸗ 
chen, wenn Pandora ihre Buͤchſe öffnet. Was das für eine 
Hochzeit geweſen wäre! Cine Mutter, die nicht eigennüßig 
iſt! Eine Zaute, bie ſich nicht ziert, um ihre Nichte zu ver 
dunfeln! Braut und Bräutigam, beide fo unfhuldig, wie 
die Kinder! Ein reicher Alter, der fo billig ik, einem jum 
gen Nebenbuhler freiwillig zu weichen, und fein Vermögen 
aus purer Gutherzigfeit mit ihm theilen will! 


Verltebte ohne Etferfucht, 
Und Maͤdchen ohne Neid! 
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Verwandte ohne Hader, 
Nicht eine böfe Ader 
Im ganzen Voͤlkchen, weit und breit, 
Und lauter gute Ehen! 
Dad nenn’ ich eine goldne Seit! 
Das wird nur bier gefehen! 
Die Liebe ohne Eiferfucht, 
Nicht eine böfe Ader 

- Hm ganzen Volke, ohne Neid 
Die Mädchen, ohne Hader 
Derwandte, nichts als Freundlichkeit 
Und guter Wille weit und breit, 
Und lauter gute Chen! 
Nein, niemals wird die Folgezeit 
Died Wunder wieder fehen! 


Achte Scene. 


Hylas, Glaukon, zurücktommend. 


Sylas. Ei, ei! Schier hätten wir unſern guten 
Freund, den Fremden, vergeſſen; und er koͤnnte uns doch 
noͤthig haben. 

Glaukon. J, da iſt er ja ſchon. 

Mercur Hört einmal, gute Freunde, iſt euch dieſen 
Morgen Feine fremde Jungfrau in diefem Walde vorge- 
tommen? 

Hylas. Eine fremde Jungfrau? Mir nicht, daB ich 
wüßte. _ 

\ Glaukon. Mir auch nicht. Wie fah fie denn aus? 
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Mercur. Ihr würdet ihr's gleich angefehen haben, daß 

fie eine Ausländerin ift — Sie kann nicht weit fepn. Wollt 
ihr mir fie ein wenig fuchen helfen? 

Glaukon. 


Sylas. Von Herzen gern. 


(Sie gehen ab.) 


— — — — 


Neunte Scene. 


Pandora kommi bat darauf aud einer andern Gegend des 
Waldes hervor. 


Pandora Cich fhüchtern unfehend). Er folgt mir doch nit 
nah? — Und doch — wofür fürcht' ih mih? — Ich fah 
wohl, daB ich ihm nicht gleichgültig war. Beinah' hatt’ ih 
ihn überwältigt. Zaubrerin, rief er, wer kann deinen Blicken, 
deinen Liebkofungen widerfiehen? — D, wenn das wahr wäre, 
fagt?’ ich, du würdeft mir fo eine Kleinigkeit nicht abfchlagen. 
Wenn du mih nur ein wenig lieb hätteft — „Wollte der 
Himmel, daß ich dich weniger liebte! rief er; warum haben 
die Olympier dich zu mir geſchickt? Konnten fie mir nicht 
einmal den Augenblick von Ruhe gönnen, den ich auf der 
Erde fand?” — Wie? du wollteft mich lieber gar nicht ge: 
ſehen haben? und du nennft das Liebe? — „Ab, Pandora, 
was kann mir Liebe ohne Segenliebe helfen?” — O, ſagt' ic, 
iſt's nur das? Sch will dich gewiß recht fehr lieb Baben, wenn du 
> die Bücdhfe öffneft — Du? ſprach er, und ſah mir fcharf in die 
Augen; du willft mich lieben? Du, lieben? Die Olympier 
haben dich zu reichlich begabt — du kannt nichts Lieben, als 
dich felbft. — Nun merkt’ ic, daß ich Alles über ihn erhalten 
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koͤnnte. — Ich verdoppelte meine Bitten, meine Liebkoſungen. 
Er wußte fih gar nicht mehr zu heifen. Laß mi, rief er 
zuleßt — ih will geben — aber verfprih mir bei deiner 
Hand, daß. du die Büchfe indep nicht oͤffnen willſt — ich will 
gehn und dad Schidfal fragen — Ich besreife nicht, was er 
Damit fagen wollte. Ed war wohl nur eine Ausrede, den?’ 
ich — Genng, ich verfprach ihm Alles, Ich bin bald wieder 
bei dir, fagt’ er und ging tief in feine Felfenwohnung hin— 
ein. Uber ich wartete feine Zuruͤckkunft nicht ab. Ich weiß 
nicht, was für ein Grauen mich ankam, da ich mich in feiner. 
Werkſtatt mitten unter all den wunderbaren Göttergeftalten 
allein fah — Es war wohl auch Neugier dabei, was er an⸗ 
fangen würde, wenn er mich nicht mehr fände. Kurz, ich 
lief davon — und da bin ich nun mit meiner Büchſe — und 
möchte fir mein Xeben gerne wiffen, was drin wäre, und — 
getraue mir doch nicht, fie aufzumahen! — Wenn er nur 
“ bald kaͤme! Er fol fie mir ganz gewiß aufmachen, dba bin ich 
gut dafür! 


Behnte Scene. 
Chloe, mit Blumenkraͤnzen gepugt. Pandora. 


Pandora, Eil Was kommt da für ein Mädchen ge: 
sangen? Eines von Prometheus Gefchöpfen ohne Zweifel. 
Sie gefällt mir. Ich will fie anreden. (Bu Chloe.) Wohin, 
Schönes Mädchen ? i 

Chloe (ſtutzt bei Pandorend Anblicky. Wer bift du, Schöne — 
weiß nicht, wie ich Dich nennen foll? Keine von den unfrigen, 
das feh? ich wohl — und doch lieb? ich Dich, als ob du fhon 
"lange meine Gefpieltn gewefen wärft. Wie nennft Du Dich? 

Pandora. Pandora, 
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Chloe. O des Ihönen Namens! Und wo Fommft bu her? 

Yandora Dom Diymp. 

s Chise Vom Olymp? Was ift das Kir ein Ort? 
pande⸗e ra. Die Götter wohnen da, deren Werk ich bin. 
Chloe Die Sötter wohnen ba? Was nennft du Götter? 
Pandora. Wie? kennt man bei euch die Götter nicht? 
Chloe. Nicht daB ich wüßte; ich habe nie von ihnen 

reden hören. 

Pandora. Kennft du auch den Prometheus nicht? 

Chloe. Dem Namen nach wohl; gefehen hat ihn Nie: 
mand von den Meinisen. Uber wir lieden und ehren ihn 
dennoch unbekannter Weile. Denn man fagt, er hab’ unfern 
Voreltern das Leben gegeben, und Alles, was wir haben, 
al unfer Glüͤck fey fein Gefchent! Ed muß ein gar guter 
Heer feyn! Aber er bat fih fhon lange dort in bie fehred- 
Uichen Selfen zurüdgezogen; und Niemand getraut fich, ihn 
da zu ſuchen. Die Leute fagen, man verirre fi darin, wenn 
man ihn fuchen wolle, und es fey nicht möglich, fih wieder 
herauszufinden. Man Tann ihn nur fehen, wenn er fi 
- einem von felbft fehen laſſen will. Er fol Verſchiednen aus 
den Unfrigen fchon begegnet feyn. Ste können nicht genug 
rühmen, was es für ein liebenswürdiger, gütiger Herr ſey. 
Bir haben ihm Fefte und Opfer anftellen wollen, aber er 
verbat ſich's; er brauchte das nicht, fagte er; wenn wir nur 
immer gut und glüdlich blieben, fo wär er ſchon zufrieden. 
— Aber was haft du da für ein fhönes, glänzendes Gefäß 
im Arme? 

Pandora Es ift eine goldne Büchfe, die mir bie 
Götter zum Geſchenk mit gegeben haben. — Es find gar 
Thöne, gar gute Sachen drin, das bin Ich verſchert: aber 
darf ſie nicht oͤffnen. 
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Chloe. Und warum nicht? 

Pandora. Die Götter haben mir's verboten. Prome⸗ 
theus ſoll fie Öffnen, ſagten fie; aber der weigert ſich's; er 
meint, man koͤnne nicht willen — ed möchte was Boͤſes 
drin fteden. i 

Cpioe. Zeig doch her! Ich möchte fie felbft in Haͤnden 
haben. 

Pandora (gibt ihr die Büchſe). Da! 

Chloe O, wie fhön das ift! Wie zierlich! So was 
hab’ ich mein Lebtage nicht geſehen! Was da erſt für ſchoͤne 
Dinge drin ſeyn mögen! 

Pandora. Das den ich auch. 

Chloe Ich hätte große Luft, den Dedel ganz fachte, 
ganz fahte ein wenig aufzubeben. 

Pandora MWas- du verwegen biftl Gib her! — (Sie 
nimmt ine die Bücfe) — Ed muß doch feine Urſache haben, 
. daß Prometheus fo hartnädig darauf befteht, die Büchfe nicht 
aufzumachen. 

Chloec. Aber was koͤnnt' es denn ſeyn? 

Pandora. Das begreif' ich nicht. 

Chloe. In einer ſo ſchoͤnen Buͤchſe wird man doch 
gewiß nichts Garſtiges verſchließen! — Und — ſagteſt du 
nicht, fie ſey ein Geſchenk von den Göttern, und die Götter 
wollen, daß fie geöffnet werde? 

Pandora. Ya, aber nur von Prometheus. 

Chloe. Nun, -wenn Prometheus fie aufmahen darf, 
warum follteft du's nicht auch dürfen ?. 

Pandora. Mir daucht, da haft du Recht. 

Chloe. Du hebft den Dedel nur ein wenig, ein Klein 
wenig auf und gudft hinein — Du kannſt ihn ja gefchwinde 
wieder zumachen, wenn’s nöthig ſeyn follte, 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 23 
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Pandora Gut, will du's wagen? Da haſt du die 
Büchſe — probir’s! 

Chloe (verſchuͤttelt ih). Nein, nein! Behalte nur, Yan: 
Bora; du kannſt's eher wagen als ich. 

Pundora. Aber was wird da auch am Ende viel zu 
wagen ſeyn? In einem fo Heinen Gefäfle kann doch wahrlid 
fein Ungeheuer ſtecken! 

Chioe. Mir if’ gar nicht ums Aufmachen; wenn id 
aur wüßte, was drin wäre. 

Pandora Das ift ed chen. Weißt du was, Mädchen? 
Ich will den Dedel aufheben, fo find wir auf einmal aus 
dem Wunder — 


(Sie verſucht's, wiewohl furchtſam, den Deckel aufzurüden, und zieht die 
Hand inner wieder zurück.) 


—— 


Eilfte Scene. 


Mereur und Hylas su den Poxigen. 


Mercur (für fi). Wie ich ſehe, hätten mir die Götter 
eine Müh’ eriparen Finnen. Pandora ift ein Madden und 
ſollte nicht vorwißig ſeyn? 

Hylas (auf Ehloen zueilend). He, Chloe! bift du da? Wo 

"Haft du meine Lalage? 

Mercur (u Pandoren, Die, ſobald fie ihn erblickt, die Hand vom 
Dedel zurück zieht). Pandora! 

Pandora. Ah! Mercur! Wie kommſt du hierher? 

Mercur. Als die Zephyrn dich auf die Erbe herab: 
trugen, befahl mir Jupiter, dir nachzueilen und ein wenig 
Acht auf dich zu haben. Beinah’ wär’ ich, wie ich fehe, zu 

„gpat ackommen. | 
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Mercur. Warſt du nicht im Begriff, die Büchfe zu 
öffnen? | 

Pandora. Und was wär’ ed denn, wenn ich fie auch 
geöffnet hätte? Was Kann deun drin ſeyn, das man nicht 
ſollte ſehen dürfen? 

Mercur Haft du fie dem Prometheus ſchon gebracht? 

Pandora Er will nichts damit zu thun haben, Er 
traut den Göttern nicht. 

Mercur Da hat er Unrent. 

Pandora. Das den? ih auch. Sch wollte am meine 


Augen wetten, daß die fhönften Sachen von der Welt 
drin find. 


Mercur. Deine Augen? — Das wollt' ih dir doch 


nicht rathen. 

Pandora. Mercur, tab nich nicht fo lang am Meffer 
— Sag’ mir, was in der Büdfe ift; du weißt es ganz 
gewiß. 

Mercur. Sagen kann ich dir’s leicht — . Die Büchfe 
ift bie oben an mit Leidenfchaften angefült. 

A Mit Leidenfhaften? 

Hylas. Mit Leidenſchaften? Was find das für Thierchen ? 

Mercur Zum Theil gar artige! Sie fchlüpfen dir 
ind Herz, wie die Negenwürmer in einen lodern Boden, 
und dann wird dir fo warn, fo wohl, ff — 

Chloe D, das müfen ja allerliebfte Gefchöpfe ſeyn! 

Mercur. Das will ich eben nicht Tagen. Es tft mit 
den Reidenfchaften, wie — mir Allem in der Welt — Wenig 
ſchadt wenig — Zuviel ift immer ungefund; und Waſſer, 


dad gut zum Trinken iſt, taugt nichtd in den Schuhen, ,. 
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Pandora. Ich verftehe nicht recht, was du damit fagen 
willſt. 

Mercur. Ich will damit ſagen, es kommt bei den Leiden⸗ 
ſchaften Alles auf Maß und Ziel, Zeit und Ort an. Sie koͤnnen 
gut oder boͤſe ſeyn, jenachdem man ſie zu behandeln weiß. 

Pandora. Ste find alſo nicht an ſich ſelbſt ſchlimm? 
| Mercur. Das eben nicht! Im Gegentheil! Es kann 

unendlich viel Gutes und Schönes aus ihnen entfteben. Aber — 

Pandora. Was aber? 

Mercur Auch unendlich viel Böfes. 

Pandora. O, vor dem Böfen wollen wir ung ſchon 
in Acht nehmen. 

Mercur. Da werdet ihr wohl dran thun. Aber — 

Chloe. Schon wieder ein Aber? 

Mercure. Sie werden euch viel zu Tchaffen machen; 
viel Unruhe, viel Schmerzen, viel — 

—3 Schmerzen? 

Pandora. Wie ſo, Schmerzen? 

Mercur. Die Leidenſchaften machen Schmerzen oder 
Unruhe, wenigſtens ehe ſie befriedigt ſind. 

Pandora. Aber wenn fie befriedigt werden? 

Mercure. Dann machen fie auch großes Vergnügen, 
Das muß ich geftehen. 

Hylas. 5, fo iſt's ja damit, wie mit Hunger und Durft? 
Dder, wie wenn ich meine Lalage einen Tag nicht gefehen habe? 

Mercur. So ungefähr. 

Pandora. Ich will dir was fagen, Mercur — ich 
mache den Deckel auf. 

Mercur. Du haſt deinen freien Willen, Pandora! 
Gerathen will ich dir's nicht haben! 


u — — . 
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Pandora. Sch darf alfo, wenn ich will? 

Mercur. Wenn du willft, fo kannſt du. Der Dedel if 
leicht aufzuheben. Aber überlege wohl, was du thuft! 

Panvora. Ich hab’ Alles überlegt. Ich mache ben 
Dedel auf. 

Chloe D ja, Pandora! das th? doch! 

Mereur (für ih). O Prometheus! du Hätteft deine 
Geſchoͤpfe an der blinden Seite beffer verwahren follen! 

Pandora Cinden fie den Dedel aufheben wi). Das tft wun⸗ 
derlih! — es fährt mir ganz Falt über den Rüden hin, da 
ich den Dedel aufheben wil — 

"Mercur (ſehr ernſthaft). Es ift vieleicht eine geheime 
Warnung der Götter, Pandora. 

Pandora. Ah! du willft mich wieder abichreden ? 

Mercur. Es würde nicht viel helfen. 

Pandora Nein, wahrhaftig nicht! 

Mercure Es ift deine Sache! mich geht’d nichts an. 
(Er geht ab.) 

Pandora. Herzhaft! 

(Sie macht die VBüchfe auf. Auf einmal füllt eine diefer Scene ange 

meſſene und den ganzen Reſt verfelben begleitende Inſtrumental⸗ 

Muffe ein. Der Schauplag verfinfiers fih, und verfchledene Kleine 

geflügelte Ungeheuer fteigen in einen dicken Damıpf, unter Blig und 

Donner, aud ter VBuͤchſe auf und verbreiten fich zu beiden Seiten. 

Hylas und EHloe rennen mit Angfigefchrei davon. Pandora, bie 

Büchfe noch Immer erfcheoden In der Hand baltend, bleibt allein auf 
"dem Scauplag. Indem erfcheint Prometheud. Pandora erblicdt 

ihn, laͤßt die Vüchfe vor Schreden fallen und flieht.) 

Prometheus (ruft ine nah). D, was haft du gethan? 
Unglüdliche! (Er geht ab). 


Bweiter Aufzug. 
Der Ehauplag bleibt unverändert. 


— —— 


Erſte Seene. 
Mereur allein. 


Ei, ei, Pandora, was haſt du angeſtellt? Was wird 
Prometheus dazu ſagen, wenn er⸗kommt und fein ganzes 
Marhwerk auf den Kopf geftellt findet? — 

(Pathetiſch, ald ob er eine Stelle aud einem Melodrama declamirte) 
O du ſchoͤnes, liebliches, goldnes Alter, u 
Zächelnde Kindheit der Welt, _ “  (Mufik,) 
Holdes, friedfames Schäferleben,..... 
Selige Freiheit und Gleichheit 
DBrüderlicher Menfchen, | 
77 Fromme Unſchuld, füße Eintracht und siefe Rube,n... 
Schöner, reizender, goldner Traum, ... or, 
Wo bift du hin?.. 
Gie waren fo glüclich in ihrer Beichränftheit! 
Bedurften fo wenig! 
Und ihr Weniges war für fie fo viell..... 
Alle Menſchen waren gleid,..... 
ei” 


Er 


359 


Ale Menſchen waren gut,.. 
Alle Menfhen befanden ſich wohl. ..... 
(In feinem nagürlichen Ton.) 
Das Alles hat nun ein Ende! — Die Leidenſchaſten 
haben ſich ihrer Herzen bemeiſtert, und wir werden bald ein 
ſchoͤnes Gewirre in der guten Familie ſehen, die kaum noch 
lauter Harmonie und Liebe war. Sie ſelbſt merken nichts 
von der Veraͤnderung und ſind jetzt mit eben der Treuher⸗ 
zigkeit verkehrt, womit ſie vorhin gerad und fromm waren. — 
Da kommt Holaſſens gutherziger Nebenbuhler und die wohl⸗ 
bedaͤchtige Tante Koronis — Laß doch ſehen, wie ihnen die 
Eroͤffnung der Buͤchſe zugeſchlagen hat. 


in 


— — 





Zweite Secene. 


Merrur.! Koronis. Glaukon. 


Aoronis (zu Glaukon, der in Gedanken iſt). Wie, Herr 
Glaukon? Es gereut Euch ſchon, daß Ihr meine Nichte dem 
jungen Hylas fo gutwillig abgetreten habt? 

Mercur (für ih). Herr. Glaukon, was die Leuten fhon 
höflich geworden find! ‘ 
Glaukon. Jh war ein. Narr, wie ih.das that! Es 
ift mix aber ganz anders gefommen. Was? ch folte leiden, 
daß mir der Geelfchnabel fo einen ledern Biffen vor dem’ 

Maul wegfchnappte? 

Mercurs Da haben wir's! 

Aoronis (indem fie fich ziert und einen Heinen Mund macht). 
Aber, Herr Slaufon, gibt es denn form nichts Liebenswür⸗ 
diges in unferm Dorf, ald meine Nichte? — Ich dachte doch — 
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im der That — feht Ihr denn Feine Andre, die Eurer Auf: 
merkfamfeit werth ift? . 

Mercur (für ih), Die Coquetterie ift nicht im Bodenfaß 
geblieben, wie ich fehe. 

Glaukon (ohne auf Koronid Acht zu geben). Der Lümmel 
follte vor meinen Augen mit einem fo hübfchen Mädchen zu 
Bette geben? Ich möchte toll werden! \ 

Mercur (iu Glaukon). Aber, Herr Glaukon (weil’d doch 
geberrt ſeyn muß), Ihr umarmtet ja den Hylas vor einem 
Augenblid noch fo treuherzig? 

Slaukon (ri). Ei was, jebt möcht’ ih ihm den 
Hals umdrehen! (Er huſtet.) 

Mercur. Nehmt Euch in Acht, daß Euch der Athem 
nicht im Halſe ſtecken bleibt! — (Für ih.) Da haben wir den 
Huften an der Spiße der neuausgeflogenen Krankheiten; der 
iſt auch aus der Büchſe. 

Glaukon (ganz außer fh), Ah! wenn ich ihn hier hätte, 
ih zerrif ihn in Stüden. 


Aoronis. Erzürn’ Er fih nur nicht fo, Herr Glaukon. 


Ich wolle? Ihm lieber rathen, fih an meiner Nichte, die Ihm 
den dummen Jungen vorzieht, zu rächen und — eine Andre 
zu lieben. Sie ift ein: alberned Ding, dad einen Mann, 
wie Er ift, nicht zu fchäßen weiß. 

Glaukon. Ich will aud gleich zu Myra hingehen und 
ihr vorftellen, was fie für einen dummen Streid mad, mir 
einen armfeligen Gärtner vorzuziehen, mir, der hundertmai 
mehr im Vermoͤgen hat! 

Acronis. Das iſt wirklich das Beſte, was Er thun 
kann. Ich will mitgehn und ſeine Vorſtellungen bei meiner 
Schweſter unterſtützen — (Glauten geht. Für ſich) — und ſehen, 
daß ich den Hylas für mich befomme. Denn, wahrlih, das 
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win ich mir nicht nachfagen laffen,. daß ich Jungfer bleiben 
und den Verdruß haben fol, meine Nichte verheirathet zu 


ſehen. 
(Sie geht dem Glaukon nach.) 

Mercur (allein.) Ein hübſcher Aufang! Eiferſucht, Haß, 
Wuth, Neid, Verleumdung, Coquetterie — das wird eine 
feine Gaͤhrung geben! — Aber da kommt, ja Hplas mit 
ſeiner Lalage? — Wie er das Maul haͤngt! Wie ſie ſo ſproͤde 
and vornehm thut! — Ein hübſcher Anfang, beim Styr, 
ein huͤbſcher Anfang! 


Dritte Scene. 


Hylas. SKalage, gepugter ald zuvor, mit Blumen und Federn in 
den Haaren, 


-  Hylas (uͤr fh). Daß ich das erft jekt gewahr worden 
bin! Chloe ift doch weit hübfcher, und — ich glaube, fie 
bat mich auch lieber. 

Kalage (für fih), Hylas ift freilich jünger und fehöner, 
aber dafür ift Glaukon reicher ald Hylas. Ä 

Mercur (für ich). Wohl raifonnirt! 

Zylns (iu Lalagen ziemlich brusgue) Ei, hör Sie, Jungfer, 
Zalage, was foll denn das bedeuten, daß Sie fih da fo viel 
Blmumen und Federn an den Kopf geſteckt hat? 

Mercur (für ih). Die Eitelkeit hat fie einftweilen ange⸗ 
ftedt, bis die Diamanten und Perlenfchnüre aus Indien 
angelangt feyn werden. . 

Salage Gu Gylas). Was. hat Mosjeh Hylas fh drum 
zu befümmern, was ich anftede? 


* 


Hylas. Was ih mich drum zu befümmern Habe? 
Eine fhöne Frage! Ich babe mid ſehr viel darum zu 
befümmern, wenn Sie meine Frau werden will. Komm Sie 
mir nicht fo, Jungfer Lalage! Weiß Sie wohl, daß ihre Baſe 
Chloe — Sieht Sie, wenn Ste mich böfe macht — 

Aalage halppifh). Run? Wenn ich Ihn böfe mache — 
was denn? 

Hyias. So — heirath’ ich gleich Chloe. 

Satage. Nichts ald das? — J, das kann Er meint: 
halben! 

Hylas (ſch bruͤſtend und fpreisend). Chloe ift ein Hübfches 
Mädchen, und — wir haben bie Ehre, ihr nicht zu mißfallen. 

Mercur (lopft dem Sylad auf die Schulter). Es lebe Klein: 
meifter der Erfte! 

Calage. Ich weiß auch gar nicht, wo ich meine Sinne 
hatte, da ich mir einfallen ließ, mich an einen Gärtner 
wegzumerfen! 

Hylas. Der mwahrlih wohl bie Tochter der Madame 
Myra werth ift! 

Salage. Da kommt ja meine Bafe wie gerufen! Ih 
wi euch nicht hinderlich ſeyn! 

(Sie thut, ald ob fie gehen wolle.) 


Vierte Scene. 
Chloe. Die Worigen. - 
Sefang zu VDieren - 


. Chloe zu Salage. 
Du fliehft mich, Bafe? 
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| Jalage. 
Nicht dich, nur Hylas. 
Chloe. 
Wie? deinen Hplas? 
Calage (für ſich). 
Die falſche Katze! 
Wie kocht mein Blut! 
Chlae «für ſich). 
Die haben, merk' ich, 
Sich überworfen, 
Ha! das geht gut! 
(Zu Lalage.) 
Was haſt du, Baſe? 
alage cfür ih). 
Sie fpotten noch? Ich rafe 
Bor Scham und Wuth. 

j Chive u Falage. 
er wird denn aber gleich 
So ernftlih ſchmollen? 

Sylas zu Chloe. 
Du wirft die Naͤrrin doc 
Nicht halten wöllen? 
Laß fie doch gehen, 
Das Kleine Ungethuͤm! 
altaga zu Chloe. 
- Nimm ihn für dih! Ich made 
Die ein Gefchent mit ihm. 
Hyla 
Ei, das ift meine Sadel 
\ (Zu ©hler.) 
Ich ſchenke felbit mid dir. 
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Chloe zu Sylas. 
Du ſcherzeſt nur mit mir. 

alage zu Chloe. 
Nimm ihn, ich ſchenk' ihn dir. 


Sylas. & 
Ich ſchenke felbft mich ihr. ie 
Chloe. jo 


Du fcherzeft nur mit mir. 
Bylas zu Chloe 
Es ift mein barer Ernft! 
Chloe. 
D, dürft?’ ich's glauben! 
Kalage (für fid). 
Sie legt's ihm nah, 
Die garfi’ge Nire! 
Mercur (für fi). 
Auch das ift aud Pandorend Büchfe! 
Hylas zu Chloe 
‚Du Fannft mir glauben, 
(Auf Mercur weifend.) 
Frag nur den Herren da! 
Mercur zu Chloe, 
Du kannſt ihm glauben, 
Es iſt ſein barer Ernſt. 
Hylas. 
Es iſt mein barer Ernft. 
Chloe. 
O, dürft? ich's glauben! 
Sylas. 
Es iſt mein barer Ernſt, 
Du hoͤrſt es ja! 
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Mercur. Salage. 
Es iſt fein barer Ernft, 
Du börft ed ja! 
2 (Lalage geht fiolz und Hohmlächelnd ab.) 
Berene Es ift fein Ernſt; du kannſt dich ihm ohne 
Gefahr entdeden. | 

Chloe Nun, Hylas, wern das ift, fo will ich di@ 
fagen; — (Ste tritt etwas näher zu ihm) — Lalage geftand mir 
geftern Abend im Vertrauen, daß fie nur fo dergleichen thue, 
ale ob fie dich liebe — . 

Mercur (für fih). Geſtern Abend? Die Kleine Spitz⸗ 
‚ bübin! Da ift fie gleich mit ber erften Lüge heimlich nieder: 
gefommen. 

Chloe. Aber im Grunde ſep's ihr gar nicht fo 
ums Herz . 

Sylas. Wer befümmert fi drum? 

Chloe. Wenn ih an deiner Stelle wäre, ich wollte 
mich ſchon zu rächen wiſſen. 

Hylas. Das will ih auch. Sch wil mich rächen! 9, 
ed muß gar was Angenehmes ſeyn, fih zu rähen! Gleich 
ftebenden Fußes will ih gehn — Komm, Chloe, mit zu deiner 
Tante — ih will mein Wort zurüdziehen und dich vor ihrer 
Naſe heiratben. | 

Mercur. Viel Glücks! 

(Hylas und Chloe gehen ab.) 

Mercur (allein). Die Süßigkeit der Nahe! — Armer 
Hylas! Arme, arme Lehmgefchöpfe! Was wolt ihr, fo 
ſchwach, fo zerbrechlich, wie ihr. feyd, mit Götterleidenfchaften 
anfangen? Wie wolt ihr fie handhaben? — Jupiter ift doch 
graufem, daß er fi fo ein Spiel aus eurem Slüde macht! — 
Aber fo find wir Andere! Wenn nur fein Groll gegen 
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Prometheus befriedigt wird, anf Glück oder Unglüd einer 
Welt vol armer Menfchlein kommt's ihm nicht an! — 
Doch in dem Allen ift des Schickſals Hand. Wir. regieren 
Himmel und Erbe und find doch nur Werkzeuge, einen Plan 
auszuführen, ben wir weber gemadt baden, noch keinen — 
Da kommt Mpra mit Lalage und dem Alten. Nun werden 
Dir die neuen Familientugenden bald beiſammen haben. 


— — — — — 


Fünfte Scene. 


Mereur. Myra. Falage. Glaukon. 


Ayra. Was ich höre, Vater Glaukon, fo habt Ihr alſo 
nicht auf meine Tochter Verzicht gethan? . 

Glaukon (huſtend). Ich, ih thu' auf nichts Verzicht. 

Mercur. Ihr habt doch da einen Huften, daͤucht mid, 
der Euch nöthigen wird, auf allerlei Verzicht zu thum. 

Glankon. Das wird fi ſchon geben, wenn ich die 
fchoͤne Lalage geheiratbet habe. 

Mercure Ich ſollte felbft glauben, daß ed fich geben 
wird. 

Ayra Mar ih nicht, eine Närrin, meine Tochter an 


einen armen Gärtner verfchenfen zu wollen? Ein reichet 


Bauer fchidt fih doch wohl beffer für fie? 
—BGlankon. Das dat? ich! 

Mora. Ihr Habt Vermögen; das iſt juft, was meine 
Tochter braucht. 

Glaukou. D! ih Hoffe, noch viel mehr vor mid mu 
bringen. Sch wi fparen, wil mir abbrechen, wi mir da6 
Brod vorm Mund abbrechen — 


367 


Mercur (für ſich. Bravo! Es wollte mich ſchon Wun⸗ 
der nehmen, wo der Geiz bliebe?! — Run will id doch ge⸗ 
ſchwind einen Fleinen Flug nah dem Olympus thun, um 
Supitern Bericht abzuftatten, wie feine Büchfe wirft. — 
Der ehrlihe Prometheus! Der ift garftig angeführt! So 
ein Taufendkünftler er tft — was Pandora. heute verdorben 

bat, macht er in Ewigkeit nicht wieder gut. 
" (Er geht ab.) 


Sechste Scene 


Hylas und Chloe iu ten Vorigen. 


Hylas (in Myra). Mir fuchen Euch überall, Grau Myra. 
Myra. Was wollt Ihr meiner ? 
Hylas. Wollt’ Euch nur fagen, daß ich Eure Tochter 
nicht mehr verlange. 
Falage. Und fie dich noch weniger. 
- Myra. Ahr kommt mir nur einen Augenblid zuvor, 
Mosich Hplas. Ich gebe meine Tochter dem Glaukon. 
(Stanton Huftet.) 

Sylas. Ach! ich merke wohl, wie das gemeint iſt. Ihr 

gebt fie dem Glaukon feines Huſtens wegen. 


Glaukon. Wie fo? Was wollt Ihr damit fagen, - 


Mosjeh Hylas? 

Hylas. J, zum Wetter, das tft ia leicht zu verſtehen. 
Seht Ihr denn nicht, daß Ihr Euch bald zu Tode huften wer: 
det, und daß fie fih dann mit der Haut ded Alten einen 
jungen Mann Baufen will? 

Glaukon. Ihr feyd ein Grobian, 
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Hylas EGbloen bei der Hand nehmend). Komm, Chloe, wir 
wollen gehen und das wohlgegattete Paar laſſen, wo es ift. 
Mögen fie doch reich fepn. Vergnügen geht über Neichthum. 
Komm! (Eie wollen gehen.) 


Siebente Scene. 


Boronis. Die Vorigen. 


Aoronis (zu Lalage). Wie, Nichte? was gibt's hier? 

LCalage. Ein unverhofftes Brautpaar, wie Ihr ſeht! 

MKoronis (für ſich. J, verwünfcht! daß ich Doch immer 
zu ſpaͤt kommen muß! — (Au vylas.) — Hör? Er, Mosjeh 
Hylas, nur ein Work! «Ste nimmt ihn beim Arm und zieht ihn 
auf die Seite.) 

Hylas. Aber fein ein kurzes, ich kann mich nicht auf: 
halten. - . 
Aoronis. Cr wird doch Fein Chor feyn und das grüne 
Mädchen da mir Nichte und wieder Nichts heirathen wollen? 
Hör’ Er nur, weil ih doch mit der Sprache heraus muß — 
ih bin Ihm fchon lange gut geweſen. Er weiß, ich habe 
Vermoͤgen, Chloe bat nichts — Ich bin zwar — ein paar 
Jaͤhrchen Alter — 

Hylas indem er fie Scharf anſicht). Ein paar Jaͤhrchen? 

Aoronis. Aber was thut das? ich bin jufg genug für 
einen Mann, und ih kann Ihn glüdlicher machen als Chloe. 
Slaufon darf Ihm dann feine Armuth nicht mehr vorrüden, 
und Lalage wird vor Uerger gelb. werden, wenn fie fieht, daß 
Hylas fo dicke thun kann, als der Belte im Dorfe. Befinn’ 
Er fih wohl, Hylas, und laß Er dad Mädel gehn! Ich will 
Ihm bis Morgen Bedenkzeit geben. 


Hylas. Bedenkzeit? Nun ja, Bedenkzeit kann ich fchon 
brauchen. Wir wollen fehen. Die Bade ift ſchon überlegeng- 
werth. Wenn id das hätte denken können — 

Moronis. Laß Cr fih nur noch nichts gegen Chloen 
merfen. 

Chloe dic innen nähernd). Neu, was habt ihr ba für 
Seheimniffe? — Bu Kerenid.) Höre Ste nur, Jungfer Koro⸗ 
nid, es gefällt mir gar nicht, daß Sie fo vertraut mit 
Hylas thut. 

AMaoronis. Was will das Mädchen? Ich glaube, Sie ift 
nicht klug! u 

Sylas (m Ehloe). Bis ruhig, Chloe! es iſt nichts. 

Ehise D, nur gar zu Hug! Sch merke wohl, was Sie 
für Abfichten hat. Wahrhaftig, fo ein altes Ding, wie Sie 
iſt, ſollte ſich fhämen — (weinendd — einem jungen Maͤd⸗ 
chen ihren Braͤutigam abſpenſtig zu machen. 

Boronis. Was? Wie? Altes Ding? Abſpenſtig ma⸗ 
chen? Dir, deinen Braͤutigam abſpenſtig machen? Das hab' 
ich wohl vonnoͤthen! — Ich weiß nicht, was mich abhaͤlt, 
daß ich dir nicht gleich die Augen auskratze. 

(Ehloe läuft mit einen Schrei davon. KSnlad folgt ihr.) 

Lalnge und Glaukon (die Koronis znrücdheltend). Pu, nu, 
Tante, halte Sie Sried’! Erboſe Sie fih nicht fo! 

AMoronis. Laß mih! ih will nicht fo weit gegangen ' 
feyn, um ftehen zu bleiben. cEie geht ab.) j 

(Man Hört ein Getöfe von Trompeten und Trommeln.) 

Myra. Was ift das für ein Getöfe? 

Glaukon. Meiner Lebtage hab’ ich fo was nicht gehört! 

£alage Ich zittre an allen Gliedern. 
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Achte Scene. 


Koridon, von einem Haufen bewaffneter Bauern begleitet. Myra. 
Glaukon. Falage. 


Aoridon Can ſeinen Leuten). Laß ſehen, ob ſich die auch 
erſt lange bei den Ohren ziehen laſſen werden. 

Myra (u Glaukon und Lalage). Es iſt Koridon, der 
reichſte Bauer in unſrer Gegend. 

Siaukon. Ch, guten Tag, Nachbar. 

Einer von den Bauern (zu Glaukon indem er ihm den 
But vom Kopfe fchlägt). Will Dich Reſpect lehren, du alter Kraut: 
ſchuft! Kannſt'n Hut nit ’runternehmen, wenn du mit bei: 
nem gnaͤdigen Heren fprichft ? 

Glaukon. Was Herrn? Wir haben feinen Herrn bier, 

HMyra. Er ift ein Bauer wie wir. 

Glaukon. Wir wien ja, zum Wetter, wer Koribdon iſt. 

Aoridon. Du follft willen, ich heiße nicht mehr Kori⸗ 
don; ich bin nun der Herr von Koridon von und zu Kori- 
donshauſen. . 

Salage. J, wo wollt Ihr mit dem langen Namen 
bin? (Sie lacht.) 

Aoridon. Es ift nur, um euch mehr Profpect für 
meine Perion einzuflößen, verfteht ihr? Ich habe mich zum 
Herrn diefee Gegend aufgeworfen. 

⸗Ayra. Da habt Ahr fein Recht zu, dad if unbillig! 

e Aoridon. Kein Recht? Wer fagt euh das? Wil 
euch mein Recht fhon fühlen laſſen! — Kein Recht! Ihr 
folt willen, ih hab Sourage im Leib, wie ein Bär, und be: 
hen Muth und Thatkraft. WIN euch beweifen, ob ich'n 
- Recht hab’, ihr Lumpenvolf! 
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Glaukon. Was für ein toller Cinfal? Ein ſchlechter 
Bauer — 

Aoridon. Willſt's Maul halten, alter Murrkater? 
Du ſollſt gleich der Erſte ſeyn, der ſich vor mir demuͤthigt. 

Glaukon. Das werd' ich fein bleiben laſſen. 

Myra. Und ich wahrlich auch. 

Aoridon. Will's euch ſchon lehren! Hab ſchon drei 
ſolche Flegel mauſetodt geſchlagen, weil ſie ſich nicht unter⸗ 
werfen wollten. 

Glaukon. Ich will von Niemand abhangen; lieber 
ſterben! 

Moridon. Nu, fo habt's an euch felber! «Zu feinen 
Leuten.) — Kinder, nehmt mir die Mebellen da beim Kopfe! 
(Die Bauern fehlen fih an, ſeinen Befehl zu vollbringen.) 

Glaukon 


Myra (ch ihm zu Füßen werfend). 


Ach! gnädiger Herr, wir bitten um: Barmherzigkeit! 


.-  Latage (inind,. Wir wollen ung nicht weiter ſtraͤuben, 
gnädiger Herr Koridon von und zu Koridonghaufen! 

Korivon. Beim Element, das dacht’ ich ja, daß ich 
euch zur Naifon Friegen würde! 


Neunte Scene, 


. Mercur. Die Porigen. 
Mercur. Ei, ei, Sein Diener, Herr von Koridon! 
AMAoridon. Wer ift der? 
Mercur. Gut Freund und zur Zeit mwohlbeftellter 
Brautdiener bei Lalagens Hochzeit, 
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Asridon. Men heirathet fie denn? - 

PMercur (auf Stauton weitend). Da, dieß grauföpfige Lieb: 
chen bier, wenn Ihr nichts entgegen habt. 

Aoridon. Zum Element! ich hab’ aber ſehr viel ent 
gegen. Wie? der alte Kerl da fol fon huͤbſches Mädel zur 
Frau haben? dad werden wir nicht zugeben. 

Mercur. Da habt Ihr auch Recht. Lalage ſchickt fi 
siel beffer für einen braven Edelmann, wie Ihr feyd, deu 
Dater der Nobilität — das ift Feine Frage. 

Asrivon. Zum Wetter! das dene’ ich juſt auch. 

Glaukon. Ich laß mir eher dad Leben nehmen, ale. 
Lalagen. 

Asridon. Blitz und Hagelwetter! Was, der Kerl raifon: 
niet noh? Gleich padt ihn an, ſteckt ihn ind Loch, fort 
mit ihm! 

(Die Bauern fchleppen den Glaukon mit Gewalt fort.) _ 

Mercure für ſich. Die Ambition hat in’ meiner Ab 

- wefenheit gewaltig um ſich gefreflen, wie ich, fehe. — Gu 
Koridon.) — Courage, Herr von Koridonshauſen; es tft ſchoͤn, 
daß hr fo gute Zucht und Ordnung unter ben Menſchen 
einführen wolltt. 

.  Asrivon. Das iſt mir fo auf einmal zu Kopfe geſtie⸗ 
I” gen. Dacht', 's müßte hübfch ſeyn, wenn Einer fo Here über 
die Andern wär’ und nur befehlen koͤnnt', wie's ihm im’n 
Sinn kaͤm' — Bu Ralage) — Nu, beide, mein Huͤhnchen! 
wollen dir die Ehre erweifen und dich zu unfrer Hausfrauen 
erwaͤhlen. Du ſollſt nichts beim Tauſch verlieren. 
Kalage mit einem Knicks) Es ſoll mir große Ehre ſeyn. 
Aoridon. Alle Weiber im Lande müffen dir dann Ylas 
mahen und aufwarten. 
Kalage Caußer fih vor Freude). Heiſa! das wird ſchoͤn fepn! 


— 
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Rorivon. Du ſollſt alle Tage ſo geputzt gehen, wie 
eine Braut an ihrem Hochzeittag. 
Lalage (mit einem Sprung in die Höhe). Das ift herrlich! . 
Mercur. Ew. Gnaden Finnen fih dann einen feche- 
„ellenlangen Schweif nachtragen laffen, wenn’s beliebt. 
(Man Hört Lärm Hinter der Scene.) 
Koridon. He! was gibt’d da? — (Zu feinen Leuten.) — 


. Hola, ihr dort, paßt auf! 


Zehnte Scene. 
Glaukon Hylas und etliche Bauern, mit Stangen und Knittein 
bewaffnet. Die Worigen. 

Hylas. Wo ift er, dee Großprahler, der Schnapphahn, 
der Gauner, der uns zu Sklaven machen will? 

Glaukon. Und ehrlichen Leuten ihre Bräute vor ber Rafe 
wegnimmt. , 

Koridbii Wie? Was? Alle Wetter! Ich glaube, die 
Lumpenhunde unterſtehen ſich gar, mir Trotz zu bieten? — 


* Fu feinen Leiten.) — Allons! Friſch, ihr Burſche, ſchlagt zu! 


Sclagt fie zu Boden! 
(Ste werden handgemein. Myra und dalage erheben rin Geſchrei und 
flüchten fich Hinter Mergır.) 
Hylas Cauf Koridon lodgehend). Ich will dire den Edelmann 
aus dem Schädel klopfen, du Miftfinke! 


Falage (dazwiſchen laufend.) O lieber Hylas, halt’ en! 


Vergreif dich nicht an meinem Herrn Braͤutigam. i 
(Dad Getuͤmmel nimmt überhand.) · 
Mercur (fuͤr ſich. Blut ſoll dießmal nicht vergoſſen were 
den. Ich muß mich ins Mittel ſchlagen — Aber da kommt 
ja, zu gutem Gluͤck, Prometheus ſelbſt. 


- 
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Eilfte Scene. 
Donner und Blitz. 
Prometheus. Pie Worigen. 
(Sie fahren Alle aud einander und fliehen wie verfieinert.) 


Prometheus (mit Unwillen). 

Wie? Welh ein Unfug? Muß ich felber fommen 
Und Friede machen unter euch? Elendes Töpferwert! 
Mas halt mich, daß ich nicht mit einem Streich’ 
Ein Wert vernichte, das mir Schande macht, 
Und euch, fo viel ihr feyd, nichtewürdige, 
Mit meiner Keinde Unrath angefüllte 
Gefäffe alefammt zu Scherben fchmettre? 
Meg, augenblids! — und wehe dem von euch, 
Der gegen feinen Bruder einen: Finger nur 
Zu heben ſich erfühnt! 

(Sie rennen Alle in ängftlicher Verwirrung davon.) 

Mercure. “= 
Ereifre dich nicht fo,  ° 
Prometheus — was gefchehn tft, ift geſchehn. 
Promethous. 

Wohl! Wohl! Ihr habt da eine große That vollbkacht! 
Könnt ftolz drauf feyn mit eurem Jupiter! 
Ihr habt euch fchön gerochen! Was ich gut gebildet, 
Habt ihr verhunzt! Aus meinen Tieblichen, 
Gutartigen Gefchöpfen eine Brut von Narr'n und Schurlen 
Gemacht, zu elend, um gehaßt, und kaum 
Noch gut genug, um kalt bedaurt zu werden! 


. 
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Für Götter, wie ihr feyn wollt, ein gewaltiges 
Slorreihes Unternehmen, über ein Gemächt 

Bon naſſem Lehm fo obgefiegt zu haben! — Wohl! 

Sag deinem Vater Zeus, er fol hinfür | 

Nichts, das ber Muͤh' fich lohnt, von meiner Arbeit 
Verderben können. Was ich jemald wieder bilde, 

Sol Marmor ſeyn und ewig Marmor bleiben, 

Dis ed bie Luft zerbeizt, die Zeit zerfrißt: 

Und diefe Erdbewohner, einft mein Lieblingswerk, 

An deren Unfhuld, Eintracht, Kinderfreuden 

Ich mein Vergnügen hatte — biefe num 

Verdorbenen, beiudelten Gefchöpfe, 

Vom Wurm geftochne Knoſpen, — ich begebe 

Mich alles Rechts an fie! — Ihr habt fie euch ‚geeignet, 
Nun, fo behaltet fie und macht daraus, 

Mas euch gefällt! - 
. " Mercur. 
Vetter Prometheus, wenn die boͤſe Laune, 
Die dich in Jamben ſprechen macht, 

Dir anders Freiheit läßt, Vernunft zu hoͤren, 
Sp höre an! Ich will die Herren des 
Olpmpus weder tadeln, noch rechtfertigen. 

Auch iſt's natürlih, wenn im erften Augenblid’ 
Es dich verdreußt, daß Zeus bie ſchwache Seite 
Bon deinem Mittelding von Thier und Gott 
So bald gefunden und zu feiner und 

Der andern Götter Kurzweil fo benußt, 

Wie du gefehen haft. — Doch, laß es ſeyn! 


Das Schickſal, dem wir Alle, ungern oder gern, 


Sehorhen müflen, hat's mit deinen Menfchen 
Sp. übel nicht gemeint. Sie find auf gutem Wege, nun 


Ein feiner Troft! 
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Zu werden, was du fie fekt ſechzig Jahren 

Sp gerne mahen wollteft und nicht konnteſt — 
Peomeihens, 

Nicht Konnte? Freilich wollte und nicht Tonnte, weil 

Ich, um vollfommmer fie zu marhen, fie Darum 

Nicht minder gut nad gluͤcklich machen wollte, 

Mercurr. 

Pandorens Büchfe hat nicht mehr gethan, 

Als das beſchleunigt, und am Ende doch 

Die Zeit, auch vime fir, bewirken mußte. 
Prometheus. 


Mercur. 

Und dann, bedenke, Wetter! 

Daß, wenn die Einzelnen, wenn Hplas, Chloe, Lalage 
Und Glaufon und fo weiter bei der Kataſtrophe 
Derlieren, — doch das Ganze fehr dabei gewinnt. 
Und felbft die Einzelnen gewinnen! Immer Einertet, 


Auch wenn das Einerlei aus Inuter Freuden - - 


Gewebt wär’, tft, bein Himmel! doch Fein Leben. 
Veraͤndrung, Wechſel iſt des Lebens Würze. 
Auf Schmerz iſt Wolluft deſto füßer, Ruh' auf Arbeit; 


Aus Diefonnangen weht der Mufen. Kunft 


- 


Die Zauberein ber Harmonie; uhd Slüäd, ° , 
Mit Sorgen, Kampf, Gefahr und augefivengter Muͤh' 
Errungen, lohnt im Aungenblide des Genuſſes 
Die Koften taufendfach. 
| . Prometheus. 
Wohl, Hermes, weils nun einmal tft, wies iſt, 
So kann's und ſoll's denn auch wicht anders ſeyn! 
Daß aus dem Boͤſen ſelbſt, durch uffre Kunſt, was Gute 
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Gezogen werden Kann, tft freilich Troſt, wiewohl 
Kein Troft für mich! Ich liebe reine Formen, 
Und eure Mifcherei von Licht und Finſterniß, 
Bon Suͤß und Bitter macht mir keine Freude, 
Am Ende, Freund! ift al das Gute, dad 
Im Treibhauf eurer Leidenſchaften je 
Hervorgezwungen werben foll, 
Für alles Böfe nur ein aͤrmlicher Erſatz. 
Dem lnglädfeligen, an deſſen Eingeweide 
Des Schmerzens Geier nagt, dem iſt's Fein Labſal, 
Daß Andre Woluft athmen. 
Mercur. 
Au ir die 
Sat Zeus geforget. Auch für dieß 
Prometheus. 
Er? Nichts mehr baven 
Mercur. 
Zwar eigentlich nicht Zeus: das Schickſal felbft 
Hat für die Uebel, die Pandorens Vorwitz 
. Den Menfchen aufgeladen, auch Arznei beſtimmt, 
Und durch Pandoren ſelbſt — 
(Eine ſanfte Muͤſik kuͤndigt VPandorens Ankunft an.) 
Horch! Horch! 
Sie naͤhert ſich — die Lüfte um fie ber zerfließen 
In Harnonte — Ein Zeichen ‚guter Vorbedeutung! 


Zwölfte Scene. 
Pandora. Die Borigen, 


Pandsra u Promerheus). 
Prometheus — kannſt du mir verzeign? 
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Prometheus, 
Du bift ein Weib, Pandora — deine Hand, 
Wiewohl vom Vorwitz' ansgeftredt, war nur 
Das Werkzeug einer andern unfichtbaren — 
Sey ruhig! Dir hat Iängft mein Herz verzichn. 
Mercur. 
Und Beide hoͤret nun des Schickſals Spruch 
Aus meinem Munde! Sie ſoll nun die Gattin 
Des Menihenbilders ſeyn; ſoll eine göttergleihe Tochter ihm 
Gebaͤren, die auf ewig bei den Menfchen wohne 
Und, ‚aller ihrer Leiden füße Tröfterin, 
Sie ftets begleit’, im Leben und im Tode 
Sie nie verlaf’, und Hoffnung fey ihr Name!  - 
P) Prometheus und Pandora, 
“ Geheimniß des Schickſals! 
Wir beten dich an. 
Prometheus und Mercur. 
Was lebet und firebet, 
Iſt dein Organ. 
Pandora. 
Wir taumeln, wir irren 
Auf nächtlichen Pfaden ' 
Nach deinem Plan’ . 
Pandora und Prometheus A 2. 
Und wähnen zu wirken, 
Was du gethan. 
Alle Drei. 
Gebeimniß des Schiefale! 
Wir beten dich an. 
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(Mit dem Tepten Worte diefed Geſanges thus fich der Schauplatz auf 
und zeigt auf einer Anhöhe in einer Art von forte die Sättin 
ded Friedend Irene und die Mufen Thelxinoe, Aöde, Polymnia 
und Srato, die zu ihren Füßen fisen.) 

Irene. 
Herbei, herbei, ihr Kinder der Erde, 
Der Sturm ift vorüber, herbei! 
Chor der Hufen. 
Der Sturm ift vorüber, 
Verſchuͤchterte Heerbe 
Der Kinder der Erde, 
Herbei, herbei! 

e Während diefed Gefangd erfüllt fih der Schauplag zu beiden Selten 
mit Bewohnern der Gegend, die Perſonen ded Stuͤcks, Hylad, 2a: 
lage u. f. w., an ihrer Spitze.) 

Chelrinoe. 
Das Feuer der Zwietracht, 
Das wilde Getümmel 
- Der thierifhen Triebe 
Zu fänftigen, fendet 
Die Göttin der Liebe 
. Aus offenem Himmel 
Die Mufen euch zu. — 
Ä Irene 
Der Leidenfchaften Stürme fchweigen 
Dem füßen Sauber ihrer Töne, 
Die Ungeheuer alle fliehen. 
Bekränzt mit Palmen fteigt Irene, 
Ihr Sterblihe, zu euch hernieder, 
- Bringt euch zurüd des Lebens Freuden, 
Ihr fühlt euch wieder Alle Brüder, 
Und alle Sorgen, alle Leiden 
Verlieren fih in fanfte Ruh’. 
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Chor dar Mufen. Prometheus nd Mercur. 


Das wilde Setümmel 

Der thierifchen Triebe 

Zu fänftigen, ſendet 

Die Liebe vom Himmel 

Die Mufen euch zu. 
Prometheus, 

. Mit Freude ſeh' ih Ray’ und Glück 
Zu meinen Kindern wieberfchren; 
Allein wie lange wird es währen? 

Ä Mercur. 
So laug', als ſie Irenen ehren, 

Als Maßiamng, Genuͤgſamkeit 
Und Muſenliebe ſie beſeelen. 

Prometheus, j 
Dieß Glück, o, koönnt' ich's mir verhehlen! 
Iſt nur ein ſchoͤner Augenblick. 
Irene, die Alufen. 
Wir wollen nie von ihnen weichen, 
Wofern ſie uns nicht ſelbſt verſcheuchen. 
Chor des Volks. 
Dank euch, wohlthät’ge Weſen, 
Ihr bringt uns er und Ruh’! 


Wenn wir von eu uns ehren, 
. Wie Fönnten wir genefen? 
Alle, 
Hört unſern Shum! Wir ſchwoͤren 
Uns ew’ge Bruaderktebe; 
Euch ew’ge Treue an! 


Singgedicht 
| zur Geburtsfeier 


des Durchl. Herrn Erbprinzen 


Karl Friedrich zu Sachſen⸗Weimar und 
Eifenach. 


In Mufit gefent von Herrn Wolf. 
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Willkommen, willflommen, 
Du lange Gehoffter! 
Zur feligen Stunde 
Dom Himmel gegeben, 
Wilfommen ind Leben, 
Willkommen ins Licht! 


Umftrömt von Entzüden, 
Don Freude beflommen, 
Verſchlingt dich die Liebe 
Mit gierigen Blicken, 
Schaut wieder und wieder 
Und ſaͤttigt ſich nicht. 


Umkraͤnzt mit Sternen rief 

Aus einer heilen Wolke, 

In tiefere Nacht, da ringsum Alles fchlief, 

Die frohe Botfchaft deinem Wolke, 

O Vater Karl Auguft! der Sachfen Schußgeift zu. 
Ihr Jubel halt von Berg zu Berg, 

Bon Thal zu Thal durchs Land, 

Mor Freude bebt der rafhen IlIme Strand, 

Bon Myriaden wird die Wonnepoft vernommen, 
Und Alles ruft im Taumel trunkner Luft 
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And einer Bruſt, 
Aus einem Munde 
Dem Nteugebornen zu. 


Willfommen, willkommen, | 
Du lange Gehoffter! . N 
Zur feligen Stunde 
Dom Himmel gegeben, 
Willkommen ind Leben, 
Willkommen ind Licht! 


Mit offnen Armen nimmt, 
Du heil'ges Pfand der Daner unſers Glüdes, 


Dich aus der Hand 


Der Söttin des Gefchides 
Dein Vaterland. 


Ein need Leben frömt aus deinem jungen Leben’ 


In unfte Bruft, und hohes Vorgefühl 

Der Sukunft wallt mit füßen Beben 

Sm jedem Bufen auf. Kein düftrer Kummer drüdt 
Den Muth des Fleißes mehr, der in die Ferne blidt, 


Und alle Kräfte regt ein ungewohntes Streben. 


Wie nen geboren blühn hinfür B 

Die fhönen Fluren auf mit dir, 

Die das Geſchick zum Erbe dir gegeben. 

Dein Anblid, theures Kind, dein Wachsthum, bein Gedeihn 
Iſt Srühlingsgeift, ift Sonnenſchein, 

Und wie ein lang erfeufzter Negen 

Bringft du und‘ Heil und anerfhöpflichen Segen. _ 


So labt ein duͤrſtend Land 
Der milde Thau; 
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In Balſamtropfen ſchmilzt 
Des Morgens Grau, 
Und Edens Jugend glänzt 

Aus Feld und Au. 


Erwache denn, o du, der Götter und der Menſchen 
Unſterbliche Gebaͤrerin! 

Meg mit der düftern Winterhülle! 
Verjünge dich in hoffnungsvolles Grün! 
Zap eilends alle Knoſpen ihre Blätter 
Dem Sötterfohn’ entfalten; laß für ihn 
Sn taufendiarbner üppiger Fülle 
Aurorend fhönfte Kinder blühn! 


Zephpretten, laßt mit fanften Wallen 
Blüthenfchnee auf feine Wiege fallen, 
Athmet ihm die reinften Düfte zu! 


Und im nahen Hain’, ihr Nachtigallen, 
Dämpfet eurer Kehlen helles Schalen, 
. „Und mit füßem Wirbeln finger ihn in Ruh! 


Doc, haltet ein, ihr‘ Sänger in den Sweigen! 


Ihr Wefte, regt die leifen Flügel nicht! ! 
Er ſchlummert — Stil! Kein Laut entweih’ das heil’ge 
' Schweigen! 


Der Mufe nur erlaubt die fromme Pflicht, 
Mit leichter Hand den Vorhang wegzubeugen. 
O herzerweiterndes, o feliged Geſicht, 

O Anblick, Engel felbft vermögend anzuziehen ! 


Er fchlummert auf Louiſens Schoß. 
Ihr Mutterauge ruht mit innigem Vergnügen 
Wieland, ſämmtl. Werte. XXVILL 25 


Auf ihrem Sohn‘ und fucht und ahnet wonnevoll 
Sn feinen kindlich edeln Zügen 

Den Helden, ber einft werden fol. 

Mit Lieb' ergießenden Bliden 

Büdt fie fih über ihn und drüdt mit einem Kuß 
"Die Tugenden ibm ein, die einft ihr Volk beglüden. 


. Mitwiffend um des Schidfale tiefften Schluß 
Schwebt über ihr Germaniens Genius, 
Entziffert in der dDämmernden Ferne 

Die hohe Götterfchrift der Sterne, 

Und, auf Karl Friederich fein firahlend Angeſicht 
Geheftet, reiht er freundlich feinem Engel 

Die Hand und fpridt: 


Schüßer des neuen Sprößlingd 
Bon Sachſens eiwigem Stamme, 
Verdopple deine Sorgen! 
Sieh’ auf zum Pol’ und lerne 
Im Hieroglyph der Sterne 
Sein glorienvolles 208! 


Schon an des Lebens Morgen 
Tach’ an die Heldenflammel, 
Entfalt? in feinem Bufen 

Durch fhöner Thaten Träume 
Der Tugend fräft’ge Keime _ 

Und bild’ ihn gut und groß. 


Und du, der Sachen Schußgeift, mit der Kraft 
Des Sturmes weh’ fie auf zum unverlöfhbarn Feuer, 
Die Flamme, die in diefem Augenbli® 
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An jedem Bufen Iodert! ' 

Ein Jeder fühle fih vom Himmel aufgefodert, 
Und bei dem allgemeinen Glüd? 

Entbrenne jedes Herz in allgemeiner Tugend! 
Laß um den Fürften deiner Jugend, 
Mit ihm, für ihn und ſtolz auf ihn, 

Ein neues Bolt empor in beffre Zeiten blühn! 
Ein neues Voll, die Erben jener Treue, 

Die feinem Vater ihre Väter weihn. 

Laß fie, die mit ihm Kinder waren, 

Mit ihm geblüht, dereinft in reifen Jahren 
Karl Friedrichs werth und durch ihn glüdlich ſeyn. 


Salle vom Himmel nieder, 
Du allverbindend Feuer, 
Du, befter aller Triebe, 
Durchglüh' ung, heil’ge Liebe 
Zum väterlichen Land’! 
Bwei Stimmen. 
Erfüle Haupt und Glieder 
. Und mad’, in fel’gem Wedel, 
Den Fürften feinem Volke, 
Sein Volk dem Fürften theuer, ' 
Und Lieb’ und’ Gegenliebe | 
Schling’ ewig immer fefter 
Das unauflöslihe Band. 
Bier Stimmen, 
Falle vom Himmel nieder, 
Du allverbindend Feuer, 
Du aller Triebe befter, 
Und Lich’ und Gegenliebe 
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Schling’ ewig immer fefter 
Das nnauflögliche Band. 
Bwei Stimmen, 
Bon dieſem Ihönen Bunde 
Der Lieb’ und Gegenliebe 
Seht bier das holde Pfand! 
Chor. 
O Vater dieſes Landes, 
An deines Sohnes Wiege 


Schwört dir aus unſerm Munde _ 


Dein Erbvolk Treu’ und Liebe 
Zum väterlichen Sand. 


Das Urtheil des Midas, 


Ein tomifches Singfpiel in einem Aufzuge. 


Apollo. 

Thalia. 

Ein junger Faun. 
Pan. 

König Midas, 
Ehor der Faunen. 
Chor der Mufen. 
Edelknaben und Bolt. 


Die Scene Liegt In Phryglen. 


Eine Gegend am Ufer ded Paktols, mit Gebüfchen und Biumen geziert. 
Zu beiden Selten Anhoͤhen mit Rafenfigen. In der Mitte erhebt ficdh 
ein Thron von Rafen und Raubwerk, über welchem ein mit Roſen 
turchflochtener Epheukranz aufgehängt if. In ter Ferne zeigt fich der 
Palaſt ded Könige Midas. 


—— — — 


"Stile Scene. 


Thalia tritt lachend auf. 


Ha, ba, ba, hal Br 
O, das iſt gar zu ſchoͤn! Ber hilft mir lachen? . 
.. Ein Saun (aus einem Buiche bervoripringend),' 
Um einen Kuß, Thalia, lach’ ich mit 

Und frage nicht, warum? 

Thalia. 
Um einen Kuß? Nein, ſchoͤnes Faunden, nein! 
So theuer nicht: ich kann ˖ ia Solo lachen. 
Der Saum. 

Sp yiel du will. Ein Kup ift ohne das 

zum Exrnft zu wenig und zu viel zum Spaß; 

Ich möchte mir damit den Mund nicht wällern machen. 


Ein Küßchen iſt \ 
Auch gar zu bald gefüßt! 
Kaum ſpitz' ich die Lippen, 
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Es ſchluͤrfend zu naſchen, 
Kaum glaub' ich's zu haſchen, 
So iſt es entſchluͤpft. 


Weg iſt die Luſt, ſobald wir zaͤhlen muͤſſen! 
Wie leicht wird von gezaͤhlten Küffen 
Einer überhüpft? oo 
Thalia “ 
(mit einer Pantomime, welche die Anfpielung auf die bekannte Fabel 
vom Fuchd und der zu hoch hangenden Traube deutlicher macht). 
Die Traube mag ich nicht! 
Sie würde mir nur ſtumpfe Zähne machen. 
Wie ſchlau, Kerr Fuchs! — Allein, auch ungelüßt, 
Mein guter Faun, ſollſt du mir helfen lachen! 
Ha, ha, ha, ha! 
Der Saun 
(lacht auf eine erzwungene und burleöque Art mE). 
Chalia. 
Der große Spaß, * 
Zu wiehern, wie du thnſt, und nicht zu wiſſie, . 
Warum! — Warum ich lade, Faun, ’ 
Das iſt's — ha, ha, ha, ba! 
Es ift zum. Berften! — Was doch Eigenduͤnkel wicht vermag! 
Sprich, Iud nicht euer Pan auf diefen heuf’gen Tag 
- Den Mufengott zum Kampf im Singen ein, 
Und fol nicht. Midas — Richter ſeyn? 
Der faun. 
So? iſt's nur das? Ich dachte, was es wäre! 
Thalia. 
Ich denke, Freund, es iſt ſehr viel 
Und viel zu viel fuͤr eures Ordens Ehre. 





Wir feßen nichts dabei aufs Spiel, " 
Und fo ein ‚Sieg kann wenig ung vergnügen. 
Blos euer Wahny im Kampf mit und zu fiegen, 
Der tft belahenswerth. 
Der Soun, 
Nur nicht zu fruͤh gelacht, mein ſchoͤnes Kind! 
Der lacht am beſten, der am letzten lacht! 
Das Kichern ſoll dir bald genug vergehen. 
Thalia. 
Ihr habt euch freilich vorgeſehen; 
Die Wahl des Nichters zeigt's! 
Der Saun. 
Wie fo? wie fo? Was wäre gegen 
Den König Midas einzuwenden? 
Befinne fi das Fräulein, was fie ſpricht! 
Die Könige find Herren von langen Händen — 
Thalia. 
Wir Andre fürchten ung vor ihrer Länge nicht. 


. Ein Diadem ift feine Zauberbinde, 
Um welchen Kopf es auch ſich winde. 
Es ziert die Stirne zwar 
Und halt dad Haar zufammen: 
Allein der Kopf, _ 
Und ſollt' er auch vom großen Belus ſtammen, 
Der Kopf, der Kopf, 
Iſt er ein Tropf, 
So bleibt er, was er war. 
Der Saum. 
Bei meinem Schlauche! Nennt ihr dad 
Richt gar — = bereit mir’s Pan! — philofophiren? 
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Mein Kind, du Fennft den König Midas nicht: 
Sein Kopf hat nichts beim Wetten zu verlieren. 


Here Midas, durch der Sterne Gunft, 
Iſt Meifter- jeder freien Kunft 
Und Kenner aller fhönen Sachen. 


CThalina (ironiſch). 
Das iſt bekannt! 
Wer gibt uns oͤfter was zu lachen? 
Der Saun. 
Er iſt kein bloſer Dilettant. 
Er kann dir Alles beſſer machen. 


Thalia. 
Ja wohl! den Klugen was zu lachen! 
Der Faun. 
Er hat Verſtand! 
Thalia. ! 
Das ift befannt! 
Der Saun, 
Macht er niht Verſe? 
Thalia— 
Schlecht genug! 
Der Saun. 
Und ſpricht von Allem? 
Thalia. 
Superklug! 
Der Saun. 
want wie ein Faun, fing — 
Thalia. 


Wie ein Rabe? 
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Der Saum. 
Und fpielt die Flöte fchier wie Pan? 
Er ift ein Herr von feltner Gabe! 
Thalia. 
Man fieht’8 Ihm. an! 
Der faun. 
Bei meinem Thyrfusftabe! 
Ein Herr von großer Gabe. 
Thalia. 
Ja wohl! Ein feiner Knabe! 
Man fieht’g ihm an! 
. Der Saun.- 
Bald follft du es auch hören — Ha! 
Sie kommen fhon — Bon allen Seiten ſtroͤmt 
Das Volk herbei; der Schauplag füllet fich 
Mit Zeugen unfres Siegs — Thalia, horch' empor! 
Des Krummhornd Ton! der Klapperblehe Klirren! 
Sie kommen! Siehe da, der Faunen muntres Chor, 
Unds Pan in ihrer Mitte! - 
(Der Schauplag füllt fih mit einer Menge Volkes von beiderlet 
Geſchlecht und jedem Alter.) 


* 
Zweite Scene. 


Pan, vom Chor der Saunen umgeben. Die Vorigen. 


Chor der Saunen. 
Platz gemacht, ihr Lente! 
Platz dem Sieger Pan! 
Unfer Tag iſt heute! 
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Wie zur fihern Beute 
Ziehen wir zum Streite 
Im Triumph’ heran! 
Dia gemacht, ihr Leute! 
Platz dem Sieger Pan! 
Thalia. 
Das nenn’ ich das Gewiff’re fpielen! 
Pan (gu Thalien). 
AH, fa! Mein fchönes Kind, was machſt du hier? 
Du kommſt doch nicht, den Kampf ung abzufagen?- 
Thalia. 
ie fhön tft diefes Selbftvertraun! 
Wie glücklich ift ein Faun, 
Der immer ſich gefällt, den Feine Zweifel plagen, 
Der urtheilt, wie man Kegel ſchiebt, 
Und Unfinn fpricht, fo viel ald ihm beliebt! 
Was darf ein Mann mit langem Ohr nicht wagen! 
Ein Faun 
Sf, traun! 
Am glüdlichften Zeichen geboren! 
In feine Faunheit eingehüllt, 
Trägt er fein Hörnchen uͤberguͤld't, 
Reckt hoch empor 
Sein langes Ohr 
Und ſpottet der kleineren Ohren. 


Pan. 
96 glaube gar, die Dirne will ung neden? 
But! gut! dad Omen nehm’ ich an. 
Ja, reden wollen wir die Ohren, reden, 
Bis in die Wolfen fie, wenn’s möglich iſt, verlängen, 
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Und hängen, hängen, bis zur Erbe hängen 
Sollt ihr die eurigen! 
man hört Trompeten und Pauken von fern.) 
Chor. der Saunen. 
Platz gemacht, ihr Leute! 
Macht euch auf die Seite! 
König Midas naht! 
‚Herr Midas, unfer Gönner, 
Der größte aller Kenner, 
Der je auf Leder trat. 
Platz gemacht, ihr Leute! 
König Midas naht! . 


Dritte Scene. 


König Midas in einem langen Talar, deſſen Schleppe ihm zwei 
Edeltnaben nachtragen, kommt ſehr eilſertig herbei gewackelt. 


Die Varigen. 


Thalia (bei Seite). 
Der Spaß wird ernſt. Apollo darf nicht länger ſaumen. 
(Sie ſchleicht ſich weg.) 
| Lönig Midas (u Pan). 
Verzeihung, guter Pan! Wir ließen und ein wenig 
Zu lang’ erwarten. 
Pan. 


ft bei hohem Standsperfonen 
Nichts Ungewoͤhnliches. 
Rönig Midas. 
Nicht wahr, Ihr dachtet nicht, 
Daß Midas, wie Shr ihn bier feht, 


« 


and . 
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Dem Tage felbft zuvor Fam, bei der erften Nofe, 
Die ihm Aurora an die Nafe warf, 
Sih aus den Federn machte? 
(Die Saunen lachen laut auf.) 

„O, das ſtellt 
Kein Menſchenkind ſich vor, was unſer einer 
Den ganzen langen Tag bis in die ſpaͤte Nacht 
Zu thun hat! Wie man immer zehnerlei 
Auf ein Mal thun und immer da und dort 
Und allenthalben ſeyn ſoll, oft nicht weiß, wo einem 
Der Kopf ſteht und am Ende, ſeht Ihr, doch 
Nie fertig wird, doch immer 
Das Noͤthigſte verfäumt und überall zu ſpaͤt kommt. 
Dei meiner Treu'! es tft ein faures Leben! 
Die Welt beneidet ung? 
Sie hatt’ und wahrlich viel heraus zu geben!” — 
Doch, was ich fagen wollte, 
Wo bleibt Apollo — Ha! probirt vermuthlich 
Sein Stückchen noh! — Hat's Urſach!l — Was Gefhmad betrifft, 
Da bin ich, unter ung gefagt, a 
Ein wenig eigen! » 
Er kann es trefflih mahen, und noch kommt's drauf an, 
Ob's mir gefällt. Ich war von Kindesheinen an 
Liebhaber — Kenner will ich juft nicht fagen; 
Doch Ohren bring’ ich mit, verlaßt Euch draufl 

Pan. 

Dh, wenn man folhe Ohren | 
Fu Richtern hat, dann iſt's nur Spaß ums Singen. 
König Midas. 
IH fage nihte — Genug, ich weiß wohl, was ich weiß; 
Sreund Pan, wir Eennen ung — Apollo mag nur fommen! 


> 
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Der Saun. 
Da kommt er wirklich ſchon. 
Aönig Midas. 
Lupus in Fabula! Ha, ha, ba, ba! 
(Alle Faunen lachen mit.) 


— — — —  — 


Vierte Seene. 
Apollo. Thalia. Chor der Auſen. Die Vorigen. 


Apollo. 
Heransgefordert komm' ich, nicht aus Wahl; 
Dan will den Kampf, Pan wählte fih den Richter, 
Mir gilt ein jeder gleich, vorausgefeht, - 
Gr bat ein Herz und nicht zu die Ohren. 
König Midus. 
Nicht praludirt! Zur Sache! Friſch gewagt, 
Iſt „Halb gethan! 
Ich Tee mich — 
.. (Er befteigt den Thron.) 
(Zu Apollo und Pan.) _ 
j Ihr tretet in die Mitte — 
Ihr Andre lagert euch zu beiden Seiten. 
Mufen und Saunen nehnen auf den Rafenbinten Plab.) 

Und nun laßt hören, wen der Kranz gebührt! 

Be Apollo Gu Ban). 
Du fingft zuerft! 
Yan. 
Gut, weil du, wie e8 fcheint, 
Den Vortheil haben willft, nach mir zu fingen. 


% 
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Thalia (iu einex ihrer Schweſiern). 


Da wird es was zu lachen geben. 
Pan mit viel Geſilculation). 
O Nomphe mit dem Kilienbufen, 
Wie lange willft du graufam feyn? 
Sieh, wie dein Pan die ganze Nacht 
An deinem Ufer fißt und wacht, 
Vom Mond befcheint, 
Und feufzt und weint 
Und klagt dir feine Pein! 
Wie Tann dein Herz fo fühllos feyn 
In einem folhen Bufen ? 
So zart, 
So fein 
Und doch fo hart, 
Als wär’d in Stein 
Derwandelt von Medufen. 
Aönig Midas, 
D, bravo, bravo, Pan! das nenn’ ich fingen! 
Das heißt Mufit! — Ancora, guter Pan! 
. Das mußt du und noch einmal bringen! 
Pan (mit Variationen). 
O Nymphe mit dem Lilienbufen, 
Mie kannſt du unerbittlich feyn? 
Ih fpiel’ auf meinem Haberrohr 
So manch herzbrechend Lied dir vor, 
Und du, und du, 
. Du lahft dazu 
Und höhneft meine Pein! 
Wie kann dein Herz fo fühllos fepn, 
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Als wär's in Stein 
Verwandelt von Medufen? 
Sp warm, fo zart 
Und doch fo hart, 
Sn einem folhen Bufen! 
„König Midas (indem er ganz außer fih vom Thron herabſieigt). 
Genug! genug! e3 ift nicht auszuhalten! 
(Er zieht fein Schnupftucd heraud und wolfcht fich die Mugen.) 
Chalia. 
Sa wohl! die Nymphe muß von Ulabafter feyn, 
Die fo was hören kann und nicht zerfchmilst. 
Adnig Midas (de Geſang Pand nachahmend). 
„O Nymphe mit dem Lilienbufen,” — 
Das nenn” ich reine Melodie! 
Das heißt Muſik! — „Und du, und du, 
Du lachſt dazu!” — Da ift Natur und Ausdruck! 
(Die Muſen können das Lachen nicht länger zurück halten.) 
Was gibt's zu kichern? be? — Die Naͤrrinnen! 
30 laden, wo fie weinen ſollten! Ha, ba, ba, ha! 


: Das bat kein Eingeweide, Feine Seele! 


Das ſchmeckt und fühlt niht! — Baſta! deſto ſchlimmer 
Für euch! — „Und du, und du,” — 
' (Zu Pan.) 

| Iſt nicht 

Die Syrinx hier gemeint? 

| Yan. 
Sa wohl! Die fpröde Nire hat 
Mir, leider! manches fchöne Lied 
Gekoſtet! — Wißt Ihr, was ihr Unglüd war? 
Sie liebte die Mufit nicht. Ihrethalben 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XXVIII. 2 
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Hätt? ich mich beifer fingen koͤnnen, — fie, 
Sie hätte fi fi ch nicht fo viel drum befümmert. 
BAönig Midus. 
Iſt's möglih? Was es doch für Lente gibt! 
Kein muſikaliſch Ohr! Tein Herz im Leibe! 
Was fahft du denn am Gaͤnschen? — Doch davon 
Ein Andermal! Jetzt muß ich,. Amtes. halben, 
(die Achſeln zudend)- a 
Auch deinem Gegentheil’ ein Ohr verleihen. 
Mohlan, Apol! Die Reih' ift nun an dir; 
Der Sieg ift fhwer — ich fage weiter nichts — 
Doh, wenn du etwa eines Andern Dich 
Befonnen hätteft — wie du meinft, Apoll! 
Apollo (lãchelnd). 
Der Sieg ift, wie ich ſeh', entfchieden; der Triumph 
Fehlt noch allein; und, diefe Freude nicht 
Dem Sieger zu verfümmern, will ich fingen. 
Der Richter fpreche dann — wie er's verfteht. 
Köuig Midas, 

‚Schon gut, fhon gut! ns 
So wie du geigen wirft, fo werd’ ich tanzen. 
(Die Mufen begleiten ten Geſang Apollv’d mit Flöten und Gaiten: 

" Inſirumenten.) 

Apollo. * 
Vom ſchlummerloſen Lager hob 
Ismene ſich, die lieblichſte 
Der Schaͤferinnen 
An Ladons Ufer. Lange ſchlich ihr ſchon 
Ampynt, der ſchoͤnſte Hirt, vergebens nad; 
Gefuͤhllos blieb bei feinem ſtillen Leiden 
Die Schäferin. 
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Doch endlich überwältigt fie 


Der Gott der Liebe, und am frühften Morgen 
(Noch fehlen der Mond, moch fehlief der ganze Hain) 
Ging fie mit leiſem Britt, verfhamt and ſchuͤchtern, 
Dem Haine zu, wo unter Dunkeln Myrten 
Sptherens Marmorkild im blaffen Lichte 

Selenens glänzt. 

Sie nähert Eh, pflückt halb entfaltete, 

Vom Morgentban geſchwellte Nofen, Franzt 

Der Göttin Haare, büdet dann \ 

Mit Wangen, die in fehnellem Wechfel bald 

Der Purpurrofe, bald der Lilie gleichen, 

‚Auf ihren Bufen fi 

Und betet fo zu Cyperns Königin: _ 


Holde Königin der Liebe, 

Nein, nicht laͤnger ſoll Ismene 
Deiner Allmacht widerſtreben! 
Goͤttin, kannſt du ihr vergeben? 
Laß ſie, laß ſie dich verſuͤhnen, 

Dieſe erſte ſtille Thräne, 

Hingeweint auf deine Bruft! 

O, zu welchem neuen Leben, 

Göttin, läßt du mic erwachen! 

Konnt' ich je dir widerftreben? 

9, zu welhem neuen Leben, 
Göttin, laßt du mich erwachen! 

Alles fcheint mir zuzulachen, 

Alles athmet Götterluft. 
Shealia (zu einer der Mufen). 
Siehft du, Terpfihore, wie vor Vergnügen ' 
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Sogar der Saunen lang geſpitztes Ohr 
Woläftig wadelt? 
Lönig Midas. 
Hübſch! Nicht übel, in der That! 
Ganz huͤbſch in feiner Art, ich muß befennen! ‘ı 
Do, freilich! — nimm ed mir nicht übel, 
Apollo! — zwiſchen ihm und dir — 
Ich denke, wir verfiehn ung? — Kurz und gut, 
Yan ift mein Mann, und ihm gebührt der Kranz. 
(Er ſteigt vom Thron herab und fept dem Pan den Kranz auf.) 
Chor der Saunen. 
Wohl gefprochen! wohl gefprochen ! 
Das Heißt in den Ning geftochen! 
Unfer Richter Midas lebe! 
Midas, der fo weislich fpricht, 
König Midas leb'! Er lebe, 
Und fein Same fterbe nicht! 
Apollo. 
Dem weiſen Spruch zufolg' iſt Pan gekroͤnt; 
Mir lohnt der Muſen und mein eigner Beifall; 
Und unbelohnet ſollte nur 
Der Richter, der fo weislich ſprach, 
Bon binnen gehen? Nein! das foll er nicht! 
Sein angebornes Ohr, das fo gelehrt entfchied, 
Iſt fürderhin für ihn zu Hein. 
Bir wollen ihn, zum Angedenten 
An diefen Tag, mit einem Ohrenpaar, - 
Das feiner würdig ift, befchenfen. 
(Apollo Herünrt ded Königd Haupt, und plöglich dehnen fich feine Ohren 


zu Efeldohren von der erſten Größe aus. Mufen und Faunen 
lachen überlaut.) " 
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Adnig Midas. 
Was iſt's? Was iſt's? Was lacht man hierz 
Thalia. 
Gluͤck zu dem ſchoͤnen neuen Ohrenpaar', W 
Herr König Midas! — Sagteft du's nicht, Faun, 
Der laht am beften, der am leßten lacht? 
| König Midas (ſich an die Ohren greifend). 
Beim Element! was foll die Schaͤkerei? 
Nehmt mir die Ohren ab! 
Apollo. 
Sie ſind nun dein, 
Und weder Sterbliher noch Gott vermöchte fen 
Dir wieder abzunehmen. 
Aödnig Midas, 
Ei, ei, ei, ei! 
Was ſoll die Schaͤlerei? 
Nehmt mir die Ohren ab! 
Apstiin, _ 
Herr Aldermann, verzeih' 
König Midas. 
Ei was! bei meinem Koͤnigsſtab, 
Wozu die Schäterei? 
. Nehmt mir die Ohren ab! 
Apollo. 
Herr Aldermann, verzeih! 
Sie wieder abzunehmen, 
Das geht nicht an. 
Aönig Midas (u Ban). 
Und du, Gevatter Pan, 
Du laßt mid, fo befhämen? ..... 
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Pen 
ei, hat ſich was zu fhämen! 
Sie ftehen deiner Majeſtät 
Nicht übel an. 
Abnip Midas. 
Ein Wort für zehn, mie ſteht 
Die Schaͤkerei nicht an. 
Cyalia, der Saun. 
Herr Aldermann, verzeiht. 
Die Ohren ſtehn dir an. 
Chor der Muſen (litt einer Berneigung). 
Wir bitten nur, dumit 
Vorlieb zu nehmen. 
Adrig Midas. 
Berdammter Streih! 
Ich möchte gleich 
Vor Aerger bevfpent 
Pan, Thalin, der Saun. 
Der luſt'ge Streich!“ 
Man möchte gleich 
Bor Lachen berſten! 


Pan. 


Gib dich zufrieden, Freund, and, flatt zu murren, 
Sep ftolz auf deiner Ohren: Meieftät! 
Du bift dadurch wie unfer. Giner worden, 

Und mit Vergnügen nehmen wir did anf: 

Sn unfern lang geöhrten Orden. : 


Chor. der sSaumen. 
Wohl gefprochen! Wohl: gefprogen! 
König Midas, hochgeboren, 


⸗ 


— — — —— — — 
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Midas, unfer Bruder, lebe, 
Und mit feinen Ohren wachle 
Auch fein Nachruhm himmelan! , 
Thalia. 
Weiſer Midas, groß von Ohren, 
Nimm zu dieſer neuen Würde 
Unſern warmen Glückwunſch an! 
Beide Chöre. 
Rebe, en Midas, lebe! 
Trage leicht. die neue Buͤrde, 
Und mit. deinen Ohren wachſe 
Auch dein Name bimmelan! 
(Die Muſen und Faunen fihlteßen tanzend einen SKreid um König 
Mad. Der Vorhang fällt.) 


Nachtrag 
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Nach dem Ausſpruch bed berühmten David Hume (History' 
of England, Vol. II: chap. IX.) iſt das Iaverläffigfte, was 
die alten: Geſchichtſchreiber von. ber: ſchoͤnen Roſemunde berich⸗ 
fen: „daß fie eine Tochter: bed Lerd Slifford' und. König 
Heinrichs‘ des. Zweiten Betfchläferin gemein unb ihm zwei. 
naturliche Soͤhne geboren hade, den Richard, Longespee 
oder Longsword zugenannt, der in der Folge mit Ela, ber: 
einzigen Tochter und Erbin des Grafen von Salisbury, ver: ‘ 
mähle wurde, un Gottfried, erfben Biſchof von Lincoln und 
nachmaligen Erzbiſchof von York.” Alle übrigen Umſtaͤnde, 
fügt Hume, welche gewöhnlich von dieſer Dame erzählt werden, 
ſcheinen fabelhaft zu ſeyn. In der That hat man hinlaͤng⸗ 
liche Urſache, anzunehmen, daß das Vorgeben, fie fey als 
An; Schlachtopfer der Eiferſucht ber Kinigin Eleanor in ber 
Muthe ihres Lebens: gefallen, und Die befondbern Umſtaͤnde 
igred Todes, wie fie in einent bekannten alten. engliſchen 
Volksliede erzählt werben, Feine beffere Würdigung verdienen. 
Die gleichzettigen Chronikenſchreiber fagen nächte. von einer 
gewaltſamen Todesart; und wenn gleich einige, ale Stow, 
Hollingshed und Speed, darin übereinftimmen, daß fie ihrem 
Tod für eine Folge der: harten Begegnungen, welche Noſe⸗ 
munde von ber Königin erlitten, ausgeben; fs find fie bock 
in Ihren Ausbräden daruüber fo: verfchleben, daß man (wie 
der Herausgeber der Relicks of Anc. Engl. ‚Poetry bemerkt) 
een: fo wohl vermuthen kann, Daß biege harte Vegegnung in 
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wörtlichen Beleidigungen und Drohungen, als in wirklichen 
Thätlichkeiten beftanden haben könne Ym Mund einer fo 
ſtolzen Königin, wie Eleanor von Guyenne war, kann ein 
Wort fo gut ald ein Dolch ſeyn: und wiewohl ihre Sefchichte 
einen Charakter zeigt, dem man, wo es auf Befriedigung 
ihrer Leidenfchaften ankam, Alles zutrauen darf, und wiewohl 
fie in einem Zeitalter lebte, wo, ſich feine Feinde durch Gift 
und Doih vom Halfe zu fchaffen, eben nichts Ungewoͤhnliches 
war; fo ift doch nicht zu glauben, daB fle, ohne einen Nofh: 
fall, der bier nicht wohl denkbar ift, fich einer Gewaltthat 
fihuldig gemacht haben folkte, wodurch fie einen Fürften von 
Yo ftürmifchen Leibenfchaften, wie Heinrich der Zweite, dem. 
fie ohnehin verhaßt genug war, zur aͤußerſten Wuth und 
Nahe getrieben haben würde. . 

Der Umftand, daß man auf Roſemundens Grabſtein in 
dem Frauenkloſter zu Godſtow, bei Seculariſirung des letztern, 
die Figur eines Pokals eingehauen fand, ſcheint mir nichts 
gegen dieſe Meinung zu beweiſen: denn, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, wurde dieſer Grabſtein erſt lange nach Roſe⸗ 
mundens Tode und alſo zu einer Zeit, da die Sage von 
threr Vergiftung ſchon Wurzeln gefaßt Hatte, gelegt. Folgende 
Amftände feinen mir biefe Vermuthung fehr staubwürdig 
au machen. 

„Als Rofemüunde seftochen war, wurde ihr Leichnam nad 
dem Kloſter Godſtow gebracht und bafelbft mitten im Chor 
begraben, vermuthlih ihrem lebten. Willen zufolge und 
aus Vorliebe zu diefem Klofter, worin fie erzogen "worden 
war, Lord Clifford, ihe Vater, war ein großer Wohlthäter 
desfelben geweſen, und auch Koͤnig Heinrich hatte den Nonnen 
au Godſtow, um Nofemundens- willen, viel Gutes gethan. 
Im Jahre 1191, weihes das dritte der Mesierung König 
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Richards des Erſten (Cosur de Lion) wer, fam Hugo, Biſchof 
von Lincoln, in die Kirche zu Godſtow, um ſein Gebet zu 
verrichten; und wie er in- den Chor trat, erblickte er ein 
Grab, das mit einem feidenen Leichentuch bededit und ringsum 
mit Wahslichtern beſetzt war. Er fragt, weſſen Grab das 
fey? und man antwortet ihm, Roſemundens, einer eheme- 
ligen Beiſchläferin des lebt -verftorbenen Königs, der um 
ihretwillen dem Klofter viel Ontes gethan habe. Wenn das 
Hr, verfehte der firenge Prälat, fo fchafft diefe H**e weg 
pon diefem Plaße und begrabt fie: außerhalb der Kirche, 
damit die chriftlihe Religion nicht um ihretwillen Vorwürfe 
leiden müfle, und auf daß andere Weibsbilder fie an ihrem 
Beiſpiele Tpiegeln und vor unerlaubten Umgans mit Manns⸗ 
leuten ſich hüten lernen!“ 

Diele: Erzählung bat den Hoveden, einen anſehnlichen 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, zum Gewährsmann und 
ſcheint daher Glauben zu verdienen; wiewohl es ſonderbar 
genug iſt, daß Hugo von Lincoln nicht gewußt haben ſollte, 
Daß fein Vorgänger auf dieſem bifchdflichen Sitze und dama⸗ 
liger Erzbifchof. von Dort ein leiblicher Sohn biefer Rofe: 
munde war, und, wenn er's gewußt, daß er den Gebeinen 
Der, Mutter eines Primaten von England und Sohnes feines 
yor Kurzem verfiorbenen Königs fo unanftändig hätte begeg: 
‚nen follen. Nicht zu gedenken, daß er bei biefer Gelegenheit 
ſich billig der heiligen Marin Magdalena und der heiligen 
Marin der Uegypterin hätte erinnern follen, welche beide der 
fhönen Nofemunde über den. Punkt, der dem Biſchof ſo 
ärgerlich war, wenig vorzuwerfen hatten. 

Ob nun gleich zu vermuthen iſt, daß der Befehl des 
Biſchofs fogleich vollzogen werden mußte, fo fanden doch bie 
‚gutherzigen und dankbaren Schweſtenp zu Godſtow in der 





Felge Gelegenheit, dem Andenken der liebenswuürdigen Wohl⸗ 
thäterin ihres Hauſes nieder ‚Die gebührende Chre zu erwei⸗ 
fen. Vermuthlich geſchah diaß, als Amis Johann ein 
Fuͤrſt, der ſonſt bekaunter Maßen geneigter war, die Kirchen 
zu plündern, als zu beſchenken) nach dem Seugniffe des Br. 
Barcham, eines andern Geſchichtſchreibers dieſer Zeit, . das 
in Verfall gerathene Kloſter repariren ließ unb mit .jahe- 
lihen Eimfünften begabte, „damit diefe heiligen Jungfrauen 
den Seelen feines Vaterd Heinrich und der bei ihnen begra- 
denen Roſemunde durch ihr Gebet Die ewige Ruhe verfchaffen 
möchten.” Wahrfcheinlich war es bei Diefex Gelegenheit, daß 
Roſemundens Grab den Grabftein erhielt, der. fih im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert bei Aufhebung des Klofterd noch vorfand 
und mir demfelben zerftört wurde. „Er war ringsum mit 
einer Einfaffung ‚von Rofen und Laubwerk geziert, und im 
der Mitte war der Becher eingehauen, aus welchem fie das 
son der Königin ihr :gereichte Gift trank,” Tagt Thomas 
Allen, der wie ein Uugenzeuge von der Sache fpricht. Die 
Dermuthung des Herausgebers der Relicks of Anc. Engl. 
Poetry — „daß eben diefer Becher, der vielleicht nur eine 
zufällige Zierrath gewefen, in der Folge zu dem Wahn, daß 
Roſemunde vergiftet worden, Anlaß gegeben haben könnte, — 
ſteht auf einem ſehr fhwachen oder vielmehr auf.gar keirem 
Fuße. Diefe populäre Gage hat fih, wie viel. eher zu ver⸗ 
muthen ift, bald nach dem Tode diefer Dame. zu einer Zeit 
-entfponnen, da Heinrichs große Liebe zu ihr und bie Eifer: 
ſucht der Königin und Die Umſtände, welche ber Meinung, 
daß fie ein Opfer der leßtern geworden, einen Anftrich von 
Wahricheinlichfeit gaben, noch in friſchem Andenken waren. 
Wie ein Becher blos zufälliger Weife zu der Ehre Hätte 
fommen follen, eine Ferzierung auf Roſemundens Grabſtein 
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zu ‚werben, iſt nicht wahl begreiflich. Hingegen konnte ſich 
bdinnen vierzig bis fünfzig Jahren jene Volksſage gar wohl 
feft genug gefetzt haben, um begreiflich zu machen, warum 
man den Becher als Symbol ihrer nun allgemein geglaubten 
CTodesart auf ihren Grabſtein hauen ließ. Denn ſo viel Zeit 
war wenigſtens zwiſchen Errichtung bes lebtern und Roſe⸗ 
mundens Tod verfloſſen, wenn man auch mit dem neuern 
Geſchichtſchreiber Karte arnimmt, daß Rofemunde erft kurz 
vor dem Aufſtand der Söhne Heinrichs gegen ihren Vater, 
ber im Zahre 1173 ausbrach, geflorben, und die won König 
Sohann dem Klofier zu Godſtow gemachte Schenfung bald 
nach feiner Wiedersusfühnung mit der Kirche. im Jahxe 
1213. erfolgt fey. . 

Auch der berühmte Labyrinth oder Bower der Kofemunde 
(ein . anderer Hauptumſtand der fabelhaften Gage, die der 
befannten Ballade zum Grunde liegt) fcheint, eben fo wie 
ihre vorgeblihe Vergiftung, aus einem blofen Mißverflande 
und ans der. herrfchenden Volksneigung, bei der Eleinften 
Veranlaſſung einer ganz natürlichen und gewöhnlichen Sache 
eine wırnderbare Seftalt zu geben, entfianden zu feyn. A bower 
.sder a boure (wie dieß Wort im dreizehnten Jahrhundert 
gefchrieben wurde) bezeichnete damals ungefähr eben das, 
was die Franzofen ein Apartement nennen. Roſemunde, 
fagt ein alter proſaiſcher Paraphraft der verfificirten Chronik 
des Mobert von. Slocefter, hatte Zimmer (boures), die ihr 
König Heinrich erbanen laffen, in den Eöniglichen Schlöffern 
su. Waltham, Winchefter, im, Park von Freemantel, zu 


1 Marten, der mir diefe Facta und ihre Ouellen verfchafft, ſetzt die 
Zeit, da dieſer Mönch ſeine Ehronik geſchrieben, um das Jahr 
1280. Sie begiunt mit dem fabelhaften Stifter der engliſchen 

Mouarchie, Brus, und geht bis auf en den Erjten. 
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Martelften, zu Woodftod und an vielen andern Orten. 
Diefe Zimmer behielten noch lange hernach den Namen Rosa- 
monds-Chamber; und Leland erwähnt in feinem Itinerarium 
eines Thurmes in dem ftattlichen alten Schloffe zu Pickering 
in Yorkfhire, der noch zu feiner Zeit (unter König Heinrich 
dem Achten) Rofamunds Thurm genannt wurde. Zur Beſtaͤ⸗ 
tigung, daß Bewer und Zimmer einerlei war, findet fi in 
dem Iateinifch verfaßten Smventer der. Töniglihen Möbeln 
oder ber fogenannten Pipe-roll aus König Heinrich dee 
Dritten Seit eine Camera Rosamundae zu Wincheſter 
erwähnt, welche nah ber natürlichſten Vermuthung, nicht 
(wie Warton meint) ein Zimmer, wo Rofemundens Bildniß 
hing, fondern das naämliche Zimmer war, weldes Heinrich 
der Zweite vermöge des vorangeführten Zeugniſſes zu Win: 
cheſter für fie hatte einrichten Iaffen. Nofemunde hatte alfo 
‚nicht nur ein Bower oder Apartement zu Woodſtock, fondern 
allenthalben, wo fih der König, ihr Liebhaber, aufzuhalten 
pfleste. Wahrfcheinlich hatten’ diefe Simmer einen geheimen 
Zuſammenhang mit den Zöniglichen, oder. waren fonft fo 
angebracht und eingerichtet, daß Niemand als der König 
felbft, oder wer die Erlaubniß dazu von ihm erhielt, den 
Zugang zu felbigen finden konnte. Vielleicht mar auch das 
zu Woodftod, weil Rofemunde ſich während der Abwefenheit 
des Königs daſelbſt aufhielt, noch behutfamer und geheimniß⸗ 
voller gebaut, und dieß gab in der Folge, als die Geſchichte 
dDiefer Schönen nach und nach mit allerlei romantifchen Zu⸗ 
fäßen ausgefhmüdt wurde, Gelegenheit zu der Fabel von 
ihrem labyrinthaͤhnlichen Bower zu Woodftod. Nachdem dann 
‚einmal die Idee von Labyrinth damit verbunden war, fo 
begreift fich von felbft, wie man auch darauf verfiel, andere 
Umftände aug der Ggjainte des Theſeus (der fih mit Hülfe 
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eines von Ariadnen empfangnen Zwirnd in den Labyrinth 
von Kreta hinein und wieder heraus gefunden) hinzu zu 
thun und der Sache dadurch einen ſtaͤrkern Anftrih von 
Romanhaftigkeit zu geben. 

Auf diefe Weile befommt nun freilich die Gefchichte der 
fhönen Rofemunde eine fehr glaubwürdige, aber auch ziemlich 
alltaͤgliche Geftalt; dafür thut fie aber auch in derfelben die 
Wirkung nicht, welche fie in der Volksſage thut. Der Ver: 
faffer der Ballade, Addifon, der Urheber der englifhen Oper 
Rofamond, und der Verfaffer des deutfchen Singſpiels diefes 
Namens hielten fih, wie billig, an die lebtere. Denn was 
gehen den Dichter die hiftorifchen Umftände einer Begeben- 
heit an? Bet ihm ift die Trage nie, wie eine Sache fich 
wirklich zugetragen, fondern, wie fie fich hätte zutragen 
müffen, um fo angenehm, unterhaltend oder rührend zu feyn, 
als es fein und des Leſers Intereſſe ift fie zu machen. 


— — — — — 


Wieland, ſämmil. Werke. XXVNI. 27 


Anmerkungen. 


Sohanna Gray. 


©. 3 Mein Bruder Edward — Johanna war die Enkelin eine 
Schwefter Heinrichs VIII. und hatte an dem Unterrichte, den Eduard ev; 
bielt, Theil genommen. Diefen Unterricht näher zu kennen, ift zum Ber: 
ſtaͤndniß ded Ganzen nöthig, und id) theile daher Niemeyerd Schilderung 
deöfelben (a. a. D. S. 337 fgg.) mit. „Zuvoͤrderſt war er ganz In den 
Händen gelehrter Geiftliher. Dann machte theild die Erlernung fremder 
Sprachen, ſelbſt der ausgeftorbenen, wie der lateiniſchen, auch wohl grie 
chiſchen, theild eigentliche Theologie die wefentlichen Beftandtheile dedfelben 
aud. Go erklärt ed ſich, daß viele der Fürften und Regenten jener Zeit, 
neben den neueren Sprachen, wenigftend der lateiniſchen mädıtig waren, 
deren man ſich damald ohnehin in der Diplomatit bediente. Jene Unten 
richtöwelfe ging nun felbft auf dad weibliche Geſchlecht über, und we 
irgend Anlage und Luft fich zeigte, ermangelten die Lehrer nicht, auch die 
jungen Prinzefiinnen fchulgerecht zu bilden. Heinrich VIOIL war bei alle 
Rauheit feined Charakters nichtd weniger ald unwiffend. Er hatte fogar 
die Scholaftiker gelefen. Bor Allen Tchägte er den Thomas von Aquinum 
und nahm daher Zuthern, der geringſchaͤtzig von diefem geurtheilt hatte, 
dieß fo übel, daß er fogar eine lateiniſche Schrift von den fieben Sacramen⸗ 
ten gegen Ihn herausgab. Kein Wunder, daß er auch feinem Thronerben 
Eduard eine gelehrte Erziehung geben ließ, woran von Zeit zu Zeit Johanna 
Theil nadm. Diefe, den Prinzen an Talent noch übertreffend, ergriff mis 
unglaublicher Wißbegier Alled, was man fie lehrte. Noch fehr jung, war 
fie vole der neueren, auch der lateinifchen und ſelbſt griechifhen Spradye fo 
kundig, daß fie darin fogar Briefe fertig fchrieb. Von Ihren Eltern war 
fie in ihrer Kindheit äußerſt fireng behandelt. Vielleicht hatte dieß ihren 
natürlichen Hang zur Stille noch mehr genährt. Wenigftend fühlte fie ſich 
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von Jugend auf weit mehr zu den Wilfenicyaften, ald zu den Lufibarkeiten 

ded Hofed hingezogen. Der gelehrte Aſham, Lehrer der Prinzeſſin Eliſabeth, 

erzaͤhlt in feinen Briefen, wie er fie einft, während der ganze Hof auf der 

Jagd geweſen, mit Platond Phädon ven der Unfterblichkeit der Seele be: 
ſchaͤftigt angetroffen, wobei fie ibn verfichert, daß fie fich in foichem Umgang 

am glüdlichften fühle, Beſonders gab fich einer ihrer Lehrer, Elimer, ein 

eifriger Protefiant, viel Mühe, fie recht tief in der Religion zu begründen 

und gegen den Papismus fogar mit allen Waffen der Schule audzuräfien. 
Eine folhe Bildung, die fchon In ihrer frühen Jugend ihrem Geiſt eine 

gewiſſe Fruͤhrelfe verfchafft hatte, muß und allerdingd etwas verkehrt vor 

kommen, wenigſtens ald Pedanterei erfheinen. Aber ed gehörte nun einmal 

zum Charakter der Zeit und hatte auf Zohanna wenigfiend die wohlthätige 

Wirkung, dab fie frühzeitig etwas viel Höhered kennen lernte, ald den 

Glanz einer Krone.” ©. 

©. 4. Die leidende Religion — Heinrich VIII. Hatte, weil der 
Papſt feine erfie Ehe nicht trennen wollte, ſich ſelbſt für dad geiftliche und 
weltliche Oberhaupt Englands erklärt. Ungeachtet diefer Rodreißung vom 
Papſte blieb er jedoch Katholik, und der Proteſtantismus erhielt erſt unter 
Eduard ſtillen Fortgang. den jedod) der Maria fanatifcher Eifer bald wieder 
hemmte. Der Hinrichtung entzog man ſich nur durch Flucht, und Däne: 
mark, die, Niederlande und viele Städte Deutſchlands füllten ſich mit 
&olonifien aud England an, bid Eliſabeth (1558) den Thron befileg, ©. 

& 5 Des dritten Edwardd u. ſ. w. — Unter Eduard IIL Im 
Jahr 1343 bildete fi dad Parlament zu einem Ober: und Unterhaufe aus, 
weldye beide gemeinfchaftlic den gefeßgebenden Körper von England aus: 
machten. Zur Errichtung von Wollwebereien nahm er Flandrer In dad 
Reich auf und hat um Anftalten- für allgemeine Gerechtigtelt und Wohl: 
fand große Verdienfie. — Richard I., genannt Loͤwenherz, iſt durch feinen 
H:ldenmuth berühmt, den während feined Kreuzjuged felbft Saladin Hewun: 
derte. — Alfred (875), der In ter gefahrvollſten Zeit den Thron beitieg, 
brachte faſt unglaublich fchnell den zerrütteten Staat wieder in Drönung, 
gab Ihm Land: und Seemacht, Wiffenfchaften und Künfte, Städte und 
Geſetze. Im häuslichen und Öffentlichen Leben gleich groß, theilte er die 
Stunden des Tages, wie die Gefchäfte und Einkünfte ein und behielt eben 
fo viel Raum zur Erholung ald zur königlichen Milde. ©. 

5 D mein zu weidhes Herz — Zohanna wird mit jedem Zuge, 
den fie in ihrem Enthuſiasmus zum Bilde ihred geliebten Edwards hinzu 
fest, Immer weicher; Ihre immer fleigende Ruͤhrung muß auch in ihrer 
Stimme Immer mertlicher werben, bis ‚endlich die Tepten Worte von einer 
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Bewegung, welche fie nicht mehr zurücdhalten kann, beinahe erſtickt werden. 
Dies muß im Declamiren diefer Stelle mit aller dem eigenen Charakter 
diefer jungen Prinzeffin gemäßen Wahrheit audgedrädt werden, oder die 
Ausrufung — D mein zu weidhed Herz! Hätte keinen Sinn. — Der Berf. 
erinnert fidy noch immer und rechnet ed unter die füßeften Erinnerungen 
aud feiner Jugend, mit welchem Gefühl, welcher Innigkeit, welcher ganz 
Natur fheinenden Kunft Madame Adermann, die wuͤrdige Mutter unſers 
großen Schroͤders, auch diefe Stelle, fo wie überhaupt die ganze Rolle der 
Johanna und befonderd die letzte Scene ded ganzen Stüdd durch ihre zu: 
letzt bis zur täufchendften Begeifterung fleigende Declamation und Actien 
darfiellte. m. 

©. 6. Kaum errettet aus des Tigers Nahen — Heinrichd VIIL, 
der bekannter Meßen In ben legten Sabren feiner Regierung die Katholiſchen 
eben fo heftig ald die Reformirten verfolgte. W. 

S. 8. Deiner geſcheh — Dieſe ganze Stelle, ſo wie uͤberhaupt die 
Charaktere der Perſonen und alle hiſtoriſchen Umftänte, find aud Burnets 
Geſchichte der englifhen Reformation genommen, für deren völlige Un 


partellichkelt der Verfaſſer nicht gut ſeyn möchte. W. 
©. 9 Bonner — Ehenfalld katholiſcher Biſchof unter Marla, viel 
brutaler ald Gardiner. ©. 


S. 16. Der junge Koͤnig — Eduard iſt nicht ohne Verdacht em⸗ 
pfangenen Giftes geſtorben, und der Protector Eduard Seymour fiel als 
Opfer der Raͤnke des Herzogs von Northumberland. G. 

S. 21. Maria iſt u. ſ. w. — Maria's Ernennung zur Thronerbin 
konnte, da Heinrich VIII. von ihrer Mutter geſchieden war, für illegitim 
gelten, fo wie die der Eliſabeth, deren Mutter verfioßen worden. — Am 
5, Juli 1554 wurde Maria mit dem fpantfchen Kronpringen, nachmaligem 
König Phillpp IL, vermählt. G. 

©. 33, Von Porks und Lancaſters vereintem Stamme — 
Aus dem Haufe Lancaſter regierten drei Heinriche, der IV. bis VL, aus dem 
Haufe Dorf hierauf zwei Eduarde, der IV. und V., und der abſcheuliche 
Richard II. Beide Häufer führten eine Note in ihren Wappen; das Haus 
Lancafter die rothe, dad Haus Vork die weiße. Die Streitigkeiten beider 
Häufer um die Krone nennt man den Krieg der rothen und der weißen 
Rofe. Durch Heinrihd VII. * Vermaͤhlung mit Elifabeth, der Xochter 
Eduard IV., — die man wohl auch ald eine Vermaͤhlung der beiden Roſen 
darftellt — endigte diefer Streit. Aus diefer Ehe entſproß Heinrich VIIL, 
und von deffen jüngfter Schwefter Marla war Johanna die Enkelin. ©, 

* Ans dem Haufe Lancafter. " 
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©. 60. Laß deines Vaters Freiheit — Es ſcheint allerdings, 
daß Maria Schonung beweifen wollte, und Johanna ward eigentlich durch 
die Undefonnenheit ihres Vaters geopfert, der feine Freipett zur &inmifchung 
in den Aufruhr von Wiat und Garen benußte. ©, 

©. 63. Den Eranmerd täufhende Beredfamkeit — Tho: 
mas Eranmer war ed, auf deffen Rath Heinrich VIII. fich felbft, auch zum 
geiftlichen, Oberhaupt Englands erklärte, und er wurde dafür von diefem zum 
Erzbiſchof von Banterbury erhoben, Vierzehn Jahre lang erhielt ihn feine 
erprobte Rechtfchaffenheit und große Klugheit in Gunſt bei diefem launen: 
vollen Könige, ohne doch für den Proteflantiömus viel wirken zu koͤnnen. 
Erſt unter Eduard leitete er die Reformation planmäßig, und eben darum 
fo ſtill und ruhig, daß der Staat dadurch nicht erfchüttert wurde. Er war 
der Einzige gewefen, der für die unglüdlidhe Anna Bolenn bei Heinrich zu 
fprechen gewagt hatte, jedoch nur fchüchtern, denn er war von Natur furcht: 
fam. Dieb brachte unter Maria ihn auch dahin, daß er im Kerker feine 
Lehre abfchwur. Kaum aber war ed gefchehen, fo zeigte fich feine Seele 
in ihrer ganzen Größe, und er bewied den Muth eined Helden. Die Zurüd: 
nahme feiner Abſchwoͤrung führte Ihn auf den Scheiterhaufen, den 14. Febr. 
1556. & - 

S. 64 Die Haͤreſie — Ketzerei. G. 


— - 


Die Wahl des Herknles. 


Gewöhnlich erlärt man die beiden perſonificirten Weſen in diefem 
Drama für die Tugend und dad Lafler oder ſetzt allenfalld flatt des Lafierd 
im Allgemeinen die Wolluft der Tugend gegenüber. Wieland, da er Hier 
die Kakia für die wollüftige Unshätigkelt erklaͤrt, fühlte bei jenem Gegenſaß 
etwas Unziemliched, er Hätte aber auch die Arete noch beftimmter ald durch 
Tugend erklären follen, Auch hiemit darf man nicht die Begriffe fpäterer 
Moral verbinden, denn die Tugend ded Seroenalters, welchem Herkules 
angehört, war hohe, kraftvolle Männlichkeit, die Fühn jeder Gefahr trogte, 
dad wilde Thier und den freveln Räuber erſchlug, dem einbrechenden Feinde 
und dem einbredhenden Strome Widerftand entgegen feßte, Tapferkeit und 
Großherzigkeit allezeit, Gerechtigkeit und Billigkeit nicht immer zeigte. 
Vielleicht aber glaubte Wieland, dag dieß Alled ſchon in dem Worte Tugend 
liege, und ich füge deßhalb hier feine bei Ueberſetzung des Driginald a, a. O. 


‚gemachte Anmerkung bei. „Für dad griechifche Wort Kakla Eenne ich kein 


- 
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völlig gleichbedeutendes deutſches; denn ein ſolches müßte eben fo verſchieden 
tn unferer Sprache gebräudlichfie Bedeutungen haben, ald Kakia bei ben 
Griechen. Die erfie und eigentliche Bedeutung diefed Worted iſt Untaug: 
lichkeit, Unbrauchbarkeit; daher auch Feigheit, weil ein feiger Menſch im 
Kriege, der Hauptbefchäftigung der alten freien Griechen, unbrauchbar If; 
auch, in einer weitern Bedeutung, die Schlechtigkeit eined übel erzogenen, 
ungebildeten , niedertraͤchtigen Menfchen aud dem unterfien Pöbel; in ber 
weiteſten dad Gegentheil der Arete (Tugend), Infofern die Griechen unter 
Arete alle Eigenichaften und Fertigkeiten begriffen, wodurd; ein. Menfch ſich 
andern Mienfchen, befonderd felnem VBaterlande, nüblidh machen ımd fi 
ſelbſt Ehre und Ruhm erwerben kann; mwelched auch, nahezu, die exrfte Be: 
deutung der Wörter virtus bei den Römern und Tugend bei den Deus 
ſchen war. & . 

S. 305. Dejanira — Ded Deneud oder Bakchos Tochter, wurde zu: 
gleth von BGerkules und dem Stromgott Achelood gellebt. Von beiden 
Bewerbern ſprach Ihr Bater fie dem zu, der im Kampfe dem Andern obfiegen 
würde. Achelood kämpfte ald Stier, ald Dradhe und ald Mann mit einem 
Stierhaupt; Herkuleb aber fiegte. Dejanira ward feine Gemahlin und zu: 
legt die unfchuldige Urfache felned Tode. ©. 

S. 908, Der Lehren, Die vom Neltarmund der Söhne 

Des Mufengotted in Sithärond Heil’gen Grotten. 

Die griechifche Sage gibt dem Herkuled die größten Meifter in allen 
Künften, worin ein Herod Fertigkeiten befipen mußte. Zu biefen gehörte 
auch die Muſik, und die Metiten geben Ihm darin den Linod, Andere den 
melfen Kentauren Chiron zum Lehrer. EB ſcheint indeß nicht, daß er zu 
den Mufentünften eine befondere Anlage gehabt oder fie auch nur vorzuͤg⸗ 
lich gefchäßt Habe, wenn ihm gleich ein fpäterer Bufall auch die Ehre ver: 
fhafft hat, MWufenführer (Mufaset) zu beißen. — Die Scene von des ‚Her: 
£uled Zugendleben iſt Bbotien, den: dad Gebirg Kithären angehört. ©. 

S. 08. Cudaͤmonia — GStüdfeligteit. Dasdjenige Moralfgktem, 
welched fie zum Beweggrunde alled Handelns und Strebens madıt, nennt 
man dad eudämenifiifche, und auf diefed, infofern ed der reinen Tugendlehre 
entgegen ſteht, fpielt Wieland bier an. ©. 

S. 215. Zwei Seelen betämpfen fih In meiner Bruſt — 
Diefen ſokratiſchen Sap wiederholt befonderd Xenophon oft. Ihm liegt zum 
Srunde der Widerftreit in unferm Innern zwiſchen dem durch phyſiſche 

Triebe beftimmten Begehren und dem durd) Vernunft befiimmten Wollen. 


‘ 
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Alceſte. 


Admedes, Sohn des Pheres, Koͤniges zu Pheraͤ in Theſſalien, folgte 
feinem Vater In der Regierung. Als Apollon durch Zeus vom Olymp ver: 
trieben wurde, huͤtete er bei ihm die Heerden und blieb Ihm, feiner milden 


Behandlung wegen, fietd gewogen. Vielfach nahm er fich feiner bei feiner 


- 


Vermaͤhlung mit Alkeſtis, des Peliad Tochter, an, und dad Gluͤck diefer 


Ehe war fein Werk. Bon den Parcen hatte er für feinen Liebling erhalten, 
daß ihn der Tod verfchonen folle, wenn ſich Jemand feiner Verwandten 
fände, der für ihn freimillig ſtaͤrbe. Als ihn nun eine tödtliche Krankheit 
befiel, und weder Vater nod Mutter fi) für Ihn bingeben wollten, weihte 
ſich Alkeſtis für ihn dem Tode. Südlicher Weite Fam in eben dem Augen: 
bie, da ihr Schatten zum Haded hinabftieg, Herakled, ded Admetos Gaft: 
freund, in Pherk an, hörte, was fich zugetragen, entfchloß ſich, die Ge: 
mahlin feined Freunded aus dem Hades zurüdzubringen, vollendete die That 
und ftellte die Gluͤckſeligkeit Admets wieder ber. ©. 

Durch welche Mittel Alkeſtis wieder zurüd ind Leben gebracht ward, 
darüber gibt ed fo verfchiedene Sagen, ald von VBerfchiedenen diefe intereffante 
und wunderbare Begebenheit dargeftellt wurde, Wieland tft ohne Zweifel 
durch Euripided beſtimmt worden, denn Alcefte fagt: 

©. 270, Er ertämpfte midh vom Thanatod — Thanatos iſt 
der natürliche Tod, den Euripided in der Alkeſtis auf die Bühne brachte. 
Er erſcheint bei ihm in einem ſchwarzen Gewand, in der Hand einen Stahl, 
womit er dem Sterbenden dad Saar abfchneidet und ign fo den unterirdi: 
ſchen Göttern weiht. Späterbin haben die Dichter In ſchrecklicher Schilde: 
zung dedfelben gewetteifert. ©. 


Nofemunde. 


S. 20. Der Labyrinth ift einer Nymphe Sitz, 
Die unter Zauberſchatten da, wie eine,aweite 
Armida, einen Hofvon Liebedgdrttern'pält. 
Armida, die ſchoͤne Nichte ded Zauberers Idraot zu Damaskus, iſt aus 
Taſſo's befreitem Jeruſalem bekannt. SHauptfächlich Im 16. Geſange werden 
ibre Gaͤrten geſchildert als angefült mit Allem, was dad Auge entzuͤckt und 
die Seele zu bethoͤren vermag. Hier liegt der Held Rinaldo an dem Buſen 
der Zauberin, hier lebt er in Unthätigkeit und Wolluft verfunten, bis ed den 
eingedrungenen Rittern gelinge, In einem diamantenen Schilde ihm fich ſelbſt 


424 


ju zeigen, wie er jept if. Er entflicht, und da Armidens Bitten und Klagen 


ihn nicht zur Rückkehr bewegen, fo läßt fie Gärten und Palaſt untergehen 
und entflieht auf geflügeltem Wagen zu Ihrem Schloß im todten Meere. 

Indem Belmont dieß hier anführt, darf man freilich nicht an Taſſo 
denken, fondern muß ed ald Gage nehmen, die ihm von dem erfien Kreuz 
juge zugekommen, denn Heinrichd Regierung fällt in den Zeitraum von 
1154 — 1189, 

Ueber den Labyrinth felbft führe ich noch Woltmannd Erklärung an. 
„Bromton , fagt er, fpricht blos von einem Gebaͤude, welches an den Laby⸗ 
rinth von Dädalus erinnert hätte und fo eingerichtet geweſen wäre, daß Roſe⸗ 
munde in demfelben nicht leicht aufgefangen werden konnte. Sch ſehe hierin 
nichtd von einer muthwilligen Erdichtung. Die neueren Zeiten behandeln 
überhaupt ſowohl die Sefchichtfchreiber ded Alterthums ald die Quellen ded 
Mittelalterd auf eine viel zu Teichtfinnige Welle.” Geſch. Großbrläanntend 
I. 303. . 

©. 317. Plantagenet — Heinrich IL. war Sohn eined Grafen 
Pantagenet von Anjou, aud welchem Haufe England von 1158 — 1399 adıt 
Könige erbielt. ©. 


Das Urtheil des Midas. 


S. 39. Lupus in Fabula — Der Wolf im Geſpraͤch; ſpruchwoͤrt⸗ 
liche Redendart von Einem, der eben ericheint, da von ihm gefprochen wird. 
Dad Spruͤchwort berubt, wie Servius fagt (Virg. Eel, 9, 54), auf dem 
Glauben der Alten, daß der Anblick eined Wolfed die Stimme hemme, und 
deutet alfo auf ein durch die Dazwiſchenkunft deffen, von dem geredet wurde, 
unterbrochened Geſpraͤch. ©. 

S. Wi. Syrtinz — Lüflern verfolgte Pan einft die Najade Syrins 
bid en den Fluß Laton, wo fie, für ihre Keufchheit verzweifelnd,, von den 
Schweſtern in Rohe verwandelt wurde. Der Liebhaber ſchnitt fich zum An: 
denken einige Safme davon, blied hinein und Fam dadurch auf die Erfindung 
der mehrröhrigen Hirtenpfeife oder Syrinx. Ovid. Met. 1, 707. ©. 


